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Bf  luum  ud  wird  mAiUwi,  tei»  •btchttii  tob  d«  Pk  Aiiti« 
9«n  U.  III  (1871)  bellt  11  0Mii2  Bodi  fMm,  mhon  dien«  ImH 

1  hervortritt.  Davon  liegt  der  grniid  lediglicli  in  dem  Verzeich- 
nisse der  pliilologeo,  welche  in  dem  deutsch -französischen  kriege 
167a  1871  gekänpft  haben;  je  weiter  attaUch  ich  in  ibm  fort- 
Mbritt,  dato  gtteero  Mbwierigkeiten  atellten  eicb  den  in  bd.  ID 
bonbeiebtigten  nbeebloei  denelbeo  entgegen.  Denn  de  wihreod 
des  kriegs  ich  oft  horte,  dass  die  für  mein  unternehmen  nothwen- 
digen  nutizen  in  gewünschter  TollstiDdigkeit  erat  nach  dem  krieg 
korfaoigeNbafft  werden  könnten,  wnr  nnf  dieeen  neitponkt  m  war- 
taa  mr  genüge  angedeutet:  ich  hebe  ober  nicbli  derto  weniger, 
wie  die  vorliegenden  hefte  zeigen,  doch,  wenn  aveh  langsam,  ohne 
Unterbrechung  fortgearbeitet.  Als  aber  nach  dem  ersehnten  frie- 
den die  lücken  ausgefüllt  und  das  ende  herbeigeführt  werden  solltOi 
ofhabarto  tieb  bei  den  grtaem  uni?eriititen  die  nnnidgliebkoity 
darek  dieoe  in  den  liateo  ▼ollstindigkeit  in  erreiebea,  vor  allen 
wegen  der  Unsicherheit  der  betrefi'eoden  vorstände  und  behörüen 
über  den  verbleib  der  commilitonen.  Meine  in  den  heften  9—12 
dee  bde  Iii  encbeinenden  Uaten  werden  dennacb  troti  aller  au^o- 
waadten  mdbe  in  rleler  beaiebung  unfolbtindig  nnd  ungenaa  ene- 
&llen;  ich  will  aber  dieaeai  fibelatand  nack  kräHten  absnhelfea  ver- 
suchen. Denn  bei  der  zu  meiner  trcude  vielfach  anerkannten  mannig- 
fachen Wichtigkeit  dieses  Verzeichnisses  bin  ich  entschlossen,  selbigea 
an  ttberarbeitea  nad  nocbniab  in  lo  viel  nie  aiöglieb  beriebtigter  go- 
atah  dem  pablicaa  Tonolegen:  am  dnbei  aber  billigen  aafordonm- 
gen  zu  genügen,  bedarf  es  nach  jetziger  Sachlage,  des  mitwirkens 
der  überlebenden  kämpfer  eelbst:  ob  diese  richte  ich  sonit 
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hier  die  bitte,  wo  sie  in  den  bd.  II  und  III  gege()eoen  veneicb- 
oissen  entweder  über  ihre  gefalieoeo  cullegea  und  commilitUDeii 
oder  in  betreff  ihrer  sdbet,  auslanungeo  oder  ungenauigkeiteDy  irr- 
thllBier-  a.e.w.  fiedeii,  davoD  nieli  baldei^icliet  io  kenntoua  eetzee 
XU  wollen;  zugleich  ersoche  ieb  aber  auch  an  dicaer  ttelle  alle  Tor» 
stände  und  beiiördeu  so  wie  die  verwandten  und  ange- 
hörigen  der  kämpf  er  auf  duä  dringendste,  mich  für  die  nene 
btarheitung  berekwUlig  nod  nach  kriHten  so  ontentiitaeD, 

Gleiehieitig  aiit  dem  veneiehniai  gedenke  ich  die  ehronik 
abzuschlieesen;  lief^  anch  das  material  an  einer  nach  allen  aeitaa 
gerechten  durältllunt^   des   denkwürdigsten  Kriegs  annoch  uuvull- 
■tändig  vur,  für  meine  zwecke  wird  dus  %'urbandene  geoügeik 
Kanal  steht  eher  Deutscblnml  nach  gewaltigeBi  ringen  nis  sieger  glaa- 
lend  da»  als  aneb  im  inoem  mit  ementer  gewalt  kinple  losbreehea, 
welche  in  dem  bei  triumplien   auch   den  gegebenen  Verhältnissen 
rechouog  tragenden  vaterlandsfreund  die  besorguiss  wachrufeo»  ob 
ea  denn  unsem  volke  und  seinen  leiteni  gelingen  werde,  die  neck 
Janssen  errnngenen  vortbeile  Inr  die  im  inaem  n  Idsenden  anga- 
ben befriedigend  ni  verwerthen.    Die  Idsung  verlangt  weitem  aai 
selbständigen  fortschritt :  jedes  diesen  erstrebende  vulk  —  vor  allen 
iias  der  freunde  ermangelnde  deutsche      muss  seine  kriegerische  an* 
Jage  auf  das  nachhaltigste  entwickeln  $  es  wird  aber  nur  daan  sein« 
feinden  überlegen  sein,  wenn  es  diese  nicht  allein  in  der  ansbihktsf 
des  k riegers,  sondern  noch  dnrcb  die  cnltnr  und  pflege  der  geistiges 
4iolugen  weit  übertrifift.     Somit   hängt  aller  gedeihliche  fortschritt 
.von  der  eraiehung  des  vulkes  ab,  also  davon,  dass  diese  als  die 
.erste  aufgäbe  des  Staats  betrachtet  und  als  solche  in  der  Wirk- 
lichkeit bebandelt  werde:  ist  das  bei  uns  der  fnll?  entspricht  die 
einrichtung  der  dieser  aufgäbe  obliegenden  staatsanstalten  den  be* 
dürfnissen  der  gegenwartf    Werfen  wir  einen  blick  auf  die  vollu- 
jchule,  so  sind  dem  dieser  sugewieseDon  theile  deutscher  natieB 
jienerdings  in  rascher  folge  grosse  politische  freiheilen  und  grosser 
politischer  einfluss  snvertmut  und  ich  meinerseits  wünsche  ihm  di^ 
^en   erhalten  und  thunlichst  erweitert :   aber  soll  dieser  furtschritt 
aum,  Segen  gercicheo,  so  muM  die  volJuibiidung  gleiche  höhe  out 
.der  politischen  freiheit  erstreben;  mifge  man,  da  das  erreichen  die- 
4Wi  Biels  die  seit  von  generationen  erfordert,  aelbst  wenn  vor  dem 
•lide  für  die  gegenwart  gar  beschwerliche  wirren  auftreten,  weiss 
«sicii  geduUeo  und  durch  momentane  Schwierigkeiten  sich  nur  vcr- 
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l—MMytii'  ▼enchindenlieit  so  nelireii,  den  uBterriclit  in  Tenroll* 

konmoen  und  eben  darum  dem  lelircr  einen  auskömmlichen  gehalt 
sicbero,  der  staut  also  schon  um  der  ehre  des  Staatsdienstes  wil- 
kl  et  nie  nn  den  feliien  Iniaen»  was  bei  nns  allein  das  wahre 
geiaikn  auf  dieseia  fehle  nncii  iaiflMr  beniait»  an  den  der  widi- 
t^eil  der  laebe  eatspreeheaden  geMmitteln. 

Eine  andere  Stellung  nimmt  dus  gymnasium  ein,  jetzt  leider 
licht  die  ihm  gebührende.     Denn   das  gymnasium  bleibt  für  dea 
m  ilaito  ebflnasreicbiten  volkatbeii  all  die  grundlegende  die  bei 
wdta  wichtigste  anstalt ,  dieut  am  kräftigiten  dem  icbnts  und 
iw  fMerung  und  der  weiten  Verbreitung  wahrer  cultur;  dass  es 
jetzt  anders  uod  uogünstig  angesehen  wird,  ist  eine  beklageoswer- 
Ik  nd  fom  preniiiseben  itaat  sumeiat  vetschuldeie  erscbeinni^« 
Dma  da  dicner  staal  in  folge  der  ebne  anireicbende  kräfte  in  be- 
buptaadea  alellung  als  gronmaeht  den  fnr  die  geistige  eniebung 
<ier  oatiun  erforderlichen  bedeutenden  aufwand  sich  versagen  musstc, 
dagegen  doch  diese  enicbueg  und  vor  allen  den  gymnasial  -  unter- 
ließ Ms  der  nur  eine  leitlang  nuft  Vorliebe  bebandelten  realicbn- 
Imi  dl  fifa*  die  fördemng  seiner  baaptsücblicb  militairiscben  swecke 
pm  kiooders  befähigt  klar  erkanote,  so  suchten  die  leitenden  be- 
Uea  die  gymnasieu  für  die  verschiedensten  kreise  dadurch  nutz- 
er zo  macben»  dass  an  stelle  der  nur  wissenschaftlichen  und  somit 
iMn  richtnng  des  Unterrichts  eine^  ich  möchte  sagen»  enkjklo^ 
fMiiAi  trat:  dien  führte  anr  einengung  des  Studiums  der  bb 
Mo  vurberrschenden  classischen  sprachen,  zur  heranziehung  bis- 
Jier  ausgeschlossener  lehrstoffe,  zur  ausdehoung  schon  vorhande- 
Mr,  in  mnncbcn  sonstigen  äodemngen,  die  alle  in  der  yerderb- 
iicb  genug  nUsMihlig  an  einem  Staatsexamen  nmgescbaffenen  nw^ 
hniüti-priifiing  gipfelten.   Dass  diese  dem  deutschen  wesen  wi- 
dersprechendeti  maassnahmeo  bei  der  oiusäc  Unterstützungen  fanden, 
erklärt  sich  einerseits  aus  einer  reaction  gegen  das  alterthum :  als 
<lie  Philologie  in  den  ersten  jahnehnten  unseres  Jahrhunderts  durch 
jyndlich  kräftige  entwicklung  die  schönste  populnrität  errungen, 
gbuibte  mnn  nicht  weit  genug  sie  nuf  der  schule  treiben  in  kön- 
nen und  —  übertrieb :  andrerseits  aus  einer  immer  mächtiger  auftre- 
ttodeu  materialistischen  Strömung,  die   begünstigt  von  enghersiger 
pilitik  und  irriger  auifassung  des  altertbums  die  ausdehaung  des 
salanrichta  auf  aeuere  sprachen  >  geogruphie,  oaturwissensdinfieB 
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u.  s.  w.  laut  aU  gewinn  begrüsste.  D^um  bei  dem  durch  derarti- 
gca  experinentirco  goäbteo  dracke  das,  was  galetstat  wordeo»  gr- 
ientet iat,  erklärt  sich  aoi  der  aabigkeit  des  deutscken  volksgci- 

Btes,  dem  verbalten  der  Kleinstaaten,  die  dem  preussiscbeo  syatea 
gegenüber  sich  meist  abwehrend  veriiielten,  vor  allem  durch  die  stille 
Opposition  oder  vielmehr  durch  die  nicht  genug  aosaerkeoaeode  auf* 
opferode  biagebung  des  pkUologiadien  lebrerstandes.  Aber  ist  der 
grund  des  drOckeodea  Systems  gescbwaade»,  die  grosspMcbt  fest  b^ 
gründet,  so  muss  auch  der  druck  und  mit  ihm  das  auf  ibu  basirte  System 
fallen,  zumal  dessen  nachtheilige  wirkungea  grell  genug  hervortretea. 
Denn  die  durch  obiges  den  gyaioasutai  gewordeoe»  oiaiieber  eitelkeit 
schaieicbelode  Selbständigkeit  bat  vor  allea  den  casasiBieabaBg  a«ri- 
sehen  gynnasinsi  nnd  Universität  gelockert,  ein  ilbebtand  von  gr6as- 
ter  tragweite.  Man  frage  nur  einmal  den  Juristen  auf  der  Univer- 
sität, ob  für  seine  vortrage  die  kenntnisse  der  xubörer  im  lateia 
aosreieben  nnd  er  wird  es  leugnen,  auch  behaupten,  früher  sei  des 
besser  gewesen.  Der  philolog  muss  leider  dem  bebtimsMa:  er 
vermisst  Übung  im  lateinsprechen,  fertigkeit  im  lateinscbreiben,  Si- 
cherheit in  der  grammatik  und  anderes,  vor  allem  passliche  Vor- 
bereitung zum  selbständigen  arbeiten,  alles  dinge,  die»  soll  die  uni- 
venität  auf  der  ibr  sukonunenden  hdbe  bleiben,  von  der  schnle  «t- 
gebracht  werden  nittssen.  Damit  dem  gründlichst  abgeholfen  werdi^ 
bedarf  es  zwar  der  beseitigung  vieler  nur  zum  tbeil  im  obigen  ange» 
deuteter  ühelstände,  als  völlige  treonung  der  sg.  realklassen  von 
gyauiasium,  scbutimittel  gegen  ttheiülllung  der  dessen,  entÜBraung 
der  srbuIrlUbe  vom  vorsits  in  der  maturitiilBpriifuBg,  vor  allem  aber 
solcher  erweitern ng  des  Unterrichts  in  den  classiscben  sprachen,  dam 
mit  der  siclierlieit  in  ihnen  wirkliche  liebe  zu  ihnen  wieder  er- 
wache. Aber  das  bedürfoiss  der  zeit  erhebcht  auch  das  aufge- 
ben des  priocips,  den  unterriebt  in  allen  gymnaslen  auf  gletcbs 
weise  einzurichten ;  es  sollte  vielmehr  in  den  dem  altertbunrnsta« 
dlum  beigeordneten  Wissenschaften  Verschiedenheit  walten  ,  so  dass 
während  an  dem  einen  gymtiasium  ab  zweites  hauptfach  die  ge- 
schickte hervortrete^  an  dem  andern  dies  der  matbesMUlk  sukommib 
andre  lehraweige  dagegen  suriicktreten,  aueb  dem  eignen  willen  der 
lernenden  iiberlassen  bleiben:  es  mag  wohl  bei  der  manniehfaltig- 
keit  der  äussern^  die  gymnasien  beeinflussenden  bedingungen  hie 
und  da  anders  zu  helfen  sein:  nur  nenne  man  nicht  solche  mitte!, 
die  mit  dem  g^;eawärtigen  aotbstande  ahnnrechnea  mieben.  DoiM 
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werden  allerdings  aufwand  ao  geld  erfordern:  aber  wir  haben 
M  ja:  wanua  ei  alao  nicht  für  das  edelato,  fUr  das  beste  auf- 
vanieaf 

Wmn  wn  mkan  mu  im  gesagtem  den  lehrer  naiMlie  vortfaeile 
enrifllMett:  besebrüakung  und  doch  grSssere  frelheit  des  unterriebts, 

Wegfall  des  zwanges  halbjährlich  übergrosse  partien  der  klassiker  erklä- 
ren zu  müssen:  so  verlangt  noeh  ausserdem  die  materielle  läge  desselben 
drugand  verbeiaaniBg,  Weniger  allgeniein  anerkannt  nnd  doch  wohl 
«hen  ao  aehr  geboten  erscheint  nber  die  erbdhung  des  etnta  fiir  die 
gymnasial -bibliotheken.  Denn  wie  soll  man  es  nennen,  duss  dem 
lehrer  und  namentlich  dem  philologischen  das  für  gründlichen  Unter- 
richt durchaus  nothwendige  material  dauernd  vorenthalten  wirdt 
Veigil  wird  gelesen:  ea  fragt  aber  nienwnd,  ob  dem  erklirer  der 
eaaiorantttr  des  Serrins,  ob  die  onsgaben  von  Hejrne- Wagner,  wwä 
Ribbeck  zu  geböte  stehen:  die  so  nöthigen  altern,  wie  Cerda,  sind 
schon  ganz  verschollen.  Die  grossartige  entwicklung  unsrer  wis- 
•Miebnft  verlangt  gebieteriaeh  seitBchrifteB :  komnnn  nie  dem  gyn- 
aasinni  sn  gotot  Wohl  hilft  die  legiemng  snwellea  nns ;  aber 
der  natur  der  sacbe  nach  ungenügend:  non  sehe  mnn,  wie  diesem 
vom  Staate  verschuldeten  mangel  die  collegien  abhelfen :  sie  ver- 
wenden die  den  routuritäts-prüfungen  entfliassenden  gelder  zu  sol- 
cherlei usehaffiing»  sie  errichten  leseferelne  nnd  schenken  das 
mH  ihren  geringen  mittein  besehalfte  der  aehnibibliolhek  —  aut 
einem  werte,  es  entwickelt  sich  hier  in  der  stille  ein  Patriotismus, 
wie  er  selten  in  zweigen  des  Staatsdienstes  betroffen  werden  dörfte» 
Aber  «ich  der  atirkste  bogen  an  straaun  gespannt,  lerbricht:  bringe 
■an  hülfe  lor  reehtan  leit  nnd  oomit  baMigit:  nie  beateht  auch 
hier  ledigKeh  In  geM!  Warum  ea  hier  nicht  nnfwendent  hat 
nsn  es  doch  für  die  ausbildung  des  ofliziers;  denn  wo  dieser  sich 
bildet,  fehlt  es  nicht  an  biicfaern«  an  karten ;  was  aber  vor  allem  an- 
deni  iha  hildeC»  iat  der  angemessene  wechael  von  theoretiachen  ahi* 
dm  mit  der  fnak»  Wamm  daaielhe  »^t  «nch  für  den  gjm» 
aaaiallehrer  sehafFenf  warm  nicht  dem  hoffnungsvollen  jungen 
gymnasiallehrer  nach  den  ersten  jähren  des  amtes  mittel  schaffen, 
am  auf  der  Universität  oder  an  aoderm  passUchem  orte  ohne  eza« 
meMtnrcht  eine  aeitlang  nach  eigner  neignng  m  atndiren  t  wamm  ^ 
•in  gleiches  nach  längem  jähren  dem  bewihrten  lehrer  nicht  g6a- 
BeBy  weaa  der  Wissenschaft  daraus  vortheil  erwächst?  Da  wir  d^ 
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geld  haben,  warum  es  iil<Ait  IBr  4m  Mbite,  du  besle«  ftr  A« 
erzie)iiin^  der  nation  aufwenden? 

Die  gynoMieo  bedingen  die  blütlie  der  Universitäten,  aoMrer 
bodwten  Bildungsanitalten:  daher  knlnkeln  andidieieaod  sw«r  teliOB 
lange;  fchSafiirbende  reden  heilen  mitnieliten.    Tor  allen  kraokt 
auf  ilmen  die  philologie;  denn  abgesehen  von  ihrem  vorzugsweiae 
engen  Zusammenhang  mit  der  schule,  abgeselien  von  der  unzuläng- 
Hcbkeit  der  aeninare  —  nur  in  Göttingen  bat  man  ohne  iigond 
tnthnn  dea  eoratorinai  den  hedfirfniiaea  der  leit  an  entapreehcn 
gesucht  —  henmen  der  nemeit  eigenste  nmaasnahnen  hefriedigeo* 
den  äiitscliwiing  und  erfolg.     Denn  befindet  sich   nach  mancherlei 
mühen  des  prot'essor  der  Studiosus  kaum  auf  wissenschaftlicher  baba, 
plötalich  verlaast  er  sie  —  er  moas  in  die  letaten  aemester  goloagt 
aich  auf  daa  ataataexaiaen  Torbereiten,  aioas  philoaophie»  geogrnphk^ 
religion,  vor  allem  neaere  gesehiehte  vmi  altdeotaeh  lernen;  „habe 
ich  nicht  diese  viirlesungen  gehört,   nicht   dieser   societät  wcnig- 
ateos  ein  jähr  als  mitglied  angehört,  so  mache  ich  ein  scblechtsa 
exanien'S  lautet  ea,  bei  guten  unter  klagen:  aiH  wie  viel  rocU^ 
lasse  ich  natflriich  dahingestellt  aein.    Und  nun  wird  die  phHologio 
zur  nebensache,  eine  vielversprechende,  auf  eigne  neigung  begrün- 
dete entwicklung  unterbrochen,  das  leben  des  freien,  beglückenden 
forschena  mit  der  Zwangsjacke  des  reglementa  vertauscht  Daraoa 
entnelime  maut  welche  Verwüstung  in  atudioni  der  philologie  aaf 
nniveraitilten  die  sg.  wissenachaftliehen  pr&fungs-coamisaioneo  an* 
gerichtet  haben.    Ganz  natürlich:  denn  folgerichtig  verderben  sol- 
che commissiooen  nicht  den  Studenten  allein ,  auch  den  professor» 
indem  die  lehr-  und  lemfreibeit,  das  palladion  der  deutaeli€tt 
univeraitäten,  nun  vernichtet  und  die  Universität  auf  daa  nnvemfe» 
'wortlichste  an  ihrer  empfiodlichaten  seit«  unheilbar  geachädigt  wird. 
Der  edle  wettkampf  unter  den  lelirern  mnss  aufhören,  da  zu  dem 
mitglied  der  commission  der  börcr  schon  kommen  muss;  der -awio- 
tracht  aich  thür  und  thor  öflfnen,  da  der  oakel  den  ndfiM,*  4er 
'  achwiegervater  den  achwiegeraohn  in  die  comiiiasion  ala  daa  Ifer» 
dersamste  mittel  fQr  volle  collegien  zii  bringen  sucht,  die  Wissen- 
schaft verliert,  da  durch  die  masse  der  von  der  commission  ver- 
langten höchst  zeitraubenden  arbeiten  der  professor  seinem  wisoim 
•  '  aehaftlichea  berufe  eotsogen  und  snn  praktiker  umg^andeit  vrM. 
'  Und  waa  das  schlimmste  ist,  durch  all  diea  aelbatm^rderische  thaa 
wird  der  zweck,  abhaltung  der  uotauglicbeo  von  Staatsdienst,  doch 
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Mi  erreicht:  es  scbeiot  ebeo  dos  etgentliiliiiliclie  vcrhiltaiw  swi- 
«fcM  flIiMleoten  aad  profcsioren  uobeacbtet  g«blielwn,  welch«  al- 
liiofcboiidcr  eioridituDg  eine  genügende  btirgschaft  fBr  die  tiiebtiffr* 
keit  des  bestandenen  entziclicn  muss.  Somit  müssen  die  Universitäten 
^»  pflicbt  der  selitsterbaltoog  auf  beseitigung  dieser  verderblicb« 
itea  ebriebtuag  driogM,  die,  dauert  sie  fort  nad  wfirde  «le  gar 
'"^  aadre  fiwaltiiteo  ausgedehnt,  die  wahre  aufgäbe  der  naiver^ 
•aät,  weMe  einer  unsrer  besten  männer  dahin  formulirt,  „dass 
nur  die  Universität  blühe,  in  welcher  die  furschung^  den  Un- 
terricht an  die  tiefe  aad  der  unterriohi  die  fbnehuag  an  dai 
UwB  kaiipfe^  grade  au  uaaNiglidi  aaehea  aiiliite.  Dad  das  bes- 
mn  liegt  ja  gar  aieht  fem;  bedarf  der  staat  der  prOfungen,  so 
■iiMn  die  sitze  der  dazu  nöthigen  behörde  von  den  universitäts- 
itädten  entfernt,  diese  selbst  zum  geringsten  theil  aus  professo- 
reo  oad  awar  uatar  steteai  weebseln,  sna  grösstea  aus  gjaiaasial- 
iihnra  aad  aadera  panlichea  Btaatsdieoeni  beetebeu;  dasu  Biüsst% 
ea  fldleui  xn  genügen  —  wobei  ich  freilich  meiu  g^ebiet  fiber- 
schreite— ,  ein  unsern  anforderungen  entsprechendes  Jintorriclits-niini- 
iterium  konuaeu,  da  die  jetxige  organisatioa  mit  ihrem  eiogebeo  in  das 
teil  den  aageheoera  ihr  ptötaKch  logawaebteaeo  gebiet  aicht 
■ehr  ▼onuetebea  venaag,  tugleieh  mit  diesem  alier  eiae  von  der 
QniTeraitätsstadt  entfernte  mittelhehörde  zwischen  niinisterium  und  < 
uoiven?ität  geschaffeo  werden,  die,  den  frühern  curatorien  nachge« 
Uldet,  die  jetaigeB  eoratorea  beseitigte:  awa  sieht  auch  hier,  waa 
hii  jetat  daa  nenaBehate  jahrhuadert  an  den  aniversitäten  geaenert, 
het  sieh  nur  eeken  bewährt  Freilich  veHangt  dies  alles  g  e  I  d, 
vieles  geld:  nber  wir  haben  es  ja:  warum  es  also  nicht  für  das 
cdekte,  für  das  beste  aufwenden? 

Dies  ftber  dae  aaterriobtswaicii,  die  aoiga  dea  vaterlaadfreundes; 
MlaswerHi  wäre,  wegea  der  gegenwürtigen  sehwäche  deswiben  ein- 
lelne  männer,  treue  diener  ihres  königs,  anzuklugen :  der  grund  der 
Borc^e  liegt  im  system :  dagegen  offen  anzukämpfen,  nicht  das  dulden, 
fordert  unsre  pflicht,  Denn  wenn  zum  schuta  des  Volkes  und  seiner 
«dtbtea  güter  dae  beer  aneatbehrlich,  dieeei  aber  dea  feiad  nur  bei 
l^iliger  büdnag  niederwerfea  kann  —  muss  nicht  auch  der  noch 
>e  glänzend  ausgeführte  oberhnu,  ruht  er  auf  morscher  und  zer- 
fmiener  grundlage,  unaufhaltsam  zusammenbrechen? 

Snut  wm  JLsatfch. 
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Stadl«  palMograpbica.  Scripsit  L  C.  Vollgraff,  PhiL 
ÜMor.  M  Utk.  dotCor.  8.  Lngdaw-Bai.  8»  a  Mi  Dm- 
tegh.  MDOOCLm.   PP.  100. 

Die  Schrift  zerfällt  in  acht  kapitel,  von  denen  1.  de  male 
contractis  et  distraoHs^  de  dittographüs  ei  eii ,  quae  bi$  ecnbenkda 
ir<M<^  «Müi  99rigÜ»^  2.  d$  mrankm  otüt  m  9itio$  atgftpni  pnh 
mmdaUoM,  8.  d§  mHfilmtm  umiätt^  4.  ds  gafijpftr»  imiwtiiiiifl,  5. 
«Ii  rnntiquinitm  aUtßüiatioMmj  6.  ib  imIw  praepoeühmun^  7.  cid 
eompendiie  bandelt.  Die  palaeographischen  Ursachen  also  der 
Verderbnisse  in  den  Schriftstellern  und  die  heilmittel  gegea  m 
■iad  die  magst  bekeimteii;  dM  Tetdieost  der  gohrih  bemht  mui 
äumai^  daiB  «niciiuieliflhe  und  sklMre  btisfdele  ftbr  die  «iiMhieii 
verseben  gesamnielt  sind.  Und  dass  diese  vorzugsweise  ans 
den  Schriften  holländischer  und  englischer  gelehrten  entnommen 
werden,  fällt  bei  einem  Holländer  nicht  auf.  Neben  BeoUey  ud 
Debree  Wird  betondert  BedbAm,  nebea  Hansterlniis  snd 
Valekeneer  nenenilieb  Oobet  engefBbri.  Von  Badbam  werden 
mebrere,  zum  tbeil  schöne  Verbesserungen  zu  Piaton  und  Thu- 
kydides  aus  seiner  antrittsrede  in  Sidney,  von  Valckenaer  man- 
che bisher  unbekannte  ans  seinen  Sckidaä  «riWMa,  die  sieb 
in  der  bibliotbek  in  Lejdea  befinden»  mitgetbeilt.  Bifweilmi 
fttgt  der  vf.  andi  eigene  Termntbnngen  binm.  Diese  besieben 
sich  zum  grösscru  theil  auf  die  Scholien  zar  Odyssee  und  sie 
treffen  dann  meist  das  richtige.  So  scbol.  zu  162  tiftl^ijan 
für  ev  mXotau  (p.  dl.  90),  ni  1,  568  tU§  für  oJd»  imd  fiBinu 

jitp  (p.  67)  nnd  14  WQMdAfii»  f.  ^po^cu^fr  (p.82),  zu  {.  334 
vnoaigixpai  nnd  v.  521  in'  aftotßi  f.  v«'  u/AOißg  (p,  80),  an  {, 
898  xata  nitQiiQ  f.  in\  nitgag  (p.  81),  zn  p,  142  »OQmmtfif^f' 

nu  i.  mpffifffi9^«f«u  (]k  86),  mi  |,  830  Om^Mf«  i  mu 
0svNvacd9tf  (p.  92).    Doeb  sind  «neb  nnder»  dnmnier,  die  der 

•  vf.  in  seinem  etwas  altmodischen  notenjargon  mit  unrecht  fOr 
sicher  ansgiebt.  Im  schol  an  215  will  der  vf.  p.  32  tViSUnf 
t  Umt  sebreiben.  lob  neinfl^  nm  bier  niebt  nnf  eine  idioD  ntl 
wgekenuneoe  erSrtemng  des  mntersebiedse  Ten  iXJieimM  nnd 
lunnp  einzugehen,  dass  Hurt  für  diese  Scholien  durch  das  lt(- 
nu  der  handschriften  hinreichend  geschützt  wird.  Zu  305 
iüi  fotl  x<  6  70 to^  will  der  vf.  p.  27  aai  lesen.    £r  bat  also 

' dif  ieboUen  üMk  nnigelaast:  dann  es  mnss  Torber  beissea  to 
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t§§  lUifitfffot,  wie  taeh  Bieh  La  Booiie  in  B^brenn  handsehrif- 
«M  sMk   P.  98  Tcrtiieidi^  dar  tT.  h»  aeboL  so  %  199  WSf 

iugmVf  was  der  cod.  harl.  in  den  werten  des  Kallimachos  Uo- 
iet,  indem  er  KoXcufdoap  t^v  stffjoop  auf  die  zwei  demen  Ko- 
laaos  bezieht.  Ka  ist  gaftthrlieh  io  aiaem  bmehstHek,  dessen 
afgiBltiaiia  bariahang  «ad  malaiiiig^  man  nlahl  kannt,  wla  ala 
Üar  aaah  Naaka  (op.  9  p.  195  ft,)  nlahl  lastanatallan  ▼armaalita, 
ir^Dd  etwas  von  dem  sinn  des  ganzen  abhängiges  ändern  zu 
wollen:  aber  der  gedanka  an  dia  beiden  Kolonos  scheint  mir 
laUift  ffir  Kallimaaboa  «apaiaend.  leh  danka  mir  als  daa 
«akiaebalnlialMla«  dast  Tkaiaaa  bal  Hakala  tainaii  wog  nach 
Harathon  erallhltf  und  dann  sebeint  Porsoni  itd^mw  dnrclians 
passend;  vorher  würde  ich  dtjuav  ^  bezüglich  auf  einen  vorher 
▼on  Tbasans  genannten ,  nördlich  von  Kolonos  gelegenen  ort^ 
•ikiaibaB.  Zn  299  sali  der  sabaliaat  gasahriabaa  haban  Ip* 
ff]  im  y^9  iQyaafmf  fitr  fgyop]  jntoQ/im,  and  flji:  igag  (p. 
43).  Aber  die  weiteren  worte  des  scholiasten  zeigen^  dass  er 
meint,  es  mtUsa  hier  in  ifj^op  schon  eine  beziehung  auf  den 
aekerban  Uegan,  waU  aanat  ttberaU  igfop,  wann  es  etwas  anda- 
lü  badaiita»  ainan  ganatiT,  wia  W^^o^,  bei  sieb  baba.  Alto 
Iii  die  leeart  der  bandsebnftan  riehtig,  so  th0riebt  dar  gedanka 
ist,  dass  iQa  in  fQyov  stecke.  Aber  ich  dächte,  wir  wären  an 
noch  andere  etymologieen  bei  den  alten  grammatikern  gewöhnt. 
2a  174  aoU  tmp  «MrttW  ans  t&p  119  anuttmp  ▼ardorban 
ssbi  (p.  65).  apmitimp  fBr  nnaabnldig  Ist  in  dlasan  ansamman- 
hange  kaum  zulässig;  vielmehr  ist  wohl  rnöf  fttf  a|iW  das  rich- 
tige. £s  sind  aber  awei  sobolien  zu  scheiden:  noftaoi  und** 
f«»]^ti  jmk)  tmp  ^4  ^V^^^  Vttd  &m^fM9t%']  lAti  impfte  avmt  ff  ^» 
imiptt^mu  Sit  t» 916  will  yI.  p.86  mmpa  kt^TV  ^ 
*aa».  Abar  ntQi  njfayiip  Ist  eben  so  riobtig«  in  baniabiing 
auf  die  Burttekführung  in  die  heimath.  So  finden  sich  auch 
mtar  den  ändemngen  in  andern  Schriftstellern  neben  manchen 

gmsn,  wia  £ar.  Alk.  659  ^  (kA^n  •ip^  f^^Q^^  (P*  ^ 
1117  nagarofimp  Ittr  nu^iputf  (p.  99)»  die  jadaab  lingat 
'Ton  Lobeck  zu  S.  Aias  801  gamaebt  war,  Atist.  Aah.  619  tUtr 
't  ol6tp  (p.  34),  aber  schon  von  Bergk  vorgeschlagan  und  in  cod. 

d  gaftuidan,  —  neben  diesen  und  andern  finden  sich  auch 

laaaeba  miriebliga.   Z.  b.  bal  Atkanaaoa  13,  p.  699.  £  wiU  vf. 

p.  99  taif*  ov»  iMo(ipt%  laaan,  abir  ▼•nm  ist  cait'  inoi^^ 
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(dass  er  die  kinder  obne  die  matter  vorführte)  nicht  eben  so 
gat?  Bei  dem  hnichsttfck  des  Ljeias,  das  Atbeo.  13,  p.  699 
£  «afillirt,  bat  ▼£.  p.  83  flbersehen ,  dass  es  noeh  eiBmal  p» 

686  E  sich  findet  und  dort  xai  vor  in  fehlt,  wie  vf.  es  will, 
weshalb  es  auch  von  mir  Fragm.  oratt.  gr.  p.  195  längst  weg- 
gelassen  ist.  Thiik.  1,  18  wilL  vf«  p*  30  mit  Badbani  (U^inm 
^9  i>a»9  leten,  vie  langst  H.  Steplumiw  gewollt  lutttOt  aber 
dffpami  wird  dnrdi  2,  51.  4,  108  hfnrdchend  gesohütst.  P. 
33  will  vf.  bei  Ilomer  Od.  x,  314  =  366  (nicht  rj,  162  wie 
dasteht)  und  an  andern  orten  für  fi<r«  gelesen  wissen:  er 
hat  nicht  an  icag  und  die  ähnliehen  öfter  TOilEOinmenden  lbr> 
mea  gedaebt.  Bei  Plntareh.  Fab.  e.  16  will  p.  79  4  «»»r^ 
tpvQto  lesen  für  ttppenfcpvQTo ,  aber  damit  bringt  er  einen  bei 
Plutarch,  wie  bekannt,  unzulässigen  hiatus  herein  und  avfirfV' 
QsaOai  besudelt  werden  ist  der  stelle  ganz  angemessen. 
Pie  banalen  phrasen  alio:  Quamioeym  r^pcm  atsitf^tr^ro,  giiod 
vtrhm  m  UMnu  fudcs  «snim  «0»  opus  €si  dtmen,  sind  gans 
an  unrechter  stelle.  Ebenso  der  geschmacklose  ausdruck:  tiW 
necetsariwn  etse  oti  ev  xQitovat  vd  coecm  videat  p.  91  Über 
Platarchs  reg,  e»  impenL  apapJUh^  denn  ov  ngt90vütf  nämlich 
tovto  o  wgoö4nt$9  HQiwmt  6  ßamliv^^  ist  Tollkommea  nchftig. 

J.  0.  Yollgraff,  nm  in  schliessen ,  ist  niefat  ohne  kritisobe 
begabung,  aber  es  fehlt  ihm  an  geschmack  und  bescheidenheit. 
Sonst  würde  er  nicht  p.  3  über  die  Deutschen  geschrieben  ha- 
ben: M  negm  (so  branebt  er  »egiis  einigemal  ialsoh  für  fü-*" 
quidem)  ia  «Mm  Omrmamim  miiiait  mim  laut  comtM  apud  mmm 
Et  olim  futt  et  nunc  super e^t  ohscurum  quoddam  genu*  anonymorvim^ 
qui  quidquid  €  »criniis  phüologorumy  no9ir<Uxum  imprimU^  prodü  in 
hicmn  mtfiide  dammma,  dupietOm  habmt^  dsridmU  «um  ira  et  4la- 
dio  prvpe  DomBimm.  Beq^md»  kmee  Mrtio  imq»a  Ußa  eoaipo» 
iwlf  NM  Umm  Uiorwn  fitxQo^vffn  mmqitam  maoU  popuhnß 
no8tro$f  qui  fitya  qfQOPOvwTif  illa  omnia  non  muUum  curare  cusoUkL 
Was  irgend  in  Holland  tüchtiges  geleistet  wird,  findet  inDentscb« 
laad  volle  anerhennnog,  wie,  nm  die  früheren  nicht  in  erwibnen» 
Oeel,  Bebe,  Hofmana-Peerlkamp,  Oobet  snr  genüge  aeigen. 
Der  entgegengesetzte  vorwarf,  dass  man  in  Holland  sieb  gern 
jdMchiiesst  und  viele  sich  um  das,  was  Deutsche  leisten,  wenig 
.künunern,  würde  Tialleicht  eher  berechtigt  sein. 
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3.*  Leopoldi  Sehmidtii  obtenratioiiOB  de  «baldgit  et 
uomaUe  in  flyntaxi  greeca.   (üoiyenH&tsprogramm).   4  Mar* 

bürg.  1871.    pp.  IX. 

Der  Verfasser  bat  zu  den  früher  erschienenen  abhandlnngen 
(De  amüM  apud  cptatimm  et  eonkmoUrnim  ap  pmUeula  commm^m 
ktUo.  Math.  1868.  s.  PHlol.  Ans.  I,  p.  2 — 5:  De  ftaäUmdae  jyn- 
fmk  graeeae '  ratUme  eemmeiUoHo.  Mairh.  1871.  «.  Pbilol.  Ana. 
III,  p.  8  — 10)  die  obengenannte  binzugefflgt,  welche  nicht  min- 
der geistreich  als  die  früheren  ist.  Selbst  wenn  man  die  grand- 
ansdiannng  des  verf.  nicht  gani  an  tholen  vermag»  so  legt  man 
9ocli  keine  seiner  arbeiten  ans  der  band,  ohne  dabei  tiefgebende 
tnregnng  empfangen  zn  haben.  Schmidt  ist  nämlich  der  ansieht, 
dass  der  feste  um»  bei  der  spräche  vor  allen  dingen  in  be- 
tracht  kommt.  Bei  vereinzelten  abweicbnngen  von  demselben 
ist  dann  «nerat  die  handsebriftUehe  flberliefemng  in's  enge  an 
fassen;  denn  ans  einigen  seUeebt  überkommenen  stellen  gleich 
eigene  spracbphänomene  ableiten  zu  wollen,  bleibt  immer  eine 
gewagte  sacbe.  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  vereinzelte  erschei» 
vangen  sieh  anf  gnte  bandscbriftliche  qneQen  stfitien.  Hier 
sind  wir  Terpfliehtet;  nach  der  nrtA»  'der  erseheinnng  an  forsehen 
«ad,  MIs  sie  stichhaltig  Ist,  die  erseheinnng  trots  der  Terein> 
zelung  ZQ  acceptiren.  Hiebei  darf  jedoch  nicht  verschwiegen 
werden,  dass  die  zahl  der  dissentirenden  steilen  immerbin  mit 
IS  die  wagsebale  bei  der  enCscbeidnng  gelegt  werden  mnss.  So 
-sind  wir,  nm  gleich  dnen  speciellen  fall  ananaiehen,  Tollkom- 
nen  mit  dem  rerf.  (p.  y)  einverstanden,  dass  die  Verbindung 
des  futurs  mit  a*  statthaft  ist.  Der  sprachgebranch  wird  aus 
Plato,  für  den  uns  so  gnte  quellen  zu  geböte  stehen,  genügend 
fsstgestellt.  Mit  recht  betrachtet  der  vf.  Bep.  X,  616  D  alt 
'entscheidendes  aeugnlss  nnd  weist  ▼Sllig  eberaengend  die'  con* 
jectnr  Sauppe's  zurück.  Aus  Plato  lassen  sich  zu  den  bekann- 
ten beispielen  noch  hinzufügen:  Euthyd.  274  E  ftaXtar  ar 
e^offfy^srs  SIC  ^tleootfiar^  wo  das  fntnmm  durch  den  Clarkiä- 
ims  beievgt  ist^  nnd  das.  p.  287  0,  wo  wahrscheinlieh  an  lesen 
vt  Koi  9V9  o»d*  &p  oftovp  unoKQipei,  denn  der  Olarkiaans  hat 
hier  dnn'xQtrsi  ohne  accent,  der  Vaticanus  aber  nnoxQtttL  Steht 
at  mit  indicat.  futuri  fest,  so  ergibt  sich  weiter,  dass  daraus  up 
wai  dem  optat.  fatnri  in  der  üraUo  ciiigua  wird.  Also  auf  die 
jmtts  MUpta  ist. dieser  gebnwch  des      mit  ^ßsn  optat». ftitvi 
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zn  besehränkaa.  Aber  aiMh  Itfer  nnd  die  beispiele  sehr  iplr« 
lieh  und  ifuma  aaf  kakitr  gnteii  fiberlieleniag.  Von  ibim  ber 
luHiUt  der  vf.  eioffebend  mid  «nwiehtigr  Lyt.  I,  99  «Mp  d^ 

OTf  t^Ptxavta   aq)tYfiifog  ovdtP  ccr  Karali;i/)oiro  otxoi  t»p 
iuitifliinvt  am  die  Bekker'scbe  vermatbung  ovösva  für  ovd«* 
itt  wekbe  «neh  Smp^  billigt,  als  anbegrflndet  naehiawei* 
M.    Wem  der  wf.  ireitar  aoeh  Ze«.  Cyrop.  YII,  8»  10  [ 
09  rerte  hmSa  Z  t$  m^oifo,  dAld  ri  iS»  iio»rJ<Tac  «o(  7^P^*  ! 
(Toiro  SU  vertbeidigen  sucht,    so  vermag  ich  ihm  nicht  bei« 
suBtimmeD.     Hier  liegt  doch  aasserordentHcb  nah,  ^a^itfaire 
m  ttudeni,  mid  aiemaad  wird  statt  desaea  m  japieite  grei»  | 
fn.    Auch  waa  der  vf.  flbar  eineo  anterseliied  des  fataroBi»  j 
in  laos  und  in  1«  vermatbet,  scbeint  Terfdilt  bq  sein.  Deo 
sebluss  der  abhandlung  bildet  eine  eingebende  bebandlang  von 
Pi  Symp.  175  B,  wo  von  unwesentlicben  dingen  abgesehen  dar* 
kianns  wid  Vatioaaiis  (ieh  füge  npeh  den  von  mir  in  den  ver»  1 
gangenen  herbetferien  vergliehenen  Venetus  II  liinxu)  geben: 

nävioiii  naQUjidtJf^  ori  up  ßovlija&et  imidctp  rtg  vfilv  ftri  fg*«- 
(Trjjxii*  o  ovdtttoanon  imCqaa,  In  dieser  stelle  bandelt  es 
sieh  10  erster  linie  um  die  riehtige  aoffiusoDg  0  iym  ovd§^ 
'  assiirevi  imoi^a».  Es  fragt  rieb,  ob  damit  g«stgt  werden  aol^ 
vorher  habe  nlenala  beanfsiehtfgnng  der  skhiveo  oder  es 
babe  vorher  niemals  nichtbeaufsichtigung  derselben  statt* 
gefunden.  Es  unterliegt  keinem  aweifel,  dass  nach  dem  vor- 
gango  Vermehrea'a  (Plat.  Stiid.  p.  42)  mit  dem  vt  im  leliteB 
sinne  oalsehieden  weiden  mnss.  Es  fragt  sieh  nnn  weiter,  wie 
die  werte  insidap  —  ^17  iq>taf^Hti  su  emendiren  sind.  Mau 
siebt,  schon  grammatisch  sind  dieselben  unmöglioh.  Mit 
der  eonrectur  des  a^iOffati  in  l^ttfri^iH?  ist  der  gwmmatik, 
aieht  aber  dem  sinne  gonflge  geeehehen»  Wenn  aber  der 
sinn  der  werte  Z  — •  imokfia  der  oben  angegebene  ist,  so  \ 
kann  in  dem  voransgeh enden  der  gedanke  liegen:  sklaven, 
beute  werdet  ihr  ausnahmsweise  nicht  beauisiobtigt.  Es  springt 
in  ^  angen,  dass  dieser  gedanke  nur  mit  sW,  nieht 
mit  imtBmp  an  das  vorhergehende  iratvMC  naf^atl^itt  Sti  er 
PövXifüih  angeseblossen  werden  kann.  Der  vf.  statnirt  nnn 
hier  eine  stufenweise  verderbniss.  Zuerst  sei  ov  vor  aus* 
geialien,  dann  von  einem  eweiten  Schreiber  intl  in  inttdap 
.?innuKMl  wfrd«Q»    Er  schreibt  dahen  ia§{  fif  ifA  oi  fi) 
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V  «^'xf .   AUeitt  da  io  den  ftltestfA  und  betten  hnndeehriften 

■  ^fKif  Aberiieiert  Ist,  90  niflstte  der  proeeit  des  ▼erderbnie* 

I  m  doreh  drei  stafen  hiDdurchgegaDgen  sein:  1)  ensfall  von  oi*, 
I  2j  veränderaog  vpn  ifft  in  ifinddr^  3)  Verwandlung  des  cqre- 
I  in  i9t<yrj««i«  Es  hängt  nun  alles  davon  ab,  dass  die 
I  birts  wwandlnnf  niebt  frfiber  erfolgt  let,  denn  dann  wlve 
I  ji  kaio  gmnd  abmeben,  wamin  ein  sebreiber  ^irtt  in  /irtc« 
I  ^  Terwandelt  haben  sollte.    Dies  macht  sonach  die  conjectur 

■  rerdaehtig.  Es  kommt  aber  noch  hinzu,  dass  in  der  emenda- 
1  tioa  dei  Ws.  das  böebst  bedenkUeb  ist.  Offenbar  wire  es 
I  M  dss  natflriiebste  geiresen,  in  sagen  owdiig  itftatjxji, 

w  Wir  bitten  schliesslich  den  rerf.,  nns  reebt  bald  wieder 
f  mit  einer  grammatiscbea  abhandlung  au  erfreuen.         M,  Seh, 

[  i.  Homers  Odyssee.  Fflr  den  sebnlgebraneb  erklärt  von 
I  I^K.  Fr.  Ameis.  Zweiter  bd.  Zweites  beft.  Gesang  XIX— > 
r  BiV.  Vierte  vielfach  berichtigte  aufläge  besorgt  von  Dr 
^  C.  Hentso.  8.  Leipzig.  Teubner.  1871.  IV  o.  163  s.,  nebst 
«Bern  anbange  p.  116—125.  —    12  gr. 

Da  mit  diesem  befte  ein  anderer  als  der  ▼erfiwser  die 
smen  ansgaben  dieses  als  ttlebtige  leistung  anerkannten  sebnl* 
bucbes  zu  besorgen  Übernommen  bat,  erscheint  es  nicht  unpas* 
sead  die  arbeit  des  neuen  bearbeiters  su  betrachten.  Die 
bise  Torrede  lässt  entnehmen,  dass  Hentse  seine  selbständige 
Ut  Amms  gegenttber  festhalten  nnd  nadi  eigenem  ermessen 
i  bauern  und  Indern  wird.    Mit  reebt.    Denn  abgesehen  von 
manchen  eigenthUmlicben   ansiebten    des    verstorbenen  Ameis 
sehreitet  doch  wohl  unsere  Wissenschaft  im  laufe  der  seit  weiter 
verwirts  und  stellt  noeb  mehr  dem  wesen  der  sacke  entspre» 
ibende  gmndsitae  anf:  gesebieht  dies,  dann  whd  es  kanm  Ir- 
gsodwo  mehr  fühlbar  sein,  als  bei  Homer,  wo  trotz  so  vieler 
▼ortrefflichen  arbeiten  noch  alles  eigentlich  im  flusse  und  im 
werden  begriffen  Ist.   Denn  da  die  bebandlang  der  bomeriseben 
•(rsche  mit  den  ansiebten  ttber  die  entstebnng  der  griecbiscben 
lad  deren  msammenbang  mit  den  andern  gliedern  des  mittel- 
ländischen Sprachstamms  in   engster  Verbindung  steht,  hängt 
stymologie  und  somit  die  wichtige  bestimmong  der  grundbedeu- 
tttig  vieler  werte  von  den  liebtangen  in  der  vergleichenden 
grammatik  ab  nnd  bleibt  maneberlei  sdwankmigen  «aterwot* 
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ttr. 


f€a.    ThMm  trtctet  liGh  der  pbilolo^  Mehlors  Uegi  doch» 

denkt  er,  der  grund  dieses  mangels  nicht  auf  mttoeiB  ^ebiflC 
Aber  wie  steht  es  deuo  mit  dem  eignen  gebiet  ?     Zu  diesem 
gehört  bekaontlicb  die  kritik ;  «e  gehört  euch  in  gewisser  weiae 
in  die  Mhalaasgabea  der  tfU  die  höhero  ebmeD  bestimmten  w 
toren:  wie  ersefadnt  sie  denn  im  Homer?   leb  branehe  aicbt 
eni  2U  sagen ,  wie  vortrcflniche  leistungen  iiier  den  foreeher 
fördern:   aber  die   Schulausgaben   igooriren  kritik  fast  gänz- 
lich, eo  daie  von  handaehriften,  ao  wichtig  aie  auch  sind,  von 
▼aiianten  nnd  eonjectnren,  aonat  daa  ateckenpferd  des  philologen, 
gar  keine  rede  ist  nnd  man  meinen  sollte,  der  achnlausgaben 
wegen  habe  unser  herrj^ott  die  homerischen  gedichte  grade  so 
erhalten,  wie  ihr  vertaääer  sie  vor  dreitausend  jähren  gesungen 
habe»   £a  ist  freilich  an  diesem  köblerglanben  etwaa  wahres; 
ea  verdiente  nnter  die  grösaten  wnnder  der  weit  gereehnei  an 
werden,  daas  ein  so  nraltes  gedieht,  wie  z.  h.  II.  V  in  aoleher 
reinbeit,   wie  wir   es  jetzt  noch  besitzen,   sich    hat  erhalten 
können:  schon  um  deswillen  dürfte  kritik  hier  nicht  ignoriit 
nein«   Doch  macht  davon,  wie  ich  erat  jetat  aehe  t  die  anagaba 
Kayaer'a  eine  rfihmliehe  ananahme:  manche  ihr  jetat  gewordene 
schöne  bemerkung  verdankt  der  berücksichtigung  der  kritik  ihr 
dasein.  Aber  im  ganzen  ist  man  auf  diesem  gebiet  zurückgebliebeo, 
eawird  also,  sollte  man  meinen,  die  exegese,  das  eigenste  feld 
dea  philoiogen,  nm  ao  üppiger  bltlhen.    Aber  thttt«  di«  erkiir 
mng  ihre  aehnldigkeity  gftbe  ea  keine  ag*  Homerfbige;  denn 
wird  ein  gedieht  nach  der  richtigen  Ton  Schleiermacher  und  Böekh 
(s.  Boeckh.  Pindar.  II, '2,  praef.  p.  7]  schon  angebahnten  me- 
thode  erklärt,  können  fragen  wie  die  Uber  einheit  gac  nicht  uin- 
gangen  werden,  weil  anf  dieaen  die  anffaflsni^  nnd  erklttmag 
dea  einaelnen  bemhtt  ao  wie  aber  im  Homer  nur  erat  ein- 
mal ansgesproehen  war,  die  Homerfrage  sei  von  der  erklärung 
zu  scheiden,  hat  mau   dankbar   die  Verkehrtheit  acceptirt  und 
erklärt  obuQ  sie.    Wo  bleibt  da  die  deutsche  gründlichkeit/^ 

Unternimmt  demnach  jetzt  ein  philolog,  der  ea  gnt 
aeiner  wisienachaft  meint,  eine  anagabe  der  homeriachen  gadiehftei 
ao  mnsa  er  mit  gar  manchem  jetat  bestehendem  grOndlicbst  bie- 
eben«    Dies  aber  von  nnserm  vf.  bei  diesem  hefte  zu  verlangen 
wäre  nicht  gerechtfertigt,  da  er  vollkommen  richtig  in  der  VOff» 

p.  ULI  sagt:  „die  xücksicht  darauf'  (dass  dem  heranageber  Amfl^ 
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kmdexempltf  Torlag)  „ao  wie  der  umstandi  dais  dies  dei  letste 
M  einer  rom  heranageber  noeh  selbst  besofgten  «nflage  wer, 

kjgten  68  mir  nabe,  mit  veränderangen  sparsamer  zu  sein,  als 
ich  unter  andern  uiUHtäuden  gewesen  sein  würde.     Ich  habe 
mich  daher  dareaf  beaebränkt,  wo  entschieden  xicbtigerea  ge* 
iaadtn  wer  ni  beaaem,  maoebe  ftlr  die  anffaaanng  der  acbftler 
iebwer  TeretändKebe  erkllrtmg  dvreb  eSne  einfaebere  an  eraetten 
und  hie  und  da  den  anmerkungeu  eine  zweckmHssigere  Fassung 
ML  geben :  dagegen  sind  eine  reibe  von  abweichenden  erkläruQ» 
gea  ia  die  dem  hefte  beigegebeoen  Boa&tae  and  berichtignogen 
verwiflaan*^     Dieae  liegen  denn  auf  einem  loaen»  116 — 125 
paginnten  bogen  bei:  maif  erftbrt  aber  niebt,   worauf  diese 
pagioiruog    sich    beziehe :    man    rouss   als    herausgeber  aber 
aaeh  aaf  aolche  kieioigkeiten  aufmerksam  sein.      Fassen  wir 
diasa  laafttie  nnn  ina  enge,  ao  besieht  aicb  die  erate  bemer- 
koog  aal  /^jr^ir  ia  f,  37 :  ifutiig  ^ei  reijoc  fttyaQnp  xtI.,  wo 
Haatsa  allerdings  mit  recht  von  Ameia  abweicht:  aber  ob  die 
erkJärung  des  tf^nti^'  durch  ceric,  jedenfalls  das  richtige  treffe, 
möchte  ich  bezweifeln,  indem  kaum  abzusehen,  wie  dieses  wort 
aa  soleber  bedentnng  komne.  Kajser  in  tf,  363  bemf^  aicb  frei* 
Ikh  anf  die  snaammensetinng  desselben:  aber  das  Ist  doch  auch 
nur  vermuthung:  denn  ApoUonios,  der  das  wort  so  oft  gebraucht, 
kennt  es  nur  adversativ:  auch  Argon.  III,  260,  wo  /fini/i,'  —  aber 
lur  aa  dieser  atelie  wagt  diea  der  dichter  —  eine  rede  b^nnt^ 
lat  «a  der  legel  gemiaa  geaetat.   Meines  eraebteaa  war  Ameia  anf 
das  rechten  wege,  wenn  er  an  eüipae  dachte:  ts.  86  spricht  Tele- 
anch  zweifelnd,  und  den  gedanken:  ,,oder  soll  ich  schweigen 
um  der  tiq>i]fiia  willen**,  unterdrückend  fährt  er  mit  Sfinr^g 
aa  lenohten  —  fort:  diea  beatätigen  die  werte  dea  Odyasens 
48. 43)  so  anch  Od.  e,  363,  wo  ich  glaube,  dass  em  oder  awd 
daa  in  r,  42.  43  entsprechende  verse  ausgefallen  sind;  ffAfttje 
steht  also  ähnlich  dem  alXa^  di  u.  s.  w.  im  anfang  von  re- 
den, a.  PhUol.  XXIX,  p.  661.  XXX,  p.  197.  208:  yer- 
'vaadt  unaerer  atelle  erscheint  Theogn.  817.  —    Anob  die 
^^Igande  bemerknng  Uber  avt^  r,  104  reiat  mich  snm  wider- 
^rucb:  ich  meine,  es  stellt  das  pronomen  die  königin  der  Me- 
lantho  gegenüber,  „ich  die  herrin",  so  dass  stellen  wie  Od.  f, 
9d  dfimat  ff«  N«i  a»f 9  an  Tcrgleichen,  und  finde  diea  durch  Pe- 
^•lope'a  rede  ts.  91  Torbereitet;  demgemta  finde  ieh  f,  509 
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eiii0D  g«g«iiMii  «1  Eniyklti*  in  «vf 9.  Aber  um  auf  wm 
wicbtigare  stelle  ra  kommmi»  14  uQa^(^  9i  oi  f»dop  plrnrnft^ 
sehlieset  sieb  Tf.  an  Nntsborn  die  Enteteb.  eett.  p.  137  an,  der 

übrigens  keine  gründe  für  seine  ansiebt  beibringt:  die  meinung 
ist  nun,  dass  Odysseus  wirklich  beraklopfen  gehabt  und  dies 
mit  bnodcgebell  vaiglieben  werde:  so  sehon  Kttstatbios«  leb 
will  nnn  gern  angeben,  daM  Odysseoi  in  aeinem  leben  bera» 
klopfen  zuweilen  gehabt  habe,  obgleich  Homer  doch  selbst  ia 
dem  abentheaer  bei  Polyphem  davon  nicht  spricht  und  mir 
deigleichen  bei  einem  beiden  eben  nicbt  in  den  einn  will:  aber 
berdclepfen  nnd  selbst  das  eines  beros  mit  einem  ttypplmf/g^i 
an  vergleicbett,  sebebt  mir  eine  noeb  grössere  —  nod  daher 
unzulässige  —  hjperbel,  als  wenn  der  verwundete  Ares  stärker 
als  10000  mann  schreit.  Vielmehr  ist  H(fa^^^  vlaxr«i  wie  a. 
b.  ff  92  e  ej  »s^aX/f  oro^A^si^  ans  der  volksspraebe  genommen 
nnd  beseidbnet  der  ebenfalls  Yolkslbtlmlieben  pißvg  vXmxromitm 
des  Maecius  (Suid.  s.  vlantovo^)  und  dem  Ham<xehut  latrant  des 
Horaz  entsprechend  lediglich  die  innere  bewegung  des  gemÜtbSf 
welche  vs.  10  die  worte  nnlla  de  fitQt'iif'i'  x'^*  beschreiben,  so 
dass  in  dem  gteiebniss  selbst  in  ts.  16  ittftotip  rs  ^u%$99ai 
die  baoptsaebe  entbalten.  80  erst  entspricbt  aacb  das  gleiehntea 
der  uatur  der  Liindin:  den  ihr  gefährlich  scheinenden  unbekannten 
bellt  sie  in  aufreguog  gekommen  au  und  überlegt  bei  dem  bel- 
len, ob  sie  aubeisseo  soll  oder  nicbt:  grade  in  solcher  anfr^gnag 
ist  Odyssens  nnd  in  ihr  überlegt  er,  ob  er  die  migde  tttdten 
soll  oder  niebt.  — •  Um  mit  einer  allgemeinen  bemerknng  an 
sehliesBen ,  der  vf.  scheint  mit  vorliebo  die  versuche  der  ver- 
gleichendeu  grammatik,  homerische  worte  zu  erklären,  au  be- 
aebten:  wir  haben  gar  nichts  dagegen,  nor  möebten  wir  wfin» 
sehen,  dass  darüber  streng  pbilologiscbe  arbeiten  nicbt  Yergea- 
sen  würden ;  wenn  bei  r,  234  wegen  irdaXlo^ai  anf  Fulda  ver- 
wiesen wird,  war  auch  auf  Merkel.  Apoll.  Rhod.  proll.  p.  ci 
an  verweisen,  weil  man  das  material  bei  diesem  am  besten  findet- 
Hierans  wird  man  entnehmen,  dass  der  nene  heransgebsr 
trota  der  spSrIicb  ihm  angemessenen  aeit  eifrigst  nnd  mit  erfolg 
bemüht  gewesen,  die  brauchbarkeit  des  ihm  anvertrauten  buchs 
au  erhöhen:  mau  darf  sich  also  freueo,  daas  die  weitere  her- 
ausgäbe  desselben  einem  gelehrten  so  ernsten  Ströhens  übergeben 
worden*    Eben  deshalb  kommen  wir  anf  nnsre  Torbemerknngen 
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Boeh  einmal  nrflek.  Wir  haben  mehre  9g»  achnlan^gaben  Ho« 
men,  alle  sieh  sehr  ähnlich:  warum  teehen  Ble  eich  nieht  durch 

einschlagen  neuer  wege  zu  überbieten?  Man  sollte  doch  um 
der  aufgäbe  zu  genügen  und  fortscbritte  anzabahnea  yor  allexQ 
1)  der  kritik  den  gebührenden,  ranm  gestatten:  es  ist  kein 
gmnd  Torhanden,  bei  Homer  andere  als  i.  b.  bei  SophoUes  m 
yerftütreo.  Dafttr  milssten  2)  die  sehelien  nnd  Enstathios  mehr 
berücksichtigt ,  zum  theil  wörtliche  ausziige  aus  ihnen  gegeben 
werden ,  wie  J.  A.  Müller  und  Baumgarten- Crasios  schon  ver- 
flicht haben,  damit  die  methode  und  spräche  der  alten  erkUbrer 
bekannter  würden;  ein  paar  bogen  den  Ameis'schen  anhängen 
beigegeboi  könnten  hier  ungemein  viel  gutes  wirken,  üeber- 
haupt  ist  es  ein  nicht  genug  zu  beklagender  nmstand,  dass  den 
•tndirenden  die  scholienliterator  so  schwer  angänglieh  ist:  man 
iolHe  dem  mit  aller  macht 'in  Stenern  snchen;  denn  es  wirkt 
leulit  naehtheOigst  fai  dem  folgenden  leben  nach.  Und  endlieh  3) 
ist  auf  passende  weise  die  Homerfrage  zu  verwerthen:  wo  z.  b. 
Lachmann  angestossen  ist,  hat  der  erklärert  auch  wenn  er  Lach- 
mann*k  ansieht  nicht  mittheik,  in  seiner  erklltmng  sn  soigei^ 
dne  der  leser  wo  möglich  anf  die  richtige  anffsssnng  geleitet 
ind  ror  irrtbnm  nnd  Terfabrung  bewahrt  werde.  Man  hat  ähn- 
liches schon  gethan ,  wie  in  diesem  hefte  von  xp^  296  an  auf 
die  unechtheit  der  partie  öfter  aufmerksam  gemacht  wird:  aberi 
wie  ich  meine,  für  den  jflogern  verwinend;  nm  hier  richtig  in 
verfidiren,  daau  gehören  praktische  einleitnngen  en  den  yerschie« 
denen  b6chem,  auf  die  bedacht  zu  nehmen,  wir  den  herzusge- 
bern  ganz  besonders  ans  herz  legen  möchten.  £s  gilt  dies 
auch  für  die  kritik ;  Kayser's  noten  verlangen  eine  gmndlegende 
Anleitung.  K  v.  L, 

5.  De  Alcmane  poeta  Laconico.  Diss.  philol.  scr.  Theo- 
dorus  Niggeraeyer,  presb.  Paderb.    Monasterii  1869.  8. 

Man  war  schon  im  alterthnm  aweifelhafik  darüber,  ob  die 
Ultheseit  Alkmans  in  die  erste  oder  in  die  iweite  hilfte  des 
siebenten  Jahrhunderts  sn  setsen  sei :  einige  gaben  ol.  27  oder  30, 
tndere  ol.  42  an.  Der  verf.  der  genannten  dissertation  entkräftet 
im  ersten  abschnitt  derselben  die  gründe,  mit  welchen  man  die 
frühere  aeitbestimmnng  zn  widerlegen  suchte  nnd  spricht -sich 
m  gnnsten  derselben  ans.  Dem  negativen  theil  dieser  beweis» 
PküoL  Axi2.  lY.  2 
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führuDg  wird  man  snstimitioii  müsBen;  was  aber  dann  Nigpge- 
meyer  seinerseits  vorbringt,  um  jene  angäbe  als  besser  beglaa» 
bigt  und  wahrscheinlicher  au  erweisen,  ist  von  geringem  belang, 
und  mit  demselben  redit,  mit  welchem  er  sie  «of  das  imtium  immtn^ 
H»  besieht  (p.  6),  llsst  sie  sieh  mit  annähme  einer  Öfter  Torkom- 
menden  Verwechslung,  als  die  des  gebnrtsjahres  betrachten.  — 
Der  zweite  abschnitt  handelt  de  metris  Alemamsy  und  awar  werden 
snerst  die  in  den  fragmenten  Alkmans  Torkommenden  Torsa 
anfgealhh.  Der  Verfasser  hSlt  sieh  beinahe  durehglngig  an  dtai 
Bergkschen  text ;  aber  da  derselbe  häufig  auf  conjectur  bembt, 
so  bleibt  auch  hier  vieles  in  hohem  grade  unsicher.  Falsch  ist 
die  angäbe  p.  16,  dass  fr.  60,  v.  3  mit  einem  spondens  be- 
ginne. Weil  der  katalektiscbe  iamltohe  trimeter  am  aaimv 
der  dritten  dipodie  die  linge  nicht  tnllsst,  wHl  der  verfkaeer 

nach  dem  Vorgang  anderer  diesen  vers  als  „monometer  trochaicui 
cum  anacnuti  et  ühyphaUicua"  aufgefasst  wissen  (p.  17);  die  er- 
scheinnng  bemht  vielmehr  auf  dem  bekannten  bedfirfniss,  das«  am 
ende  des  venes  das  metmm  rein  henrortritt.  Andi  bei  der  bespie> 
ehnng  der  Strophen  Alkmans  bedenkt  der  verfiuser  nicht  imn«r 
die  art  der  Überlieferung;  so  wenn  er  (p.  28)  fr.  25  und  27  als 
strophae  betrachtet  und  ihnen  eine  mähris  apatü  gtropha  entgegen- 
stellt. Was  bereehiigt  nns  denn,  jene  iwei  bruehstttoke  als  rolb 
Btitndige  Strophen  ansnsehen?  —  Das  dritte  eaplt^I  trigt  dll 

Überschrift:  cuius  Gra'eeorum  nationis  arti  lyricac  Al^ymanis  poem 
'tU  trümenda.  Neben  mehreren  richtigen ,  aber  nicht  gerad« 
neuen  bemerknngen  findet  sich  mancbes,  dem  entschieden  it 
widersprechen  ist.  8o  die  behanptnng  (p.  41),  Alkman  Verleihs 
Keinen  eigenen  ge fühlen  nnd  empfindnngen  auch  in  eherliedm 
ausdruck.  Das  neu  gefundene  parthcncion,  auf  welches  sich  der 
Verfasser  dafür  beruft  (er  nennt  es  noch  irrthümlich  einen  hym- 
nns  auf  die  Dioskuren)  giebt  dafür  nicht  den  mindesten  anhalte» 
punkt:  das  lob  der  Agido  enthftlt  nichts,  was  nicht  aneh  v« 
den  Jungfrauen  passend  gesagt  sein  könnte,  und  X^Q^lf''"*  ^ 
V.  10  gehört  zum  text  des  gedichtea.  Noch  unbegreiflicher  ist, 
wie  der  Verfasser  p.  41  von  dem  an  die  Jungfrau  gerich- 
teten fr.  26  sagen  kann,  durch  den  sinn  ergebe  sidi;  canMs 
a  choro  virginum  carUaium  eae. 
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BoKii  H.  Ebeling  und  0.  Plahn.  1870. 

Mit  recht  bemerkt  L.  Schmidt  in  einem  nachworte,  dass 
kg  Prometheus  des  Aescbylus  in  der  schuUektÜre  noch  nicht 
dtn  jrfeti  gewoBBMi  hat  welcher  ihm  gehtthrt«  Die  leiehtigkeit- 
•ad  dtuehsiehtigkeit  der  spraehe,  die  iFwhlltiuMiiilesige  eomet-' 
beit  des  textea,  das  grossartige  des  inbalts,  der  personen  und 
der  handlang,  das  interesse  der  ästhetischen  anffassuDg,  alles 
das  teJUe  man  meiiieii  wäre  gnmd  geang  dieeee  etttck  den' 
sahtien  siir  failduig  «ad  snrn  genvase  Torsvlegeii.  Den»,* 
den  es  nicht  geeehieht  oder  wenigiteDt  nieht  gewdhnlfeh  ge-' 
sdiieht,  Ist  vielleicht  die  liebe  gewohnheit,  zum  theil  auch  wohl 
der  mangei  einer  geeigneten  Schulausgabe  schuld.  Die  schnl- 
aiigabe  von  L.  fichmidt  föchte  uon  das  siüok  weiteren  krei» 
ÜB  ab  dan  fMhgalehrten  angängUeh  maehen^  nnd  gewiss  hat' 
ne  was  die  granaiatisehe  erklirting  betrifft  einen  y^ienst-' 
lieben  beitrag  dazu  geliefert.  v^Die  sachliche  erklärnng  ist  auf 
das  animigänglich  nothwendige  beschränkt'* ;  ein  grösseres  maass- 
vlide  sninal  bei  dem  Promethens  nieht  nmr  den  ^weiteren  kreh 
asB**  seadsm  anoh  der  scknla  sehr  an  statten  kommen.  Der 
ästhetiächeu  erklärnng  ist  in  einer  einleitung  nnd  in  einem  an- 
hange bei  der  besprechnng  der  bruchstücke  des  gelösten  Pro- 
Mthena  soweit  genüge  gethan,  dass  die  bedeutenderen  ansiehten 
ibar  die  eomposition  der  Promethenstrilogie  besprochen  werden*' 
Si  faUt  jedoch  dabei  der  sichese  halt  nnd  das  bestimmte  riel; 
der  Verfasser  schwankt  noch  zwischen  den  verschiedenen  an- 
siehten  der  gelehrten  hin  und  her  and  hat  sich  nicht  au  ei- 
asm  losten  Standpunkt  durchauarbeiten  TOrmooht,  ein  mangels 
dar  ans  anoh  bei  manehen  anmerkungen  a,  b.  an  v.  510,  BW 
flhlbar  goworden  ist.  Doch  das  liegt  vielleicht  an  der  saehe 
aalbst  und  au  der  uDgenügeuden  Überlieferung.  Um  aber  ins 
einzelne  einsugehen,  so  muss  als  sehr  lobenswerth  hervorge- 
kohen  wenden,  dass  alle  bemerkenswerthen  eigenthttmlichkeiteii 
der  spräche  erörtert  and  dnreh  parallelstellen  dentlich  gemaehl 
werden.  Die  früheren  ausgaben  sind  fleisaig  nnd  mit  yerstän- 
diger  auswahl  benutzt.  Auch  die  Sophokles  -  ausgäbe  von  Schnei- 
dewin-Nauck  ist  herangezogen  worden.  Dass  dieses  immer 
aliUsehweigend  geschehen ,  kann  man  bei  dem  aweeke  der  aas- 
gabe  nicht  todehn}  weniger  lobenswerth  ist  es  freilich»  wenn 
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sieht  blot  ptraMstaUeii  daher  genommeB«  iondeni  game  aa- 

merkangen  ohne  weiteres  eia&eh  herabergeselat  werden  (8..h» 
au  V.  458  vgl.  zu  Oed.  Tyr.  802  f.).     Eiamal  bat  sich  dieiei 
yerfahrea  gerächt ,  in  der  aumerkuog  sa      21,  wo  die  löcka 
aaeh  Soph»  Track.  3  eioh  aae  den  anmerkimgeii  der  Sohoeid»- 
wineehen  ausgäbe  aa  TraeL  d  erkUbrt.    Ebensowenig  ist  m 
billigen,  wenn  der  heraosgeber  eines  Stückes  von  Aeeehylos  die 
gesammelten  parallelstellen  des  Sophokles  entlehnt  und  nidit 
die  bei  Aeschylas  Torkommenden  betrachtet  oder  vielmehr  sii- 
aammensneht;  in  enter  linie  soli  jeder  sehriltotoUer  ans  sieh 
selbst  erklärt  werden.    Auch  das  mnss  man  rflgen ,  wenn  dar 
Verfasser  die  citate  anderer  nicht  immer  nachschlägt  oder  SMh 
trolirt,  wenn  er  v.  317  und  936  die  bei  SchttU  nnd  Blomfield 
stehenden  eitate  Gie.  PhiL  I  und  Plat.  de  rep.  V  ohne  vir 
hera  bestunmnng  lisst»  wenn  er  ts.  907  nnd  1007  in  den  d- 
taten  ans  Aeschylns  die  lahlen  Weils  anhiimmt,  der  naeh  sei- 
ner ausgäbe  citirt,  während  Schmidt^s  ausgäbe  der  Dindorfschen 
Zählung  folgt,  wenn  er  vs.  888  und  p.  103  au  vs.  609  die  bei 
Weil  stehenden  dmckfehler  oder  versehen  Thesm.  430  für  iSa, 
n.  IV,  377  für  277  herttbemimmt ,  wenn  endlidi  vs.  163  dsi 
bei  Schömann  stehende   citat  Theogn.  89  in  der  Übertragung 
an  Hes«  Theog.  89  wird«  — -    Die  textverbessungen  des  Te^ 
üusers  an  ts«  214>  t^p  vh  f^dlop  naqM  «fioj^e»  utudmv^  n 
TS.  926  fttf3s  nqi^  »aaeir  (Med,  t^ds  9qq9  ntump  pr«  nmtf 
reo.) ,  der  yorschlag  an  Ag.  620  fputd^otai  t^/iog  (I)  uftfUM 
können  wir  nicht  billigen.    An  der  ersten  stelle  wird  der  schärft 
gegensatz  der  in  naididp  liegt  durch  das  epitheton  uiaox^w 
abgestompft;  an  der  aweiton   ist  das  wegen  seiner  stella^f 
unberührt  gebliebene  tmdu  das  dentÜeliste  kennaeiehenf  ds« 
xux^  unwillkürlich  in  den  geläu6gcn  casus  xaKoöy  tiberging« 
Was  der  Verfasser  dabei  von  schollen  spricht,,  die  mit  ihren 
wnnderlicbeo  erklärungen  auf  diese  lesart  hinweisen  sollen»  ^ 
gilt  nur  dem  sehoL      dessen  erklllmng  hier  gana  hedevtnngi' 
los  ist    Ich  weiss  nicht,  was  der  verfauser  Air  eine  vblwM 
▼on  den  schollen  hat;  aufgefallen  ist  mir  nur,  dass  er  zu  ta 
801  Öchol.  A.  und  B.,  nicht  aber  das  mediceische  schoiion,  wel- 
ehes  mit  dem  schol.  A«  identiseh  ist,  anführt,  nnd  an  Ts*  377 
„SelioL  Med«  imujpmw^fui  &qtiMiwm99ß  beibringt,  waa,  ans  teiM* 
hen  wie  es  scheint,  bei  Weil  steht,  für  &(iii»ndeg  ini(füt}ffi^ 
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wfo  ei  im  mnä.  leholioii  MaaL  Sehr  |^  Ist  die  indflniQir  ▼^it 
UfM  in  lafoüt  in  ctam  m  vs.  675  avi  BlomMd  «tgeführteii 

•ßholion  zu  Apoll.  Rh.  I,  1263.  Wenn  wir  dagegen  zu  vs.  377 
den  vers  des  Cicero  80  geschrieben  finden :  Mederi  poate  rationem 
(wotitmmfj  irammdime,  so  wolteo  wir  nieht  hoffen,  dats  oratith 
mm  ab  TariMseerai^  tob  rMmm  gelt»n  tolle.  —  Von  setbfU 
iHbidigeii  etklinrngeo  des  rinne«  ist  nnr  die  s«  vs.  514  lo 
erwähnen ;  die  bisherigen  herausgeber  beziehen  dort  t^x^V  nach 
ys.  506  auf  die  r^'xvij  des  Prometheus,  Schmidt  versteht  dar» 
■nttr  nneh  vs.  87  die  knastvolle  fesslnng  dee  Flrometlieas,  wel- 
che Zone  dnreh  Hephittos  hat  ToUileben  lassen :  ist  das  mSg* 
Keil  hei  der  allgemeinen  ilMSnng  des  sataes:  r^'x^v  d*  apayittfc 
aodtreartga  fiUHQM?  —  Das  metrische  Schema  ist  zum  grössten 
tbfiile  nach  Weil  gegeben,  auch  in  vs.  696,  wo  Schmidt  ei- 
BSD  andern  text  als  Weil  hat;  ys.  901  ist  die  abweichang  dea 
nhtta  Tom  texte  woU  nnr  die  folge  eines  dmekfbhlers  (o^a» 
^-of  ydftoc  für  oftaXos  6  yaftoo)»  —  Störende  druckfehler  sind 
nicht  eben  selten,  im  texte  wie  in  den  anmerkungen;  so  sind  z. 
b.  yg,  56  flt  ¥•  938  die  personenangaben  in  Unordnung,  410 
liiht  moipcoMir»  49S  «imi  fttr  tita,  537  iXmciP  (g^gen  das 
fwiiBsss)  für  iXmhu  vs,  1058  fehlt  /.  Aneh  andere  nneben» 
baten  finden  sieh;  so  ist  s.  b.  zu  vs.  377  von  einem  griechi- 
ieliea  beaeichnenden  ausdraek  (j^^i/üyf a  die  redOi  welcher  in  der 
lihfsetiimg'  Cieero's  verloren  gegangen  sei;  alier  Ton  Jenem 
«ff ifiiyf «  ist  dort  keine  spur  vorliaaden«  *  Im  tezt  ist  daselbst 
■sbsnbei  gesagt  ans  Slobaeas  oQyrjg  iiatatag  aufgenommen,  wfth« 
read  fiaraiag  doch  nur  als  ein  offenbarer  gedächtnissfehler  er« 
Nhetnt  und  von  einer  o^^^i^  ftataia  in  der  rede  des  Okeanoa 
vni  hei  dem  luammenhanga  des  sinnes  aneh  nieht  im  entfern* 
Men  die  sede  sein  kann.  Doeh  genug  der  avsstellnngmi; 
wollen  wir  über  dem  tadel  das  lob  und  das  verdienst  nieht  ver- 
gessen, welches  sich  der  Verfasser  durch  seine  ausgäbe  erwor- 
ben hau  Wenn  derselbe  wie  es  seheint  aneh  eine  bearbeitnng 
«kr  Fsrser  und  Snmeniden  beabsiehtigt,  so  werden  wir  ihmi  ar- 
Uüet  er  nnr  sorgfältiger,  dalOr  nnr  dankbar  sein.  Gewiss  wird 
tine  gute  Schulausgabe  der  Eumeniden  auch  dieser  herrlichen 
diriitnug  eingang  in  die  schalen  verschaffen* 
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•  7«  QiiMstioiiM  Sophodaae  eritie«e.  Particnla'piior.  Bmpä 
Carolas  Qaorgiut  Eggert,   Paderbotnaa  ia  übraiia  Sofae^ 

l^inghiaDa  18^8.    61  8. 

Eggert  hat  sich  redlich  bemüht  verschiedene  meisteos  offen- 
htae  corrnptelen  dos  sophokleischen  textes  zu  beseitigen;  er 
bahaadalt  anerst  fehler,  weleha  dwtek  falsche  Terlwidiuig,  dam 
aolehe,  wekbe  dnreh  falaehe  trenouDg  der  Wörter  aotatandea  liiii 
hierauf  wird  die  vertauschung  gleicblaateoder  wSrter,  darauf 
ßorrectur,  welche  einen  fehler  der  (Iberlieferung  zu  heben  snchte 
jiod  damit  neue  fehler  in  den  text  brachte,  endlich  das  um- 
mrstandnia«  d^s  ainneB  als  Ursache  der  yerderhnisse  erklärt  «oi 
den  bessemngen  an  gmnde  gelegt.    Der  erfolg  ist  keia  m  • 

bedeuteuder,  als  man  dem  grossen  flcisse  und  der  grttndliobBi  I 

■ 

isorgfait  der  arbeit  wünschen  möchte;  es  ist  eben  leichter  an  i 
einem  verdorbenen  texte  hemm  an  corrigieren  als  aina  evidtste 
odor  doch  wisseasohaftlich  befriedigende  emendatioa  au  stiais 
«n  bringen.  Die  vorgebrachten  conjeetaren  betreffen  vier  stfleb 
des  Sophokles,  die  Elec'tra,  die  beiden  Oedipus  und  die  Anti- 
gene. Als  das  beste  betrachtet  ref.  die  änderungen  zu  0.  Col. 
j390  ti  d9u  voipvd*  apdgog  «v  mgaittop  dpf  688  y  to»  Ip 
yugp  ab  daa  am  wenigsten  genügende  die  ▼erschlinunbasMiaB* 
gen  an  El.  193  <V  a  xdqfiatafiat  tgatteZa^^  363  ifiol  yaq  <tfr«i  | 
novi  <Tv,  Xvmlp  fioro»',  0.  T.  600  ovx  up  \  yeVoir'  |  or«»f  ■ 
foaord'  I  awriQ  \  (fQOPOop^  726  XQV^V  f  (jparticula  HstUhimM)  iQtt' 
f«n  861  §9009  f  ätttp  ir^'ta«f»*  «r  ip  ti  eoi  ifilop,  883  te- 
fi099»9  inif  aißaPy  O«  C.  1249  f.  (tVo^ .  «AI*  w  y§  fioppof.  Wd* 
ßhe  Wortstellung  wird  dem  dichter  zugemuthet,  wenn  0.  T. 
^28  igto  ov  fiij  nott  ioha*  tag  ar  tinfOP  ra  iui^^^po  umu 
ßoniciert  wird?  Und  ist  nicht  i/»  im  gegansata  sn  mdpttg  op  ^  * 
p$tt§  nothwendig?  Wie  kann  man  ebd.  484  aXkmw  4f  Mr  sir 
mpt  erküren  vnd  in  iXV  oIp  yp  corrigieren  ?   Oder  ebd.  M 

oder  iga  vorschlagen  ?  Ebd.  624  wird  ro  qtOofiif  tt 
sovd^  oltivij)  geändert  und  dieses  soll  „perderß  vtUe**  jieisseo! 
Im  folgeadan  Ters  soU  akV  imat^igpip  lebhafter  nad  geeigaet« 
aain  als  ovdi  mativ^otpm  Was  soll  abend*  1886  tfp  f  cifp  oi' 
d^v  oftov  (oder  ipiXov)  oder  0.  Ool.  62  tv  Xoyotg  bedeaiss} 
El.  76  wird  inlxQatij^  für  iwatdrijc  geschrieben,  als  ob  inicra' 

nicht  durchaus  passend  wäre.   Ebd.  466  wird  to  fag 
imoPf  oM*  ipt  lofop  geindart  und  ^aoai  Maai  Aas  tf* 
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ttit    fibeoio  wwitg  kaim  nan  «hm  ait  den  yermuihiuigeii 
Aot  dll  ffv  fAVf«  ^f{i<ff  oder  cr^'  e^{«<(  «iiid  776 

pkwua  nuv  anfangen.  Ungerechtfertigt  ist  auch  die  äudernng 
iü  ebd.  1182  ^  nov  xXvovoa  natdog  ^  ov  tp^^^j^,  ttaQu;  welcheQ 
grond  soll  der  ehorffibrer  balbea  deo  «uiall  sn  yernemen  ?  Min^ 
te  bid«iiUiiGh  flind  db  ttlN^en  Indemiigeii,  ttbeneugeiid  ut 
huD»  derselben.  EL  IIS  wird  aintig  ergttnstt  o(j(ir\  tvfde  r* 
aixa^  vnoHXi/gfOfjLfpovi.  Ebd.  226  f.  vermuthet  Eggort  rni  yaQ 
noi^  ii*  »  ,  mfoaipQffOP  iKovaai  *ct^  iaog;  zu  diesem  gedankea 
paut  tfQ9w9V9u  nielit.   Gans  mwtatthafi  ist  die  toderun^^ 

«bd.  232  von  t»  «c^cav«i9  io  xa^iftfoiw*:  darüber  braacbte 
m  nfelit  zu  sprecben,  aiieb  wenn  annKuvaoftat  dann  einen 
richtigen  sinn  hätte.  Nicht  sehr  geschickt  hätte  der  dichter  *ge- 
ichriebea,  wenn  es  ebd.  327  roialt^  Oft'  uXXat^^  hiesse.  Die 
arklänuig  voii  Meineke  o»k  fyu  fioVotr  ifoid»  dXlä  xat  <r«  j9ov'- 
Ufßtu  mot§iw  ist  in  der  kflrse  familiärer  rede  begründet  Un» 
a0ts  ist  die  änderung  zu  ebd.  763  ontani  ti^  fUr  onion^  iy<6: 
ontan  i)tu  stekt  nicht  für  onntfafttjf ;  während  der  erzähler  bei 
foiV  d*  iiovatp  otatQ  $t9oit99  deh  nnter  den  vielen  zuschauem 
•iebft,  kann  er  bei  ft^wa  ndptmp  &9  inwt'  ifto  naxm  nnr  an 
Mine  eigne  lebenaerfahmng  denken  («, etwas  ärgeres  bebe  ich 
Qoch  nicht  erlebt  als  was  wir  damals  mit  ansahen^^).  Ebd.  vs. 
1329  vermuthet  Eggert  6t'  ov  naq'  aV.oti  ^  {alX  h  avtolai» 
unoiß  towif  lu^iczot^),  was  bedeuten  soll  n^ass  ibr  bei  keinen 
Midem  als  eben  .(mitten)  nnter  enren  äigsten  feinden  seid'*: 
wann  kann  xaKoia  tolaif  fieyicroig  ,,den  ärgsten  feinden"  hei- 
ssen?  Eggert  führt  qiiXog  fxtyifjTOi  als  beleg  an:  wenn  es  nur 
auch  ixdQotg  t^tg  fityhrotg  hiesse.  0.  T.  681  L  wird  ««<  für 
Wiek  erklärt  und  A^m»  I*  du  to  oder  di  toi  to  vermuthet: 
f^^»ti9k  m  gßdä  gUiid  ^ieitmy  mor4^  vero  sUam  iimuUi  wminaUo 
p»on  ßiifym  itutaj.  immo  vel  maxime  muLtoquc  magis  quam  ituta 
mrdet  msu^to.  mimm  ni  giolidißßimu  gmsque  id  inteUcgat.  Al- 
lerdings; aber  ««<  gilit  niobt  an  te  fl^  ipdtüov  den  gegensatz 
M  1^909  ta  adixe»»  fonden^  drückt  ans,  dass  aneh  auf  der 
anderen  seite  gefeblt  worden.    Ebd.  vs,  702  {irnalÄp 

Eggert  für  das  von  M.  Seyffert  vermuthete  iyxaXtip 
ix*^e  vor  zu  lesen  iyxakoi»  xv^ii^,  was  allerdings  der  Überlie- 
ioEnai;  näber  kommt,  aber  eben  so  nnni^tbig  ist  als  s^xalsir 
im.  ?a.  1091  venttal  die  Ih^denMV  h  im»mf  {ßr  h  »ar 
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uotg)  wie  die  obig«  it  $m^tw  (fXix  in  uaßAfwi)  gogen  krit?- 
■ehe  BMliiode,  Bimial  da  M  der  »nmduoe  einer  eotniptel  de 
lesttrt  des  Leer,  ip  naigotg  fOr  die  emeodetioB  meMgebeitd  Man 

IDU88.  Ebd.  V8.  1083  vermuthet  Eggert  la  ndvra  dj/ 
'aa^ij.*  jedenfalls  ist  Nauck's  Vorschlag  ta  imlpx*  aQ^  «Ifjxtt  aa{f^ 
yofiiunebeii«  Ve.  1613  ist  die  Tenniitliiuig  pvp  d§  to»t*  «tff 
et^  ißot  f of^  fioi)  niefat  beeoer  äli  viele  andere.  —  O.  C.  91 
hat  Eggert  die  coojektnr  tob  Behrwald  tv  fiaditp  fi  tSti  in 
«V  fittdeiv  fit  dei  geändert:  das  soll  beissen  ^^opter  ßongvan) 
impm  bene  me  hoe  didiau«  opaiief^ ;  Eggert  möge  erat  ans  fei- 
ner gremmatik  lernen,  was  Irtxa  bedeutet.  Unnfits  aind  die 
eonjektnren  an  ebd.  332  cd  t^edt  aafiov  (tdl.  dMd&Xi0t 
(pai)t  500  tp  ^ux'i  fty  625  tjv^dfitjfil).  Za  dem  letzteren  be- 
merkt Eggert:  „ta  verho  ^^{afiij^r  ita  ofendo^  %U  non  reiciam  qui' 
dim,  Md  tamm  proitian  pidm  ^ianiip^* :  dieeer  atandpnnkt  der 
kiidk  dürfte  ab  ttberwnnden  gelten.  WerUiloa  ist  der  v«r* 
schlag  an  ebd.  ys.  813  ^a(>ri'oo^ai  tovad^,  oo  üv  nQog  ys  („pat* 
Ueula  yt  cum  tieerba  quadam  irulignatione  intendtt  q>CloVi,^^J  toh 
yilov^  totavt^  afiii%lfu  ^^iAat\  a'  eXca  nori  (kann  man  dafür 
die  anwesenden  sn  aengen  anfragen?);  ebenso  der  au  ebd.  ti. 
976  ip  Sdpmp  tig  ovg  tl^gmp  („wpeimm  in  qium  perpehrarm 
quae  patravi"):  dadnrch  würde  die  stelle  anaserordentlich  matt; 
mit  recht  aber  scheint  Eggert  die  erklämng  von  Schneidewio, 
Oedipus  habe  im  zorn  nnd  in  blinder  Iddeoscbaft  gehandelt,  la 
bekämpfen :  9ig  ovg  iÖQmp  ist  nnr  eine  nUbere  beadmmnng  st 
der  allgemeinen  angäbe  ^was  ieh  that'S  Cbammntiseli  onanlissig 
ist  die  änderung  zu  ebd.  1108  rq)  rexorzi  y'  ap  qpiA«,  wertblos 
die  an  vb.  1118  xal  aoi  tovgyov  tovto  Xi^Biai  ßga^v  (vo^ 
ans  joig  t^liaeidd«)  „et  tibi  gmdemflj  u^pote  §md  «tre  (toiV  vyli> 
noüfdt)  Um809gfu  mratitmU  amhagüm  «ea  ddedtmuH  Irwkm  fl)  ß 
Tkmo)  rm  natrMtm'  (der  logische  ansammeahaDg  der  gedankea 
ist  mir  nicht  recht  klar).  Ebd.  vs.  1132  ff.  schreibt  Eggert 
nmQ  av  a&Uog  f  iyoj  und  ovk  iytoyi  oe  ovÖ*  ai  imcn^  vi. 
1370  ov  fi  üo«  It*  al^tg»  •imtg^  ys.  1640  to  fWPpnUp  tgi^up. 
mt  begen  den  wnnseii,  dass  perlMa  altera  mit  gleidim  flato 
nnd  eifer  bearbeitet  zahlreichere  glückliche  emendationen  auf- 
zuweisen habe.  Uebrigens  kann  sich  der  Verfasser  einer  klei- 
nen und  bescheidenen  abbandlung  damit  trösten,  daaa  oft  grosse 
nnd  gliniende  ausgaben  Itlr  die  kiitik  und  erkUning  des  didh 
tera  wenig  oder  niehts  leisten. 
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8.  ftitdia  So^odMu  Commaatedoiiei  «ritfeM  d«  Oadipl 
CMonei  lom  LXIL   Seriprft  Jm  Peter«.  4.  OottiDgae  1M9. 

Das  erste,  was  man  von  einem  kritiker  der  emendationen 
in  Sophokles  Terö£fentliciit  yerlangen  kann,  ist,  dasB  er  keioe 
■atiwchen^  granaMilisohen  und  andere  IbUer  in  den  test  eor* 
figiire.  Diese  fordening  ket  Pete»  nidit  erfCfllt;  unter  den 
60  ▼orscfalXgeo  zom  Oed.  Colonens  eind  manebe  gradesn  fehler« 
htft  V.  44  heisst  bei  Peters  nXV  iXtqp  torS*  ixeVf/f  de^aiaro, 
V.  553  jiaiovy  a  pvt  ^'  oÖoi^  i»  TOiad'  axovüo  (wegen  des  hiatufl 
wud  anf  iS  ovro;  1627  ond  1780  «IX'  imi  iXßimg  f 
ilwtt  w wiesen!),  r.  912  ovS^  ev  nifpmmc  MtBog  optt  ayg 
fdotög,  V.  1651  fjdrj  yag  fgnoa  top  tikmU  ftnv  ß(ov  (giebt  es  auch 
nuuicbe  verse  dieser  art,  so  ist  es  doch  niemals  gestattet  den  schö- 
MQ  rhythmos  des  überlieferten  Terses  an  Temnstalten) ;  t.  1684 
ump  f Ol  (oder  fi)  dat»d  ßtotop  i^miatace  (die  kttme  Ton  r oi 
wird  mit  T.  155  ofiqpi  eei  aZ6f*t9og  ti  fioi  rj  wi^p  nnd  mit 
dem  kurzen  oi  in  rotolrog^  roioadf,  notio  belegt!);  1469  wird 
tdnaa  fttr  öddio,  eingesetat  und  dabei  wird  vergessen,  dass  da- 
darab  die  positten  Ar  die  ▼oransgehende  silbe  wegfiUlt|  y.  186 
lall  Bit  {ov]dip  apüp»*  (Übt  oMp  &iap&*)  ein  «mplst  hergaatellt 
Wirdan;  48  toll  hdii^n  ri  dgäg  hetssen  „Mtiaro  quid  per- 
fdret^.  An  anderen  stellen  werden  rein  unverständliche  dinge 
zum  Vorschein  gebracht,  bo  t.  402  6  tvfißog  dvcfAtPÖöp  „tumuZti« 
tmt  höükm  (ßb  hoMiu  SBoatntöku/*,  y.  1021  tei  snud'  aey^e»* 
nI<  pjpfimm  aUHap  Isms'^  t.  1077  raf  &p  x^Q^^  dtfvii 
flaoär  „recedere  a  virginibuB",  v.  1265  tgotpols  ^oig  üolaip  „eo- 
nm  qm  nunc  iiii  victum  praebent  iudicio'\  v.  1640  tldcac  XQV» 
ffi  ippmop  <pQiP^  X«»fai*^  d.  L  to  d'  (rd  rXf ra»)  ippuUp  (iau) 
ffiN  (d^sf /^). 

Damit  soll  jedeeh  lüebt  gesagt  seb,  dasa  die  «rbeit  Ton 

Bstsrs  nur  eine  flüchtige  sei,  ein  fleissiges  stndinm  des  sttiekes 
üt  nicht  zu  verkennen«  Mit  conjekturen  geht  es  nicht  anders : 
iis  bairiedigen  den  verlasaer  mehr  als  den  leser.  Einige  vei^ 
MÜbnngen  Ton  Peters  verdienen  beaehtnng,  wenn  eneh  kainn 
dufon  Mier  ist;  ieh  hebe  hervor  die  an  t.  29  ap9p*  Upwm 
w?»,  die  erklämng  zu  v.  71  „quam  ad  rem  tjia  nuntium  dicere 
Mi  ^ficere  ut  res  9ematf*^  (nimmt  man  fAoXiip  an,  so  geh^  mg 
^  fiMp  Nsaanen;  dann  aber  ist  um  jwfo^evr  ftr 
I  aanfffW  aoHnrei^K)!  4i6  ooi^ektttr  an  v;  118  t4d$  Ar 
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TtoSa  (schon  andere),  v.243  natgog  inig  tod'  ifAOv  i*6ror,  500 
i»  tdxH  ug  ngacM»^  y.  589  xaiV,  «ra{,  fiovai  (Tttmn 
iHrd  fV^Äf 5r  «|)ffxvAifii0riiM<<  eiklirt),  608  i^tißmfmCgt,  r.  IIIS 
»afii  ffavMroir  oder  vielmebr  ivav<rtro9,  1388  iv(>6w  r«»  m 
HOivor  «ftf  0tm9  OftoyfioDpf  v.  1413  i//^  ifiij^  vnovgyia^  von 
aUor  (inaiwot)  abhängig  (vgl.  Wuoder's  annu),  v.  1685  nox% 
jag  (schon  Heimsoeth)«  Die  ttbrigeii  ländemngoD,  die  smii  thaä 
giOB  mmllis  sind,  kSnneii  auf  welineheiiiliehkeit  wenig  oim 
gw  keinen  enepnieh  maeben;  es  sind  folgende:  55  Uocubäf, 
990  0,  156  uiu  für  tf  «,  257  rwv  ngoadt  7(^d'  elgt^fiBroop ,  277 
eh(t  Tcor  dewy  ^oipair  ngorjade,  firjdafiojf,  307  odo<(l),  857  ff 
iai(,  wliMlaf,  «fiMjitiip»(7;,  880  a^$a«  für  U^^o«,  «Imb  AMfMf  «n 
«mM  pMmfMbuiO),  603  t oSd*  viprirtjtov  »i'xa ,  528  «axii»  1* 
(nnd  mitO.Wolff  «jca^aprov),  570  /Sea;r#'  f>o£;  „de  me",  575  o/i»^ 
wÄr  fxfiftaeo,  658  ;roUo;  a'  «»«aaiV,  755  all'  jaq  tau  „at 
—       «nw»*',  813  fiagtv^fiM  toittÖM  •  .  jj^«*''  ?«• 

Aa»  «Off  —  ,/flrfer  Ahm»  <Im0  otgve  (umip&t)  ÜUm  IM 
fvod  UOibim  rmpaitdM  miM;  ^pumdo  c$p€ro  — ,  861  li^tic 

tt.  rovro,  919—923,  welche  nach  v.  931  eingesetzt  werden, 
1083  &€ag  äaaaa  rovfiop  ofAfta  nach  ai/AaroQ  affai(l),  1098 
ngoanotnftwag^  1116  toU  tf^iaroM«  (mit  NMok,  nbpr  anf  Tbi- 
Mns  beiofea,  der  kein  lobpreiMn  leiner  theUn  TerUnge),  1117 
t  wov9i  not  nXvtip,  ndteg,  xQn  ^ovgyop  rovt*'   ifAOP  5* 

hrat  ßgaxvy  1192  ig'  ou  (TOtf;(l),  1231        uldp^i  ,^um  gmm 
adolesceruia  adui  sMUim  Imm  |%rMt,  ^iiit  mrot  wmMarum  erfwrit 
nm  ^^CdiM  oM  ^«6  üddmamOim)^  tpum  mOmtSa  mm  im^\  1858 
A  1890  tffvj^i^ir  iff^ltiT  igtßog,  1436  /loi,  Tatort'  wm 

etvet  Cv»rs  ^*  a^^i^  „morfuMm  emm   dum  tnpetis  tne  non  iUnm 
habebüü'* (JJy  1444  Tf,d'  igifi>ai,  1454  ipik 
rnfmuta),  1466  f.  ov^^  ~  rl         l^y^M  «fle^i  1686  ^ 
iii»fMi4^«i  lojr^  «M  ei*  «il  iireü^  kmgi'*,  1584 

ffUd  ^tipMi  —  11^9  ip  Ttg  oiHfi  „etiamai  quia  bme  admtnütret*\ 
1690  f.  «^0/ ,   ftargi  ivpOapt'tp  ytgaigto  f,yOum  p<Ure  vtori  laudm 

„Fennilii  «niMiffvpjlMMii  «mItm  Mrsiij  jfrv^iAte  •mmmtit 
4mr,  «M  flMrteedNM  mmfiai»  inumUtu  w  <;p/i«,  toS  iticrp«f 

Jd*  ig^fiag*^  (und  wie  soll  das  zusammenstimmen?),  1695  olu 
nardfiSiAftt'  tßri  nov,  1698  lAtidaud  di]  ti  (;,fi  «tm  pcuiiculae  ftti- 

dofiß  piy^'V),.1701  o^fi  räg  oif,  1748  if  m  ei|M»  1788  |«»^ 
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(mit  Rerai^)  =  paräer,  »imulf  „vN  simtd  (praeter  ohitum  piMt 
iolatii  pUnnm)  in  grato  civium  ammo  certa  spet  r^oni  poisU  ,  non 
m  ktgernkm"  (wie  mt  eine  sololie  erkUUmog  nur  im  e&tünmte» 
ften  mSg^lieh?). 

9.  Untersuchungen  über  das  griechische  drama  von  E, 
W.  H.  Brentano  Dr  phil.  —  BrBter  thdl.  Aristophanes^ 
Frankfurt  a.  M«  Hejdcr  und  Zimmer.  1871.  —    1  iblr. 

Es  itt  kein  gewöbnliehes  bndi,  das  wir  kiermit  rar  ansMga 
bringen,  kein  buch  von  bloss  speciellem  interesse  oder  unterge- 
ordnetem werthe,  sondern  ein  solcbeSi  das  wegen  der  neuheit 
und  flberraschenden  tiegweite  seiner  hypotbesen  und  resultate, 
iBibeseDdere  aber  wegen  der  rtteksfektriesigkeü  des  darin  beeb* 
aohteten  kritiseben  Verfahrens  allgemeiner  bekannt  und  gewflr* 

digt  zu  werden  verdient. 

Eine  böbere  kritik  bat  es  schon  längst  gegeben,  und  an 
kfthtthiii  bat  es  ibr  nicbt  gerade  gefehlt;  die  sebrift  tob  Bren* 
t«ie  dsgegen  treibt  httehste  und  allerhSchste  kritik.  Oder 
Irt  es  nicht  eine  ansieht,  die  weit  Über  alles  binausgeht^was  in 
dieser  hinsieht  jemals  gehört  wurde,  wenn  der  verf.  in  seinem 
yorwort  die  bebaaptung  aufstellt,  nicht  bloss  das  griecbisobe 
dnoa,  soiideni  die  grieehisohe  litteratw  iberiiaopt  habe  im  be* 
ginn  der  byianünisehen  periode  eine  systematiiehe  Ober-  and 
pmarbeituDg  erfahren? 

£s  ist  hier  nicbt  der  ort,  eine  derartige  ungebeuerlicbe  hj* 
petfMse  genaaer  ia  bjMpfeehea,  aaeh  ist  der  riehtige  jeitpankt 
tea  Boeii  nidit  gekojaimettf  da  der  rerf.  erst  in  einem  spiter 
fDlgenden  theile  seiner  Untersuchungen  diese  frage  eingehender 
zu  behandeln  gedenkt ,  ausserdem  auch  versichert,  sie  sei  erst 
aseb  den  vorliegenden  aristophanischen  Untersuchungen  entstan« 
dsa  and  demnach  ohne  allen  atsprllngliehea  einflass  aaf  diesei« 
hsa  gebUeben.  Aber  aaeh  abgesehen  von  jener  extravagani 
'denn  fÖr  eine  solehe  müssen  wir  vorläufig  die  hypotheso  noch 
halten  —  bewegt  sich  die  interessante  schrift  auf  schwindeln* 
der  hSthbf  and  es  verlohnt*  sehea  der  mühe  za  ihr  hinaufznklim- 
Bisa,  am  von  dort  aas  die  ganie  weit ,  iBsbeeondere  die  anae 
Welt  der  pbilologen  in  glaner,  nebelhafter  ferne  sa  aneeren  ffl- 
isen  liegen  zu  sehen. 

-    £s  sind  vier  aristophanische  stücke,  denen  der. verf.  spe^ 
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dtU  mhk%  nämnkmakmt  lowmdflt,  £o  Wolken,  dw  Flotoiy 
die  Vögel  und  die  Weipen,  und  swar  nimmt  die  Miaadlup 

der  Wolkenfrage  als  der  schwierigsten  und  am  meiBten  Yerfkh- 
renen  die  grössere  hälfte  des  bacbes  ein. 

Im  eraten  abflebniit  leferirt  Terf.  die  >Driehten  der  neos- 
ren  Uber  die  Welken.  Er  that  dae  mit  gromer  grffndldik^ 
nnd  lieberem  nrtheil.  Ob  anek  immer  mit  riditigem?  'Vfb 
wagen  es  zu  bezweifeln.  Die  animoBität  gegen  die  Hegeische 
pbiloBophie  und  ihre  Stellung  zu  Sokrates,  'die  sich  durch  dai 
ganie  bneh  bioliebt,  (p.  70  giebt  ea  eine  „liegelianiaelie  wbt> 
eonitmetion^S  p.  146  eine  „rianverwirrende  begelei"),  tritt  aeboa 
hier  mit  ^ner  stärke  und  heftigkeit  auf,  dass  sie  als  ein 
schreiendes  unrecht  bezeichnet  werden  muss.  Wie  die  sa- 
ebe  biaber  lag  nnd  wahraebainliob,  trota  der  aebarfSrinnigen  an* 
teranebmigen  des  verfa.  anob  in  anknnft  Hagen  wiid,  waian 
Hegel  imd  alle  die  eieb  ibm  anaebloasen,  oder,  wie  der  yeit 
p,  19  sagt,  „dem  banne  der  hegelianischen  Zauberformel*'  sich 
nicht  zu  entziehen  vermocbteo,  befugt  zu  sagen,  dass  Sokrates, 
ao  aebr  er  aieb  aneb  aonat  von  den  aopbiaten  unteraebiedy  doeb 
im  prinaip  aebr  Tielea  mit  Ibnen  gemein  batCe  nnd  daaa  abo 
der  dichter  recht  gut  auf  den  gedanken  kommen  konnte,  gerade 
ibn,  der  in  den  augeo  der  menge  auf  Seiten  der  Sophisten  stand 
nnd  dasn  ein  mann  von  ansgeprügtem  cbarakter  nnd  mariditer 
individnalitit  war,  snm  ▼ertijBter  der  aopbiatik  sa  erwtblaa, 
Dieee  momente  beaebtet  der  verf.  niebt  genug,  wiewobl  er 
sie  kennt,  und  daraus  erklärt  sich  seine ,  mit  nicht  geringer 
selbstzufriedenbeit  gepaarte  Verwunderung,  dass  in  diesen  din- 
gen  pbilologen  nnd  pbtlosopbea  mit  ao  groaier  blindbeit  ge- 
aehlagen  aeieo. 

Im  n.  abschnitt  werden  die  angaben  der  V.  n.  VI.  hjpothesis 
besprochen.  Während  man  sieb  bisher  an  dem  ergebniss  genügea 
liess ,  dass  die  nna  vorliegenden  Wolken  eine  noch  vom  dicbter 
aelbat  begonnene  aber  niebt  Tollendete  nmarbeitnng  der  eratea 
Wolken  aaien,  gelangt  der  verfiMaer  anf  gmnd  deaaen,  was  bi 
der  V.  u.  VI.  hypothesis  überliefert  ist,  zu  folgendem  resultat: 
„in  dem  überlieferten  stück  besitzen  wir  weder 
die  I.  Wolken  noeb  die  Iln  eondern  eine  nnFollea- 
dete  bearbeitnng  der  erateren»  alao  die  III*  Wol- 
ken** ii.a.w.  (p.  50). 
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Es  ist  die  V.  hypothesis,  auf  die  sich  der  verf.  vor  allem 
beruft.  Aber  einmal  ist  za  bemerkeo»  dass  sieh  die  angaben 
daneUwi  doeh  nooh  enden  deuten  lassen ,  als  er  de  deutet, 
insofern  unter  der  diacHiv^  recht  wohl  die  dmipo«  iVs^Aac 
verstanden  werden  können  (s.  p.  37,  anm.  2],  und  dann  lassen 
Ufih  die  nachricbten  der  VI.  bypothesia,  die  doch  allen  glauben 
viidienen  (s.  Teufiel,  die  Wolken  ete.  p.  32),  dorchaoa  nioht 
danit  veceinigen.  Denn  da  ea  hier  helast,  das  Toriiegende  itllek 
Mi  dasselbe  wie  die  ersten  Wolken ,  es  sei  nur  eine  umarbd« 
tuog  derselben  behufs  beabsichtigter  aber  unterbliebener  auf- 
f&hnuig,  kann  da  im  ernst  nooh  eine  stillschweigende  voraus- 
ielnuig  der  II.  Wolken  angenommen  werden?  Soll  wirklich 
betreffende  grammaliker  es  fllr  möglieh  gehalten  haben,  dass 
^  dichter  ein  stück,  das  ihm  bereits  zwei  niederlagen  einge« 
tragen  hatte,  von  neuem  bearbeitete,  um  es  zum  dritten  male 
Mfniffihren?  Nein,  für  den  Verfasser  dieser  bypotbesis  giebt 
fli  gaaa  gewiss  keine  drei  WolkenkomOdien,  und  so  stehen  seine 
ugibsn  mit  denen  der  V.  im  Widerspruch.  Was  der  Torf* 
dann  weiter  Über  Ötagdcaai^'  und  dann  ötaaxevij  bemerkt,  ist  ge* 
•Qfiht  und  kann  uns  nicht  für  seine  ansieht  gewinnen ;  wir  stim* 
«sn  ▼ielmehr  dem  bei,  was  Teuffei  (a.  a.  o.  p.  23)  so  klar 
vid  verständig  dartfber  gesagt  bat. 

Im  III.  abschnitt  (,,scheidung  des  inhalts  unserer  Wol- 
ken") sacht  der  verf.  zunächst  zu  beweisen,  dass  uns  Strepsia- 
^  hinsichtlich  des  Standes  als  ein  „gedoppelter"  und  hinsieht- 
iich  des  ehnn^teis  als  ein  „unmenseh**  entg^ntiete.  Wir 
bslten  diese  ganze  partie  für  völlig  misslangen.  Wie  Strepsia- 
des  nur  landmauu  das  ganze  stück  hindurch,  nun  und  nimmer 
sber  bäcker  ist,  so  ist  er  andrerseits  trotz  aller  Schwankungen 
in  seinem  weeen  doeh  ein  einheitlieher  Charakter«  £s  witre  ein 
ieiehtes,  die  angriffe  auf  ihn  einen  naeh  dem  andern  anrückiu- 
schlagen,  allein  der  räum  verbietet  uns  niher  darauf -einaagehen* 

Die  vielen  ausstellungen ,  die  an  der  charakterzeichnung 
des  Sokrates  gemacht  werden,  sind  zum  theil  begründet  und 
etklftren  aich  hinreichend  aus  dem  unfertigen  anstände,  in  dem 
das  stück  auf  uns  gekommen  ist,  sum  theil  aber  mflisen  sie 
sb  ganz  willkürliche  ansichten  bezeiohnet  werden.  8onaeh 
können  wir  die  Überzeugung  nicht  theilen,  die  vf.  im  lY.  ab- 
schnitt auaspricht,  dass  von  den  drei  Wolkenkomödien  die 
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erste  nur  den  Sokrates  und  seine  genossen  persi- 
flirt  und  di«  iwaite  lieli  ledigiioh  »nf  einea  ab- 
griff  gegen  die  Bopkistik  besekrlnkt  kak«  (p.  76). 
Mit  der  indirekten  ttberliefernng,  Ton  welcher  der  V.  tk-  i 

ßchuitt  handelt,  weiss  der  verf.  ziemlich  geschickt  eich  abzufin- 
den. Die  platoniaeba  apologie,  die  seinen  attsftthrangeu  direkt 
widersprifikt,  iat  entweder  flberkanpt  uneeki}  eder  doek  an  d« 
ketreffanden  stellen  ,^Uer  wakraekeinliekkeit  aaek  interpeliH^  i 
(p.  82).  Desgleichen  werden  die  Zeugnisse  aus  Diof2:enes,  Ailia- 
no8  und  Quintilianos ,  welche  die  ganze  deduction  des  verfs  io 
frage  stellen,  als  ainnttörende  fälschongen  beaeicbaet  (p*  ^3  £)■ 
Hau  siekti  ketoadeie  riteksiektea  kennt  diese  kritik  mekl,  jt 
sie  rtdimt  nek  dieser  HIeksicktslosigkeit  neek  and  kofft  vom  ftr 
allein  errettang  aus  den  Wirrnissen  der  Wolkenfrage  (p.  86]. 

Im  VI,  abschnitt  („die  dritten  Wolken''^  wird  dies  uofer 
Stück  als  ein  naekalexandrinisckes  werk  beaeioknet  and  sasr 
soll  dasselke  von  iigend  einem  ,ymektsw(lrdigta ,  weieker  nit 
kalter  tenfelsfaust  jene  unsterblichen  knnstwerke  des  grieekiseksa 
dichters  zertrümmerte,  um  material  für  sein  elendes  machwerk 
an  gewinnen"  aus  Wolken  I  und  II  und  auch  noch  aus  andern 
aristopkaniseken  and  selbst  niektaraslopkanisehen-  stttoken  eonla- 
minirt  worden  sein* 

Dieser  nichtswürdige  mit  der  kalten  teufelsfsast  ist  nun 
zum  glücke  keine  wirkliche  erscheinuug ,  sondern  nur  ein  gt$- 
spenst,  das  in  der  pkantaaie  des  TerTs  sein  wesen  treibt.  Wohl 
war  das  kysantimseke  seitalter  gesekmaeklos ,  wokl  kat  es  sieb 
darek  seb  ankritisekes  Terfakren,  dnrek  seine  Sorglosigkeit  und 
durch  unzählige  intcrpolationen  am  gciste  des  alter thums  schwer 
versündigt;  aber  kann  man  auch  nur  einen  augenbück  glaubeo, 
jn  Siek  den  fall  ttberbanpt  nar  denken »  dass  ein .  nensek  nM 
gesundem  Terstande,  der  es  siek  mit  andern  seitgenoasen  ngt 
legen  sein  liess,  die  meisterwerke  der  alten  an  studieren  «hmI 
kommenden  geschlechteru  aufzubewahren,  dass  ein  solcher  menscb 
den  vorsata  iasstei  aus  verschiedenen  stücken  die  alle  regelrecb^ 
gebaut  waren  and  an  keinerlei  amarbeitnng  keraasforderten«  dis  j 
keterogenstea  Stoffe,  ekaraetere  and  ansekaanngen  keraassaneh- 
men  und  sie  zu  einem  buntscheckigen,  regelwidrigen  ganzeo 
zu  verschmelzen?  Und  wenn  es  ein  solches  ungeheuer,  einen 
solchen  „gottveiipessenen'^  böaewickt  gegeben  kfttte,  sollte  ^ 
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dem  trotz  aller  seiner  schwächen  Jahrhunderte  staunend  empor- 
geblickt haben  und  das  erst  vor  dem  vernichtenden  blicke  un- 
am  kritiken  in  staab  und  asch»  serfilllt? 

OMdi  deo'  Wollm  irerd«n  ooeh  der  Fltttot,  die  VOgel 
tnd  die  Wespen  unter  das  scbeermesser  der  kritik  genommen, 
und  auch  diese  stiicke  haben  sich  keiner  sonderlichen  gunst  zu 
erfreuen.  Im  Plutos,  meint  der  verf.«  liege  eine  contamination 
fweier  komddien  und  awar  einer  mit  soeialiatischer  nnd  einer  mit 
OMiraliieber  tendeos  ▼or  und  die  nnkOnstlerisiBlie  Terbindnng  der 
▼öllig  heterogenen  materials  sei  dnrehans  nicht  das  werk  des 
Aristophanes  selber.  Die  Vögel  erklärt  er  für  die  plumpe  ver- 
qnidrang  einer  Titanen-  nnd  einer  coloniBtenkomödie  —  liört  es, 
fkt  pliilologen  alle,  die  flir  die  etrafflieit  der  eompositlon  ge- 
hde  In  diesem  stUcke  niebt  genug  bewundern  konntet!  —  nnd 
die  Wespen  zerfallen  nach  ihm  ganz  handgreiflich  in  zwei  ge- 
sonderte häliten,  wovon  die  eine  heliasten-,  die  andere  ekklesia- 
itflokomödie  genannt  an  werden  yerdienen. 

Die  argnmentation  des  Terfe  let  anck  kier  besteckend  nnd 
atisserordentlich  fesselnd,  weil  sie  sieb  auf  nmfiasBende  belesen- 
faeit,  tiefeindringendes  dichterverstäodniss  und  einschmeichelnde 
eombinationsgabe  stützt:  dessen  nngeacbtet  sind  die  ergebnisse, 
sa  denen  er  kommt ,  der  art,  dass  sie  jeder  tomrtkeibfreie  le- 
ser  perkorreseiren  wird. 

Es  ist  eben  ein  ganz  neuer  Aristophanes,  den  man  uns 
bier  im  ganzen  wie  im  einzelnen  bietet.  Der  AristophaneSj  den 
lUe  weit  bisher  dafür  gehalten,  wird  als  fratze  und  nnertrHg- 
ficke  earricatnr  beaeiehnet.  Die  überliefemng  wird  in  eehtes 
md  unechtes  geschieden,  nnd  ans  dem  wenigen»  was  dem  verf« 
noch  iür  aristophanisch  ^ilt,  wird  schliesslich  der  wirkliche  ko- 
aüker  mühsam  reconstruirt. 

Denn  dass  man  ja  nickt  glaube,  nnr  die  genannten  sttteke 
hittea  TOT  den  engen  unseres  kritikers  kdne  gnade  gefunden« 
Auch  über  die  Achamer,  die  Ljsistrate  und  selbst  die  Bitter 
,)die  doch  den  eiudruck  eines  leidlich  einheitlichen  dramas 
machen  können**  liat  er  auf  der  letaten  seite  den  stab  ge- 
litoehen. 

Wehe  also  dem  jetzigen  Aristophanes,  wenn  der  verf.  reekt 

behält   Aber  seine  methode  ist  verfehlt,  der  ganze  stolze  bau 
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ruht  auf  morscher  grundlage.  Mit  dem  massstabe  einer  gans 
neaan  willkilrlieh  drtoimeiien  und  in  niohts  begründeten  definition 
▼on  der  alten  komödie,  wonach  dieselbe  ihr  privfleginm,  ndi 
über  die  regeln  strenger  dramatik  hinwegsetzen  zu  dürfen,  Ter- 
liert,  tritt  er  an  den  Aristophanes  heran,  und  weil  derselbe  sei- 
nen aniordemngen  natürlicherweise  nicht  entspricht «  so  zer- 
stückt, lerreisst,  lerfetit  er  ihn  in  einer  weise»  dass  man  niebt 
nmhin  kann,  mit  dem  gemisshandelten  mitleid  so  empfinden« 

Von  der  wunderbaren  praxis,  die  der  verf.  befolgt,  um 
entgegenstehende  Zeugnisse  zu  beseitigen,  haben  wir  schon  M-, 
her  einige  proben  kennen  gelernt;  hier  sei  nnr  noch  darauf 
hingewiesen,  wie  wülkürHeh  er  mit  dem  texte  des  dichters  um- 
springt. IHe  stelle  der  Vögel  vss.  1432—1463  wirdeinfiieh  ge- 
strichen ;  die  erste  und  zweite  parabase  der  Vogel  werden  conta* 
minirt,  um  zu  ihrer  ursprünglichen  einheit  und  reinheit  zurück- 
snkehren;  Wolken  991  ,twird  sofort  als  nngehörige  einfüguBg 
erkannt'*;  im  Plntos  wurd  die  echtheit  aller  der  stellen  aage* 
sweifelt,  die  für  das  hohe  alter  der  greise  sprechen;  dass  dis 
einfUgung  der  eselepisode  in  den  Wespen  (168 — 202)  eine  ganx 
unvermittelte  ist,  soll  auf  der  band  liegen  n«s.w*  n.s,w.  B«i- 
spiele  dieser  art  kttnnten  wir  noch  in  grosser  menge  anführsui 
aber  wosn?  können  sie  bei  der  gnmdanschannng  des  verfi 
noch  wunder  nehmen? 

Nach  dem  allen  glauben  wir  das  buch  von  Brentano  als  eine 
weit  über  das  siel  hinausschweifende  und  sowohl  in  ihrem  Ter- 
fahren  wie  ihren  endergebnissen  unhaltbare,  trots  alledem  aber 
sehr  aniiehende  und  lehrreiche  schrift  bezeichnen  in  dürfea. 
Denn  das  muss  man  dem  verf.  lassen ,  er  weiss  seine  sacbe 
mit  grosser  gewandheit  zu  vertreten,  dazu  ist  sein  ton  irisch 
und  Ton  stolsem  selbstbewusstsein  gehoben«  Gälte  es  einsr 
partie  des  Werkes  besonderes  lob  an  aollen,  so  würden  wiraaf 
die  kritische  betrachtoog  des  Plutos  als  auf  ein  wohldurch- 
dachtes, prächtig  coustruirtes  ganzes,  als  auf  ein  wahres  meister- 
werk  in  seiner  art  hinweisen.  Qu  2C 


10.  Deila  sublimitk,  libro  attribnito  a  Cessio  Longino^ 

tradotto  da  Giovanni  Canna.  8.  Florenz,  Le  Monnier.  1871. 

Die  vorliegende  italienische  Übersetzung  der  schrift  niifi 
v^ova  liefert  einen  nenen  erfrenlichen  beweis,  wie  auch  jenseits  der 
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Alpen  die  klassischen  studieOf  inabesondere  durch  bertihrnng  mit 
der  deutschen  philologio,  sich  zu  regem  loben  wiedernm  entfalton. 
Ich  beziehe  mich  dabei  Dicht  sowohl  auf  die  flbersetziing  selbst, 
ds  auf  die  voninsgescbiekte  einleittitig,  welche  anf  51  seiteo 
erstlich  die  frage  nach  dem  vearkaaer  der  sehrift,  und  iweitens 
die  nach  dem  eigentlichen  thema  behandelt.  Die  Übersetzung 
ist  in  der  that  höchst  gesebmackvoU  uod  bei  aller  freiheit 
doch  eioe  dorchaiis  treue  naehbildaiig;  aber  für  uns  Deutsche 
hSnnte  sie  doch  nur  so  besonderen  werth  haben,  wenn  in  ihr 
und  den  beigefügten  kurzen  noten  wesentliche  beitrüge  für  kri- 
tik  und  verständniss  des  textes  enthalten  waren.  Nun  aber  hat 
der  yf.,  dessen  starke  seite  die  niedere  kritik  nicht  au  sein 
sebeint,  lediglich  den  Speogerschen  text  su  gründe  gelegt  und 
•odsnn  nach  dem  Yon  O.Jahn  eine  reTision  dnrchgeffihrt,  ohne 
an  mehr  als  drei  stellen  nach  eigner  oder  fremder  conjektar 
eine  Abweichung  von  dieser  grundlage  sich  zu  gestatten,  s.  p. 
57  f..  £r  will  nämlich  13|  4  für  x«u  (j^oacetg  schreiben  tag 
99atfcic,  welches  Subjekt  su  ovpifiß^i^ni  sein  soll,  wie  im  ^or* 
heigehenden  TffXtjtavra  rir«  su  dem  von  ihm  fttr  unverdorben 
gehaltenen  frraxfi(ioai ,  und  vermuthet  ferner  44,  5  für  das 
corrupte  ijvpf'tQoi  entweder  avaq)/jHoi  oder  üvnqitjpot;  endlich 
tdoptirt  er  21,  2  Cumanndes'  conjektur  dropii  für  ayap&xtth 
Hur  scheint  diese  leCstere  gans  annehmlieh,  dagegen  Canna's  ver- 
nathnngen  an  der  «weiten  stelle  als  dem  Wortlaut  nach  suweit 
abliegend,  und  seine  auffassung  in  der  erstgenannten  als  unzu- 
lässig, indem  auch  ich  den  fehler  in  tnaxuuoai  suche.  nottjTt'^ 
vXai  heisat  nicht  seloe  ^oetiche^  sondern  poetische  materien, 
SB  welches  wort  sich  dann  ipqdc%%9  trefflich  anschliesst. 

In  der  Anleitung  dagegen  aeigt  sieh  der  yf.  ohne  frage 
ab  ein  sowohl  durch  konntnisse  als  auch  durch  gesundes  ur- 
theil  und  klare  auffassung  den  behandelten  gegeuätänden  durch- 
•OS  gewichBeaer  philologe.  £r  ist  vollkommen  bekannt  und  » 
▼ttlraut  mit  den  einschlXglgett  Schriften,  auch  Hallenser  und 
Marburger  dissertationen,  und  gibt  nun  aunftebst  von  dem  gange, 
welchen  die  Untersuchung  nach  dein  vf.  der  schrift  ntQi  Ti/^ov^:  ge- 
nommen, eine  ebenso  genaue  wie  übersichtliche  darstellung.  So- 
^an  folgt  von  p.  39  an  die  entwickelung  der  gegen  die  autorschaft 
des  Longinos  ▼orgebrachten  argumenta,  denen  er  selbst  noch 
numches  hinauf ttgt.  Man  ist  gana  Ifir  diese  ansieht»  die  man  auch 
PhüoL  An*.  IV.  3 
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für  die  von  Canna  hält,  gewonueu,  als  plötzlich,  auf  p.  26,  die 
apaantv^  alles  vorgebrachten  beginnt  und  sodaim,  nachdem  er 
dargethan  ^  wie  wenig  entachttdend  alle  jene  argumenta  teieB^ 
die  vorftlhning  der  pOBitiven  nomente  iQr  Longinna  (p.  34). 
Auch   hier   ist   die   Wirkung  auf  den  leser  —  experto  crede  — 
eine  gleiche  wie  vorhin,  aber  nochmals  folgt  auf  p  40  eine  art 
▼on  ätaaxtvijf  and  das  sehlieasliche  resnltat  ist,  dass  LongiB'i 
antonehaft  als  wahneheinlich ,  wenn  aneh  dnrehaoa  nicht  all 
•ieher,  hingestellt  wird.    Es  ist  dies  resnltat  wirklidi  du  ge- 
naue ergebniss  der  für  und  wider  vorgebrachten  argumente; 
jeder,  dessen  entgegengesetzte  ansieht  nicht  völlig  fest  ist,  wird 
dem  Verfasser  aunachst  beistimmen  müssen;  aber  nack  eraei- 
ter  nnteraochnng  der  bewwsqnellen  seihet  mnsa  ich  doch  & 
antorschaft  Longin's  entsehieden  verwerfen.    Wit  lernen  dicM 
autor  aus  seiner  theilweise  erhaltencu  rtyrr;  QqioQmt]  und  aus 
einigen  fragmenten  hinreichend  kennen,  um  das  urtheil  fälleo 
in  dtirfen,  dasa  er  dn  mittdmässiger  nnd  beschränkter  köpf 
nnd  weniger  originell  und  sehSpierisch  ab  vielseitig  gebildet  «ad 
gelehrt  war.    In  sdner  teohne  neigt  sieh  der  sophist  der  seit, 
der  am  kleinen  haftet  und  gewaltigen  werth  auf  gewählte  atti- 
sche Wörter  legt,  deren  er  einzeln  eine  grosse  zahl  empfiehlt 
ond  aneh  gewissenhaft  selbst  anwendet:  vgL  p.  807  die  vo^ 
flchrift:  ov  fag  o/ioior  oi^ds  natu  fttitgow,  to  mifiig  •fyXmm^ 
witttipt  r^aTeftnei*^  vff  irai  „ovx  ip  xttQtti^*^  und  die  befblgang 
derselben  311,  8:   gpatVer«!  yuQ  afivÖQo^  tb  xui   aaOstt;^'  xiil 
ax^Qff^f  o^t  uT  tQftt}g  re  xai  dyXevHiig.    Das  is^  doch  keia 
sehlichter  und  ekifaeher  stil,  wie  Canna  s«  meinen  scheint  (p^ 
81),  sondern  ein  Aber  die  messen  sophistieck  mid  geistlos 
sprelster,  nnd  mag  man  nnn  an  dem  stil  der  Schrift  nfQi  hpov{ 
tadeln  was  man  will,  von  einem  festkleben  an  gewiRsen  formen 
nnd  von  einem  mangel  an  geist,  lebendigkeit  und  originalit&t  in 
demselben  wird  man  nickt  reden  dürfen.    Ebenso  ist  es  aber 
aneh  mit  den  gedenken.    Ich  verlange  nicht  den  sekwnng  dv 
•«chrift  n8Qt  i'Kpovi;  in  der  rhetorik  wiederzufinden,  wohl  ab«r 
das  philosophische  und  geistreiche  gepräge  derselben,  und  finde 
nun  zwar  recht  viel  philosophie,  viel  mehr  als  für  die  rhetorik 
irgend  wilnschenswertk  wäre,  aber  eine  reobt  triviale,  lai^;ird- 
l%e  nnd  am  ende  anwidernde.   Vgl.  den  abeeknitt  ws^  f^int 
p.  312  ff.  und  gleich  zu  anfang  desselben  die  erörterung  dsr 
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Uban  frage,  ob  nielit  das  vefgeesen  meh  fein  gntes  liftbe,  was 

der  vf.  mit  gewichtigen  der  noral  entnommenen  gründen  leng- 
aet.  Endlich  zeigt  sich  in  den  fragen  des  stils  und  des  kunst- 
artheils  überall  die  stärkste  abhängigkeit  Yon  den  frühem,  theils 
mit  theils  ohne  anfühmng  derselben.  So  stammt  nr.  8  der 
excerpte  (p.  825  8p.)  siemHeh  wdrtlieh  ans  CaeeUins  (s.  Phot. 
Bihl.  p.  485  Bk.),  in  den  fragmeoten  des  eommentars  zum  Ti- 
maeus  wird  Dionysios  benutzt  (s.  besonders  nfoi  avi&.  p.  117f. 
Reisk.),  desgleichen  in  der  Bhetorik  in  dem  abschnitt  mgl  Xfimg, 
Loogin*s  bedentnng  fOr  seine  seit  seheint  darin  an  bestehen, 
das«  er  der  rbetorik,  statt  der  troekenen  seholastisehen,  wieder 
eine  mehr  ästhetische  richtung  gab,  in  anlehnnng  an  Dionysios 
und  andre;  daher  die  ihm  von  den  späteren  gegebene  bezeich- 
nang  o  xgnixng  oder  xgntxmruTng,  und  daher  der  titel  der 
f^rift  ttifft  v^wgf  Jtofvctov  ti  jioffipo9,  indem  der  nrheber 
desselben  keinen  andern  rbetor  Ton  der  ftstbetiseben  rfebtnng 
kannte  als  eben  jene  beiden,  und  deshalb  meinte,  dass  das  na- 
menlose gat  entweder  dem  einen  oder  dem  andern  von  ihnen 
gehören  mflsse.  Aneb  Canna  ist  natürlich  weit  entfernt,  dieser 
flbersehrift  besondere  antoritüt  beisnmessen;  doeb  seheint  mir 
aacb  das  noeh  sn  Tie!,  was  er  p.  41  sagt,  man  müsse  doch  woU, 
weil  sie  aus  einem  ältern  dokumente  stammen  könne,  sie  mit  in 
lechnnog  ziehen.  Wir  haben  dasselbe,  wir  haben  ein  grösseres 
leeht  nach  gntdflnken  auf  einen  Verfasser  zu  rathen  wie  der 
byiantinlsebe  scbreiber.  Wenn  aber  die  sehoUasten  des  Hermo- 
genes  die  stelle  Uber  die  Oreitbyia  des  Aesebylns  («.  vjp.  S,  1) 
aus  den  rpi7.6Xoyoi  ofidtat  des  Lougin  citireii,  so  mag  sie  recht 
wohl  da  gestanden  haben,  aber  als  citat  oder  entlehnung  ans 
der  Schrift  itt^i  vi^ov^,  die  dem  Longin  natürlich  nicht  nnbe- 
ksnat  war  nnd  welche  derselbe  dann  ebensogut  ▼erwertbeCe 
wie  Dionysios'  oder  CaeeUins*  sehrlften. 


11,  G.  Rettigii  Catnlliana  III.  De  epiprrammatis  in  Gel- 
Bem  seriptis.   Bemae,  typis  Fischen  MDCGGLXXL  4.  16  d. 

Der  Verfasser  bespricht  sieben  epigramme  Oatnll's  ge- 
gen GclUus  (74.  80.  88.  89.  90.  91  und  116)  rücksiehtlieh 
ihres  adrcssaten  und  findet  mit  Schwabe,  dass  sie  sämmtlich 
aa£  den  Jüngern  Gelfins  rieb  beliehen,  während  von  dem  ältern 
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aar  beflftufig  in  fefner  e^femefuift  als  pairm§  und  neiseb^ 

der  dcliciac  des  angogrifTenen  Oellins  die  rede  ist.  Was  man 
sonst  zu  guustCQ  der  perBOo  des  Ultorn  GelHus,  besonders  mit 
rttckflicht  «af  die  stelle  io  Cicero^s  SestUiui  gUabi  «Dfähm  ni 
können  nnd  was  in  dieiem  ainne  Bebwebe  beisptelabalber  vm  dit 
„audiatur  et  altera  pan^  willen  angefnbrt  btt,  wird  entbrlftet, 
worauf  der  Verfasser  sich  pegcn  Wcstphal  wendet,  der  neuer- 
dings die  von  Schwabe  aufgestellte  ansieht  insofern  weaentUch 
verlasien  bat,  dau  er  einsMÜ  die  gediebte  iwlseben  den  peno- 
nen  des  GeUioi  olieim  md  Gellins  neffe  tbeüte,  nimlieh  jenen 
nr.  74.  80  nnd  116,  diesem  88.  89.  90  nnd  91  zoscbrieb,  an- 
dererseits die  letzteren  in  umgekehrter  rcibenfolgo  auf  einander 
folgen  lassen  will,  als  diese  dorcb  die  tradition  vorgeaeicb- 
net  Ist. 

Bettig  be^^nt  damit,  die  tiberlielerte  rdbenfölge  der  n- 
letst  genannten  gediebte  an  yertbeidigen.  Bei  88.  89  und  90 
ist  die  Sache  ganz  klar;  90,  weil  es  von  den  folgen  des  iucesta 
von  mutter  und  sobn  spricht,  muss  nach  88  und  89  folgen,  da 
in  denselben  der  ineest  selber  erwftbnt  wird;  89  setst  gediebt 
88  vorans,  denn  sonst  findet  das  epitbeton  des  pafnnu^  nimlieb 
hoMu,  Iceine  erkllmng.  Wenn  aber  Bettig  hinsnf&gt,  erst,  wenn 
88,  V.  1 — 4  vorangegangen  seien,  verstehe  man,  wer  in  c.  89 
die  pueUae  cogiuUae  seien ,  so  ist  dies  nicht  richtig,  da  in  e.  8d 
▼on  ptuUae  eogaata»  niebts  an  finden  ist.  Vielmebr  kann  gel- 
tend gemaebt  werden,  dass  in  o.  89  den  In  e.  88  genannten  <n- 
mma  ein  nenes  blnaDgefUgt  werde,  eben  das  verh&ltniss  dei 
Gellius  neben  mutter,  Schwester  und  tante  auch  noch  zu  dea 
pueUae  cognatae.  Eine  Steigerung  war  vom  dichter  gewiss  bei 
allen  diesen  gediehten  beabsiebtigt  Denn  das  Ist  doeb  khr, 
dass  die  meibnabl  dieser  epigramme  gsgen  GelltnSi  wenn  aiofat 
alle,  prodnete  gleleber  seit  sind  nnd  nnr  dadnrcb  eine  be- 
stimmte reihenfolge  für  sie  raotivirt  wird,  als  der  dichter  selbst 
in  bewusstcr  weise  von  einem  gedieht  zum  andern  eine  Steige- 
rung eintreten  lässt,  die  aber  dnrcbaus  nidit  einer  in  wirUieb- 
keit  sneeessive  ebgetretenen  Tersebleehternng  des  Gellins  ent- 
spricht, sondern  nnr  ans  rttcksiebten  diehteriseber  compositioo 
unternommen  worden  ist. 

Verwickelter  wird  die  frage  bei  nr.  91.  Westpbai  fasste 
das  gediebt  als  eine  luiegserklärnng  anf,  was  es  aber,  wie  Bst- 
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tig  zeigt,  nicht  ist.  Weil  ea  ntin  ieroer  nur  yon  dem  incest 
d«  GreUins  mit  matter  und  eehwester  spricht «  glaabte  West- 
|btl,  AB  den  andern  Tonuistellen  lu  mflAen.  Aber  wer  sieht 
lieht,  dass  die  erwähnan^  der  blatschande  des  G^llins  in  dieser 
fjissung,  wie  8io  das  g>edicht  bringt,  an  stärke  und  kraft  alles 
überbietet ,  was  in  den  früheren  gediciiten  darüber  gesagt  wer- 
te war?  Welcher  höhn  liegt  nieht  darin  ^  wenn  Catnll  sagt^ 
«  habe  den  GklUns  nur  deshalb  f&r  nnscfaidKeh  gehalten,  wefl 
Clodia  nieht  dessen  matter  oder  Schwester  gewesen  sei?  Das 
enthält  eine  überaus  kräftige  Steigerung  gegenüber  den  einfa- 
cheu  angaben  der  früheren  gedicbte,  dass  Gellins  mit  mutter 
ud  Schwester  nmgang  gepflogen.  Dass  die  in  c.  88  und  89  er- 
Hhote  tante,  sowie  die  in  e.  89  erwihnten  cognatoß  piuUae  hier 
Diefat  auch  noch  einmal  genannt  werden,  ist  gauz  passend;  es 
werden  hier  nicht  nur,  wie  Kettig  dies  erklärt,  die  hauptsäch- 
Behsten  and  gravirendsten  inceste  verseichnet,  sondern  die  mater 
lieht  angleidi  als  reprisentantin  der  mnita  nnd  die  woror  als 
vsrtielerin  sftmmtlieber  putUae  cognatae.  Also  steht  das  gedieht 
auch  in  der  Überlieferung  an  seinem  rechten  platze. 

Hierauf  bekämpft  Rettig  die  ansieht  Westphals  bezüglich 
te  angeblieh  gegen  den  altern  Gellius  gerichteten  epigramme. 
Mit  rächt  erwähnt  er  bei  e.  74,  dass  überall  der  jüngere  Gellins 
rnlgeet  sei,  ttbendl  er  als  thftter,  ab  yerbrecher  erscheine,  wSb* 
read  dem  oheim  nur  eine  passive  rolle  zugetheilt  sei.  Wie  soll 
sich  femer  ein  gedieht  auf  einen  manu  beziehen,  dessen  uame 
gir  Bicht  genannt  ist»  der  einfach  als  pcUruus  eines  andern  be- 
leidmet  wird,  dessen  name  ansdrileklieh  an  die  spitse  des  gan- 
aen  gedichts  gerückt  ist? 

Selbst  in  den  zwei  letzten  versen,  die  noch  dazu  nur  etwas 
von  Gellius  möglicher  weise  beabsichtigtes  (wie  Bettig  gut  aus- 
Ifihrt)  enthalten  I  erseheint  der  ältere  C^llias  nnr  als  der  über- 
yiene,  der  jüngere  dagegen  als  einziger  übelthäter.  Bück- 
iiditlicb  des  gediehts  80  weist  Bettig  Überzeugend  nach,  dass 
ein  mensch,  dem  in  c.  74,  v.  5,  6  die  aktive  betheiligung  an 
ebem  verbrechen  zugetraut  worden  ist,  gewiss  auch  der  passi- 
m  fiüng  sein  konnte.  Femer,  wie  kann  Catnll  im  dnen  ge- 
dieht mit  dem  namen  Gellias  den  neffim  meinen  nnd  im  andern 
ohne  nähere  bezeichnnng  denselben  für  dessen  ohdm  anwenden  ? 
Dann  wird  auf  das  epitbeton  rosea  labäla  hingewiesen  ,  das 
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wohl  vom  jungen,  nicht  aber  Tom  alten  gebraaclit  werden 
konnte.  Daran  anschliessend  weist  der  Verfasser  WestphaU 
emeodatioiia¥er8ttebe  bu  v.  7  and  8  sortick;  mit  recht:  an  Gel-  ' 
liiB  wann  niir  dk  Utas  gmrardeiiaa  Uppen  ala  mvffittU;  be-  | 
acidmet  wwdeo,  nielitB  mnd«rai.  Dagegen  ist  Bettig^s 
thungy  für  Vietaru  sei  appellativ  ukJion§  in  sdireiben  nnd  dar- 
unter der  oLeim  zu  verstehen,  ebenfalls  zu  verwerfen.  Vom 
oheim  iat  im  ganzen  gedieht  keine  rede,  soiiBt  hätte  ihn  der 
diobter  niehl  einfeeh  mit  mt  beaeichaet,  londem  das  Terwandt- 
sehaftsrerhlltniss  mit  gebfibrendem  höhn  beryorgehoben.  Aber 
auch  ohne  bezicbung  auf  den  oheim  kann  Vietoris  nicht  appel- 
lativ  genommen  werden,  weil  CatuU  bei  viri  sicherlich  eine  be- 
stimmte persönlichkeit  im  enge  hatte,  die  er  nennen  nnMrtei 
Wir  halten  daher  an  der  person  des  Victor  als  wrmmvitor  das 
Gellins  fsst  Daneben  seUigt  Bettig  Tor,  Me  naek  «nriM 
(v.  8j  einzuschieben,  was  allerdings  das  verhältniss  zwischen  Qel- 
lios  und  Victor  klarer  hervortreten  lässt,  obwohl  darüber  aacii  , 

1  nnd  2  kein  sweifel  obwalten  kann.  Die  werte  de  €mU 
in  7  m5ehte  ref.  als  iakalt  des  dmnaift  mit  anfBbmngsaeiflkiB 
▼ersehen  wissen:  es  ist  die  antwort,  welehe  der  dichter  auf  seise 
v.  5  ausgesprochenen  zweifei  von  den  schreienden  indicien  sel- 
ber erh&it.  Als  schliessliche  meinung  des  dichters  nehmen 
sieh  diese  werte  naeh  den  yorangegangenen  sweifeln  e^^ 
tliamlidi  ans. 

Endlich  wird  geseigt,  dass  aneh  e.  119  an  den  jangea 

Grellius  gerichtet  sein  müsse.  Nnr  bin  ich  nicht  damit  einve^ 
standen,  dass  Catull  damit  die  ganze  Gelliussammlung  habe  ab- 
schliesaen  wollen.  Vielmehr  enthält  das  gedieht  lanter  anaeiek«i 
daflBr,  dass  es  die  sammlnng  einleitete,  wenn  natürlieh  auch 
zugegeben  werden  kann,  dass  der  seit  naeh  Catull  dasselbe  erst 
schrieb  ,  nachdem  er  mit  den  eigentlichen  schmähgedichten  fe^ 
tig  geworden  war  und  das  geschaffene  überschauen  koonta 
Dem  sinne  nach  ist  e»  116  immer  ein  «mleitnngsgedieht ,  «i> 
sehen  Bettig  sah,  wenn  er  es  als  eine  art  eeordtea  beaeiehBi^ 
und  wnrden,  wie  wohl  anzunehmen  ist,  die  Gelliusgedicbte  in 
form  eines  kleinen  pasquilTs  von  Catull  separat  veröffeutüdit] 
so  mnsste  c*  116  dieselben  einleiten.  Das  im  sohlnssTers  e&tr 
haltene  wgpfUmum  dmbis  ist  drastischer  nnd  aeiehnet  die  m- 
gcfigewissheit  des  dichters  besser,  wenn  die  gedickte  erstfolgeo; 
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tollte  c  116  deo  mIüiim  bilden,  so  würde  Oatall  ndi  hmug 
tat  im  Torheigeiieade  nieht  dabk  geMgt  liabes  kOnnen ,  ion- 
dem  eher  da»  oder  MUtH.  Dazti  kommt  duo  aber  noch  die 
ei^nthüm liebe  baltung  der  ersten  bälfte  des  gediclits.  CatuU 
spricht  darin,  wie  sehr  er  sich  früher  alle  mühe  gegeben  babe^ 
GflUhis  TerB^nliGh  sa  stimmoiiy  d*  h«  er  stellt  sieh  so,  als  habe 
er  es  aas  fuceht  vor  ihm  um  keuMu  preis  mit  ihm  yerderben 
wollen ,  vielmehr  alles  yersncht ,  nm  ihn  zu  gewinnen.  Denkt 
man  sich  nun,  diese  furchtbar  treffenden  gedicbte  standen  vor 
difliem,  so  hat  darauf  die  Schilderung  der  (simullrteo)  firüheren 
lagst  keine  Wirkung  mehr,  wihrend  der  effekt  des  eontrastes 
m  uogebroeheDer  kraft  uns  entgegentritt,  wenn  man  ans  dem 
folgenden  gleich  zu  seinem  erstaunen  inne  wird,  wie  wenig  es 
dem  dichter  mit  der  scbilderuDg  seiner  angst  ernst  gewesen  war, 
und  wie  sehr  er  recht  hatte,  des  GelUns'  bestrafung  als  eine 
ohne  iweiM  nnd  anÜMhnb  alsbald  an  gewSrtigende  selber  an 
propheaelen. 

ff. 


12,  De  Tibnlli  Propertü  Ovidii  dtstichis  quaestionnm  el^gi»* 
esnun  specimen.    Diss.  inang.  ser.  Onaltherns  Gebhardi. 

Begim.  1870.  8. 

Diese  sorgfältige  dissertation  beschäftigt  sich  mit  denje- 
oigOD  Pentametern  der  drei  elegiker,  welche  awei  mit  attributeu 
fwaebsne  snbstantiTa  in  yenehränkter  Stellung  enthalten.  Die 
foUstiadigen  seUenengaben  finden  sieh  in  einer  der  sehrift  bei- 
gegebeuen  tabelle,  wo  die  beiden  substantiva  mit  a  und  a,  die 
beiden  attribute  mit  b  und  ß  bezeichnet  sind.  Bei  weitem  am 
klofigsten  sind  die  drei  formen  b  \  ß  a  a  (sm  vetut  m  <rtmb 
fl0r$m  «eria  lapiqf^  b  ß  \  9  a  firi^iia  cum  mulio  pocula 
/slli  Uhalijf  b  \  a  ß  a  fiiMqm  p^regrinit  arhor  operla  0O> 
mi$).  Man  erkennt  das  geroeinsame  derselben,  nämlich  1)  ein 
attribut  steht  an  erster  und  ein  Substantiv  au  vierter  stelle;  2j  das 
Attribut  des  letateren  steht  im  ersten  halbvers,  und  3)  in  diesem 
halb?en  felgl  eif  dasselbe  keines  der  beiden  anderen  Wörter. 
Gstts  wehiaeKt  sind  die  pentameter,  wo  im  ersten  halbvers 
drei  von  den  vier  Wörtern  stehen,  rnbull  Termtfdet  solche 
V6»e  gänalich,.  bei  Proporz  finden  sich  zwei  (ista  deoem  men- 
iet  fioa  pep$r$r€  bona^  ungu6  m««m  morso  «o^  gumwe  fi- 
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demj,  bei  Ovid  21.    Auf  das  einzelne  dieser  erörterungen  kön- 
nen wir  hier  selbBtyerstäudiicb  nicht  eingehen.    Am  meisten 
nilgemeines  interene  hat  die  nntersnebung  Aber  den  grad  dar 
tibereiDBtimmnng,  welcher  In  diesen  dingen  swiseheo  den  Herei« 
den    und    den   übrigen   Ovidischen   dicbtungen   herrscht.  Bei 
einigen  gewinnt  die  durch  andere  gründe  festgestellte  uuecfat- 
heit  auch  hierin  ihre  bestätigung.    So  findet  sich  s.  b.  in  der 
epistel  der  Sappho  dreimal  Unter  einander  die  form  des  peota- 
meters,  in  welcher  am  ende  des  ersten  halbverses  ein  Substantiv, 
am  etide  des  zweiten  das  dazu  gehörige  adjectiv,  zwischen  beiden 
ein  anderes  Substantiv  mit  adjectiv  steht  (70,  72,  74:  aocumviat 
eura»  ftUa  parva  «Mas,  non  agüm'  vmto  nottra  earina  mto,  mc 
premU  artietdo§  hieida  gmma  meatj^  ein  fall»  wie  er  nach  Geb- 
hard! sonst  bei  den  drei  elegtkem  nicht  Torkommt.   Vieles  der 
art  int  freilich  von  sehr  gcriiigeiii  belang  und  nichts  von  zwin- 
gender beweiskraft    (worüber  sich  auch   der  Verfasser  nicht 
tänflcht)^  dankenswerth  bleibt  indessen  jedenfalls  die  feetsteUosg 
nnd  an&Shlong«   Aber  nieht  an  billigen  ist  es,  wenn  Gtobharii 
p.  85  snsammenfassend  behauptet:  heroidum  eptttolae  im 
cul  amorcs  vcl  artem  amatoriam  usu  ac  rcUtone  formarum  ticcethadf 
ged  cum  exilii  potitis  elegiU  conferaiUur  necßtse  est.    Denn  aucb 
hier  aeigen  sich,  wie  gerade  die  nntersuchnngen  Gebfaardi*s  Isb* 
ren,  bedeutende  differensen  awischen  den  Terschiedenen  Herol- 
den.   Gegen  die  briefs  der  Oenone  nnd  der  Hypsipyle  %.  k 
hat  Gebhardi  auch  nicht  das  geringste  vorbringen  können,  was 
von  den  in  den  Amores  und  in  der  or«  amaUjria  herrschenden 
regeln  abwiche.  —    Ein  Tersehen  ist  es,  wenn  p,  30»  s.  3  ah 
beispiel  fttr  die  form  a  a  \  h  ß  (nee  famee  eemloe  tarn  eapit  iäe 
tneosj  der  vers  o  esr^  faeiee  dietidet  ieia  meie  angegeben  wird. 
Ebenso  wenn    es   p.  50   heisst :    Ihro'uhim  4,   166   trux  ^ic 
uitai  tXiffiiat  (am  schluss  des  pcntameters),  da  kurs  vorbei 
für  dasselbe  acyectiy  Her.  19,  144  angeführt  worden.  • —  Wsns 
Gebhardi ,  der  die  beseiehnung  pentameter  yerbannt  wissen  willi 
p.  5,  anm.  3  bemerkt,  dass  „schon**  Ovid  die  verkehrte  theorie, 
auf  welcher  jener  name  beruht,  kenne,  so  mag  hinzugefügt  wer* 
den,  dass  bereits  Uermesianax  des  fiaXuxav  w^vpk  ämi  mner 
§UfQov  erwähnt. 
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13.  Die  verhrdtnng  des  JoBtiniis  im  mitteUlter.  Eine  li- 
terarluftoiieehe  nnterraehnng  toü  Dr.  Franz  Rflhl.  Habili- 

UtioDsschrift  der  Universität  Leipzig.  J871.    52  pagg.  8. 

Nachdem  für  eine  grosso  anzahi  nameutlich  lateiuischer 
utoien  «a,  wenn  niebt  yollständigert  dock  für  die  ergrflndong 
in  teztgeecbichte  genügender  kritiseber  apparat  gewonnen  ist, 
miUB  man  mit  frenden  jeden  yersneb  begrüseen ,  auf  grundlage 
dieses  materials  eiue  geschichte  der  Verbreitung  der  klassischen 
«atoren  im  abendlande  während  des  mittelalters  von  dem  anter- 
ginge  des  weströmischen  reiches  an  bis  an  den  aeiten  des  wie- 
dflcaaflebens  der  Wissenschaften  ansnbahnen.  Einem  solchen 
Teranehe  wird  die  yorstehende  sebrift  des  anf  dem  gebiete  der 
litteratur  der  quellen  des  IMutarcb  vortheilhaft  bekanutcn  Ver- 
fassers verdankt.  Jastins  auszag  aus  Pompejus  Trogus  ist  in 
knüseher  beaiebnng  ungemein  vernacbläsaigt  gewesen.  Die 
nsoesten  ausgaben,  wie  die  yon  Duebner  und  Jeep,  beruhen 
snf  einer  allsulflckenhaften  und  In  folge  dessen  unsicheren  hand- 
sclu-jftlichen  grundlage,  als  dass  es  bisher  irgendwie  möglich 
gewesen  wäre,  mit  genauer  sichtung  des  diplomatischen  mate- 
nals  an  die  restitntion  des  in  einaelnen  werten,  wie  dnrch  Itt- 
cken  nnd  glosseme  gleiehmlMg  über  gebühr  eormmpirten  textea 
im  Justinns  zu  gehen.  Wenn  Justinus  auch  nicht  zu  den 
autoren  gehörte,  welche  wahrend  des  mittelalters  in  den  schulen 
gelesen  und  in  folge  dieser  Verbreitung  in  unzähligen  hand- 
aefanften  yenrielfältigt  wurden,  so  iiat  doch  wenigstens  die  ge- 
lohrtenwelt  bis  cum  12«  Jahrhundert  iiin,  sowohl  in  Italien  als 
im  norden,  mit  Vorliebe  ihre  kenntniss  der  ausscrrönuschen  ge- 
schichte aus  diesem  autor  geschöpft ,  und  in  folge  davon  ist 
eine  bei  weitem  grössere  aozahl  von  iiandschriften  des  Jostinos 
yorhaaden,  als  sieh  yor  den  dankenswerthen  mittheilungen  des 
verfisssers  ahnen  liess.  Wir  hoffen,  dass  die  yon  ihm  angekün- 
digte abhandlung  über  die  textesquellen  des  Justiuus  recht  bald 
erdchcineu  wird.  In  der  vorliegenden  habilitationsschrift  hat  der 
Verfasser  bei  dem  nachweis  der  mittelalterlichen  autoren,  welche 
direkt  oder  indirekt  den  Justinns,  sei  es  parapbrasurend  benutzt, 
ssi  es  direkt  ausgeschrieben  haben,  eine  umfassende  belesenheit 
und  ein  gutgeschultes  kritiscbcs  talent  bekundet.  Die  ein- 
Bchlägliche  mittelalterliche  litteratur,  für  weiche  übrigens  wich- 
tige anleitungea  in  der  meisterhaften  schrifi  Alfred  von  Gut- 
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schmids  über  die  trag^mente  dee  Pompejas  Trogus  vorlagen, 
beherrscht  der  TerflMser  ToUkemnieD,  und  wemi  auch  die  warn 
theil  mimitiQsea  resoltate  der  arbeit  simiehst  Torwiegend  meh 

den  historiker  als  den  philologen  iiiteressfareB,  so  ist  dodi  dvr^ 
gelegentliche  jthilologiscbe  bemerkuDp:en  auch  für  diesen  des 
ansiehendeii  genug  vorhanden.  Wir  heben  vor  allem  den  in- 
teressanten ansata  der  eehriftsteUerei  des  QeUios  iflr  daa  jähr 
169  n.  Ohr.  (p.  86)  herfor,  welcher  bei  Badnlphnt  de  Di* 
ceto  (um  1210)  geschickt  erulrt  ist,  und  welcher  allem  aar 
scheine  nach  auf  eine  neben  Hieronymus  und  unabhängig  von 
diesem  einst  bcsteheude  chronik  voll  litterarhistorischcr  aagabea 
anrückgehen  dOrfle.  JSine  genaue  dorehiorschnng  der  endüsk 
einmal  genau  an  slehtenden  messe  mittelalterlieher  lateiaisehsr 
glossare  wird  hoffentlich  noch  mehrere  auf  Hieronymus  nicht 
zurückführbare  daten  für  die  römische  litteraturgeschichte  er- 
geben, als  Osener  bisher  herausgeschält  hat.  Immer  mehr  tritt 
ja  überhaupt  das  bedttrfniss  heryor,  ans  dem  wnste  der  kalb» 
dunklen,  mittelalterHehen  Schriften  neues  licht  ihr  die  antike 
littoratur  zu  js^ewinnen.  Möchte  doch  der  Verfasser,  der  selbst  die 
Wichtigkeit  eiucr  erforschung  der  quellen  des  Yincens  von  Beaa- 
▼ats  bei  gelegenheit  der  besprechung  des  tou  diesem  ans  Justi» 
nus  geschöpften  betont,  sieh  bestimmen  lassen,  namenlUeh  sbp 
nilchst  die  antiken  quellen  des  Vincena  im  lusammenhang  sa 
erörtern.  Besonders  anziehend  ist  namentlich  der  nachweia,  wie 
namentlich  der  transalpinische  norden  seine  eigene  handschrift- 
liehe Jnstinflberiiefemng  gehabt  hat,  und  dieser  sowohl  die  liie- 
ren nordisehen  handsehriften  des  Justin  angehSren,  ab  aiuek  die 
ezcerpte  der  nordisehen  historiker  entnommen  sind. 

Beiläufig  bemerken  wir,  dass  der  mehrmals  unter  richtiger, 
aber  ungewohnter  bezeichnung  erwähnte  codex  Eusebianus  dei 
Justinns  offenbar  ein  FsresBemw  in  der  bibliothek  dea  de» 
eapitels  au  VereeUi  (ttber  welehe  lu  veigleiehen  Netgebcuer  ia 
Neumanns  Serapeum  1857t  nr.  19)  ist 

1 —    -  -■  —  iiii  ii.i  — ~ 

14.  Griechische  alterthümer  von  G.  F.  Schömaun.  Ei« 
ster  band.  Daa  Staatswesen.  Dritte  auflege.  Berlin,  Wekha. 
bnehhandlnng.  1871.   VIII  und  600  s.   8.  —  iVs  thlr. 

Eine  bei  uns  noch  immer  seltene  Vereinigung  von  solider  for» 
ttchuug  mit  geschmack voller  darstelluug  hat  Schömann's  behaad- 
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Img  dar  grieehuehen  aUertktitner  rMch  and  andaaemd  aneh  In 
weitereD  kreisen  laUrotehe  frennde  finden  lasien,  wie  Tan  den 

nicht  •  geschichtlichen  werken  kaum  ein  zweites  der  Weidmaun'- 
leheo  BammluQg  von  handbücberu.  Mit  genugtbuung  b^rüssen 
lirdaliar  den  beginn  der  dritten  anflaga  dieses  warkes. 

Das  TerbikniBS  dar  naaan  aoflaga  an  der  vorhaigabendao, 
gerade  vor  zehn  jähren  ertebieneoen  beBeiebnet  der  Terf.  sdbet 
foJgendermasseu :  t^auch  diese  dritte  audgabe  erscheint  nicht 
•bae  einige  verbesseroagen  und  zusätze,  zu  denen  mich  die 
Irnntani^  aenar  behaadlnngen  der  betreffenden  gegenstände  Ter* 
aiüssste.  Einiges,  was  sieh  nieht  ftglieh  doreh  knise  Xndemn- 
gen  im  texte  oder  in  aumerknngen  unter  demselben  anbringen 
liess,  was  ich  aber  doch  nicht  mit  stillschweigen  übergehen  zu 
dörfen  glaubte,  ist  im  anhange  besprochen''. 

Wae  snniabst  die  änsaeca  ▼ermahmag  betrifft,  so  haben  die 
beiden  ersten  absehmtte  „dnleiinng"  nnd  „das  homerisehe  Grie- 
cbeoland"    eine  solche  so   gut  wie  nicht  erfahren;   von  dem 
dritten  sind  die  beiden  ersten  kapitel  (.»allgemeine  charakteri- 
iäk  das  griaehisehan  Staatswesens*'  nnd  ^geschiohtliche  angaben 
Iber  die  Tfarfasiningftn  eiaaelner  Staaten**)  ansanmen  etwa  nm 
fier  selten  Tennebrt;  das  dritte,  „der  spartanisehe  staal"  bat 
sioeo  znwachs  von  zwei  seiteu  erhalten^  das  vierte,  ,,der  atheni- 
sche Staat''  einen  solchen  von  sieben;  endlich  im  anbang  (p. 
&73— 688)  ist  bei  weitem  das  meiste  gana  neu  hinzugefügt. 
Dsch  nnd  aneh  die  im  ftnssem  umfang  nnverindert  gebliebenen 
theile  keineswegs  gana  dieselben  gebBeben;  aneh  sie  haben  im 
einzelnen  und  kleinen  vielfach  die  bessernde  band  erfahren.  — 
Nicht  immer  bloss  auf  fremde  anregung  hin  sind  durch  das  ganze 
boeh  taderui^an  und  ansitaa  ▼oigenomm^;  die  neuere  Uttera- 
tar  ist  nachgetragen  (aneh  die  citate  sind  nach  den  nenen  anf- 
higen  durchkorrigirt) ,  polemisehes  dagegen  —  soweit  es  inawl^ 
sehen  berückßichtigung  gefunden  hatte  oder  sonst  erledigt  war  — 
ist  weggelassen«  Ich  gehe  beispielsweise  die  neunaehnseitige  ein- 
Isitang  doreh,  gerade  wall  sie  nur  am  wenige  aeüen  verm^ 
«sehaint   Hier  finden  sich  p.  7  anm.  1,  p.  13  anm.  1,     14  ama. 
2,  p.  15  anm.  1,  p.  17  anm.  1  citate  ans  der  nanstan  litevatnr 
hinzugeftigt;  p.  18  ist  die  anm.  2  mit  rücksicht  auf  Nutzhorn 
weiter  ausgeführt,  p.  9  eine  anmerkung  auf  grund  der  norcher'- 
«ehen  krüik  dar  fahxi  dca  Talamaehoa  ron  Pjlos  nach  lAke- 
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dämoD  ganz  neu  hiozugekommeu ;  ausserdem  ist  p.  5  der  pas- 
BOB  ttber  Uelks  in  Thmalien  sdiärfer  «nd  korrekter  gelaeel, 
14  im  tezt  und  der  sugehörigen  aamerknng  die  gewagte  be- 

merkung  über  die  Aegyptiden  unterdrückt,  in  der  anmerkang 
auch  die  Zurückweisung  des  Prellerschen  erklärungeversuches 
weggelassen  und  vielmehr  die  stelle  der  neuen  auQage  der  grie- 
chischen mythologie  PreUer*a  citiri,  die  dee  yVb  frühere  wanraag 
berflekaiehtig^;  endlich  wird  p.  19  Ober  Pheidon  bimragefOgt  y,odar 
wahrscheinlicher  des  siehenten  (Jahrhunderts)*',  und  dpss  zur  be- 
krättiguug  iu  der  aumerkung  auf  das  (schon  1844  erschieoODeJ 
buch  von  Weissenborn  verwiesen« 

Eine  Tolbtändige  anflihmng  der  litteratnr  liegt  ja  mamtih 
halb  des  Sehömann*Behen  plaaee;  indeaaen  wird  von  grtfaaefea 
antiquarischen  arbeiten ,  die  in  dem  dccennium  zwischen  der 
sweiten  und  dritten  aufläge  erschienen  sind,  kaum  eine  nicht 
genannt  nnd  benntat  aein.  Anders  ateht  es  mit  der  kleineren 
littoratnr,  inabeaondere  soweit  aie  den  niehatliegenden ,  Tieliub 
aoch  in  die  alterthflmer  hineingreifenden  diaeiplinen,  wie  gesdnefata, 
epigraphik,  archäologic  angehört.  Mancherlei  ist  «war  auch  hier 
gelegentlich  erwähnt,  eine  erschöpfende  ausnutzung  all  dieser 
arbeiten  fttr  die  nene  anflage  iat  aber  nicht  erfolgt.  Kein  ▼entia* 
diger  wird  daraus  dem  hochverdienten  greiaen  koiyphaen  naaa* 
rer  wiasenaehafl  einen  Vorwurf  machen  wollen:  nnd  wenn  ieh 
mir  erlauhe  ein  paar  boispiole  anzuftihren ,  wo  der  einblick 
in  neuere  arbeiten  auch  für  sein  handbuch  ?on  nutzen  gewesen 
sein  würde,  ao  geechieht  dies  nnr,  um  meine  behanptung  nidit 
nnbewieaen  an  laaaen.  8o  hätte  p.  3  neiben  Jablonakjr'a  nod 
Laaaen^a  behandinngen  der  kariachen  spräche  die  Ton  Lagarde 
(ges.  Abh.  p.  267  ff.)  oder  p.  19  für  die  chronologische  fixirung  des 
lebens  Pheidon^s  uebcu  Weissenborn  die  gründliche  Untersuchung 
von  Unger  im  Phiiolog.  XXVUI,  p.  399  ff.  und  XSOX,  p. 
245  ff.  doch  recht  sehr  die  erwähnnng  nad  berflekaiehtignag 
▼erdient;  nnd  wenn  der  verf.  davon  notia  genommen  hitts» 
dass  iu  Athen  jetzt  exemplare  der  t^^tpov  u.tQJiTo<^  oder  nlriQtif  i 
und  der  ip/J^'o*?  rtiQvnifytttri  zum  Vorschein  gekommen  sind  (s.  i 
arch.  Anseig.  XVUI,  1861.  p.a23  L  \  vgL  auch  BnUetin.  d.  imt 
areh.  1865  n.  X)»  ao  wttrde  er  p.  516  nicht  mehr  von  durch- 
löcherten und  ganzen  ,,kügelchen*^  gesprochen  haben,  die  aacfc  i 
schon  Aristoteles  bescbreibung  bei  Harpokr.  u.  d.  w.  iiiQvn^ 
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sunditiaBBl.  So  bitte  p.  586|  um  eine  vorstelliiiig  an  ge- 
ben von  der  ber«i«iieniiig,  welohe  nnaeie  kenntDiase  Yon  der  at- 
tfoeben  epbeble  der  spXteren  seit  dureb  sabireicbe  insebriften  ge- 
wonnen haben,  ausser  Böckh^s  bekanntem  programm ,  von  an- 
dern ganz  zu  schweigen,  miudesteos  W»  Dittenberger ,  de  ephe^ 
ii§  ÄiM»  (Gött.  1863)  benuigeBOgeii  werden  müssen. 

Von  den  bespreehvngen  im  anbange  ist:  die  längste,  gans 
aea  biniugekommene  die  in  p«  987  anf  p.  578 — 577  ,  wel- 
che den  neueren  annahmen  über  das  spartanische  doppelkönig- 
thum  geiwidroet  ist.  Da  sich  dieselbe  wesentlich  gegen  meine 
aasfahrnngen  in  Fieokeisens  Jabrb.  1868,  p.  1  ff.  nebtet,  so  darf 
ndi  ieb  wobl  gerade  anf  diesen  pnnkt  noch  mit  ein  paar  wer- 
ten eingehen,  nm  an  versneben,  den  yerf.,  den  noch  einige  be- 
denken von  der  Zustimmung  fern  halten,  für  mich  zu  gewinnen. 
Vor  allen  dingen  scheint  ganz  unberücksichtigt  geblieben,  dass  all- 
geneine  erwügnngen  darauf  führen,  in  den  beiden  kttnigsbän« 
sem  nnprOnglicb  reprisentanten  aweier  Tersebiedener  niederlas- 
mingen  anf  dem  boden  des  spartanfeeben  Stadtgebietes  zu  sehen, 
lud  das  Institut  des  doppclkönigthums,  als  aus  einem  synoikis- 
1D08  dieser  solidergemeinden  hervorgegangen  zu  betrachten.  Diese 
•aicbannng  bat  sieb  mir  bei  weiteren  stndien  ttber  die  altspartani- 
•ehe  genobiebte  dnrebans  bewftbrt,  nnd  ieb  glanbe  manchen  weite- 
fSB  bekg  für  ihre  richtigkeit  geben  zn  können,  was  freilich  nur 
im  Zusammenhang  einer  eingehenden  behandlung  der  mangel- 
haften Überlieferung  möglich  ist  Die  officielle  darsteliuog  der 
Uteien  seiteo  war  nattlrlieh  hier,  wie  sonst,  bestrebt  die  spnren 
usprOnglicher  gesebiedenbeit  möglichst  an  verwisoben;  aneb 
Tyrtitts,  der  mit  seinem  gedieht  Evpofiia  eine  nicht  nnbedentende 
rolle  in  der  geschichte  der  inneren  bewcgungcn  in  Sparta  spielt, 
steht  auf  diesem  Standpunkt.  Es  könnte  daher  auch  nicht  wun* 
der  nehmen,  wenn  fiberbanpt  in  der  traditlon  gar  kein  direktes 
wogniss  ffir  die  stammesyerscbiedenbeit  der  beiden  könige  Tor- 
lige.  Die  parallelen  anderer  diarchien  fdie  von  Geizer  in 
der  abschiedsschrift  des  göttinger  philologenvereins  für  Curtius 
1868,  p.  39  ff.  gnt  susammengestellt  sind),  die  eigenthümli- 
ehe  miscbnng  aebHiseber  und  dorischer  demente,  welche  in  der 
itoOneg  des  spartaniseben  königtbnms  wahrzunehmen  ist,  die 
fon  dorischem  sonderinteresse  freie  politik  der  Agiaden  (s, 
Cartius  gr.  G.  III,  p.  37  und  p.  751  anm.  17;  würden  auch 
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daiiii  ätiSUr  sprechen,  sich  diese  verschiedeuhflit  so  niroclil  sa  le- 
gen, d«n  die  Agiad«ii  Aebllar,  die  Eiursrpoiitideii  Dorer  wmn. 
Allein  nun  sind  wir  so  gltleldicli  bei  Poljaen.  I,  10  wirkfieh  «im 
Version  der  lage  zu  besitzen,  welebe  die  Enrystheniden  in  Sparte 
schon  vor  der  dorischen  einwanderun^  angesessen  zeigt.  Kann 
es  da  genügen  su  entgegnen»  dass  Polyän  „einer  der  geisUoee- 
sten  und  •tttmperbaftesten  eompiUtores**  ssi?  Oder  bdben  mebt 
solehe  eompiletoren  snweilea  denaoeb  «ndi  Tonllgliebe  quellei 
ausgeschrieben  und  so  übemns  wichtige  nachrichten  erhalten, 
und  Bteht  es  denn  nicht  notoriscli  eben  so  mit  PolyUn  ?  — 
Weiter  bette  ich,  um  den  bekannten  ausspruch  des  ktfnigs  KJeo* 
menes  für  meine  ansiebt  venreiidea  in  dttrfen,  bebaaptot,  dis 
die  Spartaner  ans  dem  Herakfidentbnm  ibrer  könige  keineri« 
ethnographische  consequenz  gezogen  hätten  nnd  finde  das  kei- 
neswegs dadurch  widerlegt,  dass  Dorieus,  der  bruder  des  Kieo- 
meneSi  sich  in  Sicilien  als  Heraklida  gerirt.  Der  yerf.  so» 
terstelli  dabei  —  dorebans  .gegen  meinen  sinn  »  dass  sieb  s» 
Kleomenes,  weil  als  AebSer,  niebt  alsHeraklide  gefühlt  babm 
könne.  Ehen  das  leugne  ich  ja,  daas  Heraklide  sein  und  AchX^ 
oder  Dorer  sein  kongruente  begrüFe  sind;  es  konnte  Heraklideo, 
d.  i.  solche  die  ihre  abstammung  an£  Herakles  snrttckfabitei, 
ebensogut  unter  Aebiem  wie  Dorem  geben  (was  ja  der  rt.  p. 
574  selbst  indirekt  einrünnit);  erregte  es  den  Hellenen  de^ 
sogar  kein  bedenken,  Lyderkönige  als  Heraklidcn  zu  betrachten 
(Herod.  1 ,  7) :  es  verfiel  eben  niemand  darauf ,  daraus  eines 
sehluss  aaf  jener  nationalität  m  liehen. 

Beilltn%  noeh  eins.  Ancb  in  dieser  aufläge  .inde  ich  f. 
654  anm.  2  ein  offinnbaires  Terseben  wiederholt;  der  Pansanisi, 
auf  den  sich  Eustath.  zur  II.  p.  1279,  40  beruft,  kann  unmög- 
lich, wie  der  veri.  annimmt,  der  perieget  sein,  der  I,  17,  1 
weder  der  ^^^tltta  noeh  der  läge  aai  der  borg  gedenkt:  m 
ist  vielmehr  der  von  Eustathius  so  oft  benntate  lexikogiaph 
gemeint,  worauf  auch  des  vorkommen  der  entsprechenden  gloMS 
bei  Hesych.  u.  d.  w.  ÄiÖove  (iafiog  weist.  C,  W. 


15.  Conrad  Trieber.   Forschungen  cur  spartantBches 

yerCsssnngsgeschiehte.   8.    Berlin.  Weidmann.  1871.  —  15  gr. 

Das  hier  anzuzeigende  buch  von  Trieber  enthält  zur  spar- 
tanischen veriassoDgsgescbicbte  in  fünf  kapiteln  awei  unterss-* 
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dniBgen  allgemamer  und  drei  antersnchungen  specieller  iiatiix. 
W«f  die  beiden  erstem  betsifll,  eo  beheadeli  eep.  6  die  8p«> 
teUMlie  ▼erftaenng  im  allgemeinen,  cap.  4  den  rasammenluing 

dar  BpartanischeD  Verfassung  mit  der  kretischen.  Mit  recht  ist 
voo  Trieber  betont  worden,  dass  die  spartaniBche  Verfassung  nicht 
als  eine  allgemein  dorische  anfiofassen  sei,  sondern  «na  der  aii- 
griaehiMben,  d.  b.  bomeristben,  erblärfc  nnd  verstanden  werden 
misse.  Dass  sieb  manebe  pboenikisebe  einflttsse  in  den  spartani* 
sehen  alterthümern  nacbweisen  lassen,  darin  stimmt  reo.  mit  dem 
verfasger  ttberein,  während  ihm  dagegen  die  tyrannenfurcht  als 
nstlv  einielnet  sparianiseber  einricbtnngen  z.  b.  der  ispi^cia 
sflbr  wenig  bewiesen  au  sein  seheink  Aaeb  mit  den  resnltaten 
des  vierten  eapitels  darf  man  sieb  im  wesentlieben  einverstan- 
den erklären,  dass  nämlich  die  kretische  Verfassung  auf  die 
spartanische,  nicht  umgekehrt  zurückzuführen  sei.  '  Cap.  3  wird 
iKe  geschifibilicblLeit  des  Lykorgos  einer  prttfnng  nntersogen. 
Zosnt  wild  anf  die  widersprfiebe  in  der  cbronologie  des  Lyknrgos 
Usgewiesen  nnd  darans  weiter  anf  die  nnsieberbeit  der  von  Erato- 
stlieues  benutzten  upayQaqiai  geschlossen.  Wenn  der  vf.  die  ganze 
•partanische  königsllste  bia  anf  Leon  und  Anaxandndas  wegen 
dsr  vnverbälinissmftssig  langen  dnrelMcbnittlieben  r^emngszeit 
ier  sinaelnen  kSnige  für  nnUsteriseb  liftlti  so  sebeint  mir  das 
se  weit  an  geben.  An  eine  voUstSnd^kdt  dieser  liste  darf 
gewiss  nicht  gedacht  werden ,  auch  einzelne  personeu  mögen 
oogeschichtlicb  sein.  Dagegen  darf  aber  an  der  geschicbtlioh- 
kdt  der  mebrsabl  dieser  könige  nicbt  geaweifrit  worden,  wie 
dsifir  denn  aneb  die  angaben  der  bei  Pansanias  erbaltenen 
smbeimisehen  tradition  zn  zeugen  sebeinen.  Unterschieden  muss 
werden  zwischen  einer  altern  und  jiinp:ern  receusion  dieser  kö- 
nigslisten ,  von  denen  nns  die  ältere  znerst  bei  Uerodot ,  die 
jingere  bei  Eratoetbenes  vorliegt  Die  jüngere  nntersebeidet 
lieb  von  der  ältem  dnreb  Idnanfagnng  der  aabi  der  regiemngs- 
'jsbre  zu  dem  namen  der  einzelnen  köuige,  nnd  müssen  diese 
Zahlenangaben  auf  ciue  reine  erfindung  der  Alexandriner  zu- 
rückgeführt werden.  Dass  sie  wenigstens  in  Sparta  unbekannt 
vsren,  iMsst  sieb  ans  Pansanias  mit  ziemUeber  sacherbeit  erwei- 
ssa«  — • .  Der  vf .  flBlirt  dann  die  überliefernng  der  lebenssebiek- 
•sle  des  Lyknrgos  bei  Plutarch  mit  Wahrscheinlichkeit  anf 
£phoros  zurück,  wobei  rec.  für  Plutarch  nur  eine  zwischenquelle 
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annehmen  so  müssen  glaabt.  Cap.  1.  behandelt  die  sparUni- 
tpbe  heeresorganisatien«  Als  richtig  darf  in  deoMelben  geltn, 
daM  snr  seit  der  tehlaciit  bei  Lenktra  das  spaiteaische  bw 

in  6  moren,  12  lochen,  48  pentekestyen,  96  enömotten  cing«« 
theilt  wurde.  Die  moreneintheilung  bereits  bei  Ilerodot  anzu- 
nehmen ,  ist  von  dem  verf.  durch  nichts  bewiesen.  Die  ein- 
sige  stelle,  bei  Her.  9,  60  in  der  anffordernng  des  Paoat- 
nias  an  die  Athener  Tor  der  Schlacht  bei  Plataiai«  iuMtoi  ißtt 

f «/,  hat  einen  ganz  andern  ßinn ,  als  der  verf.  ihr  unterlegt. 
Pansanias  unterscheidet  in  seiner  botschaft  an  die  AUiener  vor 
der  schlecht  bei  Plataiai  einestheils  die  Athener,  aademtlMils  dii 
Spartsner  und  Tegeaten,  die  den  angriff  der  Perser  — fimadh 
men  haben.  Beide  th^e  wollen  sich  deshalb  gegenseitig  an» 
terstützen.  Wenn  die  Athener  zuerst  angegriffen  wären ,  sa 
würden  die  Spartaner  und  Tegeaten  denselben  zu  hülfe  geeilt 
sein.  Nnn  aber  seien  sie  anerst  angegriffen  and  deshalb  seies 
die  Athener  verpflichtet:  ngo^  tr^w  nuCb^tf^  f»äXi0tu  tmp  fiM- 
QtLjv  df*v9hrnTe^'  innt.  Die  ftoina  kann  hier  nur  den  einea 
theii  des  hceres  bczeichueo,  nämlich  die  Spartaner  und  Tegea- 
ten. —  Der  /7rrar;Jri^v'  Aojj^o^  hei  Her.  9»  53  wird  von  dem  vf. 
gana  mit  stillschweigen  übergangen,  eme  engabci  die  in  ▼eflne- 
dnng  mit  Sehel.  Aristoph.  Ljsistr.  463,  das  der  TerL  ungenügeai 
gewfirdigt  hat,  und  mit  Her.  1,  65  den  ausgangspunct  für  eine 
untersuchuDg  Über  die  ältere  spartanische  heeresorganisatioo 
bilden  muss.  Ebenfalls  darf  auch  anf  eine  kenutniss  der  mores 
bei  Thnkydides  ans  der  erwXhnnag  der  polemarehen  allein  (Thse. 
6,  66)  mit  dem  Terf.  nicht  geschlossen  werden.  Ab  gioslieh 
verfehlt  endlich,  sowohl  was  die  dort  gewonnenen  resultate,  wie 
was  die  methode  der  forschung  betrifft,  muss  das  a weite  capitsl 
gelten,  welches  „die  rhetra  des  Lykurg  nebst  dem  ansatae  dsi 
Theopomp  nnd  Polydor**  behandelt.  Es  darf  als  ein  maagsl 
aller  bebandlnngen  der  spartanischen  ▼erfassnngsgesehichte  Vti' 
anf  unsere  tage  gelten,  dass  diesen  authentischen  urkundtu 
bei  denselben  nie  das  gewicht  beigelegt  ist,  das  sie  zu  bean* 
sprachen  berechtigt  sind.  Den  höchsten  giad  dieses  fehlers  hat 
der  Yerf.  in  dem  sweiten  capitel  des  uns  yorliegenden  bnehfli 
erreicht,  das  sich  die  anfgabe  gestellt  hat,  die  nnechtheit  dieser 
Urkunden  nachzuweisen.  Die  gründOi  die  dafür  angeführt  werden, 
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tmä.  to  nichtssagender  natar^  dass  sie  eine  widerle^ng  kanm 
Tsrdieoen.  Der  verf.  gebt  von  dem  theopompischen  zusatze 
m  nnd  behauptet,  deraelbe  bedeate,  das  volk  sei  nicht  berech- 
tigt, todm  als  ja  und  nein  sa  den  ▼onehligeii  der  gerasie 
n  Mgen.  Diese  Denernng  des  Theoporop  soll  dann  Im  Wider- 
spruch stehen  mit  der  durch  diesen  könig  erfolgten  einsetzung 
dtt  ephorie ,  die  der  yerf.  als  eine  Schwächung  der  königlichea 
gMndt  anffwst.  fibeoso  soll  sich  aiieh  mit  dieser  rbetr«  des 
hfydw  Qod  Tbeopomp  der  vmstuid  nieht  rmiaigtia  Uaunp 
9m  das  amtssiegel  der  ephoren,  der  eigentlichen  rertreter 
des  ?olkes,  das  bildniss  des  Polydor  trag,  obwohl  er  zugleich 
■it  der  förderang  der  ephoxie  die  Volksmacht  in  der  ekklesia 
güdiwlcht  liabeii  solL  Zaoiehst  seheint  der  momg  riehtige 
n^gtDgsponet  der  vntersnehung  über  diese  frage  der  in  sein, 
Osch  der  Rhetra,  die  nach  Plut.  Lyc.  9  zu  urtheilon  auf  Aristo- 
teles zurückgeht y  —  die  ansieht  Triebers,  der  name  des  Ari* 
itsteles  sei  Ton  dem  fälscher  der  Urkunde,  um  derselben  eine 
pgwere  glsabwUrdigkeit  sn  yerleihen,  eingesehoben  worden,  Ist 
fbe  gans  unhaltbare  Termuthung  —  die  angaben  der  Übrigen 
autoren  zu  regulieren,  zumal  da  der  tradition  über  die  schwä- 
cboDg  der  königsgewalt  durch  einsetzung  der  ephorie  eine  eben  so 
gst  beglanbigte  fiberUefeloing  gegenttbersteht,  die  die  ophoreii 
ünprüngliek  als  diener  der  kttnige  darstellt  Nimmt  man  diese 
tnditiou  an,  so  ist  damit  jeder  Widerspruch  beseitigt.  Endlich 
iät  aber  auch  der  inhalt  des  theopompischen  Zusatzes  ein  ganz 
andrer,  als  der  Torf.  in  demselben  geiunden  hat.  Aus  fast  noch 
tshsltbareren  gründen  wird  die  lykurgisehe  rhetra  selbst  verwor- 
fen. Wefl  der  Zw^  'BXXawtoc  nnd  die  ^ji^atm  'BXXapia  „ein 
wahres  kreuz  der  erklärer"  gewesen  sind,  weil  die  zahl  30  in 
der  rhetra  schwierig  zu  erklären  ist,  deshalb  muss  die  rhetra 
aelbst  nnaeht  sein.  Darauf  soll  femer  auch  die  einrichtung 
wer  phylon  dnreb  I^rkurg  bei  dem  Torhandensein  der  alten 
dorischen  hinweisen.  Wenn  jede  Schwierigkeit  dar  erklllmng 
sin  argument  für  die  unechtheit  der  betreffenden  stelle  sein 
mB,  dann  hat  man  allerdings  ein  sehr  bequemes  mittel ,  einen 
jiden  berieht,  der  einer  yorgefMSten  meinnng  nicht  entspricht, 
n  beseitigen.  Die  Identifieiernng  des  Knakion  mit  dam  Oinns 
bei  Plut.  Lyc  6  hält  der  verf.  für  unzuträglich,  wdi  naeh  d«n 
neuem  topographen  der  i^juikion  im  »üden  der  Stadt  fliessen 
PhüoL  Ans.  IV.  4 
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müsse.  Die  neoern  topographen  können  doch  selbstverständlid 
den  EiuüdoD  nur  nach  den  angaben  der  alten  localiiieren  nnd 
wie  man  dann  denselben  im  sUden  der  stadt  Sparta  ansetien 

kann,  während  die  alten  ihn  im  norden  der  stadt  localisier- 
ten,  ist  mir  unerfindbar.  Wenn  endlich  der  verf.  glaubt,  der 
fiUfcher  habe  die  rhetren  ans  Tyrtaioa  entlehnt|  eo  ist  das  ein« 
fiieh  deshalb  nnmSgüeh,  weil  in  der  stelle  des  Tjrtaios  (fr.  4. 
Bergk.),  wie  eine  genaue  betraehtnng  ergiebt,  die  lykurgisebe 
rhetra  und  der  tbeopompische  zusatz  bereits  verarbeitet  erschei- 
nen nnd  weil  ans  einer  solchen  einheitlichen  behandlang  die 
trennnng  in  awel  rerschiedene  rhetren  gans  nnerkl&rlieh  sehi 
würde.  Wenn  der  rerf.  glanbt,  mit  Göttling  in  dem  satas 
fibereinstimmen  zu  können :  wer  die  drei  kleinen  (rhetren)  ffir 
erfanden  hält,  muss  ancb  die  grössere  für  erfanden  halten,  so 
ist  das  gans  verfehlt  Diese  drei  rhetren,  (Flut.  Lyc.  13)»  an- 
sweifelhaft  erfindnngen  einer  spAten  aeit,  werden  dnreh  die  be- 
sdebnnng  «i  Hulov/ttpai  tgtii  gtirgai  (Plnt.  Ag.  26)  als  eng 
zusammengehörig  bezeichnet  and  treten  dadurch  in  einen  be- 
stimmten gegensatz  zu  der  Ijkargischen  rhetra  und  dem  theo« 
pompischen  ansats.  Dem  ree.  hat  deshalb  denn  aneh  diese 
nntersnehnng  des  yerf.  nnr  Ton  nenem  die  Itbersengnng  befb- 
Btigt,  dass  jede  betraehtnng  der  spartanischen  staatsyerfassnng, 
wenn  sie  fruchtbringend  werden  soll,  ihren  ausgangspunct  von 
der  lyknrgischen  rhetra  und  dem  theopompischen  ansats  neh* 
man  mnss. 


16.    Der  PÄrthenon,  herausgegeben  von  Ad.  Michaelis. 
Atlas  in  fol.,  XV  taf.    Dazu:  text,  gr.  8.    XVI  und  370 
Hit  einer  hOlfstafel.    Leipzig,  Breitkopf  nnd  Härtel  1871.  — 
6  tbbr. 

Das  endliebe  erscheinen  des  sebon  anf  der  pbilologenversamm« 

lung  zu  Halle  18Ü7  angezeigten,  0.  Jahn  gewidmeten  buche?,  an 
dessen  früherer  Vollendung  der  Verfasser  leider  durch  die  schmerz- 
lichsten ▼erlnste,  die  ihn  in  seiner  familie  betroffen  haben,  Terbindeit 
worden  ist,  wird  gewiss  in  weiten  kreisen  frendig  begrflsst  we^ 
den»  Das  banptwerk  eines  berühmten  autors,  von  dem  bis 
jetzt  nur  bruchstücke  und  zwar  vielfach  verdorben,  vielfach  in 
schlechter  Überlieferung  bekannt  gemacht  waren,  wird  hier  soia 
ersten-  male  vollständig  nnd  in  gutem  getrenen  texte  YetlsSknt' 
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licht,  viele  stellen  die  bis  dahin  gar  keine  oder  höchst  mangel- 
Uftd  erkUruog  gefandea  liatt«n,  erhalten  im  commentar  daceh 
genanere  feststellimg  im  teztes  oder  duroh  hetbeiiiefaeii  Ton 
paraDebteUen  nenas  lieht,  und  dadurefa  eqpebt  lieh  aneh  für 
das  ganze,  das  man  bis  dahin  gewohnt  war  ab  ans  einzelnen 
wenig  oder  gar  nicht  unter  einander  zusammenhängenden  tbeilen 
btttebead  aotnsetoii,  eio  neuer  nngeahnter  tnsammenhang.  Und 
war  der  nthm  des  nntors  achon  groBt  w^gen  der  einaehieB 
iMe,  wie  viel  melur  wird  er  jetzt  gefeiert  werden  wo  man  er> 
kenntj  dass  vom  ersten  bis  zum  letzten  theile  seines  werkes  al* 
Im  auf  ein  gemeinsames  ziel  hinausläuft!  Der  antor  ist  Phi* 
te,  sein  havptwerk  der  Parthenoni  die  einaehaen  theile  die  met- 
open,  ^e  giebelfelder,  der  Mos  nnd  die  goldelfenbebeme  statne. 

Es  wfirde  leicht  sein  in  der  spräche  der  philologischen 
kritik  weiter  zu  reden  über  jenes  buch,  in  welchem  der  verfaa- 
Mr  abgesehen  von  dem  hanptaweck  die  vielfach  aeistrenten  nnd 
BMist  sehlecht  pnbiieirten  acnlptnien  des  Parthenon  an  saBuoeln 
aod  an  tiehteo,  angleieh  den  nebenaweek  Twfolgt  hat,  dnreh  tin- 
riebt^ng  der  tafeln  zu  zeigen,  dass  die  archäologie,  die  leider 
nach  der  meinung  noch  vieler  philologen  nur  ein  tnmmelfeld 
^  unbegründete  nnd  nnbewiesene  Termuthüngen  ist,  an  ebenso 
"^K*  regeln  gebunden  ist  wie  nnr  irgend  die  philologioi 
jft  dsH  für  b^de  aweige  der  aHerthnrnswissenschaft  ganz  genau 
dieselben  gesetze  gelten;  ich  könnte  fortfahren  zu  reden  von 
text  und  den  darunter  gestellten  Varianten,  von  conjecturen  nnd 
ttgiasaogen  frflherer  bearbeiter  n.  s.  w.,  wenn  es  ttberhanpt  der 
Bvsek  dieser  aeilen  wSre  ^ne  genaue  eingehende  bespreehnng 
ist  buches  zu  liefern  ;  doch  kann  dies  unmöglich  meine  absieht 
sein:  einmal  weil  ich  dann  den  mir  gestatteten  räum  weit  ttber- 
Bchreiten  mfiaste,  dann  aber  aneh  weil  an  einer  genauen  ver- 
^ttpfoag  aller  der  vielen  im  „Parthenon**  anfgehftnften  einsel«> 
^tsn  ein  bedeutend  lingerer  seitranm  erforderlich  wSre  ala 

jct»t  zu  geböte  steht.  Und  selbst  wenn  es  einem  recen* 
seuten  gelänge  nachzuweisen,  dass  ein  oder  das  andre  sculptnr^ 
Cngment  sieh  den  scharfen  blicken  des  verfasaers  entaogen 
Wbe,  oder  dass  er  bei  anführnng  der  aengnisse  eine  oder  das 
^^^^  Ubersehen  habe,  so  könnten  dies  doch  nnr  kaum  in  be- 
^rtcht  kommende  kleinigkeiten  sein  und  würden  dem  ver- 
^euate  von  Michaelis,  auerst  die  erhaltenen  reste  gesam- 
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mdt  und  dem  aUgameiDeii  nrtlieil  sugän  glich  gemMlit  m  W 
ben ,  keineo  abbrucb  thun.  Nein^  es  kanu  nur  mein  zweek 
sein  in  kurzen  Worten  das  werk  anzuzeigen,  plan  und  einrieb- 
tang  desBollien  zn  entwickeln  nnd  auf  das,  was  für  einaelerkift* 
rang  und  für  dentnng  des  gansen  nenes  Torgebradil  wird,  hiast- 
weben ;  gelingt  es  mir  damit  die  anfmerksamkeit  soleker,  die  soosk 
vielleicht  gleicbgöltig  an  dem  werke  vorübergegangen  wären,  auf 
dasselbe  binsulenken,  so  ist  meiner  absiokt  genüge  geschehen. 

Der  ente,  kisterisebe  tbeil  bandelt  Ton  der  geeebiehte  dü 
Partbenon,  Ton  der  grnndsteinlegnng  avf  dem  nnr  wen^  «■ 
weiterten  anterban  des  ehemaligen  von  den  Persem  zerstörten 
bekatompedos  an  durch  alle  phasen  der  geschichte  hindurch 
bis  anf  die  neneste  seit.  Der  arcbitektonische  theil,  wenn  saeh 
nnr  kor^  ist  doeh  mit  grosser  genanigkeit  behandelt,  nasMot- 
lieb  den  farbenspnren  Tiel  anfmerksamk^t  gesebenkt  Von  ds- 
zelheiten  wäre  hervorzuheben,  dass  der  name  bekatompedos  der 
tempelcella  zukommt,  die  mit  der  westlichen  scheidemauer  (nadi 
dem  opistbodom  an)  tut  genan  100  attische  fuss  misst  wib- 
tend  mit  nPArtkenon**  im  eigentiicben  sinne  nnr  der  nnnM- 
bare  räum  vor  der  statue  des  Pbidias  bezeichnet  wird.  FIr 
sie  wird  mit  Bötticher,  dessen  neueste  Untersuchungen  für  den 
architektonischen  theil  ttbei:baupt  au  gründe  gelegt  sind,  aU 
anbtellangsplats  ein  ranm  an  der  westlichen  cellaiprand  nscüige* 
wiesen,  wo  iwei  manenrorsprttnge  eine  nisebe  bilden ;  die  wei- 
ter nach  Osten  sich  findenden  spuren  (zu  tage  liegende  Paroi« 
Quadern),  die  früher  als  rest  der  aufstellung  des  biides  galten, 
werden  mit  grosser  wabrscheinlicbkeit  fOr  ein  bema  in  anspndi 
genommen,  Ton  dem  ans  an  den  paaatbenien  die  siegeipreiM 
▼ertbeilt  wnrden.  Qitter  zwiseben  den  sSnlen  trennten  die  edh 
in  mehre  räume  die  nach  ausweis  der  inschriften  zur  aiiiW 
wahrnng  der  bei  prooessionen  gebrauchten  heiligen  kostbsns 
geritbe  nnd  anderer  weibgesebenke  benntat  wnrden;  svii 
tiiOren  m  beiden  selten  der  nisebe  lllbrteii  ans  der  eelU 
in  den  opistbodom,  das  schatzhaus  der  Athener.  Ueberhanp* 
war  der  zweck,  als  schatzbaos  and  als  anfbewabrnngsort  der 
heiligen  ger&the  an  dienen,  eine  der  hanptbestimmitngso  dei 
gebSndes;  es  war  nicht  ein  knHtempel,  sondern  ▼iefanehr  ait 

« 

1)  Die  breite  des  etylobats,  die  zufällig  auch  100  atÜSOhs  ^ 
betrSgt,  hat  nichts  mit  dieser  benenuung  zu  schaffen. 
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ailem  seinem  inbalt  gleichsam  ein  weihgeschenk  der  Athener  an 
^  gOUiiiy  der  sie  den  segen  des  landes  und  schätz  in  allea 
gdUiieii  Terdankteii«  Daher  Moh  der  •ehmiiok  an  der  statne, 
m  dao  giebelfeUlem  nod  metopen  danuif  bereehnet  ist,  die  maoht 
der  Pallas,  sei  es  im  kämpfe  mit  einem  gott  um  die  herrschaft 
das  landes,  sei  es  gegen  die  erdgeborenen  Giganten,  sei  es  wo 
Iis  dem  atheplseheh  volke  oder  einaelnen  athenisoheii  beiden 
boiitelit,  m  aeigeii.  SdiSii  seUieisI  sieh  dann  der  Iries,  dae 
fcst  der  panathentai  darstellendi  den  dank,  den  das  atbenisolie 
Tolk  seiner  göttin  bringt. 

Die  Schicksale  des  tempels  nach  seiner  voUendang,  wie  er 
tote  der  habgier  der  dreissig  ni  leiden  hatte,  dann  dnreh  Ly« 
eorg  wieder  mit  koetbarkeiten  angefllllt  wurde,  seine  entwet* 
Ining  durch  Demetrios,  seine  beraubung  durch  Lachares,  bis  zur 
endlichen  Zerstörung  der  statue  durch  die  Christen  und  zur  um- 
radlong  des  tempels  in  eine  kirehe  der  mntter  gottes  werden 
SMebsnlieh  gesehildert;  die  Termnthnng  dase  die  entvendnng 
dfls  goldenen  gewandes  dnreh  Laehares  nnr  anf  einer  UMk 
▼sretindeoen  wendung  eines  komikers  beruhe,  ist  sehr  wahr- 
Bcbeiulich;  denn  wie  wäre  es  denkbar,  dass  der  dieb,  dem  es 
dinmf  ankommen  mnsete  die  gestohlenen  Werthaachen  transpoi^ 
tabel  hennriehten,  -das  gewand  in  einem  anstände  inrOekgelas- 
len  habe,  der  die  wiederaoftigung  an  die  statue  erlaubte? 

Von  den  Umänderungen,  die  der  Parthenon  erfuhr,  als  man 
ihnnr  christlichen  kirohe  weihte,  cosfflhrliGh  m  berichten  wttrde 
II  weit  fahren;  nnr  so  viel  sd  bemerkt,  dass  die  seolptoren 
Iis  anf  dne  platte  des  ostfrieses  (die  man  aber  sorgfiütig  anf* 
hob)  an  ihrer  stelle  blieben,  dass  aber  die  langseiten  des  frie- 
ies  dadurch,  dass  das  alte  dach  abgebrochen  und  doroh  ein 
Usiaevea  nnr  bia  rar  eeHamaner  reichendes  ersetzt  wnrde,  al- 
W  elnlnssen  der  Witterung  preisgegeben  wurden.  Diesem  nm* 
ilsnde  vorzflglich  ist  die  grosse  Zerstörung,  die  einzelae  platten 
durch  abblftttemng  des  marmors  getroffen  bat,  zuzuschreiben. 
Auch  die  nmwandlnng  der  kirche  in  eine  meschee  durch  die 
Tlikin  fiBfarte  wenig  Terindernngen  herheii  desto  mehr  die  ver> 
lingnisSTolle  belagerung  durch  Morosini  im  jähre  1687;  ein 
l^ck  dass  wenigstens  ein  grosser  theil  der  sculpturen  durch 
Carrej,  den  Zeichner  des  französischen  gesandten  in  Coostanti- 
ikopel,  Nointel»  Torher  geaeichnet  waren! 
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Di«  mukHungm  tchick— Is  das  tempcla  aaeh  dm  w&M' 
mif  dnreh  VenetUncr  laaMn  §kk  in  wenigeB  woitas  n*' 
lauiuieuftuwu,    AM«litliiiie  lerttSraog  dareh  die  Tttflm  oi 

yersttiromelnng  durch  die  reisenden  ^ebeD  band  in  hand.  Da 
kann  mAa  das  auftreten  £l^iQs  nur  mit  genogtbuuog  becrfiueD, 
WM  kaiia  Hell  freuen,  desi  die  aeolptiuea  dem  nehem  wvUd 
eder  der  ▼ereeUeppung  «od  lerttBrang  eatiögeii  maä  die  kuft* 
■tficke  wenigstens  nach  London  geschafft  wurden. 

Der  yerfasser  lässt  lord  Elgin  gerechtigkeit  widerfahreo: 
80  weoig  die  art  und  weiae  gebilligt  wird,  mit  welcher  thak 
des  gebindes  der  mlptiireD  wegeo  seretOrt  worden,  fo  Mb 
nimmt  er  ihn  gegen  unberechtigte  angriffe  in  flchnts').  Ual 
wahrlich  f  wenn  man  siebt  dass  auch  noch  im  jähre  1871  die 
scnlptorfragmente  allen  Unbilden  der  Witterung  anigeMtst  mi 
dar  Akropoüa  hemmliegen  (daa  p.  61  erwähnte  mnaeom  id 
der  barg  iat  nodi  nicht  Aber  daa  nnterate  atodtwerk  hiaan^ 
kommen,  und  scheint  definitiv  aufgegeben;  ein  anderes  grdtM- 
TCB  museumt  das  man  in  der  Patiauastraase  einrichten  wollte, 
acheint  gleichfalla  ina  stocken  gerathen  an  aein),  kann  man  nu 
mfrieden  aein,  daaa  ein  groaaer  theil  dieaer  meiaterweike  idw 
aeÜ  langer  aeit  allen  weiteren  leratSmngen  entzogen  wordaa. 

Der  zweite  theil  enthält  übersiebt  und  kritik  der  quellen. 
Unbedingte  glanbwfirdigkeit  gebührt  natürlich  nur  den  origio*- 
len;  da  wo  dieae  Torloren  oder  aeratOrt  aind,  treten  wamnA  \ 
gTpaabgflaae  ein,  die,  Ton  den  originalen  in  einer  aeit  geaon- 
men,  wo  diese  besser  erhalten  waren ,  manches  nnd  theilweiM 
höchst  wichtiges  überliefert  haben.  An  dritter  stelle  folgen  die 
■eiohnnngen,  Tor  allen  die  vor  der  Tenetianiaehen  belageraDg  ge- 
maebten  Ton  Oarrejr,  dem  trota  mancherlei  Teraehen,  die  er  aiflh  hat 
wä  acbnMen  kommen  laaaen  (er  aelehete  Ton  nnten  ohne  gerlite), 
doch  die  grösste  glaub  Würdigkeit  für  den  inhalt  zukommt,  wah* 

2)  Ich  bemerke  hier,  das»  die  englische  regierang  daranf  ausgeht 
sämmtliche  zum  Parthenon  gehörige  fragmente  in  gypsabgüssen 
jsu  vereinigen.  Im  mai  dieses  Jahres  hatte  der  formatore  Martineiii  in 
Athen  den  aufinrag  erhalten,  alle  anoh  die  kleinsten  fragmente 
allen  noch  an  ort  und  ttaÜe  befindtiehen  olatten  abauformen,  so  ^ 
SU  hoffen  st^t,  dasi  man  in  kurzer  zeit  die  sämmtlichen  sculptoreB 
auf  das  bequemste  in  London  wird  studiren  können.  Die  klcineii 
versehen  oder  auslassungen,  die  auf  den  tafeln  des  vorliegenden  Per- 
kes sich  finden»  közmen  dann  bei  einer  zweiten  auüage  behcliügt 
wBideB» 
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send  er,  dar  «chiüer  Lebruaa ,  dea  aiyl  des  Pbidiaa  nicht  wie- 
denogeben  vnette.  Fttr  einige  matopeopbtten  Bind  aooh  die 
HiehniiagMi  Toa  d'Oti^re*t  ingenieu«!  wichtig.    Oetreoer  im 

ityl  als  Carrey,  doch  dafür  nicht  frei  von  willkürlichen  zusä- 
tsen  and  ergflnzaugea  ist  Stuart»  um  der  andern  weniger  in 
betncht  kommenden  an  geedliweigeB.  Die  Ultila  aind  demfi- 
wMm  ao  angeordnet^  daia  in  haaptatreifin  dar  tazt,  4  k  die 
durch  die  originale  fiberlieferte  gestalt  gegeben  ist;  wo  diese 
uas  fehlen  oder  die  bildwcrko  in  gypsen  oder  Zeichnungen 
besser  erhalten  sind,  werden  diese  in  den  text  gesetzt,  doeh 
doreh  hellere  aehraffining  kenntlich  ganmaht;  die  abwaichiiiifaii 
dar  anderen  tiberliafemngen,  ao  weit  aie  Jedeamal  Ton  wichtige 
keit  sind ,  werden  in  halber  gröase  als  variauteu  unter  den 
kanptfltreifen  gegeben. 

Somit  wären  wir  bei  dem  atlas  und  dem  thail  in  dea 
taitai,  dam  antsehiadan  wichtigsten  thaila  dea  bnefaaa,  bei  d^r 
trUlmng  der  tafeln  angelangt.  Ton  den  15  tafeln  enthalten 
I  und  n  ansichten  und  pläne  vom  Parthenon  und  architekto- 
aiscbes',  t.  III— V  die  metopen;  VI  bis  VIII  die  giebelgrappen« 
and  IX  bis  XIV  den  fries  der  oella.  Taf.  XV  andlioh  behan- 
ddt  die  Athene  Parthenoa.  Anf  dar  dem  texte  angegebenen  hlllfih 
ttfel  ist  eine  Zeichnung  des  westgiebels  von  Dalton,  und  eine 
darauf  beruhende  reconstructiou  des  ganzen  giebelfeldes  abge- 
bildet Waa  die  Zeichnungen  anbetrifft^  so  lAsst  sieh  sagen  dass 
iia  mit  groaaer  aorgfalt  anigafilhrt  sind;  kleinere  Yaraahan  nnd 
aBdassnngan  fehlen  iwar  nicht,  sind  aber  lageUniarig  im  taxte 
angemerkt. 

Die  erklärung  gebt  vor  allen  dingen  darauf  aus  nachan- 
weisen,  daaa  nicht  beliebig  anaammangawfltfelte  aaeaen  den 
Mhmnck  dea  Parthanon  Inidan,  aondem  daaa  allaa  nnl  einaa 

gatiehtspuukt,  die  Verherrlichung  der  Athene  und  damit  die 
Verherrlichung  ihrer  lieblingsstadt  hinausgeht.  Im  ganzen  kann 
naa  asgen,  dass  dies  dem  verCaaear  gelungen  iat;  bleiben  der 
Mnan  aaah  noch  yiale  in  den  aMiopen,  die  einer  wahraelieinlip- 
chsn  dentujDg  sieh  entaiehen  nnd  wegen  ihrer  aaUeehten  erhel- 
tang  wohl  immer  entziehen  werden,  so  ist  ja  der  Centauren- 
kampf auf  der  Südseite  (die  menschlichen  kämpfer  sind  nicht 
I«pitben,  sondern  Athener,  die  nnter  Theieoa  dem  Peuithena 
la  htU£s  kommen}  nicht  angeiweifeU;  der  Oigantaakampf  nnd 
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dar  gegen  &  Amuoiiea  tof  ost-  und  westsdte  BcheinMi  ikhir 
«iid  eine  leftiie  wanigetttiM  mf  der  nordteito  *)  wird,  glanba  leb, 
mit  reeht  «nf  die  wniSning  TroJa*s  besogen,  an  dar  die  Atlie* 

ner  nicht  verabsäumt  hatten,  darch  die  söhne  des  Thesens  ihreo 
anÜMil  Bich  zu  sichern.  Ob  der  verfaaser  mit  recht  annimmt, 
daM  nnf  sftd*  nad  nordseite  »etopen  mit  nndeni  dueteUmgto 
Bwisclien  die  fortlenfende  leene  eingeaeboben  sind,  nnr  ma  ik 
lange  reihe  gleichartiger  darstellungen  %u  unterbrechen,  laan 
ich  dahiDgestellt ;  äosserlicbe  umstände  köanten  ebenso  gat 
■ohold  daran  gewesen  aeint  ebne  dasa  desbalb  der  mbai  dei 
Idbiatlert  Tanlngert  wOrde. 

Bei  den  giebelfeldem  rerwabri  alob  der  TerfiMaer  gegen 
die  neuesten  annahmen  Böttichers,  der  gegen  allen  augenscbeio 
und  gegen  die  Überlieferang  den  torso  der  Nike  (taf.  VI  s. 
14,  I)  ana  dem-  oatgiebel  in  den  weatgiebel  Teraetat^  ebaaio 
wie  gegen  die  einmiaebnng  der  Minerya  Medial  Die  fignren  d« 
oetgiebels  werden  von  ihm  genannt:  Helios,  die  liegende  fignr^) 
Dionysos  (?) ,  dann  Persepbone  (?),  Demeter  (?) ,  Iris,  weiterauf 
der  rechten  seite  Prometbeoa  (?],  Nike,  Pandrosos  (?),  Thalia  (?), 
Karpo(?),  Selenei  die  dea  weatgiebela  Kepbtaos,  (Korea?),  AiUa- 
pi08,  Hygieia,  —  Demeter,  lakeboa,  Kore,  Nike,  Hermes,  Atbaai, 
Poseidon  (hippokampenl,  Nereide,  Amphitrite,  Palaimon,  Leuco« 
thea,  Eros,  Aphrodite,  Thalassa,  Nereide,  Iiissos,  Kalirrhoe. 

Der  friea  wird  bingeatellt  aia  eine  ideale  darat^lnng  d« 
panatbenaeenfealea.  Der  kfinatler  balte  niebt  n9tbig  alka  dfe 
leatkrinae  anfzusetsen;  einige  genügten  (und  dieae  rind  w 
banden),  um  bei  allen  gleiche  bekränzung  annehmen  zu  lassen. 
Der  zug  bewegte  sich  nach  awei  aeiten  hin,  nicht  der  Wirklich- 
keit entaprechend,  aondem  ana  kllnatleriacben  grfindeo  wagaa 
der  aaordnnng  nm  den  tempel;  anf  der  ettaeita,  ala  im  teni|Nl 
sitzend  zu  denken,  erwarten  die  götter  den  zug,  als  solche  deot- 
lieh  bezeichnet  durch  die  gegen  wart  der  Nike  und  des  Eros, 
nnaichtbar  thronend;  awiacben  ihnen  die  piieaterin  der  Polin 
nnd  der  adbatamaiater,  jene  beaebSftigl  atüble  mit  polalem  w  ! 
den  loent  angekommenen  der  prooeaeion  in  empfang  an  aA*  1 

3)  Metope  XXIV  und  XXV.     Mehrfach  wird  es  wahrscheinlich 
gemacht  dass  zwei  auf  einander  folgende  metopen  zu  einer  scene 
hören. 

4)  Die  frageaeiohen  hat  Michaelis  selbst  daiogeaeti^t 
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Mif  Hern  im  begriff  den  ihm  «berrelelitea  peploi,  das  fe<- 
Mbeek  an  die  göttio,  zn  lallen.  HH  leebl  wird  BSttiehera  flbnnga- 

marsch  zurückgewiesen ;  die  sitzenden  götter  werden  der  reihe 
nach  links  von  der  mittelgruppe  als  Hermes,  Dionysos,  Deme- 
ter, Triptolemos,  Nike,  Hera,  Zeoa,  die  reeble  als  Atbena,  He- 
phaiitee,  Peeeldoo,  ApoUoo,  Patfooe,  Peidio,  Apbrodite,  Bros 

beseichnet 

Der  erläaterung  von  taf.  XV  geht  eine  sammlang  aller 
aaf  die  Partbenoa  beaügUehen  steli^n  ▼orans;  darnach  wird  die 
itotoe  veeonatmirt  j  die  anf  jene  alatae  snriekgehenden  itetnen, 
fdiels  nnd  nünnen  finden  rieh  mf  taf.  XV  in  groeier  teUatln- 

digkeit  abgebildet. 

Nicht  wenig  mühe  hat  der  Verfasser  auch  auf  die  beigege- 
benen anhänge  verwandt,  die  die  inachriflen  Uber  den  ban  des 
Parthenon,  die  sehatsverseiehnisBe  nnd  naeliriebten  Über  restan- 
rttion  (Tgt.  Bu  anh.  I,  2  noch  nachträge,  p.  366)  möglichst 
vollständig  geben;  nicht  weniger  verdienstvoll  ist  eine  neue  zu- 
sammenstellang  aller  auf  panatbenäen,  agone,  festsdge  nnd  opfer 
besQglielieii  stellen,  nnd  der  HI  nnd. IV.  anhang:  „Aeltere  be- 
riebte  ttber  den  Parthenon  bis  1688^,  nnd  ,^tenst(leke  über 
Elgins  erwerbungen'',  werden  nicht  weniger  beifall  finden.  £in 
vollständiges  register  macht  den  schluss. 

8o  kann  denn  dies  bnoh  „der  Parthenon'*  allen  frennden 
der  alten  knnsl  anl  das  wirmste  empfohlen  werden.  Nament- 
fieh  steht  au  hoffen  dass  alle  schulbibKotbeken  nicht  versäu- 
men werden  dies  werk  anzuschaffen,  zur  anregung  und  beleh- 
rang  fflr  lelirer  nnd  schfller. 


17.  Ghriechiscbe  kunstmythologie  von  J.  Overbeck.  Be- 
sonderer theil.  Erster  band.  Erstes  buch :  Zeus. .  (Mit  14  Ii* 
thographirten  tafeln  nnd  17  holssehnitten)»  Leipa^,  wlag  Ton 
Wilhehn  Bngebnann,  1871.  —   6  thfar. 

Dsss  ehe  neue  kunstmythologie  ein  bedttrfniss  ftfr  die  ar- 
chäologische weit  ist,  weiss  jeder,  der  sich  mit  dem  handbuche 
von  Otiried  MtlUer  —  bisher  dem  einzigen  buche  dieser  art  — 
auch  nnr  efaugermassen  Tertrant  gemacht  hat«  So  TerdienstHeh 
die  in  demselben  enthaltene  ansammenstellnng  fttr  ihre  seit  auch 

bei  der  je  tat  riesenhaft  angeschwollenen  paen|;e  des  ftpffes 
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kann  Müllen  arbeit  aieki  Ittngar  gßuägvu  D«M  seit  vieruod- 
«»•aiig  jahieii  kein  lumiv  ^mmcb  gmackt  worden  is^  din  gn- 
Mmmton  retnltnte  jener  wiMeneckeit  •jr^temetkck  m  yerarkei- 

ien,  erklärt  ßich  wohl  hauptsächlich  auB  der  Schwierigkeit  und 
mübBeligkeit  des  unternebmeDS.  Um  so  verdieostlicher  ist  der 
entscblass  Overbeokii  die  lenge  reike  leiner  erekttolegiiekwi 
•rkeiten  dnrdi  ein  selekes  werk  m  krönen.  Bis  jetsi  lisgt  ein 
etettliefcec  bend  yen  600  täten  vor,  ansscbHesslich  die  auf  Zeus 
bezüglichen  denkmäler  behandelnd;  der  zweite  band,  Hera,  Po- 
seidon und  Demeter  umfassend,  soll  bald  nachfolgen. 

Overbeekf  arkeift  bietet»  wie  dies  die  saeke  mit  aiok  bringt, 
neben  den  speeiell  knnstm7tboU>giseken  anok  knnstkisteriscihe 
erläntemiigen ,  und  es  entspricht  dieses  verhältniss  eben  nur 
demjenigen,  welches  im  alterthume  selbst  zwischen  mythologie 
und  kanst  obwaltete«  So  daakenswertk  es  nun  anch  ist,  da« 
der  rerfiuMr  seinem  bneke  eine  kistoriacke  fibersiekt  der  kllnal- 
kriteben  entwieklnng  der  gettalt  des  Zens  ▼oransgesekickt  kaft, 
so  will  es  uns  doch  bedüaken ,  als  ob  bei  besprechung  der 
einzelnen  denkmäler,  die  doch  meistens  nur  von  mittelmitosjgem 
wertke  sind,  die  ttstketiseke  benrtbeiinng  nook  mebri  als  ea.ge> 
sekeken  ist,  kitte  in  den  kintergrund  treten  können.  —  Bei 
der  anordnung  des  Stoffes,  der  classificirung  der  einzelnen  Zeus« 
darstellungen  ist  Overbeck  nicht,  wie  man  vielleicht  erwarten 
möobte,  von  religi^Ssen  gesicktspnnkten  ausgegangen,  sondern 
kanptsMeUiek  von  Insserlieken  formalen  kriterien,  versekieden* 
kalten  der  bekleidnng,  der  steUnng  nnd  dergleieken.  Ee  ent- 
spricht aber  dieses  verfahren  durchaus  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte der  Wissenschaft,  die  sich  bisher  allerdings  sehr  ausge- 
breitet,  aber  nickt  in  gl^ickem  messe  vertieft  kat  Ob  es  je- 
maki  gelingen  wird,  mit  der  nVtkigen  siekerksit  die  Tersektede- 
nen  kultusgestaltangen '  des  Zens  und  der  andern  götter  auch 
im  bilde  nachzuweiseo  und  die  kunstmythologie  zu  der  wun- 
sckenswerthen  wissenschaftlichen  köke  zu  erheben,  darüber  mö- 
gen die  ansiekten  ▼«rsekieden  sein.  Aber  dass  naek  diesem 
■iele  gestrebt  werden  mnss,  wenn  die  knnstmytkdogie  enden 
ihrer  aufgäbe  gerecht  werden  will,  dürfte  wohl  niemand  leugnen, 
und  Overbecks  buch  wird  hoffentlich  einen  nachhaltigen  anstoss 
m  grösserer  Vertiefung  der  knnstmTtkologiseken  Stadien  geken* 
Pi^  btifeltl^ten  abbüdnagen»  Tozingsweisemttnaea  nnd  ge> 
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•ehnitteoe  stefn«  darsteUoodf  lolokiidD  lieb  dorcb  g«iuuigkeit 
iid  dMvtkleristisdke  auffattmig  Tor  YielMi  «ideni  vorthdlbaH 
ans,  und  erwaeken  ein  lelir  g^imilges  ▼ornrtheil  för  den  ver- 

Bprocheuen  atlas  der  kunstmythologie ,  der  die  grösseren  werko 
[sUtaen,  bttsten,  rellefs  u.  dergl.)  umfassen  soll.  Hoffeutlich 
viid  dieeef  vntenekmen  niobft  en  fliuuieieUeo  fcbwierigkeilin 
iduitera.  Wie  ireiliab  die  TefWtiiiise  in  DenHeblnad  Hegen, 
irt  et  sehr  wahrseheinliob,  dass  das  unerwünschte  geschieht,  da 
den  freunden  der  kunstwissenschaft  meistens  an  den  mittein 
nr  antohaffang  kostspieliger  werke  fehlt,  und  den  bemittelten 
mdsteni  an  interenie.  Den  letaleren  ist  daratts  anob  kanm  ein 
Tonmrf  an  machen ;  denn  wie  sollen  ^  sieb  fllr  eine  saebe  In- 
teressiren ,  von  der  sie  in  der  schule  nicht  einmal  den  namen 
gehört  haben?  So  lange  unsere  gymnasion  die  künstlerische 
Mite  dea  alterthnms  gänalicb  noberfteksiebtigt  lassen  und  sieh 
bit  antsehliesslleb  mit  grammatik  nnd  pbraseologie  besebSftigen» 
so  lange  mnss  auch  die  kunstwissenschaft  auf  jede  theilnahme 
▼on  seilen  des  grösseren  publikums  verzichten. 


THESES  quas  .  .  in  uniTersitate  Fridericia  Gailelmia  Rhe- 
nana  .  .  .  d.  XVI  m.  Deeemb.  a.  MD060LXXI  ,  •  in  pnblieo 
defendet  Georg.  Kaibel:  L  Diogenem  Sinopensem  cynicum 
eomicus  nescioquis  cavillatnr  apnd  lulian.  er.  VI,  p.  106'  B*  Bp« 
Tttsibna  biaee  leviter  immatatis: 

aix  oßokov  ev  ^WtM"  elatri|iV 

eod.  e&r  2/9oloy  ev  dqaxf^i^  ^  olafrvy  ix^*  Deridet  autem 
esBieoa  tcagid  eniusdam  verba  ap.  J«aeri  D.  VI»  88  (coli.  AeU 
y.  H.  m,  29);  —  n.  Pomponii  eomki  Sl  aq.  Bibb.  sie 
»  dnaa  peiaonaa  dSspertiendi : 

immo  nanei 
aott  eanribia  dkünsl      Qna  re?  —  rogaa? 
(Neidi  Godd.  rogu.)  eolL  Teient.  Andr.  909;  —  I^^*  Arist. 
Pte.  1230  M.  eeripdt:  M^Jttw  y^Q  on^p  (eodd.  (Z  juv)  iaup 
f  i^rMr  laßap  eolL  Donoitb.  XX«  16 ;  —  IV.  Valerius  Ma». 
esUinna  (Capit.  vit.  Max.  et  BalL  IV.  5)  et  Fabiua  MarcelUn^ 
(Vopbe.  IM>.  11.  7  iseU.  Lanprid.  Alex.  Sev.  48,  6)  duo 
«ma  boaüaii  aemina  Mint;      V.  Ariat»  Sccles.  69  spurU^ 
ealL  TB.  25$  ^  VL  Herodea  AtÜens  a.  116  Athenia  arclioxv 
biit  epouTmus;  —  VH.  Ariit  Beelea.  72  aeribeBdum:  i»f*ws  44 
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Vin.  Vanroii.  AUc.  Afgott«  IIL  fr*  2  ad.  B«  primo  libro  viodieo| 
—  IX.  Aritt.  Plnt  18A  sq.  vMmB  raiit;  —  X.  Amb.  P«L 
Vn,  18  LmiidM  Tarontini  est;  —  XL  SUtua«,  qtuun  LoUitao 
sophiiUe  Pbttostr.  V.  6.  1,.  23  in  foro  Athenieiiii  potitam  re* 
im,  tf^gramma  raperatt  in  Ephem.  areh.  53;  — >  XO.  Adda 
lexieis  sabttaQtiTiim  Ip/o^  ax  ttt  ap.  La  Bat.  part  V,  p. 
206  Q.  640  {AH.  PTBOS^  ai  Aid.  p.  428  n.  1720:  «ai 
aa9%.  Utmmqiia  tamflra  mntarit  Waddiqgiaii. 


NEUE  AUFLAGEN.  18.  Homer's  Odyssee  erklärt  von  J. 
H.  Faesi.  Dritter  bd.,  gesang  XVII— XXIV.  Fünfte  aufläge 
besorgt  von  W.  C.  Kayser.  8.  Berlin.  Weidmann.  1871;  15 
ngr.  —  19.  Sophokles.  Erklärt  von  F.  W.  Schneidewin.  Er- 
stes bändchen.  Allgemeine  einleitung.  Aias.  Sechste  aufläge 
besorgt  von  A.  Nauck.  8.  Berlin.  Weidmann.  1871;  12  gr. 
—  20.  T.  Lucretii  Cari  de  rerum  natura  libri  sex.  Car.  Lach- 
mannas  recensuit.  Editio  quarta.  8.  Berol.  G.  Reimer. 
1871;  1  thlr.  10  gr.  —  21.  Kühner  ausführliche  grammatik 
der  griechischen  spräche.  2.  thl.  2.  abth.  8.  Hannover.  Halm; 
2  thlr.  10  gr.  —  22.  J.  Scherr,  allgemeine  geschichtc  der 
literatar.  4.  aufl.  2.  Ifg.  8.  Stuttgart.  Conradi,  k  8  ngr.  — 
23.  H.  Göll,  kulturbilder  aus  Hellas  und  Kom.  2.  aufl.  3.  bd. 
8.  Leipzig.  Hartknoch;  k  1  thlr.  6  gr.  —  24.  G.  F.  Puchta, 
Institutionen.  2.  bd.  7.  aufl.  besorgt  von  F.  A.  Rudorff.  8, 
Leipzig.  Breitk.  n.  Härtel;  3  thlr.  15  gr.  —  25.  H.  A  Ilm  er», 
römische  scblandertage.  3»  anfl.  8.  Oldanborg.  Scbalae ;  1  thlr« 
26  ngr. 


NEUE  SCHULBUECHER.  26.27.  Frannd's  achlOarld. 
bliolhek.  1.  abth.  PrSparatianan  an  dan  griaahiaahan  ond  latat- 
idiehan  •efanlklasaikain.  Miparation  an  Xanophona  Ifamara- 
bilien.  2«  haft.  16.  Leipzig.  Violat;  6  ngr.  —  28.  E.  B«i^ 
ger  griechiseha  grammatik  Ittr  dan  vntarriaht  auf  gymnarian 
nebst  einem  anhange  vam  homariaoliaii  diakkt  8»  Barlin,  6. 
Beimer.  1871 ;  20  gr.  —  29.  P.  D.  Oh.  Hannlngs  alamen- 
tarbnch  zu  der  lateinischen  grammatik  Ton  Ellandt  -  Sayffertb 
1.  abthl.  für  Sazta.   2.  aufl.   8.   KiaL  Hamann;  8  ngr. 

BIBLIOGRAPHIE.  Unter  nenem  arscbeinongen  nieht 
streng  philologischen  inhalts  bemerken  wir  ausser  den  fortsatznn« 
gen  von  Spiooza^s  und  Kantus  werken ,  s.  Phil.  Ans.  III ,  nr. 
8t  p.  417,  SanctoruM  Patrum  opuBCula  seUettL  Ed,  ff.  Hurter. 
Vol,  XVI,  Augustini  enchiridion  ad  LaurerUium  et  FulgerUü  de  ßds, 
16.  Insbruck,  Wagner;  9  ngr.  —  R.  Reifferscheid,  bthUo- 
iheca  patrum  latinorum  italica.  2.  Ed.  2.  hft.  IV.  Die  biblio- 
theken  Piemoats.    8.    Wien.  Gerold's  s.;  26  ngr.  —  Aoa^ 
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«lU  mm  Am  kleinen  echriften  Toa  Jaeob  Grimm«   8.  Ber- 
Dflmmler;  1  thlr.  10  ngr. 

Georg  Keimer  Tereendet:  I!phemm%9  tgigrafkkap  heft  1, 
ima  titel  onter  p.  62  geoener  angegeben:  er  sagt  enf  dem 
nneblagy  es  eei  das  unternehmen  herrorgemfen  dordi  den 
wuaeii«  die  unter  der  autoiität  der  berliner  «eedemie  der  wis- 
Meiebaften  bemusgegebene  Carp^  üuorifticmm  LaÜiuHntm  nickt 
renitent  sondern  Yen  den  neu  aufgetnndenen  insehiilten  die 
uichtigsten  so  bald  als  mSglick  yeröffentlieLen  in  lassen: 
dnliaib  sollen  jftkrliek  vier  befte  in  4^6  bogen  ersebeineoy 
k  denen,  gestattet  es  der  ranm ,  auf  dem  gebiete  der  epigra- 
pldk  sich  bewegende  untersuehiingeQ  mitgetheilt  werden  sollen; 
der  preis  des  bandes  beträgt  2  tUr.  —  Die  Meyer* seke  kof» 
beeUiandlnog  in  Detmold  bietet  A.  Fr.  Potfs  Etymologisehe 
ftfeehaagen  auf  dem  gebiete  der  indo  -  gennaniscben  spracben, 
U.  1«— 8.  3.  aofl»  in  Tttllig  neuer  Umarbeitung  su  den  ennüp 
«igten  preise  tou  26  tkbrn«  an. 

Cakthge  wm  aiiHquarm ;  antiquariseker  anzeiger  von  Felix 
Sehneider  in  Basel,  nr.  21;  XXIX.  eatalog  einer,  answakl 
TOB  wertkYolIen,  seltenen  und  grosseren  werken  aus  allen  wis- 
•eniehafteo,  Torräthig  auf  dem  antiquarischen  lager  Ton  Max 
Cohen  nud  söhne  in  Bonn;  Köhler^s  in  Leipzig  Antiquari- 
sehe  Anzeigehefte  nr.  228  auctores  graeci  et  Uuifu^  nr.  229  ver- 
miscbte  scbriften  und  Zeitschriften,  geschieh te  u.  s.  w.  enthal- 
tend, Leipzig.  1872. 

Nuovo  Catalogo  di  libri  rari  e  di  occasione  vendibili  presso 
Detken  e  Boclioll.  IX.  Napoli,  piazza  del  plebiscito.  1871. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Das  „Journal 
ffir  buchdruckerkuDst"  brachte  nach  dem  Börsenblatt  1871, 
nr.  287  die  nachricht,  dass  der  kronprinz  des  deutschen  reichs 
die  bücbdrnckerkuQst  erlernt  habe.  Auf  desfalsige  anfrage  bei 
der  privatcanzlei  sr.  königlichen  hoheit  erfolgte  die  rückantwort, 
dass  die  angäbe  des  jouriials  auf  Wahrheit  beruhe.  Somit  steht 
jetzt  für  die  buchdrucker  fest,  dass  der  künftige  kaiser  des 
deutschen  reichs  „einer  der  ihrigen ist:  mögen  sie  sich  der 
ehre  würdig  zeigen  1 

Das  zu  St.  Petersburg  am  8.  dec.  1871  begangene  fest 
des  Ordens  des  heiligen  märtyrers  und  siegbringers  Georg  wird 
genau  beschrieben  vom  Staats- Anz.  1871  n.  193,  2te  beilage. 

Sehr  beachtenswerth  erscheint  die  thätigkeit,  welche  in 
Oesterreich  die  gelehrten,  denen  die  schulfrage  am  herzen  liegt, 
aneh  in  Zeitungen  entwickeln.  So  hat  die  in  Wien  erscheinende 
„Deutsche  Zeitung'*  eine  eigne  rubrik  unter  dem  titel  „Un- 
terricLtB-Zeitung  *' eingerichtet ,  ein  unsern  zeitungen  höchst  em- 
pfehlenswertber  Vorgang.  In  nr.  2  vom  18.  december  findet 
iieh  ein  äosaerst  leaens  werther  aoisatz  von  Wiho  Im  Härtel 
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„die  östemiebiseben  gymnasien**  fibenehrieben,  der  offn  aiM 
menge  mängel,  voo  deren  gar  manchem  aneh  wir  leiden»  nnd 
kenntnifireieb  bekftmpft.  IKeeelbe  nnmmer  entbllt  fbreer  eio«a 
anfeati:  „mangel  an  schalen  in  Wien**,  der  auch  anf  grdeeere 
•tidte  bei  uns  pastt,  eine  sehr  hfibsch  geschriebene  anzeige  toq 
Trendelenbnrg's  Kleinen  ediriflen,  mit  besonderm  aneehhiaae 
ait  dessen  rede  „die  übernommene  aufgäbe  nnsrer  unlTersitftteQ^* 
Wir  wOnscben  diesen  anstrenguDgen  besten  erfolg. 

Wie  wenig  nnd  wie  oberflächlich  unsre  tagesblätter  die 
wichtigsten  ereignisse  der  gegenwart  beacbteo,  zeigt  das  still- 
schweigen über  die  Veränderungen,  welche  Ungarn  im  Schul- 
wesen macht.  Die  Oesterreicher  nämlich  sprechen  offen  ans, 
dass  dadurch  f  dass  die  schul anstalten  in  Ungarn  mit  einem 
schlage  auf  eine  neue  basis  gestellt  seien,  eine  unüberbrückbare 
kluft  zwischen  West-  und  Ostösterreich  geschaffen  worden,  ein 
riss  tiefer  und  nachhaltiger,  als  sich  durch  dcu  politischen  dua- 
lismus  alleiu  hatte  herausbilden  können.  Man  sieht  hieran,  wie 
man  die  macht  der  volkserziehung  dort  erkannt  hat  und  wie 
eifrig  die  Ungarn  ihre  plane  verfolgen.  Es  kann  und  darf  ui^ 
das  nicht  gleichgültig  sein. 

In  dem  Preuss.  Staats. -An«.  1871  n.  193  Ite  beil.  p. 
3912  und  nr.  200,  p.  4085  liegen  aus  dem  Athenäum  nähere 
mittheilungen  über  die  von  J.  T.  Wood  geleiteten  ausgrabun- 
gen  in  Ephesos  vor.  Schon  vor  zwei  jähren  stiess  Wood  auf 
die  von  Augustus  errichtete  mauer,  deren  vier  iuschriften  diese 
mauer  als  die  bezeichneten,  welche  den  tempel  der  Diana  und 
das  Augusteum  umschloss.  Man  verfolgte  die  mauer  mehre 
hundert  fuss  weit  nnd  stellte  innerhalb  des  heiligen  weichbildes 
mehre  versuchsnacligrabungen  an,  wobei  man  das  pflaster  des 
tempels  so  wie  stücke  von  weissen  marmorsaulen  und  zwei  ca- 
pitäle  von  kolossalen  dimensioueu  fand.  Später  fand  man  die 
aus  dorn  fussgestell  und  dem  untern  theile  bestehenden  Über- 
reste einer  der  äussern  Säulen,  die  6  fuss  4  z.  im  durchmesser 
hatte.  Das  fussgestell  scheint  roth  gewesen.  Die  ausgrabun- 
gen  werden  fortgesetzt  und  Wood  hofit  in  einem  werke  über  sie 
die  noch  bestehenden  controverscn  über  den  bau  des  tempels  der 
Diana  lösen  zu  können,  da  im  laufe  des  december  eine  anzabl 
der  erfahrensten  Unteroffiziere  des  könifilichen  genie-corps  za 
Chatham  nach  Ephesus  allgegangen  sind ,  um  die  arbeiten  zur 
freilegung  des  tempels  der  Diana  zu  leiten  und  zu  überwachen. 
Vom  sultan  ist  die  crlaubiiiss  zur  vornähme  dieser  mit  gro- 
sser anstrenj:!;nng  fortgesetzten  ausgrabnngon   erwirkt  worden. 

Eine  neue  Zeitschrift  kommt  uns  von  Berlin  zu:  Ephemeris 
epiffraphica,  corporia  inscri'pttonum  latinarum  Supplementvm.  Edüa 
fusm  instütUi  Archaeologici  Komani.  MJJCCCLXXII.  Fcutcinilus  pri»^ 
mus.  Venü  Romae  apud  insiitutumj  Berolini  apud  Georgium  Retmerum, 

187 X«   gr.  8;  der  erfreuliche  aufschwang,  den  die  opigraphik 
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b«i  uns  grenommen«  erklärt  diel  «nteraehmeo ,  dem  wir  beitee 

gedeihen  wünschen:  aber  warum  von  Berlin  ans  nicht  ein  unter« 
nehmen  für  die  griechischea  inschrifteu  begründen,  da  diese 
doch  bedeatenderea  ioteresse  sa  bieten  ^üegen? 

Das  immer  von  nenem  wieder  auftauchende  gerttcht,  die 
univerBiiät  Kiel  solle  nach  Hamborg  verlegt  werden,  leheint 
jetzt  seine  bestimmte  Widerlegung  gefunden  zu  haben ,  indem 
nach  der  Voss.  Ztg.  definitiv  beschlossen  ist,  ein  würdiges,  nenes 
uii^ersitätsgebäude  im  scblossgarten  zu  Kiel  unter  leitung  des 
prof.  GropiuB  aufzuführen.  Es  ist  übrigens  ein  tranrjges  zeug« 
inss  für  die  gedankcnlosigkeit,  mit  welcher  das  grosse  pnbÜcum 
die  Universität  betreffende  fragen  bebandelt,  dass  als  ausgemachte 
wihrbeit  gilt,  Verlegung  einer  Universität  in  eine  grosse  Stadt  sei 
ohne  weiteres  ein  fortschritt  nnd  gewinn.  Jeder,  der  die  ver- 
hältnisse  kennt,  wird  im  gegentbeil  der  meinung  sein,  dass 
wiche  Verlegung  nicht  zum  besten  der  deutschen  Wissenschaft 
gereicht;  Berlin  wie  Müneben  liefern  dafür  die  schlagendsten 
beweise,  da  sie  den  erwartungen,  welche  man  für  die  wissen- 
lehaft  und  die  erziehang  der  jugend  bei  ihrer  grttndnng  begte^ 
such  nicht  im  entferntesten  entsprochen  haben. 

In  Phokia  am  aegeischen  meere  nnd  nicht  weit  von  der 
nordseite  des  golfo  vonSmyrna  ist  ein  Bas-relief  gefnnden|  was 
der  berten  seit  der  griechischen  kunst  anzugehören  scheint.  Es 
stellt  einen  bahn  in  streitbarer  Stellung  dar,  worin  ein  gelehr- 
ter sa  Smjma  das  Sinnbild  der  alten  Phokäer  eihlicken  wüL 
(Augsb«  AUg.  Ztg.  1872,  nr.  2). 


AU8ZÜEGE  aua  aeitscbriften :  Augsburger  allgemeine  zeitung^  1871, 
nr.  350 ;  das  Brannsberger  gymnasium :  kmge  den  religionsunterricht 
betreffend.  —  Beil.  zu  nr.  S50:  ausgrabungen  auf  der  ebene  von 
Troja  (lY),  von  Br  Schliemann ;  auf  die  alte  Troia  ist  er  noch 
nicht  gekommen  nnd  zweifelt,  ob  eie  da,  wo  er  gräbt,  gelegen:  mit- 
getheilt  wird  eine  unlesbare  inschritt.  —  Auss.  beil.  zu  nr.  853 :  re- 
gierung  und  kirche  in  Un|^arn.  —  Nr.  354;  zur  Braunsberger  schul- 
inigt;.  ^  Nr.  855:  die  nniversitftt  sn  Straseburg. —  Beil.  zu  nr.3ö5i 
die  ältesten  denkmftler  Armeniens.  —  Ausa.  beil.  eu  nr.  856:  die 
dreitägige  debatte  über  die  schultrage  in  Bern.  —  Nr.  359:  Bem^ 
hard  Üchmidt  das  volksieben  der  NtMifjnpchpn  und  das  hellenische  alter- 
thuni  bd.  I:  lobende  anzeige.  —  Festsitzung  des  Instituts  lür  archiiolo* 
gitche  correapondenz;  wichtig  wegen  angaben  über  neue  auagmbun 
gen.— Nr.  861:  die  Brannsberger  angelegenbeit—  Nr.  363:  die  anträge 
nun  etat  des  cultosministeriums  in  Berlin.  ~  tJnivernt&ts*  commis^ 
neu  in  Strassburg.  —»  Beil.  zu  nr.  3(j3:  /(ttsa,  keltische  grammatik 
Ä  neuer  bearbeitung.  —  Studentische  sitten  vor  drei  Jahrhunderte. 
"•^  O.  Keller  $  forsehungen  über  das  Oehringen  der  Kömerzeit.  — 
8dL  zu  nr.  3ö4 :  L,  J-rieäiänäer  8  darsteilungun  aus  der  sittenge* 
Mbiebte  Berns.  Dritter  bd.:  auseige.  —  Beil.  tn  nr.  365:  ein  ge- 
niletsr  diobter  des  12.  Jahrhunderts:  bezieht  sich  auf  Pann&nhor^$ 
«bhandlun^  über  den  Zigurinus:  man  Tr||l.  Philol.  Anz.  U,  nr.  5,  p. 
26tl  flg.:  die  anzeige  ist  von  dem  leider  jüngst  verstorbenen  Dr  Ce* 
der  noch  eine  reihe  verwandter  anzeigen  folgen  soUten* 
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1872,  nr.  1:  die  jüngsten  alterthumsfunde  in  der  nnigegend  Ton 
Bologna:  der  aufsatz  bezieht  sich  erstens  auf  das  werk  von  Ant. 
Zannoni ,  sugii  scavi  deiia  Ccrtosa.  Boiogtu,  1871  —  es  ist  eine 
gtme  nekropole»  wabnobeinlich  die  einM  ifaeüt  der  alten  ftedt  F4^ 
MM  und  aus  dem  dritten  iahrh.  v.  Chr.  stammend  gefunden,—  nnd  swet- 
tent  aof  zwei  schriften  des  grafen  Qiov,  Gozzadini,  di  un'  antim 
necropoli  a  Marzaboito  nel  Bolognese^  Bologna ,  1 865  und  Di  ulUriofi 
scoperte  neW  antica  nt  cropoli  a  Marzaboito,  ib.  1870.  —  Beil.  zu  nr. 
2:  die  debatte  über  den  cultus-  und  unterrichtsetat  im  abgeordnstea- 
luuie  in  Peeth. 

Mphtmeri»  «ptgraphica,  corporis  inscriptionum  latinnmm  supple- 
mentnm,  edita  jussu  instituti  archaeologici  Romani*  MDCCCLUQ. 
Fasciculus  1.  Yenit  Romae  apud  institutum,  Berolini  apud  Georgin 
Reimerum :  p.  1  —  6  kurzes  von  Guil.  Uenzen  und  /.  Bart,  de  Bntti 
zu  Rom,  Th.  Mammaen  zu  Berlin,  Gusi,  WiUmanuM  zu  Dorpat  unter* 
leiehnetof  Torwort,  worin  das  tnp.  p.  61. 62  mit^theflte  noelUiriklMr 
gesagt  wird;  p.  7—82,  addäummia  ad  eorporu  vohtmm  J,  Adm- 
§eriptumea  hello  Hannibalico  anteriorem  ^  von  G.  Wämamne,  meisteni 
schon  bekannte:  darunter  12  die  aus  Prilneste:  dabei  sind  ab  und  zu 
bemerkungen  von  Th.  Mommsen  eingefichoben,  in  denen  theils  frühere 
ansichten  zurflckgeuommen ,  theils  verbessert,  theils  neue  beiträge 
rar  erklftrung  der  inschriften  gegeben  werden»  wie  p.  17.  18  Uber 
namen  der  männer  wie  ftanen.  -~  P.  88—41:  mddUamenia  ad  Fmtn 
anm  käiani,  von  2'h,  Mommsen,  mit  einem  kunmi  TOrwort  die  neviet- 
dings  gefundenen  akten  der  frafres  arvalei ,  in  gewöhnlicher  schrift: 
sie  ergänzen  C.  J.  I,  p.  293—412.  —  F.  42—43:  additamenfa  <ul  fa- 
Mtoe  consularest  aus  Hermes  V,  p.  379.  —  P.  44—48:  additamentu  ad 
Carporit  voL  11,  Ton  A.  Hübner  ^  spaniache  inechriften,  —  P. 
54:  additnmenta  ad  corporis  vol,  iV,  TOn  R,  ZdnfiemeiiUr  t  meiit 
icbon  publicirtes:  dabei  wichtige  nachträge  ;  den  scbluse  bildet  eis 
distichon:  lertum  a  mr  Romae  in  montis  l\il(itini  pnrietinis  hoes 
OMNIA  FOHMONSIS  CVPIO  DONAliU  PYllUilS 
SHT  MIHI  DU  POPVLO  NVLLA 
PVLOiLA  PLACUT 
P.  55— 80:  Obeervationes  epigraphicae ,  von  Th*  Mommsen I.  Vfse» 
iogaitu  pHrea  qui  primus  pila  mit  besonderm  bezug  auf  Bücbeler*s  Antk 
cpigr.  ppecinien  (s.  Phil.  Anz.  II,  heft  I,  p.  17) ;  II.  De  Juuiis  Sihmi», 
mit  einem  stenuna;  p.  57,  III.  de  Jide  Lrovhardi  Gutensit  uii ,  ]>.  G7: 
die  art  seiner  interpolation  wird  bicher  bcbLunmt;  IV.  Grammaiua  $x 
mim  ArvaUwn^  p.  77,  von  Th,  Mommun :  nach  allgemeinen,  ba- 
acbtenswerthen  beuierknngen  über  die  anwendung  und  benutsnng  der 
lateinischen  inschriften  —  sie  sind  ganz  anders  zu  behandeln  als  die 
griechischen  —  werden  die  jetzt  mehr  als  200  (von  den  letzten  jäh- 
ren des  Augustus  bis  auf  Gordian)  umfassenden  akten  der  fratre» 
Arvales  als  besouders  lehrreich  für  ortho^aphie  und  grammatik  an- 
gegeben nnd  bemerknnffen  Aber  die  aebreibnng  Ton  co&ga,  coäegium, 
Sann  über  den  gebrauch  von  suus  mitgctheilt. 

Fichte,  Ulrici  und  Wirth,  Zeitschrift  für  philosophie  und  philoso- 
phische kritik;  neue  folge,  bd.  LX,  heft  1,  1872:  p.  1—38,  //.  Sis- 
beck, die  lehre  des  Aristoteles  von  dem  leben  und  der  beseel ung  dd 
Universum.  —  Folgen  recensionen,  darunter  von  F,  Brentano  über 
JV*.  F.  Eaimf  die  erkenntniwtheorie  des  Ariitoteles,  p.  8L 

Fetzhoidif  neuer  anzeiger  für  bibliographie  und  bibliothekiwii* 
•entchaft,  1871,  heft  12:  Dr  Pichler  und  der  St  Petersburffer  büch«^ 
diebftahl.  —  Zweite  bei^pielüammlung  aus  der  firanaOaiaclien  kcilg*' 
Utaiatlir  (■oblaas).  —   Allgemeine  bibiiographie. 
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80.  Index  leetionnm  In  miiven.  Htter.  Vrat!«Utriens!  per 

«estatem  anni  MDCCCIjXX  a.  d.  XXV  april.  habemlaium.  In- 
e&t  locus  PiatouU  (Conv.  p.  182  sq.)  enarratus  et  emeodatus  a 
HtrtinQ  Berti.   4.    YraiisL  —    10  pp. 

Herls  bebandelt  in  diesem  prottmium  eine  der  Tielverraeli* 
testee  stellen  des  Symposion.  Indem  er  den  tezt  von  Jahn 
zugrunde  It'gt,  bekennt  er  sieb  zunKchdt  an  der  stelle:  u  u  ru* 

nl^p  foltu  [<ffAo0o<|f<(»-]  v<(  lip/tüta  Kapifoif*  up  ottid^^  nicht 
für  die  anaickt  dei  heransgebere ,  der  (filooot^iag  als  glossem 

usieht  und  darin  dem  vorgan«;  von  Scbleiertnacher,  Bekker, 
Zeiler,  Prantl,  Uaiter,  Vögelin  und  Lehrs  folgt,  welche  die  vveg- 
lassang  des  Wortes  tkeila  mit  theiU  ohne  argaroeute  vollzogen 
haben.  Herta  ist  der  ansieht,  dass  die  bisherigen  abersetsun- 
SM  oder  Interpretationen  wenigstens  so  viel  erreicht  haben, 
iiis  es  besser  als  früher  in  den  gedankenzusamraenhang  passt, 
aber  dass  keiner  durch  seine  erklärung  das  wort  dem  gedan- 
keu  gaoa  habe  anpassen  können  (p.  6  nam  ut  plane  ms,  quae  iura 
^  l»  eiBpeoUBf  voeabidim  hoe  rßtpomUret  ^  Memo  ffeeU),    Auch  sei 
as  nicht  einmal  allen  geglückt,  den  nachweis  an  führen,  dass 
der  Inhalt,  der  ihrer  mcimmg  nach  darin  liegen  soll,  wirklich 
dahinter  steckt.    Z.  b.  fübit  er  den  versuch  von  Ast  an ,  der 
flbenelst:  ,,ohne  den  grösaten  Vorwurf  der  philosopliie  davon« 
tntragen*S  in  der  anmerkung  aber  erklärt:  d.  h.  so,  dass  jeder 
gasiltele  nnd  gebildete  ihm  den  vorwarf  darüber  machen  würde**. 
Auch  die  zweite  Woll'sche  ausgäbe  fasst  das  wort  im  weiteren 
Kinne,  und  elHsoso  will  es  Stall  bäum  uubedingt  konserviren,  ob- 
aebon  seine  gründe  nicht  •  atiehhaltig  sind.    Selbst  wenn  (ftlo* 
99%U  hier  so  viel  bedeuten  könne,  als  weiter  nnten  aaidiPttf 
Iküol.  Aaz.  IV.  6 
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und  ffofpfa  (p.  184  D),  so  würde  es  doch  nicht  hier  passen, 
wie  Vö'TcIin  und  Schleierniacher  richtig  eingeseheo  bätteo«  Aach 
Hommel,  Htrsehig  uod  Teufel  hätten  es  voiipesogeii  fthnfofCttg 
als  glosBem  nassnscheideo.  Herts  niromt  sehfieMlich  nicht  ein 
glossem ,  sondern  eino  korrnption  des  vorhandenen  texles  an. 
Sowohl  Zcller,  der  iovtov  für  jovto  und  tfiXoGo^av  für  tfiXo- 
(fo^(a^9  als  auch  Teufel,  der  seit  weilig  ^tXoufidtg  vorgescblageit 
habe»  seien  von  ihren  verRoehen  snrttekgekommen*  Eraterer 
habe  auch  die  ^ermuthnng  von  l^Xoöotftug  (mit  ▼ergleiebong 
von  Rep.  III,  p.  403  H)  wieder  autgegfben.  Endlich  seien 
Vorschläge,  wie  (flvagfa  voo  Creuzer  und  (pXr^i'UQfu  von  SchenlLi, 
aber  nur  mit  vorbehält  gemarht  nud  könnten  ebensowenig  als 
das  geswuBgene  r^C  utonCttg  von  Rflckert,  ^(Xatg  i^9$fg  von 
Badham  oder  die  schon  von  Zeller  wiederlegte  konjektnr  C. 
F.  Hermann's  nkr;v  (tovyo)  oder  nX^r  tovtov  (ptXfug  zur  lösung 
der  Schwierigkeit  beitragen.  Der  verf.  selbst  glaubt  ^tiojiovfa^ 
lesen  an  mflssen,  weil  erstlieh  ftloü^ac  kttrs  vorhergehe 
(182  B)f  woher  die  verweehselung  seitens  der  absehreiber  er> 
klärlith  sei  und  weil  zsweitens  dieses  wort  dem  geforderten  sinn 
am  meisten  entspreche.  Indessen  sind  die  beweismittel,  welche 
der  verf.  snr  empfehlung  seiner  emendation  verwendet«  ftlr  mich 
lucht  schlagend  und  Qbenengend  genug.  Denn  troti  des  e&- 
tates  aus  Aleib.  I,  p.  1S2  C,  wo  unter  den  hervorragenden 
eigcnschaften  der  Spartaner  die  ^iXonovfa  neben  der  g)iXovHxta 
und  ^koufAla  glänzt,  ist  doch  bis  jetzt  noch  aus  keiner  stelle 
erwiesen,  dass  Plate  den  ausdrnck  in  maiam  pmUm  gefaast 
habe.  Ausserdem  spricht  die  ans  den  oqok  DXuu  p.  412  0. 
citirte  definition  der  <ptXonov(ot  als  einer  t^^q  äjgonXt(ntK^ ,  ov 
UV  ngof'XriTui,  xuQTtgla  ixovatoq,  uÖKÄßlriToq  ngog  novov^  eher 
gegen  als  für  die  ansieht  des  Verfassers.  In  den  Platon.  stn* 
dien  von  Vermehren  (p.  55)  findet  sich  endlich  noch  der  ror- 
schlag  (fiXfouarCag,  ist  aber  schon  von  Peipers  im  Philol.  Am. 
in,  7,  p.  376  zurückgewiesen.  Es  ist  nun  die  frage,  ob  man 
einfach  zur  annähme  des  glossems  zurückgehen  müsse  oder  ob 
es  sich  der  mühe  lohne,  noch  einen  andern  weg  einsusehlagen. 
Versuchen  wir  das  letztere  und  gehen  wir  snnftcbst  von  der 
erkenntniss  der  thatsache  aus,  dass  die  rede  des  Pansanias  flBr 
die  des  Socrates  propädeutischen  werth  hat ,  dass  sie  einzelne 
Züge,  wenn  auch  nur  flüchtig  enthält,  die  in  der  nachfolgendeft 


Diyiiizeü  by  GoOgle 


30.  Platoiu 


67 


rede  des  Socrates  alle  berücksichtigung  finden.  Schon  des  Pau- 
noias  rede  geiit  darauf  «us«  nek^ea  der  sinnlichea  seite  der 
bttbaoliebe  eioe  ideale  nacbxnweisea  und  die  leUtere  als  die 
«ihre  und  berechtigte  and  von  dem  gesetz  geheiligte  dann* 
stellen,  gleichwie  die  rede  des  Socrates  die  liebe  zur  gestalten- 
scljöDheit  (tu  in'  tXdu  xukov  p.  210  A)  nur  als  Vorstufe  der 
liebe  des  absolut  scliöoeD,  der  idee,  gefasst  wiaseo  will.  Also 
TOD  vornherein  soll  aneli  den  mit  Sinnlichkeit  behafteten  be- 
itrebungen  vorschweben  der  höhere,  der  philosophische  zweck. 
Das  Vorgefühl  oder  die  cihuung  von  dieser  sokratischen  er- 
keuntniss  prägt  sieh  meiner  ansieht  nach  in  den  spätem  worten 

Pansanias  ans,  nämlich  p.  184  C:  da  d^  iftf  pQfit»  rovrw 
IvfißaUlp  §lg  ftt^fs«  TOP  ff  n§gi  r^y  miidf^atfup  Mai  jop  m^l 
i^y  (fOoooip(av  it  xui  irjv  uXXrjv  uQ(iqt\  tl  fiiXXu  ^vfißqmt  xot— 
W  yti'icdfu  to  if^actj  nuidixu  x^^qtaucd^M,  Es  wäre  wunder- 
bar, wenn  keiner  der  vorhergehenden  gedenken  darauf  besng 
atiuBe.  Unsweifelhaft  findet  sieh  die  erwähnnng  beider  selten, 
lei  sinnliehen  und  des  nicht  sinnliehen ,  in  den  worten  von 
182  B :  lotg  yug  ßuQßugoiq  Jia  laq  TV(fuvklJug  uIgxqov  tovio 
Ii  nui  Ij  yi  ^Xoao^fu  x(U  q  ftkayv^ApaoiCa,  Noch  mehr  be- 
dOriea  wir  des  scharfen  gegensataes  zwischen  der  edlen  und 
swdlen  Eebe  in  der  folgenden  entwickelnng«  Dieter  gegensats 
•W  bietet  sich  an  der  fraglichen  stelle  ebenfalls,  wenn  wir  an» 
statt  nlr^¥  lovio,  tpiXoaoifXag  lu  ixiyt.Gia  xuqnoli*  uv  ortidri  mit 
foiudernng;  von  lovio  iu  juvio  nnd  von  (pikoaofCug  in  9»* 
HmyfjH  leMi:  äXl'  oiioer  dn^Mmp  «al  ßavlofupog  dittii^'tair^M 
lAtiP  fcriro  fiXoaocpfUj  tu  /u//40ta  »ugnoU*  äp  opild/fp  d.  1l 
wenn  der  iguaiqg  irgend  etwas  anderes  verfolgte  und  erreichen  • 
wollte,  als  deu  mit  der  phiiosopbie  (d.  h.  der  wahren  philoso* 
pliiscbea  erkenntniss  nnd  läuter uug)  identischen  sweck,  so  würde 
er  lieh  den  grössten  schimpf  snsiehen**.  Dann  findet  sich  darin 
zugleich  eine  anspielnng  niedergelegt  auf  das  wesen  des  wahren 
iffuGj^q,  wie  es  erhellt  aus  p.  183  £:  o  dt  wv  ijdovg  XQ^^^^ 
ono$  iQutnqg  diu  ßfov  fiivH,  flu  fjoplfAt^  avvtuxffc» 

In  der  emeudation  der  folgenden  stelle  (183  A),  welche 
enreichi  wird  durch  die  weglassung  des  als  Interpolation  be- 
zeichueien  6f*rvmi  und  die  dadurch  gewonnene  mitbeziehnng 
Ton  noiovfitvoi  auf  die  uicht  als  glossem  zu  verwerfenden 
werte  aal  u4$fAi0ug  i»l  ^^tg,  kann  ich  dem  verf.  meine  volle 

6* 
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Zustimmung  nicht  versagen.  Auch  kann  ich  ihm  nur  beipflichten, 
wenn  er  p.  183  B  die  yon  Jahn  «eeeptirte  konjectar  Osann^s, 
den  zusBiz  von  iftnolnfiov  za  den  an  das  bekannte  tpritebwort 
erinnernden  Worten:  a(fooSCinov  yu(}  oqxop  ov  fatnv  «fra*  Ittr 
überÜüssig  erklart;  indessen  geht  er  in  seinem  bestreben,  die 
Worte  durch  Wiederholung  von  oqxop  vor  ou  fac$p  in  Wünschens- 
werthen  fluaa  nnd  gute  abrnndnng  an  bringen,  au  weit.  Z.  b. 
haben  ancb  die  beraungober  der  Zaricber  ausgäbe  die  werte  ao^ 
iHe  sie  waren  in  den  toxi  aufgenommen,  jedenfalls  in  der  über» 
Zeugung,  dass  ein  so  bekanntes  nu^o(^tov  auch  iu  dieser  knap- 
peren lorm  jedem  Griechen  verständlich  sein  musste. 

Zum  BchluBS  sei  mir  noch  eine  bemerk ung  erlaubt  fiber 
p.  182  A,  wo  die  werte  des  herkömmlichen  textes  lauten: 
)Jyovat'  6(  flg  tovjovi;  ilnofiXinoi^itc,  ooiZt'jfg  uiitZt'  if}t^  uim$g(aP 
Kul  udixtawj  imi  ov  Sij  nov  xoo/jfw;  ys  xui  rofjif/jwg  oiiovv 
nQUTTOfitt'Ov  tffoyov  dixafwg  91/^01.  Anstatt  uxaigfur,  weiches 
in  dieser  bedoutung,  nftmlich  „unanstJlndigkeit'*,  sieb  nur  Ar 
diese  eine  stelle  aus  Plate  verseichnen  lassen  wtSrde»  wShrend 
es  Logg.  IV,  70U  D.  im  andern  «inue,  Pliaedr.  272  A.  als  ge- 
gensatz  von  fvxmgfu  und  i'olit.  305  D.  als  gegensatz  von 
iyMu$Q{a  sich  findet,  würde  ixoofkta  erstlich  aus  dem  gründe 
richtiger  sein,  weil  es  unstreitig  das  freche  und  ungebtibrIidM 
betragen  kennzeichnet  und  zweitens  deshalb,  weil  es  dem  naeh* 
folgendi'n  ol  xoc/ntuig  am  schlagenduten  entspricht,  ebenso  wie 
das  dabeistehende  ädtx(a  mit  dem  fuigenden  ov  yofjf/nut^  be- 
griflBicb  am  besten  korrespondirt.  Sollte  man  nicht  dieaen  ps» 
rallelismus  der  glieder  und  der  analogen  begriffe  in  die  wag* 
schale  fallen  lassen?  Uebrigens  findet  sieh  nxocp,(u  unter 
andern  Symp.  188  B,  und  in  der  bedeutung  Unordnung  Gorg. 
508  A.  und  in  der  fortsetzung  der  erstgenannten  stelle  (p. 
188  C)  lassen  sich  für  die  erklärung  des  gedankens  unstreitig 
noch  die  werte  heranziehen:  naca  /uq  ^  äaiflita  ^tSiiJt  rtyrt^ 
o9a$,  iäv  fii^  Jtg  10)  xoGftfqt  ^E^iuit  ;jfao/'Cf;7fa  jjrjSe  rtfiu  js  uv- 
tov  xai  nqecßtvn  lt>  navii  iQy(i)s  ukku  lov  titqov  x,  7.  A. 

a  Liebhold. 

81.  Commentatio  de  Plalonis  Phaedri  aliquot  locis«  Scr. 
Albert  Grumme.    (Programm  von  Gera).    4.    8  ss. 

Der  Terf.  behandelt  in  dem  vorliegenden  programm  fol* 
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geiida  ataDen:  333  D  verfhMigt  er  mit  Heindorf  imd  Stall- 
beiiii  nSp  uXXtit9  in  dem  glauben,  dest  dies  die  lesart  des 

Clarkianus  sei;   er  scheint  sonach  das  Fragezeichen  in  Bekker's 
comment.  crit.  p.  7,  15,  4  nicht  beachtet  zu  haben.     In  der 
tbat  liegt  aber  bier  ein  ttberaebnogsfebler  Gaisford'e  vor,  denn 
da  meine  eollation  in  Hermann  keine  abwelebnng  aufseigti 
10  glaube  ich  berechtigt  zn  sein,  auch  dem  Clarkianus  mit  den 
übrigen   bandschriften   Bekkers  (G  ausgenommen)  70?^  tuXoig 
m  vindiciren.    Dass  dieses  nicht  haltbar  ist , .  davon  bin  ich 
Ubenengt;  nebenbei  bemerke  ich,  dam  Badbam^  dessen  ausgäbe 
Twrf.  niebt  au  kennen  sebeint,  xär  70tg  aXkotg  vermutbet  hat» 
P.  229  C  wird  richtig  die  einsetzung  des  uy  nach  (pafrjVj  231  0 
das  Hermann'sche  ol  /  oüuiv,  270  D  das  Hermauu'sche  r^UL^» 
fofi^ftipowi  Tertheidigt|  im  letaten  fall  aber  ein  beispiel  beige- 
bracht, dem  keine  beweiskraft  anxumessen  ist.  —   P.  230  B 
simmt  der  Terf.  nach  dem  vorgange  anderer  äg  als  exdcmandi 
partiadaj  vielleicht  ist  das  wort  zu  streichen,  s.  p.  231  A.  Un- 
glücklich ist  der  verf.  mit  den  zwei  coigecturen,   die  er  vor- 
bringt: p.  240  £  liest  er  nämiicb  ina(pwg  u  mil  dxaf^ovg  xtU 
eai^'Uamic  für  äMtUgovg  u  moI  Inatwovq  aal  Im^ßälkovru^ 
ffier  soll  DUO  u  dem  vorausgehenden  re,  xai  dem  nachfolgenden 
Mal  entsprechen.    Iiis  wäre  sonach  t«  von  xui  abzutrennen,  was 
vehl  dureh  kein  beispiel  erhärtet  werden  kann«   Es  ist  za  la- 
ssa  änuf^vg  j§  hi$Uvmfq  Mal  {ßni^ßdlXonug^  da  aal  bier  naoh 
«  ebenso  interpolirt  ist  wie  Eutbyd.  288  £:  xai  b  KjijtriTTnog 
axovcug  Ti/avuxi7ic(v  it  xai  i/niQ  lujy  JTntStxwy  xai  (litfVj  und  an 
andern  stellen  im  Piaton.    falsch  ist  auch  die  conjectur  aviog 
für  aii^  246  B,  wie  schon  ans  den  gegenüberstehenden  werten 
hunkmß  n  xai  imntog  herTorgebt,   Endlieb  interpretirt  der. 
terf.  noch  awei  stellen,  235  A,  wo  er  loiJro  dl  richtig  auf 
fo  ^iixoqixuv  bezieht  und  235  £  —  236  A.    Aus  diesem  re- 
ierate  wird  ersieht  h'ch  sein,  dass  der  verf.,  wenn  er  auch  in  den 
aieistea  fällen  ein  riehtiges  nrtheii  seigt,  doch  keinen  Fortschritt 
n  der  kritik  des  Phädrus  dnrcb  seine  arbdt  begründet  bat 

M.  Sch, 


32.  üeber  den  mytbns  bei  Plate.  Vom  aberlebrer  Dr. 
Velqnardaan.   Progr.   Sehleswig.    1871.   4.  —  21  ss. 

Die  vorliegende  abhandluug,  weiche  sich  mit  der  „geschichte 
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der  Ansichten  Über  den  mytbns'*  befasflt,  soll  nnr  der  Torlilofer 
▼on  einigen  andern  sein,  in  welchen  die  kritik  der  Tertdried»- 
nen  Ansichten,  die  gcnesis  dieses  philosopbtiichen  kflnstleriseheB 

mythus  und  die  theorie  Piatons,  endlich  die  platornschen  mj- 
tbon  selbst  dargesteilt  uod  auf  ihren  wissenschaftücben  werth 
hin  geprüft  werden  sollen. 

Eß  Ist  ein  entschiedenes  verdienst  des  Terfassere,  die  an> 
sichten  der  versehfedenen  gelehrten  Uber  den  mythns  möglicbst 
vollständig  gesammelt  und  auch  in  dieser  schrift  schon  mit  ei- 
nigen kritischen  bemerkungcn  begleitet  zu  haben.  lodern  er 
die  neionngen  der  gleichzeitigen  sehttler  Ptato*s  in  dieser  ab> 
handlang  vorlftufig  übergeht,  referirt  er  in  chronologischer  rei- 
benfolge  die  ansiebten  von  AristotelcG,  den  Epikuräern,  Macro- 
bius ,  Meioers  ,  Eberhard  ,  Morgenstern  ,  Tennemann ,  Herder, 
Sclileiermacher,  Ast,  Marx,  Hegel,  Ackermann,  Bauer,  HemiMiii, 
Jahn,  Brandls,  Krisehe,  Denscble,  Steinhart,  Sosemlhl,  Stallbanm 
und  Zeller. 

Trotzdem  dass  diese  abbandlung  ihrem  ganzen  inbalt  nach 
wenig  für  die  kritik  bietet,  sei  es  mir  doch  erlaubt ,  einiges  an 
bertthren  nnd  anf  einige  gesichtspnnkte  in  der  bebandlnng  der 
mythenfrage  anfmerkaam  an  machen.  —  Wenn  sidi  s.  b.  der 
verf.  wandert  (p.  5),  dass  Tennemann  den  TimKns  einen  my- 
thus  nennt,  so  ist  freilich  für  den  ganzen  dialog  der  ausdrack 
nicht  zatreffend,  aber  im  allgemeinen  kann  man  dem  nrtheil 
von  Densehle  (Piaton.  Mythen,  p.  11)  beistimmen,  weoB  er 
sagt,  dass  im  Timlns  „die  dialektische  betraebtnng  der  natvr 
von  mythischen  elcraenten  ganz  durchzogen  sei^',  wenn  auch  die 
folgenden  werte:  ,,oder  der  mythos  von  der  natnr  erscheine 
hier  In  annilhemd  dialektischer  form**  weniger  gltteklich  ge* 
wKhlt  rind.  In  der  kritik  der  ansieht  von  Sehleiermadier  bebl 
der  verf.  mit  recht  hervor,  dass  Plato  in  der  gattnng  allegori- 
scher mythen  unter  den  vorsokratischen  philosophen  Parmenides, 
unter  den  Sophisten  Prodikos  nnd  Gorgias  zu  Vorgängern  ge» 
habt  hebe.  Mit  gleiebem  recht  wird  die  ansieht  von  Ast,  wel- 
cher behanptet,  dass  In  den  mythen  die  erkenntniss  nnd  des 
dogma  gebunden  und  befesiigt  werde,  verworfen  (p.  8).  Denn 
gebunden  wird  die  erkenntniss  allerdings  nicht,  sondern  höch- 
stens ▼eranschaulicht  in  einer  dem  volksbewnsstsein  mSgllchit 
angemessenen  form.    Mit  unrecht  tadelt  der  verfl  dagegen 
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Kriscbe  (p.  16),  wenn  or  als  quelle  mancber  platonischer  mythen 
das  dialekliscbe  Unvermögen  beieiefaneL  Denn  unbedingt  bat  Plate 
k  der  frfibern  periode  seiner  philoaephisdien  entwickelnng  man- 
cfaes  objekt  in  mythischer  form  darstellen  müssen,  das  er  später 
in  reio  dialektischer  weise  behandelt  und  über  die  objekte  der 
tranascendentaien  philosopbie  bat  seine  darstellung  meistens  nnr 
eine  nythisehe  bleiben  können  I  Welchen  werth  aber  und 
wslebe  kraft  selbst  Aristoteles  dieser  mythischen  hfille  anschrieb, 
erhellt  nnter  andern  aus  Met.  II,  3,  2:  if  o'g  iu  ^v^wör]  xui 
Hfju^agtwdri  fAti^ov  Icx^n  rov  yiyiwcxftv  mgi  uviwv  diu  i6 
i^og  (vom  verf.  citirt  anf  p.  1).  Diesen  begriff  der  xtadid 
gebraneht  nneh  Plato  mit  Torliebey  wenn  von  einer  derartigen 
darstdlnng  die  rede  ist,  a.  b.  Polil.  p.  268  D:  cx^Sov  nmSiav 
IxxiqatSunivovq  und  ähnlich  naiöaquüöi]  xui  ^uSiu  im  Phileb. 
14  Df  denn  er  musste  sich  sagen,  dass  es  der  menscblicheo 
dsmnth  gesiemt,  einen  naiven  nnd  kindlichen  Standpunkt  einzn- 
nehmen  in  dem  begreifenwollen  der  ausserhalb  der  menschlieben 
ttfabrung  liegenden  dinge. 

Das  wesen  des  platonischen  mythus  kann  überhaupt  nur  dann 
nebtig  ergründet  werden ,  wenn  man  die  verschiedenen  arten 
disser  daralellnugsform  unterscheidet  und  definirt,  und  wenn 
■an  genau  die  stellen  ermittelt,  wo  einmal  der  mythus  ein- 
treten musste ,  d.  h.  zur  Unterstützung  dialektischer  partien, 
sweitens  platz  greifen  konnte  an  stellen ,  wo  seiner  form  vor 
«inar  rainept  aber  ermitdenden  dialektischen  beweiaftthrung  ein 
vomg  gegeben  ward.  Duraus  wird  sich  besonders  die  noth- 
•endigkeit  der  eschatologiscfaen  mythen  neben  der  möglichkeit 
der  kosmologischen  und  politischen  ergeben.  Auch  darf  bei 
dieser  frage  nicht  unberfieksichtigt  bleiben  der  ganze  bilduogs- 
gM^  unseres  pbilosophen,  sein  kultua  der  tragischen  muse  im 
jtigeodlieben  aher ,  die  nnverkennbare  eininrkung  früherer  und 
gleichzeitiger  philosophen  und  die  nach  dem  massstab  der  dia- 
lektischen Sicherheit  gemessenen  verschiedenen  perioden  seiner 
phikksophischen  erkeontniss«   Daau  kommt,  dass  Plato  unstieitig 

Inhalt  des  religiösen  volksbewusstseins  wdter  ausgesponnea 
mid  bisweilen  begriffe  oder  sittliche  krhfle  wie  die  liebe  perso- 
nificirt  und  damit  der  plastisch  gestaltenden   pbantasie  sdnes 
uoion  auf  diesem  gebiete  reohnung  geuagen  hat. 
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33.  Iflokrates. 


Nr.  2. 


Mit  nicht  geringem  interesse  sehen  wir  nach  diesem  der 
fortselsung  der  vorliegeadea  fleUsigen  arbeit  entgegen. 

a  LiMM. 


38.    TA  AnOPPHTA  TOY  iSOKPATOrS  H  nSPI 

AOUiN  E:^XHMATi:üMESn\  ,  vjw  A.  KvjfQiuvol,  yvfi- 
vaCidiiX^v  wv  ^Adrii'uiq  ß\  ytfjraa(ov.  ^Ev  ^Adii^uig,  i*  foi 
ntMoyna^tov  'Effftay,    8.    1871.   XX  a.  236  it. 

Die  vorlj^endo  schriU  des  im  juli  1859  verstorbeneD  gym* 
nasialdirektors  Aristidee  Kypriands  in  Athen,  der  sieh  scitoa 
frülier  durch  stMiic  arheit  über  Xfiioplions  Hellt»nika  bokanut 
gemacht  hat,  zeigt  schon  in  ihrem  titel,  dass  sie,  gU'icbwie  jene^ 
der  darlegong  einer  paradoxen  behanptong  gewidmet  ist.  Sämrat- 
Uehe  reden  des  Isokrates  sollen  anders  aii^efassi  und  andei« 
erklärt  werden  als  bisher  immer  geschehen ,  nämtich  niebt  in 
dem  sinne  wie  sie  sich  selber  geben,  als  xo/oi  uni^oi,  sondern 
als  koyot  iaxfUimncfiiroi ,  d.  b.  als  solche  die  einem  andern  als 
dem  ostensibeltt  zwecke  dienen.  Hierin  bestindan,  neMl  Ky* 
prianos,  die  uaoiJQrjTa  reS  *i<fOitifätovQ f  walebe  naek  ainar  notia 
bei  Diogenes  Laertius  (IV,  1,  6)  Speusippos  zuerst  veröflfeutlicbt 
babe.  £s  seien  nun  in  walnheit  die  reden  nicht  iiir  das  grös- 
sere pnbliknm,  sondern  lediglich  fOr  den  engen  kreis  der  sebnl« 
bestimmt »  und  sie  seien  nicht  enkomien»  berathende  und  g<e* 
ricbtlicbe  reden,  sondern  Sammlungen  Ton  material,  welebea 
Isokrntes^  ßchiiler  für  solche  hatten  verwerthen  sollen,  und  wel- 
ches Isokrates  an  einem  faden  aufgereiht  hätte,  wie  wenn  man 
beispiele  für  grammatische  regeln  an  einer  äosserlieb  snsammen^ 
bXngenden  darlegnog  verarbeite.  Hierdurch  werde  aneh  Iso* 
krates*  ehre  wiederhergestellt ,  der  in  folge  der  bisherigen  auf- 
fassung  seiner  reden,  mit  grund  bei  den  modernen  den  ruf  ver* 
wirkt  habe,  der  im  alterthum  seinen  namen  gesohmttckt,  während 
nunmehr  die  an  dem  redner  gemachten  schweren  ansstellnngen 
eicfacb  wegfielen,  du  gegen  sein  rühm  als  lebrer  und  ab  st/lael 
hell  und  ungetrübt  hervortrete. 

Man  sieht  nun  allerdings;  was  der  Verfasser  gewinnt,  vor* 
Ueren  die  werke,  an  deren  vorsügeo,  die  auch  sonst  nicht  eben 
nnbedeutend  noch  wenig  sablreicb  sind,  bisher  immer  auch  der 
gerechnet  wurde,  das»  sie  kunstvoll  und  durchdacht  componirl 
seien»  während  jetzt  sie  lediglich  als  aggregate  und  couglome- 
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rate  gelten  sollen.  Es  ist  nun  aber,  nach  dem  urtbeile  des  reo. 
Kyprianos  der  beweis  seiner  behauptung  nicht  gelungen.  Die 
irt,  wie  er  denselben  sa  fahren  snebty  sowie  der  Inhalt  und 
gaog  seiner  eefarift  ist  in  kfirse  folgender. 

Nach  einer  vorlitufigen  darlegung  der  leitenden  idee  (p, 
1— 1(»)  folgt  znnSchst  als  einleitung  eine  darstellung  von  Iso- 
bites'  leben  ( —  43)  und  lehrweise  ( —  75),  dann  wird,  ebenp 
Üb  noch  einleitend,  die  art  der  Xoyw  le|f9iaa7i4r/i/ro»  erörtert. 
Von  p,  109  an  beginnt  die  dnrehffihrnng  des  aufgestelltes 
Satzes,  zuerst  einze  ln  am  Panathenaicus ,  der  rede  vom  vermö- 
genstausch ,  der  Helena  und  dem  Panegjricus ,  und  dann  noch 
mmmariseh  an  den  übrigen  reden»  woran  sieh  eine  susaninien- 
fMMnde  wfirdignng  des  Isokrates  anscbliesst.  Dass  nun  der 
Verl,  seinen  Isokrates  gründlich  studirt  hat,  geht  aus  allem  her* 
vor,  und  es  sind  insbesondre  in  denjenigen  tlieilen  der  schrift, 
«Iis  sieh  nicht  mit  dem  beweise  der  these  beschäftigen,  viele 
gote  gednnken  und  darlegnngen  enthalten.  Aber  wo  er  auf 
•MB  eigentliehes  tbema  kommt,  ist  was  er  sagt  nirgends  flber> 
leugend,  trotz  der  ermüdenden  breite,  mit  der  zumal  die  banpt- 
gedanken  immer  von  neuem  eingeprägt  werden.  Beim  Pana- 
thsBsicne  snnfteket  ist  das  ja  Ton  Isokrates  selbst  ansdrtfeklich 
MgsspioehMi,  dass  dieie  rede  weder  einfaeh,  noeh  ihrem  e^ 
gMtÜeken  sweske  nnd  aiele  nach  ofibn  und  nnTerhüllt,  mit  an» 

Worten ,  dass  sie  ein  Xoyog  fuxioq  und  laxrifiunCfxhog  ist. 
Ebenso  gibt  sich  die  Antidosis  swar  den  anschein  einer  ge- 
nditlieken  rede,  ist  aber  niehts  weniger  als  daS|  nnd  der  Pan^ 
Oriens  ist  weder  etnfhob  eine  lobrede  noeh  eine  berathendoi 
sondern  etwas  aus  beiden  gemiscbtes.  Ferner  bat  Kyprianos 
Aoch  das  richtig  dargelegt,  dass  diese  reden  dem  zwecke,  den 
lie  zor  sehau  tragen,  an  yielen  stellen  gar  nicht  entsprecheUt 
vie  denn  b.  aneh  der  Philippos,  der  anletst  noch  etwas  ein- 
griModer  besproehen  wird,  eine  menge  in  dieser  hinsieht  hOehst 
•astössiges  enthält.  Aber  Kyprianos  bat  mit  nichts  bewiesen, 
dsM  der  wirkliebe  zweck  ausschliesslich  der  von  ihm  behauptete 
«i»  nnd  dass  Isokrates  reden  an  kein  grösseres  pnblikum  ak 
<Im  seiner  sehnle  sich  richteten.  Nach  meiner  meinung  sncbte 
« in  der  tbat  ernstlich  fOr  die  siele  sn  wirken ,  denen  seine 
reden  gewidmet  sind,  also  für  den  nationalkampf ,  für  die  her- 
itsUaog  gesunderer  sustände  und  richtungen  in  Athen  u.  s.  w^ 
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33,  Isokrates. 


aber  er  ist  neben  dem  politiker  immer  aucb  Bopbist,  der  sein 
loBepobliknm  und  dessen  beurtkeilaiig  und  bewunderang  in 
möge  hat.  Drittens  ist  er  lebrer,  nnd  seine  reden  sind  alkr> 
dingt  an  eh  rnnsterstfleke  fflr  seine  sehlller;  es  lasen  sie  aber 
nicbt  bloss  diese,  eonderu  überhaupt  die  litterariscb  interessirten 
lente  in  gaoa  Hellas,  und  dass  diese  sie  aucb  nacb  Isokrat«a' 
ahsiebt  lesen  seilten,  geht  einfach  ans  ihrer  TeröffentUcba^g 
hervor.  Nan  kann  es  nieht  fehlen,  dass  manehes,  was  fUt  dsn 
einen  sweck  gut,  für  den  andern  minder  passend  ist,  nnd  datf 
in  sofern  gewit^se  unebeubeiten  in  den  reden  sich  zeigen.  Kj- 
prianos  aber,  der  dieselben  als  kunsiwerke  auflösen  nnd  ssr- 
stVren  will ,  betont  diese  diserepansen  Über  gehtthr,  und  mseht 
ferner  aneh  solche  widerspräche  mit  allem  naelidmek  geltend, 
die  entweder  von  Isokrates  mit  voller  absiebt  zugelassen  waren 
—  z.  b.  Panegyr.  4  (14)  und  187  —  oder  unwesentlich 
sind  nnd  nur  in  der  form  beruhen;  ja  er  Termehri  die  lahl 
noeh  durch  eigne  missrerstlndnisse.  So  Ist  es  keiaeswegs  em 
Widerspruch,  wenn  Isokrates  im  Pan^yr.  §.  20  nnd  99  einerseits 
die  begemonie  für  Athen  in  anspruch  nimmt,  und  andererseits 
$.17  eine  tbeilung  derselben  awischen  Athen  nnd  Sparta  vnr> 
Inngty  sowie  §.  166  tadelt  dass  man  sieh  u»  die  h^gcnonie 
sänke  siatt  gegen  den  perserkttnig  krieg  aasu&ngea.  DeMi 
aucb  an  jenen  ersten  stellen  verlangt  er  nur  die  begemonie  snr 
See,  wie  im  Zusammenhang  ganz  klar  ist  (§.  17  6u  xul  nqo- 
tt^  4  »dX9^  ilfMP  dumhtg  r}(  ^ald^mig  Mti  iwr  eds 
Mtttig  ufi<pKrßr[rit  lifc  »  vnd  dies  ist  dann  die  tbei- 

lung, welche  er  §.  20  will;  der  tadel  aber  §.  166  richtet  sich 
natürlich  nur  an  diejenigen  welche  sich  dem  widersetzen,  d.  b. 
an  die  Spartaner.  Noeh  in  andrer  weise  hat  Eyprianos  wie> 
derholt  stellen  des  redners  missrerstanden ,  um  ihn  seihst  wm 
Beugen  für  seine  bypothese  su  gewinnen.  Antid.  ISl  gibt  leo* 
krates  seinen  lesern  an  Weisung,  wie  sie  die  rede  lesen  sollen, 
und  ermahnt  sie  dabei  u.  a. :  nifogi^nr  jov  fovv  in  ftuXXov  toIc 
Xiy§a&a$  fiiXkmtmv  roi(  ^6ti  nQoit^iißiVütg,  d.  h.  stets  au  den* 
ken  dass  das  heste  noeh  kommt,  eine  fflr  eine  so  lange  uai 
langweilige  rede  wohl  angebrachte  regel.  Aber  Kyprianos  sefit 
so  zu  sagen  stillschweigend  Uyofjfvoig  für  Uyiad^a^  fiÜXovot, 
und  behauptet  dass  Isokrates  hiermit  zugäbe,  dass  die  theils 
sieh  widenqpriehen  und  dass  jeder  theil  und  jedes  theilehen  ftr 
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wA  SQ  iMbineii  lei.  —  Paneg.  98  BA^t  Itokratoa,  cUsa  er  über 
ha  TorfiegQnclen  gegenständ  nicht  allee  sagen  -weUe  was  sieh 
Mgea  Hesse,  sondern  nnr  was  besonders  bedeotnogsvoll  and 

ferner  to7(  TTQOftorjfiiroig  bijoXoyovfitwa  sei.  Also,  meint  Kypria* 
DOS,  gibt  es  in  der  rede  auch  msDcbes  was  mit  dem  verberge- 
Mgteo  nkht  sQsammenstimme.  —  Ebend.  Ißö  heisst  es:  d^- 
diMv««  yäg,  ifar  rt^  mahfi^  9tQ0^  äp^quimmq  in  jtMmw  jonm 
M^kyofihovq,  on  SiT  firj  mgiftiviw  «rl.r  „es  Tersleht  steh,  Ist 
durch  die  erfahrung  erwiesen ,  dass*'  u.  s.  w.  Der  verf.  aber 
meint,  es  beisse :  ,,ich  habe  bewiesea'S  und  da  nnn  vorher  in  der 
rede  nichts  derartiges  ▼orkoaimt,  so  schKesst  er,  dass  Isokrates 
lidi  auf  frtthere  nflndlidie  nnterweisnng  besiehe  und  dadnrch 
mm  die  rede  als  lediglich  einen  theil  dieses  Unterrichts  be* 
seicbue.  Endlich  die  Zeugnisse  nus  dem  altertbum,  auf  die  Ky- 
frianos  sich  noch  beruft,  wollen  gar  wenig  bedeuten,  und  das 
askomien  sof  die  byiantinisoben  gelehrten ,  welches  er  anliss* 
lieb  seines  hanptseugen  Pbotios  vorbringt,  wird  wohl  das  ¥08 
ibm  so  stark  getadelte  abschätzige  urtbeil  der  deutschen  philo* 
logen  über  dieselben  nicht  zu  ändern  im  stände  sein. 

Oebrigetts  wiedorbole  ich,  dass  die  scbrift,  wiewohl  in  ihrem 
iigentlisken  liele  verlehhi  docb  nebeober  maacbes  gnte  bei- 
hringt,  wie  gegen  den  sebliiss  die  erttrterung  über  die  angeb» 
liehe  lix^  Isokrates. 

B. 


S4.   Qnaesllones  Lyenrgeae«   Dissertatio  inangnralis  qnam 

scripsit  Samuel  Elias.    Halis  Saxouum  1870.  8.  58  ss. 

Die  dissertatiun  behandelt  in  zwei  capiteln  das  gtnuä  du 
send»  des  Lyknrg  im  allgemeinen  und  die  in  der  Leocratea  vom 
ledaer  angewandte  bewoisfQhning.  Eine  gewisse  belesenbeit  bi 
den  attischen  rednern  soll  dem  Verfasser  nicht  abgestritten  wer- 
den; auch  die  Würdigung  des  rhetorischen  characters  des  Ly- 
kurg, im  aoschlttss  an  die  artheile  des  Dionys  und  Hermogenes 
vwgetngeoy  laset  die  wesentlieben  gesiehtspnakte  sacbgemliss 
teNmmen,  des  redners  TorKebe  für  Übertreibung  {aZl^iiG^q)  und 
Schwarzmalerei  (dk(vutaiq)  ^  für  langathmige  parekbasen,  för 
ktthoe  Übertragungen  (selbst  das  monströse  ini  loTg  6q(o^  nv 
|Nbv  §.  109  sacht  Elias  dnrcb  eine  gewagte  irmtlaHo  sa  ret* 
tsB.*  ,|Btt  der  gieiumark  ihres  lebens^},  den  mangel  an  oibec 
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nitKt  in  seiner  aasdruckswelse.  Im  übrigen  aber  ist  die  arbeit 
«ne  durchaus  verfehlte.  Zwar  erkenat  der  Y«rf.  im  sweitea 
iapitd  die  •ehwXche  dar  Ijkmgiteliao  «ifumaiite  ra,  bemiikt 
Meh  riebtig  (p.  22),  daat  die  apraebar  vor  das  attiaehao  ga- 
achworenen  nicht  sowohl  auf  das  rcchtsgefühl,  als  auf  die  leicht 
erregbaren  affecte  der  hörer  specuiirten,  aber  in  der  gesamrot- 
MiffassaDg  wie  im  ainseliiaii  wimmelt  es  von  groben  inthümem 
«iid  miaavaratAiidnisaao.  Der  rednar  konote,  naeh  £Uaa*  a»> 
aieht,  anstatt  der  weitsehichtigen  argamentatioii  einlaeh  den 
volkbbeschluss  (yj.  53):  itöxovg  thm  rrj  noodoafu  jovg  ^fvyonag 
(Schäfer,  Demosthenes  III,  11)  gegen  X^eokrates  geltend  machen; 
da  ar  diaa  nielit  getban,  ao  ergebe  aieb  darana,  daaa  er  aar 
■ait  der  Leoaratea  wieder  ao%eboben  gewesen  aei  (p*  34);  er 
aiebt  alao  nicht  ein ,  dass  Leokrates  gerade  die  attwendbarkeit 
deB  begriffd  ^vy^,  6  (pfvymv  auf  seinen  weggang,  der  angeblich 
■n  haudelszwecken  erfolgt  war,  bestritt,  daaa  sonach  der  be- 
weia  dafür,  daaa  daa  paepbifna  den  Laokrataa  mit  in  aiob  b^ 
greife,  aelbit  erat  wieder  dareb  einen  eroxafffiof  an  arbringa« 
war.  Wenn  Elias  aus  §.  147  (p.  50.  53)  schliesst,  die  eisan- 
gelia  habe  nicht  bloss  auf  ngodoeluf  sondern  wirkiicb  auch  auf 
iiimt  mtmXMMg,  iaißum,  rm4m  Mmummg,  liJMaatMir  (der  vari. 
aabraibt  bebanrlieb  a<inai«&ev,  trots  Cobal,  Nov.  laet.  78)  uwi 
«e^offfo  gelantet,  so  rerkennt  er  in  prtmi  den  rerber  ^  liail 
anerkannten  satz  von  des  Lykurg  streben  nach  uv^rjOK,  ebenso 
wenn  er  (p.  10.  56)  ana  §.  133  herausliest,  Leokratea  aei  noa 
Bbodoa  anagawiaaen  worden,  nnd  darin  . einen  wider^pnuh 
m  21  findet  Znsngeben  iat  dem  verfaaaer,  daaa  die  bnwelf 
fährong,  Leokrates'  handlungswei^e  characterisiere  sich  als  ngo' 
doafa,  kaum  möglich  war;  moralisch  mochte  sein  tbun  verächtlich 
aiaebeinen,  aber  nach  den  gesetsen  war  die  aus  wander  ungsfxni- 
beit  «nbeaebrinkt  (an  hys.  XIV,  38;  XXXI,  8).  Dng«^ 
weiaa  er  (p.  48)  niebta  Ton  dem  bei  den  rednem  so  beliebten 
beweis  ex  conteeutione  (ad  Ilerenn.  II ,  5  ,  8) ,  wenn  er  die  ver- 
nünftigkeit des  anticipierten  einwandes  §•  90  bestreitet  (ku  Lya* 
XII,  85);  den  wgieieb  awiseben  der  answandemng  dea  Lnokn^ 
taa  naeb  Bhodoa  nnd  der  der  Athener  nach  Sahuaia  $•  68  findet 
er  (p.  48)  so  abanrd,  dass  die  (fwijyogoi  ihn  jedenfalls  gar  nicht 
▼orgebracht  haben  würden;  aber  er  ist  nicht  gewagter,  als  die 
parmllele  awiaehen  des  Alkibiadas^  auftreten  g^en  aeia  vmtarw 
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kod  und  dem  befreiongskampf  der  patrioten  im  jähre  403| 
durch  welche  der  jOngeie  Alkibiadet  bei  Isekr.  XVI,  13  aeinett 
fitar  in  entsehnldlgeo  toebt  und  welche  Lye.  XiV,  82  nurflek* 
wias.  Mindestens  ein  schiefer  ausdruck  ist  es,  wenn  er  die 
Atbeniscbeo  geschworenen  p.  21  als  a  pojpuio  quotannis  delecti 

« 

bezeichoet,  ein  handgreiflicher  irrthuni,  wenn  er  p.  50  als  die 
bri  der  ffaf^  ä^tftfaq  herkftmmliche  etrele  die  geidctrmHi 
(Meier,  Proeess  806)  nennt.  Anch  in  der  Interpretation  der 
Worte  des  redners  ist  Elias  wiederholt  sehr  fehl  gegangen; 
p.  37  findet  er  in  Ttt  /uf^^^ia  uvm¥  {juif  toxiwv)  uqtarfduv 
§.  147  eine  f^iltchung,  «am  mahrum  numummiitt  Miiifl  neu  Mmf; 
offenbar  heiest  a^p^ttv,  itVarfallen  lasBca**;  Leokratee  sorgte 
«Ihrend  seiner  achtjährigen  abwesoiiheit  nicht  fttr  instandhaltnog 
des  erbbi'grKbnisses ;  nucb  die  versHgung  der  todtenebren  (ru 
MyMÜe/ifra)  gehörte  snr  xdnwtrtg  ywim¥  (Meier,  Process  288, 
vgl.  vaa  den  Es,  ime  famüiainim  aipud  Aiktiidtmn  p.  149  f.)* 
P.  41  macht  ihm  das  rfr»  d*  r^i*  mtf^äa  nnqiium  fief^om 
[nooSocfu]  §.  78  scrupel;  er  fasst  jlit  =  noam  und  will  lieber 
if  corrigiereu;  schon  Mätzaer  bat  ilvt  richtig  als  masculin  ge- 
deatet  md  so  Roseobeig  in  der  nnm.  35  angefahrtes  icbrift 
f.  hl  dem  ephebeneid  hiess  ea  ja:  ^  ua^id»  nrnfaMw- 
iMi  wat  äQ9(w  ü99tg  uv  mtffuSi^utfiat ,  m  welchen  werten  bei- 
nagnSwcut  ein  joig  StuSexopdotg  (Lys.  XIII,  62)  vorschwebt. 
Selbst  die  auf  den  ersten  blick  bestechende  ausscheidnng  von 
er  §.  78  (p*  40  «od  in  den  tbesen)  ist  nnndthig  \  ^gumw  ap 
wftpamtUUtprmtmriU:  „wo  —  bitte  eiatretea  k8niien*t.  (Aken^ 
IVmpus  und  Modus  §•  72,  beispiele  au  Lys.  I,  27.  44; 
XXV,  12). 

Noch  ein  wort  über  die  form.  Man  ist  ja  in  ioaogoral« 
teertationeo  «o  conflicte  mit  dem  seligen  Donat  gewöhnt,  aber 
dis  anspräche  der  philosophischen  faenitxt  an  Halle  an  die  la* 

tisität  ilirer  doctorandi  sind  doch,  wenn  man  aus  der  vorliegen- 
den arbeit  den  schluss  machen  darf,  allzu  buschetden.  Das  la* 
tein  Ui  durchaus  schillerhaft  und  darch  und  durch  germanistisch  | 
dies  beweist  nicht  nnr  der  falsche  gebrauch  von  adftne,  «cms^ 
JHHMt,  plüimBf  eUmn,  tarn  (für  vd,  p.  2*2.  29«  84.  57,  ein  lieb* 
liogsschnitzer  von  obtisecumlanernj,  ctiam  non  für  ne  —  quidem, 
^)  aliquis  iür  quUqut  (p.  22),  exepectare  mit  folgendem  accus, 
e«  iai.  (p.  85 }  hat  der  ved»  üeiaig's  Lat«  sprachwiaMiiseh.  p*  788 


Diyiiizeü  by  Google 


78 


34*  Lylnnifot« 


JSk»  .9. 


Ems.  oder  Döderleins  Lat  tj9.  und  etym.  3,  67  niebt  g«»lef«a?X 
pott  haß  fOr  jMüM  (p.*  3a),  ^otiliite  Klr  jNwttMfMr  (p.  SO.  63^ 
sondern  auch  die  fast  habifaelle  remaelilissigung  der  eonteaah 

temporum  (z.  b.  p.  31:  institerit^  impediverit;  36:  ogtcndi  oportuä* 
owr  —  «Kt;  41  :  ostendat;  49:  populus  deereoit^  ut  Juga  —  pti- 
«MiHr;  51:  hobiuinid  o.  ö«),  der  indieativ  im  idet^llen  rrlathr- 
satse  (p.  42:  «oikiMMan*  als  hypotbetiteber  isfinitir 

(p.  58),  potiwtsent  für  potucruTit  (p.  86),  durch  die  ganze  dister* 
tatioQ  gebt  der  falsche  gebrauch  vou  antiguare  im  sinne  von 
dbroffore.  Und  nun  gar  aolängerfebler  wie  ut  kamd  seio  am 
(p.  14),  a  nemme  (p.  16)»  diutMgmH  tmnorum  mrtNf  (p.  40),  etf» 
quod  für  aUquid,  uod  logteebe  tingebetiertiebkdteii  wie  opitd 

cratem  sacpc  ea  reperiuntur  ^  quac  Lycurgi  proprio  esse  mdehimu» 
p,  16,  tum  Umparü  (nacb  der  schiacht  bei  Cbäroueia),  ea  mens, 
qitae  «a  Lffewrgo  Mmpar  mgtbat,  m  ammbm  Athmnmnbmt  mawi 
p.  66.   Anderes  mag  anf  drackfebtero  bembeo,  wie  eirfaftiiar  fb 
videretur  (wo  freilieb  qmmvii  fOr  quemcunque  stebt),  wrelfe  fttr 
exercüu  (p.  37),  motus  qucte  (p.  56;,  obschon  man  nach  den  soo-  ; 
siigea  proben  von  des  Verfassers  sprachkenntniBs  einigermaasea  i 
nisstraniseb  seio  darf.    In  summ«  ersebeint  die  selbetreeeasien, 
die  tF.  p.  56  ansHpricbt:  ndki  hae  ditputaUtme  (9)  dmritrtm  Imem  \ 
aecusatwni  qffudtsse  videor^  doch  als  ausdruck  eines  wenig  be- 
gründeten  Selbstgefühls,  und  die  veröffenthchung  der  im  indei  i 
Migekttodigtea ,  dnreb  die  kOrte  der  arbeit  vorlAnfig  aoege* 
•eUossanen  toneren  drei  eapitel:  4$  ZsseroMi  «ar  Am&gktem  \ 
praeMpU»  IwKSBMfm,  de  trtmnüomhut  im  Leoeratem  müMm»,  loeonai  j 
quorundam  Leocrateae  interpretatio ^  wird  ohne  eine  gründliche  re- 
vitfion  des  inbalts  uod  der  form  wohl  nor  eine  arbeit  von  sehr 
problematiaebem  wertbe  in  tage  fördern« 

Sßtnomim  JFVoUsi'yw* 

35.  De  Lycurgi  orationis  Leocrateae  interpolationibus.  Dis- 
sertatio  inauguralis  quam  •  •  scr.  £miL  Busenberg.  Greiii* 
walde  1869.   46  s.   gr.  S.  i 

Aoeb  eioe  doetordissertation,  aber  aofs  Tortbetlbafteefe  m 
der  vorher  bes2)roclienen  verschieden.  Dem  Verfasser  steht  nicht 
bloss  eine  umfassende  belesenheit  wie  überhaupt  in  der  attischen 
dekas  so  speeiell  in  der  literatur  Über  Lykurg  tnr  sdte;  ?oa 
den  lUteren  ausgaben  sebeint  er  nur  die  von  Fdedrieb  Ossaa» 
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Jena  1891 ,  reeentiert  (sn^taidi  mit  der  von  Heinriefa)  in  der , 
Hall.  A.  L.  Zeitntig  1822,  nilrz,  nr.  63,  p.  498—619  und  yon 

Novalis  in  der  Jen.  L.  Zeitung,  Ergftnz.  Bl.  1827,  nr.  i6  ,  p. 
201.  204,  übrigens  ein  buch  von  geringem  werthe,  obue  selb- 
•tiodige  kritikf  nkht  gekannt  an  babeo,  TOn  der  lonstigeo  Ii- 
teratnr  findet  sich  Jenieke,  tyrnholoA  criHeae  im  Lifcurgi  Leoera» 
kam,  Leipzig  1843,  nicht  citiert;  sondern  auch  Scharfsinn  und 
gesundes  urthfil  in  der  entscheidung  häkiiger  fragen.  Die  lati- 
aitit  ist  fast  mnstergiltig,  nor  dasa  er,  freilich  ein  anch  bei 
toatinierterea  atilisten  beliebter  nana,  tarn  vero  einfach  ala  Uber* 
gangsfonnel,  ohne  die  darin  liegende  <jradath  („nnn  gar,  nun 
vollends",  Sryffert,  scholae  latinae  p.  29.  35)  anzuerkennen,  ge- 
braucht und  ohne  ersichtUcbeu  grund  p.  36  nin  forte  mit  dem 
eonjancüT  verbindet,  inwider  der  festatehenden  regel  (KrOger» 
Itf.  Gr.  §^  603 ,  anm.  3  n.  a.).  Anf  welcher  antoritXt  die  le* 
ettiyform  Marathoni  beruht  (p.  36  zweimal),  gesteht  ref.  nicht 
ZQ  wissen;  ist^s  eine  unwillkürliche  remiuiscenz  an  Mttqudwvkl 
Gennaniatiach  klingen  die  Wendungen  uuUiKtimAm  prasdoM 
p«  ü  nnd  MNfierani  m$  aä  guaedioiMm  äbtoioeBdmm  p.  41.  Ün- 
riehtig  ist  die  p.  30,  anm.  75,  ausgesprochene  behanptung, 
dass  bei  den  attischen  rednern  selten  vergleichungen  regelrecht 
durch  beide  glieder  darchgeftibrt  würden;  es  genügt,  dem  ge- 
gtoiber  daimnf  hinanweisen,  daas  die  bekannte  eorrelative  an* 
wandnog  des  sweÜachen  aal  In  Terg leiehnngaslitsen  ana  den 
lednem  sich  vielfach  belegen  lässt  {in  Lys.  XIV,  24).  Eine 
tvQiAVvCSog  (p.  4)  gab  es  wohl  nicht  zu  Athen ,  sondern 
(^jttoo  xarakvCfwgf  wofür  die  grammatiker  rvQttPp(6og  setzen. 

Seinen  atoif  hat  Bosenberg  in  drei  eapitel  aerlegt.  Im 
crtten  (p.  2 — 13)  behandelt  er  die  vor  der  ausgäbe  Scheibe'a 
bereits  ermittelten  oder  doch  vcrmutheten  interpolationeu.  Bei 
der  besprecbuog  von  §•  26  bntte  er  sich  der  Bekkerscbeo  ver- 
mntbnng  angeschlossen,  dertnfolge  rqy  ^A^^püv  —  lnwryf$aw 
asfj  ausgeschieden  werden  sollte;  aufmerksam  gemacht  durch 
siae  eonjectnr  Schöne's  (Jahrb.  f.  Philol.  1889,  p.  739)  hat  er 
neuerdings  (Jahrb.  1860,  p.  806)  diese  ansieht  aufgegeben  und 
setzt  hinter  tlXi^viav  ein  jtfidintg  ein,  wogegen  er  das  erste 
i/usnr/ior  avtg  und  n/HÜntg  tilgt,  Adhm  mtb  iudicß  Ut  ett; 
dass  freilich  Lykurg  selbst  den  accusativ  tijp  *ji!^ti¥U¥  gesetat 
und  dann  durch  eiu  hartes  anakoluth  die  periode  gestört  habe 
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(Polle,  Jahrb.  1869,  p.  748),  kann  ref.  nicht  glaublich  finden. 
An  der  vielbesproeheiMii  ttelle  §.  109  «nttclieidet  yt  lieb,  ai» 
lerdiogs  fmOß  <b  wdmm,  fftr  Wurm*«  lnl  rociC  ^ 
und  die  aussehetdiini^  rotk  tov  ßfov;  nmierlich  (Jahrb.  1870, 
p.  809)  int  er  auf  die  freilich  äusserst  gewagte  vermuthung  ge- 
komnen«  der  ganxe  pastns  tod  §.  105  108  »ei  das  einKebieb* 
•el  eines  gelehrten  grammatikers,  der  bei  der  belobigtiag  in 
Athener  die  Spartaner  nieht  habe  au  hart  kommen  laaaen  wol- 
len; die  weitere  conscquenz  dieser  liypothcse  ist,  dass  auch  das 
simonideische  epigramm  auf  die  Spartauer  nebst  den  worten 
iuiitwf  fUw  und  roZ(  di  v^fr^^OK  ngoyoimg  §.  109  in  wegM 
kommen  muae;  nnter  diesen  Toraosselanogen  biHigt  Boseabeif 
die  yermnthung  Sehttne's  (Jahrb  1889,  744)  ial  fo7(  iiffpoig  ttv 
Ttfißov.  Was  wird  von  den  alteu  schliesslich  übrig  bleiben, 
wenn  das  secieroiesser  der  kritik  so  unverdrossen  arbeitet?  H»L 
ist  sehen  lange  der  ansieht,  dass  die  so  ttberflassige  ortsbesttn* 
nnng  M  xoT^  oifCotg  ein  anverständigus  gioMem  ans  §•  47  oad 
ßiov  eine  durch  jotacismus  und  compendinm  herbei^'efflhrte  Tsr» 
stümmelung  des  dort  am  rechten  platze  stehenden  Botvün'ac  ist; 
die  Veränderung  des  artikeis  war  dann  die  notbwendige  folge 
'der  eermptel;  um/iy^ftßim  bedarf  natHrlieh  keiner  ortsbestis- 
mung,  der  gedenke  ist:  die  aengnisse  ihrer  tapferkeit  sind 
schriftlich  (iberliefert,  nicht  bloss  uxorj.  §.  124  billigt  Rosenberg 
Scheibe^s  Supplement  vno  itSv  ^(ywp  hinter  *Elli^vu)y,  mit  ans- 
stossnng  des  sinnlosen  rjfdtufi  (Polle,  Jahrb.  1869,  p.  755  T«^ 
mathet  dafttr  ^/cmas,  nieht  reeht  deatiicb;  Meutsner,  da  Mr* 
potaHmi»  apud  Demodk,  dbma$  vettigits  qmkudaM^  P^gr.  Plansa 
1871,  ergänzt  niiror&i  aus  mnov&ojK;^  ein  gedanke,  der  sich 
schon  bei  Jenicke ,  p.  28  der  oben  genaiinieu  schrift ,  fiu'iet); 
ieh  glaube  PhiloU  p.  XXIX,  629  nachgewiesen  ru  haben»  da« 
durch  d«i  gebrauch  der  redner  vmi  vSp  noUftfutp  mehr  esh 
pfoblen  wird,  wie  er  auch  §.18  gegenüber  Uosenberg^s  bchanp* 
tung  (p.  11),  die  dittologio  xvnux^iH  xru  ufDcv^tto^  'PoÖop 
sei  unverfänglich,  bei  seiner  vermuthung  u9ax^*{g  (ib.  p.  628) 
stehen  bleibt. 

Im  aweiten  capftel  (p.  13->29)  recensiert  Rosenberg  dis 

interpolationsvermuthungeu  der  Holländer  (van  den  Es,  v.  Her- 
werden),  die  diesen  ähnlichen  Dobree*s  und  die  von  Jacob, 
der  in  den  mmuknionet  JL^emrgm  (Progr.  Cleve  1860)  emigs 
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besprochen  hat.  Mit  recht  weist  er  darauf  hin,  dass  viele  ver- 
mathoDgen  der  erstgenanuten  auf  den  hohen  ansprächen  beru- 
hen, die  sie  an  Lykurg  stellen  als  einen  redner,  der  tag  and 
lieht  «a  Minen  leden  geieilt  kabe  «nd  deseen  Leoeratea  ein 
hbliagigegenetoad  der  leetflre  in  den  rhetorenieknlen  geweien 
Mi  Dieee  behauptungen  rind  nnbeweitbar  nnd  der  demnf  ge- 
Wte  BcblusSf  dass  man  dem  Lykurg  keine  nacblässigkeiten, 
keinen  maugel  an  coucinnität,  keine  Wiederholungen  u.  dgl.  zu- 
tnaea  dürfe,  beruht  auf  falschen  prlmiagen,  die  daraus  gefol- 
garien  eoi^Jeetnren  ebo  auf  einem  n^^kw  iimS^g»  Die  reieh- 
Utigkeit  der  arbeit  geetattet  nur  einielaee  herromheben.  Mit 
mbt  wird  p.  18  yan  den  ESe  abgewiesen,  der  §.71  raxf wg 
ins-icheiden  will ,  sonach  nichts  weiss  von  dem  ironimshen  ge- 
brauche des  Wortes  (Andok.  IV,  27)  und,  wie  ich  hinzufüge, 
das  noch  käii%eren  mxv  (Demostk  XXI,  209.  XXV»  96. 
imtÜLl^  191.  Aiieteph.  Wölk.  547),  ^  p.  21  mit  gleiehem  reehta 
Hmrerden,  der  |.  116  ia  i^rf  «»1  eiv  lo>y  eine  Uetige  ditto- 
k^e  findet  nnd  »ml  oo*  Xp/tf  stretekt,  mit  Terkennung  einer 
ganz  gewöhnlichen  amplificatio  (zu  Lys.  XIII,  19.  Rehdantz, 
Oemosth.  I,  index  u.  d.  w.  „er Weiterung*^,  2.  aufl.)  Im  §.  134  will 
na  den  £e  das  ioftTtQÜ^  hinter  tttQMfQctffX'P'f  streichen,  weil 
II  aar  an  X^^fh  passe ,  als  ob  aidit  aneh  bei  der  trieratebie 
im  eine  sieb  mebr  als  der  andere  „splendid'*  erwiesen  babel 
Haa  weiss  ja,  wie  sehr  mancben  die  ftXonfiCa  kitselte  ein  übri- 
ges zu  thun  und  concurrenten  auszustechen ;  die  zweite  rede 
des  Lycurg,  Demosth.  L,  7,  LI,  5  f.  mögen  als  belege  dienen« 
Vsa  p.  22  an  bespriebt  fiosenberg  die  stellen,  wo  er  die  ra* 
nkste  der  holliadisehen  kritik  aceeptirt;  doeb  bitte  §.  40 
9ifHf6ßo9g  Tor  nmmrixvlaq,  an  einer  stelle  Ton  poetisebem  eo^ 
lorit,  schon  durch  das  homerische  dttauvtB  xujanirjTTiv  (II.  VIII, 
136)  geschützt  sein  sollen;  §.  105  ist  oT  dti  ßaCiXtvovaiv  ip 
^JfaQifl  nicht  ein  iusipides  einschiehsel  (van  den  £s),  sondern 
foaltfieiert  die  Herakliden  als  er  bliebe  reprisentanten  der 
«niMraloHoi  denen  gegenüber  die  beyorsngnng  des  Atha- 
leis  dnrdi  das  otakel  nm  so  bedentsamer  ersebeinen  mosste. 
Die  vermuthung  Rosenberg's  zu  §.  107  i^taiQuiiVfifvoi  (an  die 
Übrigens  auch  van  den  Es  annot.  ad  Lyc.  Leoer.  52  gedacht 
htt]  aasUtt  des  kaom  an  deutenden  iMOi^KomfUim  trifft  mal 
tmoL  Ana.  ly.  0 
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ehier  randnotit  in  meiner  liandausgabe  «uamineii,  wie  ich  midi 

denn  auch  mit  der  ansieht,  dass  Lys.  XX,  4  die  worte  Sia  ru 
nqvc&iv  ufxuQrr,fiaiu  hinter  imdvfxqoat  zu  tilgen  seien  (p.  16|  , 
anm.  52]  in  abereinstimmung  befinde  (Philol.  XXIX,  628). 

Im  dritten  capitel  (p.  30  ff.)  entwiekelt  fiosenbeig  fünf  ra 
ihm  selbst  aufgestellte  interpolationsbypothesen,  die  den  bdM 
Bficbeler*s  im  greifswalder  philologischen  semioar  gefunden  hs> 
ben.    Es  bedarf  nicht  der  erwahuung ,    dass  derartige  verma- 
tbungen  in  der  regel  mehr  noch  disputabel  sind  als  solche,  die  , 
in  den  bereioh  der  diplomatischen  kritik  gebdren.    §•  15  will 
Bosenberg  den  passns  of  laaat  —  om  an^geeehieden  wissen. 
Ohne  sonst  in  die  eontroverse  einsntreten,  bemerke  ieh  mir, 
dass  das  schon  von  Bekker  geltend  gemachte,  von  Rosenberg 
wiederholte  argument,   öiamnQayinho^'  könne  nicht   passivisch  ! 
gebraucht  werden,  auf  einem  irrthum  beruht;  Rosenberg  hat 
nicht  an  jtämnf  ittaungaYftivmtf  bei  Lys.  I,  38  gedaoht.  §. 
streicht  er  ncd  iho»  o^vwt  tj  X^9^f  namentlich  wegen  der 
nmia  laquamtOBy  ein  Sstbetisches  bedenken,  das  fineiUeh  nseh 
dem  auf  p.  16  von  Kosenberg  erörterten  nicht  allzuschwer  in'« 
gewicht  fallen  sollte;       48  soll  der  ganze  passus  von  dxojui 
—  dtuxHviut  in  Wegfall  kommen ,  wobei  zugegeben  werdes 
mnsS)  dass  der  vergleich  nach  strenger  logik  nicht  recht  sor 
begründnng  des  Torhergehendon  gedankens  passt,  da  ^  «^^l^ss 
(yri)  nicht  nothwendig  auf  die  Tielgerflbmte  autochthonie  der 
Athener  hinweist,  sondern  schlechthin  attribut  des  Vaterlands 
als  cäXrix  ist;  für  die  autochthoncn  dagegen  ist  das  vaterlacd 
il^09»o(  xal  (Afi^tiQ  (Isokr.  IV,  26.    Plat.  Menex.  237  C:  f  if-  | 
xoStftt  xul  ^qi^ita,  patmm  dürim  Cic.  p.  Flacco  26,  62,  ws 
neuerdings  Kajser  nach  einer  handscbiiflt  die  der  stelle  du 
Isokrates  nachgebildeten  worte  gestrichen  hat).    Allan  sempiilBf 
dagegen  ist  das  zu  den  folgenden  Worten  erhobene  bedenken, 
die  kämpfe  von  Chäroueia  könnten  nicht  durch  die  worte  cba* 
racterisiert  werden  t  loi^  dif(ino*g  uvSffaoiv      taov  %&¥  Minfi^vf^ 
l$iiaüx^¥tti,  sMZst  aal  jMwef  opUnm  mrit,  vielmehr  mdsstea  ns 
nach  des  redners  gedenken  selbst  als  opUmi  viri  beselchnet  w«f> 
den.    Welcher  unterschied  ist  zwischen  par  opiimo  viro  mid 
optimus  virf    Und  wenn  Kosenberg  meint,   ToTg  uQ(cioig  «»'- 
dquOiv  müsse  eine  bestimmte  beziehung  haben  auf  irgend  eine 
besonders  ansgeaeichnete  kämpferschaar  (weshalb  er  sack  Bfi* 
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cfaeler^s  Temmthnng  in  den  worten  eine  corruptel  Bucht,  hinter 
wtleher  eioe  mndeototig  der  kimpfer  toh  MarAthon  itecke),  eo 
Teikeant  er  merkwOrdiger  weise ^  wie  eorreet  der  gedanke  ist: 
liA  haben  den  besten  nionem  gleich  „  gekämpft  *S  aber  nieht 

ndem  entsprechend'^  (buofwg)  glück  gehabt,  wobei  es  wenig  in 
frage  kommt,  ob  dem  redoer  bei  ol  aotajoi  aiSgfg  der  ideelle 
begriff  „die  denkbar  besten"  oder  der  empirische,  die  erfahrangs- 
missig  besten  vorgesehwebt  hal«  In  §.  60  yerwirft  Kosen-  * 
bog  den  allerdings  sehwierigketten  bietenden  abschnitt  von 
iSsat^  bis  drdnato*  yhwvTM;  ich  glaube,  dass  der  stelle  we- 
niger gewaltsam  durch  die  Verbesserung  rrjg  uivxtug  für  r^v 
OLivxtuv  (van  den  Es)  abgeholfen  werden  könne ;  zum  beleg  für 
die  redensart  niqag  ix^iv  nvdg,  den  hüchsteo  grad  (nigaq  =  per» 
fiBtio)  in  etwas  erreicht  haben  (hier:  das  vnglflok  der  Staaten 
iit  Tollendety  wenn  n.  s.  w.)  will  ich  nicht  auf  die  angefochtene 
■tflUe  Ljs.  XII,  88  verweisen,  wohl  aber  anf  Aristot.  Polit  I, 
2,  p.  .3  Bekker.  :  ^  nXttoviov  ttwfiwp  xon'wifiu  tfXttog  noXtg, 
ri  drj  mt<Tt]g  Xxovca  nfgag  Tr;g  uviagxeCug,  Über  deren  sinn  kein 
Zweifel  möglich  ist;  ygl.  auch  Aristid.  or.  XXXIV,  (I,  654 
Diadorf.):  umtnltifiag  SrnuH  nigm^^mt.  Den  wortreichthnm  der 
itsHe  nnd  die  allerdings  fiberflOssige  erkllmng  tl  yu^  iit  rtr^ 
9ia  kann  ich  nieht  weiter  aoflfkllig  finden.  §.  94  mOebte  Ro- 
senberg die  Worte  dxoiuig  —  fiiyKnov  ucißrjfiu  iüuv  tilgen,  ohne 
jedoch  die  autbentie  der  worte  unbedingt  zu  verneinen.  End- 
lieh loisafällt  ihm  (p.  40,  anm.  79)  der  schluss  yon  §.  80,  der 
pstSQs  Ton  o¥  uf»0¥  bis  d^vi»,  erstens  weil  die  beaiebnng  von 
h  andentlich  sei;  aber  die  folgenden  worte  lassen  ja  keinen 
ivrifel,  dass  der  von  den  Hellenen  ehedem  geleistete,  nicht  der 
Zar  zeit  noch  in  Athen  bestehende  cid  gemeint  ist;  ausserdem 
würde  nach  Streichung  der  aogefocbtencn  worte  gegen  aviov  hin- 
ter üHtytyputCMM  sich  das  gleiche  bedenken,  nnd  nur  mit  grös- 
Mram  rechte  geltend  machen  lassen;  alsdann  weil  die  folgenden 
Worte  jHvmit  «aspfa  seien;  aber  der  gedanke:  „die  tbatsaehen 
Itcgea  swar  weit  hinter  uns,  aber  die  schriftliche  anfseiehnnng 
giebt  genügendes  zeugui.ss  für  ihre  trefflichkeit",  ist  doch  nicht 
aozufecbten;  der  eid  war  vermuthlich  wie  andere  documente 
(selbst  der  problematische  dmoDische  friedenstraclat)  anf  einer 
•lale  aQ%eseichnet  Allerdings  das  bandsehriftllche  leg^wS; 
idiis  bt  oiobt  in  ^denten;  hx^uig  als  istbetisdi  kritisdio 
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randglosse  eines  lesers  zu  betrachten  (Polle,  Jahrb.  1869, 
p.  754]  scheint  nicht  räthüch,  da  eine  besiehung  sn  naXmHÖp 
erwartet  wird;  Scheibe*s  OvxnSg  ist  mir  nnventindlieh ;  f«aWS( 
Beheint  am  meiaten  sionentapreehend  ond  liegt  der  ttberÜefei'uiig 
sieht  fera. 

Anhangsweise  bespricht  Rosenberg  (p.  ,39  flf.)  noch  die  viel- 
facli  ventilierte  frage,  ob  die  §.81  angeführte  eidesformel  &cht 
sei;  er  kommt  za  einem  verneinenden  resnlfete;  die  Weitere 
frage,  ob  ttberhaapt  jemals  ein  aoleher  eid  rat  der  eelileeht  bei 
FlatSli  geleistet  worden  oder  ob  er  eine  erfiDdung  der  Atliener 
la  nudorem  patriae  gloriam  sei ,  beantwortet  er  dabin ,  dass  eine 
absichtliche  Verwechslung  mit  dem  zu  anfang  des  krieges  von 
den  Hellenen  geleisteten  eid  (llerod.  VII,  132J  vorliege;  b^ 
icanntUch  bezweifelte  schon  Theopomp  die  Ton  den  panegj* 
rikern  adoptierte  angebliche  tfaatsache  (Weesellng  sn  DIodor. 
XI,  29].  Aebniich  hat  unlängst  8ch»ne  (Jahrb.  1869,  p.  743) 
eich  erklärt.  TJebrigent  irrt  Rosenberg,  wenn  er  Grote  für  den 
einzigen  Verfechter  der  authentie  der  Überlieferung  das  Lykarg 
(Diodor  und  Jsokrates)  hält;  Täify  macht  in  seinem  Corpus  wmü 
auiei  (p.  331)  daraus  sogar,  naeh  seiner  gewohnheit,  ein  ge* 
sets  (Cfraed  hoe  mrimtMdum  imficem  tibi  denij. 

Habe  ich  also  auch  manehen  widerepruch  erheben  mllssen, 
80  stehe  ich  doch  nicht  an,  die  arbeit  Rosenberg^s  als  einen 
beachteuswerthen  beitrag  zur  kritik  des  Lykurg  zu  bezeichnen« 
Von  druckfeblern  ist  mir  nur  nou  tür  noti  p.  17  a«  e.  an%6- 
fallen*  Kebenbei  bemerke  ich  noch,  dass  §.  88  ftr  nUQUuAn*" 
tfttftfiP  unaweifelhaft  MnoiMoktatifuiv  (so  aebon  Taylol),  mhn  auafc 
a^6v  fUr  aifüvg  gelesen  werden  nrasa,  dase  §.  99  hhiter  ee  dEri 
wohl  ein  tWvtt$  ausgefallen  ist)  nnd  dass  §.  65  der  paralle- 
lismus,  so  gut  wie  in  den  beiden  folgenden  gliedern,  zu  imrCfuw 
ein  besonderes  verbum,  etwa  inod^sav^  zu  fordern  scheint. 

iB4M*RMNiii  jFVuMstyer» 

36.  De  Dionysii  Thracis  graromaticae  epitoma  partim 
inedita  quae  est  in  codice  Veneto  Marciano  631,  scripsit  A  d  o  1- 
fus  Hart.    4.    Berolini.    1871.    36  ss. 

Diese  daukenswerthe  schrift  handelt  Ton  einem  hysaaHu» 
sehen  lehrbuch  der  griechischen  grammatik,  wdehasi  wie  dev 
Terfasser  p.  24  ausammeafasseod  nrUmto,  aur  gnindlage  dia 
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t4ptl  doff  DioDysiog  Thrax  bat,  daaebon  aber  eine  beträchtliche 
anaahl  von  lehren  ODd  erörterungea  aus  aoderen  quellen  (und 
svar  beioaden  ans  d«n  aeholien  «a  Dionysioe)  enthält.  80 
nebt%  wie  diese  angäbe,  ebenso  nnbegreiflieh  ist  es,  weshalb 

der  Verfasser  fortwährend  das  buch  epitome  grammaticae  DionyaU 
ThracU  bezeichnet:  worunter  sich  doch  jedermann  nur  eine  Ver- 
kürzung der  T(|yq  denken  wird  und  nicht  eine  erweiterung  von 
fiel  bedantenderem  mnfang.  Die  sehrilt  ist  vollständig  enthal- 
tsn  im  eoäm  MateUum  531  (saee.  15 — 16).    Der  erste  theil 
var  berttta  yon  Titae  aus  einer  ESniggriUser  bandschrilt  ver- 
öffentlicht    und  ohne  grund  dem  Manuel   Moschopulos  zuge- 
ichrieben   worden   [Alanuelis  Moschopuli   oini^cala  grammalica  p, 
17 — 43).    Ans  dem  Marcianus  wurde  nun  das  zweite  buch  von 
Stüdeiannd«  Hart  nnd  Schöll  abgeschrieben,  das  erste  ven  Stn- 
lennnd  und  Hart  nach  dem  gedmckten  text  ooUationirt  So« 
weit  sieh  nach  dem  pnbKdrten  theil  nnd  nach  Hart*8  angaben 
über  den  zweiten  theil  urtheilen  lässt,  bietet  uns  das  buch  für 
OQsere  kenntniss  von  den  Studien  der  älteren  zeit  nichts  neues 
▼on  wesentlichem  belang.    Einen  gewissen  werth  bat  es  nur 
flir  die  lienrtJieilnng  der  bjaantinischen  Studien,  sowie  dadnrch| 
dsM  sich  ana  ihm  die  Bekkersche  ansgabe  der  sehohen  an  Dio^ 
iTiios  anweilen  verbessern  lässt.    Harte  bemerknngen  verbreiten 
sich  in  sorgfältiger  weise  über  mehrere  auf  die  geschichte  der 
alten  grammatik  bezüglichen  punkte.  —    Zu  an  fang  des  zwei- 
ten theils  wird  von  dem  unterschied  zwischen  der  bedeutung  des 
nemen  und  der  des  pronomen  gehandelt:  tä  idif  yäq  ovofMxa 
^fM(m  olckm  ml  ffoio'njm  d«^  ifc  ^^vrig,  ti  61  (sc.  ammwfUn} 
9909  «ard  ^»tfriv  fiovov  ovüluv  a/ifiuCva ,  d  xal  (purtgovrai  ^ 
»oior^{  Jiti  tiji  Sfd^ffjJi  (p.  26  ,  3  flf.).    Statt  il  vermuthet  Hart 
mit  unrecht,  xuiu  ^pmi^v  (oder  Stu  liig  (punqg]  und  Siu  t^^ 
iiitfutg  stehen  sich  entgegen:  n^^u^  ^«  mittelbar 
l^iadiah  durch  die  Verbindung  und  den  susammenhang  im  setze) 
Mtth  die  MMonig  bestimmt;  aber  wenn  dies  auch  der  fall 
\*tf  das  wort  an  sich,  die  (pwvtj,  bezeichnet  lediglich  die  otff^a". 
—  Weiterhin  heisst  es  vom  unterschied  des  verbum  und  parti- 
ci^ium:  «|  d'  ov  wdltp  fj  gpoiv^  crjfiuCvH  ov<tfa^  $m&tCMf  {  ivig^ 

i^M»  ?d  (j^MT*  ti  mifHifm         mi  diw^i^^y        vovin  «cd 
r^y  IHioxiiv   (z.  IS  £):  vor  «il  nom  ist  yieUeieht 
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fUtA  imSamCf  im  g^geoMte  in  ^m«  jnwMC*  aiiiiMehiebeii.  — 

P.  119 1  9ea       i&¥  im&itwv  tifw  afffctv      jjfiwv  f/€*  JJyi^^t^ 

javra  inutvov  iq  iffoyov  trrj/iuvuxu,  tu  de  firj  oviwg  f^ovja  fiiffa' 
wg  lUvm  vyttig  Xiiatßqftipog»  luvja  6i  um  iwy  ixtog  icuv  wg 

imuP9VfttP  TW  ifyta  äUJi  t^ngfag  oht9fQOi$t¥,  Hier  briebt 
die  mittb^ong  dieser  stelle  eb,  und  mit  sieberbeit  llsst  meb 
daher  über  die  verbessernng  der  corropten  schlussworte  noch 
nichts  sagen.  Es  scheint,  dass  mehreres  ansgefallea :  ov  yuQ 
inmyovfu»  tw  iytS  dXka  jrjg  tvjvxCag  fkaxagt^o fitv ,  ovSk 
töv  wipiitn  ipi/ofktp  dkV  oljrrff^^ofMT.  Oder  ergiebt  sieh 
etwa  «HS  dem  folgenden ,  dass  die  werte  dnreb  nmstdlnng  tu 
beileo  sind?  Aneb  die  entspreobenden  werte  bei  Bekker  p.  865 
sind  fehlerhaft:  v/t^?  uc&ffT]c  nXovfftog  ixivric.  ruviu  ujro  laJy 
Ixiog  i<tT$  Tqg  t^vx^^g  (sie)  avfißun^oviuiv ,  ü  fttjjt  inmyop  /ui/rt 
ijfoyw  dißiOviUp,  uXktt  fMMOQtiovih  «al  ypt/ovCK  Hier  ist  oixrc^ 
^oee»  an  die  stelle  Ton  ^/even  in  setsen.  —  Mebrfaeb  stimmt 
die  sebrift  genau  Qberein  mit  dem  dialog  des  Mazimns  Planndes 
über  die  grammatik.  Unter  den  gründen,  weshalb  man  diesen 
nicht  als  quelle  betrachten  dürfe,  führt  Hart  auch  an:  quod  in 
^lulemam*  guogue  XtSutdp  jtx^oXoyixov  s.  v.  ^ig^oe^cy^  et  *Emi~ 
Zvofta  parüetUae  nmuntUae  tmäe$  .reeepiae  «mit.  Id  irnfow 
Mm  duobu$  taUem  toseiffff  ante  Mauaimtm  eonteriptum  M  ubmr 
rimis  apHmonm  fmiSum  eopÜB  intiruehm  esi,  quanm  iaetwum 
quodammodo  hodie  resarciat  (p.  29).  Kennt  Hart  nicht  die  (so- 
viel ref.  weiss  bis  jetzt  noch  nicht  widerlegte)  ansieht  von  Lehrs 
Aber  diesen  Pbilemon  f  Berod,  ser.  tria  p.  439 :  i^äamo  qd 
/Mir  de§QHplm  m  Pkoßtarkia,  Qßi  d  ApMo  Btemdographo  il 
ihaetnd  BMomemai  iätm  dk&rU  quod  Diotnifmm  iyrawiim  mdtia 
PythagoreU  apud  Schülerum ,  non  potemni  deireetare,  —  P.  33: 
^Oi^og  6  Jov  Tmgbg  mtX.  *dQxa$Qog  rjxog  noSwv  jwy  tq^x^viuhv  {/r- 
Kio¥.  ß6f$ftog  uttl  m  totavia»  Statt  ßoftfiog  ist  ßofäßog  an 
sobreiben; 
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Ozon.  ProfiBMor  ol  Inunaofty  In  ihe  umTmlty  of  Glasgow; 
Loodon.    8.   MacmilUn  and  Co.  1869.    XIT.    CXVI.  295. 

Ist  die  benrtheilnog  eines  posttitnen  werkes ,  an  das  der 
TerfiMser  selbst  nicht  mehr  die  4etste  haad  angelcig^  hat,  sehon 
an  sieh  eine  miasliehe  stehe,  so  ist  dies  in  gttns  hesoaderem 
■M08  hei  dem  ▼orKegenden  buche  der  fall.  Denn  wie  der 
boransgfeber  in  der  yorrede  tnittheilt,  hat  er  dasselbe  erst  aas 
den  von  seinem  obeim  incomplete  and  inarranged  binterlassenen 
mtterialien  mit  mübe  zasammengestellt.  Allerdings  kann  unter 
diesen  nmstllnden  ein  etwaiger  tedel  —  'und  tadellos  ist  ja  fast 
BOT  die  lossere  ansstnttnng  des  Werkes  —  nmso  weniger  als 
gegen  die  person  des  Verfassers  gerichtet  erseheinen,  der  als 

•ea  of  the  most  accomplished  aeholars,  and  certairdy  one  of  the  most 
ditUnguished  and  »uccesaful  ]grofe$»or9^  that  Scotland  ever  produced, 
das  buch  wohl  nicht  in  dieser  gestalt  TeröiTentlicbt  haben  würde; 
dagegen  moss  den  lieransgeber  schwerer  tadel  treffen,  dass  er 
lieh  dnrch  lUsehe  pietflt  nnd  nicht  ansreidiende  kenntniss  die- 
ses gebietes  bat  verleiten  lassen,  zum  weit  tiberwiegenden  theQe 
10  wenig  werthvolle  aufzeichuuugen  der  öffeatlichkeit  preis- 
ugeben. 

Die  116  Seiten  nmfsssenden  proUffowma  enthalten  in  ihren 
drei  eapiteln,  Übe  M,  0is  orAonrapkg  PfautuB,  1^  mOm  amd 
ffmodp  of  PlanOm,  des  nfitslichen  verschwindend  wenig ,  dage- 

pxi  des  völlig  werthlosen  die  fülle.  Besonders  gilt  dies  von 
dem  letzten  capitel,  von  dem  es  allerdings  in  der  vorrede  heisst : 
Oie  M8.  of  thi$  portüm  of  the  toork  ioa$  in  mueh  eoufuaion, 

or  no  fisMm,  and  had  apparmUly 
im  mihm  at  d^fmmt  Hrnet,  Die  in  demselben  besprochenen 
Bwtia  sind  in  gaos  cberfiheUieher  wdse  behandelt;  bes^hnenct 
Air  die  zu  gründe  liegenden  anschauungen  von  plautinischer 
VWikuost  sind  z.  b.  folgende  messungen  Toce  dtque  muUebri 
fmi  tupeUeetüij  Drofiimtai  mäU  draekumanm  (H/n^picimi  Qne 
«dne  adaegme  iuviiUnie  S0  omni  JiUcas  Ego  Hrvabo,  qjaad  •mpne» 
*o  Mf;  «sAn*  redMo  dämam  (apparently  Jamh,  TMr.  AeoL!). 
Osas  oberflächlich  ist  anch  die  wichtige  hiatnsfrage  abgefunden, 
m  besug  auf  welche  sich  ziemlich  deutlich  die  ansieht  ausspricht, 
d«88  man  sich  der  heiUgkeit  der  Überlieferung  unterwerfen 
mflsse.  Zar  bes^tignng  der  prosodischen  Schwierigkeiten  dient 
•Is  nntvenalmiitel  die  dlbennnterdrttekoog;  nichto  ist  dabei  so 
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nnwabricbeinlieh ,  dasg  es  sieht  als  möglich  hlDgeat^t  würd«.  | 
MoMongen  wie  aliat^  hodßßp  wmlierkf  sqi^^Um^  poinm,  ^pmifmi, 

MM^^^^M^^  ÄJ^niflö^^  ^k^HÜJÄÄUÄ^  ^^jj^^t^^UB^^  ^^^hf^P^tftlft^f^  ^^^fcÄl^pJlÄ^ÄÄ^^^^ 

irSlhr«  ^.  Irrttnij,  Bum  Iheil  wo  kaine  ndthigung  vor  liegt»  i.  K 
um  gaoB  QBverfllDgliche  Auflösungen  in  bacchiscben  yerfSii  n 
beseitigen,  siud  noch  nicht  das  schlimmste;  Plautns  soll  auch 
I.  b.  «SM,  neeessey  omnis,  eccum  [man  vergleiche  besonders  Stick. 
677),  MtarMs  (vgl.  bes.  Most.  1094),  kUer  (vgl.  bee.  Gilt.  1.  1. 
64).  Ms  (TgL  bemden  Pm.  894)  n.  a.  eineUbl«,  rap.  iweinlk% 
gebrftQclit  babeii.  Doeh  ee  ist  webre  eeitFergendoog,  aaeb  nr 
noch  ein  wort  fiber  diese  offenbar  nur  so  auf's  papier  biogs- 
worfenen  erörterungen  zu  verlieren. 

Besondere  erwartungen  erregt  der  krititehe  apparat  tu 
IfesteUaria  uob  dea  mittbeiluageii  in  der  vorrede,  dass  der 
Tif&Mer  adbet  a  canfid  «oltcrfm  der  vatieanlaeben  bandachrift— , 
beBondars  dae  Vetos  Taranataltet  und  der  beraaageber  di«selhe 
an  zweifelbaften  stellen  nachgeprüft  babe,  und  dass  die  kriti- 
schen noten  embrace  a  considerable  number  of  readings  not  recoT' 
deä  by  RiUehl  and  in  $ome  ftw  insiances  corrtU  hit  error;  Üebsr 
die  anverlässigkeit  der  Bamsay^scben  angaben  mOgen  aaden 
nrtbeflen,  die  die  bandsebriften  naeb  Bitsebl  emeatar  prflfiiiv 
nnterwerfen  babea;  soviel  aber  glaubt  rel.  mit  bestimmtbeit  fir- 
siehern  zu  können,  dass  unter  den  neuen  lesarten  keine  einiige 
enthalten  ist,  aus  der  sich  ein  wirklicher  gewinn  für  die  gestal- 
tUDg  des  textes  ergäbe.  Was  den  text  selbst  betrifft ,  der  sich 
/sriaaaiäly  tf»  a  empUitd  tUiU  vorfand,  so  ist  derselbe  über  altp 
begriffe  rob.  Dia  notbwandlgsten  beseenmgea  des  netnuas  wd 
nnterlassen,  wie  aneh  die  Torrede,  natflrlieb  in  lobendem  smae^ 

hervorhebt  die  rigorosität  in  the  demand  for  definite  evidence  befort 
admiUing  an  emendcUion  of  the  text  on  the  ground  of  metre  onl$'t 
beseitigt  sind  fast  nur  die  obmtnu  oder  eoidmU  Uumders  der  band- 
sahriftaoy  wie  gleicbsam  anr  entsebnldignag  meistens  binaagef||i 
wird»  soweit  sie  in  frOberen  jabrbnnderten  van  den  beirbeitiia 
des  Plantns  verbessert  sind,  von  denen  aneb  bin  und  wiete 
anderweitige  vermutLuiigen,  und  oft  ganz  offenbar  falsche,  auf- 
nähme gefunden  haben,  die  neueren  haben  höchst  selten  bsrdck- 
sicbiignng  arfabren,  aneb  wo  sie  anm  mindesten  besseres  al« 
ihre  votginger  gaben;  ein  nanneaswerthar  eigener  varsneb,  dss 
teil  lesbarer  an  maeben,  Ist  nirgends  gemaebt  Es  giebt  ksn 
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einen  grelleren  eontnat  ab  zwischen  dieser  leitiiing  und  dem 
BeoUeysdien  T«reiii,  dMiea  beiBpiel  obno  jede  Umgang  geliBtt* 
bau  sm  Min  sehefaii. 

Von  den  erklftrend«n  nnmcr^nngen ,  die  oft  gerade  de  im  • 
fliehe  leesen,  wo  eine  erklärung  erwünscht  wäre,  lässt  eich  auch 
nicht  viel  rähmenswerthea  sagen,  vielmehr  wären  bei  nttherem 
eingeben  reobt  bedenkliche  mftngel  nnd  irrthümer  (z.  b.  der  nn- 
imi  von  der  eonetniktion  von  eUm  mit  dem  genetir)  m  berOli» 
im;  naeh  htniiehtKeb  der  XVn  eseane  mVge  die  bomerknng 
genügen,  dflM  rie  in  ihren  reeht  lirüfkloeen  gntetmnenoteihmgen 
wenigstens  für  uns  in  Deutschland  nichts  neues  enthalten. 


38.  ,  Ueber  Commodians  Carmen  apologeticnm  adversnt 
GmIm  el  Indaeoe.  Von  reeUebrer  pfr.  Leim b neb.  4.  Pro* 
i»m  der  bftberen  bargerftefanle  m  Sebmnlkalden  1871.  28 

Dm  Torliegeode  programm  zeigt  lo  recht  wieder  den  gros» 
NB  flbelttand  bei  der  bearbeitung  der  antiken  christlichen  lite- 
ratar,  dass  entweder  die  nöthige  theologische  oder  philologische 
büdung  fehlt.  Recensent  sieht  sich  grade  ans  diesem  gründe 
gMötbigt  auf  eine  benrlbeUnng  der  tbeologiMben  eeite  dM  pro* 
gmmmM  mn  TeniebteB,  moM  ober  offen  gMtehen,  dsM  dem  Ter* 
bMer  die  erfbrderlicbe  philologische  bildnng  znr  behaodluog 
seines  stofifes  abgeht.  Vor  begründung  dieses  urtheils  verzeich- 
nea  wir  Ilotz  den  inhalt  der  sebrift.  Nach  einleitenden  bemer* 
bangen  <d>er  die  literatur  sn  Commodian,  epeeiell  an  Minm 
mmmm  t^chgtHmm^  ti»er  den  inbalt  deMolbeo»  die  bMonde^- 
hfttm  in  metrik  ud  ipraebe  folgt  eine  aiemliebe  anaahl  toa 
emendationen,  ans  denen  ein  resultat  auf  die  thätigkeit  des  er- 
sten und  bisjetzt  einzigen  hcrausgcbers  des  Carmen,  (Pitra  im 
spicil.  Solesm.  1.  bd.  p.  20  ff.)  und  auf  die  beschafifenheit  der 
haadtcbrift  geaogea  wird;  dann  beweiBt  Leimbaeh  ana  form  nnd 
iahaH,  daM  der  Terfaeter  dM  Mrmen  apciogelimm  nnd  der  Mboii 
Irther  miter  dem  namen  Oommodian*s  bekannten  imitmeUonm 

per  lUeras  versuum  primas  der  nämliche  ist,  was  übrigens  schon 
Pitra  gesehen  hatte;  hieran  reiht  sich  schliesslich  ein  kurzes 
artbeil  über  die  beiden  werke  Commodian's. 

LeimbMb  bat  an  manchen  itellen  den  text  Fitra*a  ent- 
idueden  TerboMort  a.  b.  v.  66:  msrsnt  quod  mb  ipm  Hdmimrs 
US:  §it  li€6t  mm  ]puifii8\  228:  4mm  retpumt  forma9i  481; 
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mugae$9  üttHmtU  etM;  776:  «t  im  po^na  $ero  deelammt% 

824:  hunc  ipse  aenatus.  Wie  sollte  er  es  aber  auch  nicht 
besser  machen  als  ein  mann,  der,  so  ausgebreitet  auch  sonst 
Mine  gelehnamkeit  sdo  magf  doeh  so  tief  unter  dem  niveM 
der  gewVhnlieheton  pbflologieelnn  bildnng  eteht,  den  er  nnter 
•ndenn  behaniitet,  Loerea  bebe  In  cwud»  die  ▼oiiettte  eflbe^ 
Vergil  in  poteH  die  letzte  als  kürze  gebraucht !  In  den  bemer- 
kungen  Über  die  äussere  gestalt  des  gedichtes  verrKth  Leimbacb 
jedoch  aelbtt  auch  den  mangel  genügender  philologischer  kennt* 
BiMe:  dae  gute  «1  elaenaebe  wort  /teifo  stellt  er  ebne  weHeree 
neben  die  spiten  bildnngen  mtomm  nnd  «MMfosMa;  dase  ßmk 
in  ^ner  menge  blaeriseber  sebriftstonen  J^mMmm  Ist,  eeb^nt 
ihm  unbekannt  zu  sein;  die  Schreibart  der  handscluift  (oder 
gar  Pitra^s  ?)  $€qwitm  rechnet  er  unter  die  besonderheiten  der 
biegnng;  die  gans  gewöbnlicben  fehler  der  bandsebriften  Ubiat 
St.  Mbr,  primMm  st  prMMw«,  dimümm  st  dtmkmm  unter 
die  besonderbeiten  der  sehreibnng  Oonimodian*s;  dass  Über 
die  ausspräche  von  diabtUua  als  zabulns  anderweitig  nntersoehnn- 
gen  geführt  worden  sind,  weiss  er  nicht;  aus  missverstand  von 
T*  465  nimmt  er  eine  constmktion  pam&tt  de  vüa  st.  viUm  an: 
^Mi  ptittMhm  häb§o  de  iUa  pmmdi  st  snmandi  kenm  habeo 
UtMtm  im  Hkm;  wamm  alao  nicbt  aueb  mmsrs  im  HUm  et. 
Umf  Am  sebliaumsten  tritt  der  mangel  philo! ogiteber  sorgfidl 
bervor  bei  dem  urtheile  Leimbach's  über  die  metrische  form. 
Hier  konnte  er  sich  ausschliesslich  auf  das  vorliegende  gedieht 
beschränken  ohne  weiterer  eigentlich  philologischer  kenntnisse 
in  bedürfen»  nnd  doeb  kommen  aneb  in  diesem  abscbnitto  die 
sonderbarsten  bebanptnngen  vor.  So  bebst  es  im  anfiing  des> 
selben:  „nicht  nach  längen  und  kflrsen,  nach  DatOrlieh  oder 
durch  positiou  laugen  silben  fragt  der  dichter  beson- 
ders unregelmässig  sind           die  ersten  fünf  halbfiisse, 

die  folgende  yersbällte  ist  in  der  regel  eorrekt  gebant; 
mentlieb  ist  der  lOnfte  fbss  fast  stete  ein  daktjrlns*^  Naeh  die» 
sen  Worten  mnn  jedermann  glauben,  .der  fttnfte  Inas  sei  Hat 
stets  ein  prosodisch  richtiger  daktylus,  schlägt  man  aber  das 
gedieht  nach  ,  so  sieht  man  sich  arg  getäuscht:  es  finden  sieb 
alle  möglicben  fÜBse  stett  des  daktylus  vom  tribrachys  bis  inm 
mohMBU  nnd  manebe  davon  gar  nickt  selten.  Weiter  «ntoB 
bebanptet  Leimbaeb:  „die  sTniaeiie  kommt  6Aen  Tor,   So  nM 
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deu$  und  deum  meist  einsilbig  gebrattchi*^  Dabei  bezeichnet  er 
die  behanptBDg  Ten  L.  MttUer  r«  mätt.  p«  444,  dasa  der  ^- 
bweh  der  eyoiMeia  io  der  rjtbmiaebeo  poene  sehr  selteii  eei, 
ab  irrig.  Nnn  hat  aber  grade  Mfliler  reeht,  und  was  spesiell 
deu»  mit  den  dazug^eliörigen  casusformen  betrifft ,  so  bat  recen- 
aent  in  dem  cannen  96  fälle  gezählt,  in  welchem  zweisilbige 
messung  eintreten  kann  oder  moss ,  nod  aar  eiaen^  der  noth* 
wendig  a^aiaeiie  Terlangt  609:  ipta  §pm  4tt  Ma  dio  etedm4  qmi 
U§mo  ptpmdk;  aber  grade  Uer  tilgt  Leimbaeh  daa  aHerdingi 
aiDDloae  ipta,  was  ans  dittograpble  toh  tpet  entstandeD  an  sein 
ficheiut  und  so  haben  wir  auch  hier  deo  zweiflilbig,  wofür  dann 
Leimbaeh  gans  ohne  grnnd  domino  einsetat !  £ine  richtige  ein- 
sieht in  die  gesichtspankte,  welche  Coramodian  bei  abfassang 
•siner  qaasi-hesameter  beobachtet  hat,  ist  bei  dem  gegenwlr- 
tigeii  stand  der  dinge  kaum  mSglieh:  die  inttruetioMB  kennen 
wir  nor  aus  älteren  collationen,  das  ecartnen  apologeticum  hat  Pitra 
„rapa'm'*  abgeschrieben ,  wir  entbehren  also  einstweilen  eine  ir- 
gendwie zuverlässige  grundlage;  allein  wenn  Leimbach  etwas 
gennner  bitte  ansehen  wollen ,  so  wire  er  doeh  Tor  manehem 
arissgriffe  bewahrt  worden.  Wegen  mangel  an  ?anm  beben  wir 
nnr  einaelnes  hervor.    V.  188  ist  naeh  Leimbaeh  hypermetriseht 

quü  poterit  sci'r^  quid  sü  trana  Oceani  fincm.  Aber  Commodian 
verletzt  nie  im  sechsten  und  wohl  auch  nicht  im  fünften  vers* 
Inase  den  wortaceent,  er  lässt  auch  keine  synalöphe  in  der 
»itte  der  Torse  eintreten ,  also  sieher  nieht  am  ende;  der  rers 
war  denmaeh  m  skandiren :  quü  poterü  sdre  qM  ät  tfdm»  Oekmi 
jinem;  auch  637  ist  nach  Leimbaeh  hypermetrisch:  tuvge^  inquit, 
tuvenis;  mrrexit  die  de  fSretro;  der  codex  hat  et  resurrexü ;  ZU 
schreiben  ist:  surge  inqjtdt  iuvcnis;  reaurresai  iUe  feretro;  v.  637 
steht  nach  Pitra,  dessen  werte  Leimbach  gani  merkwürdig  miss* 
▼erstanden  hat,  im  eodex:  rufitimA  esnmooM  it  rsofw;  darans 
«Moht  Leimbaeh:  rsspMiMil  ijpd  etnrieod  eami  sl  srestfi  oder  mit 
aynalöpbe:  eaid  et  erectiy  beides  gegen  die  metrik  des  eormen; 
die  constante  endnng  is  in  den  adjektiven  weisH  darauf  hin, 
daas  ein  ablativ,  etwa  anamaf,  aosgelallen  und  so  zu  lesen  ist: 
rssjuciMwl  oMMms  sereiaom  eassii  sreslfti,  oder  vielleicht  mit  rttek- 
siefat  auf  478:  msi«  täpmrhU.  Den  nntertehied  swiseben  phni^ 
losem  nmhertasten  nnd  methodtseher  emendation  bitte  Leimbaeh 
V.  802  selir  wolil  empfinden  können,  wo  er  ohne  rücksicht  dar* 
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•nl,  4«M  im  em  mm  fast  imiMr  die  olMr  naeli  der  dritten  anii 

eintritt,  sehr  selten  die  nach  der  zweiten  und  vierten  arsis  ver- 
bunden, andere  iälle  aber  mit  aatoaiuDe  offenbar  corrupter  versQ 
nicht  vorkommen,  foli^enden  ven  in  lUnde  bringt:  ieee  idmm 
jMUNrtifr  M  0ogitm  «m»  der  «nmerdem  einen  sebr  eehleeMen, 
•neh  von  Commodinn  gemiedenen  enfang  hat  Eberl  dagegen 
•ehreibt  infolge  einer  an  Leimbach  ergangenen  mittheilung  statt 
des  handschriftlichen  ecce  ianua  puUat  eben  mit  rücksicht  auf 
die  Cäsar  dorchaos  richtig :  4c€e  idm  ianudm  pidmL  Aus  dem 
getagten  wird  enichUieb  aein,  daaa  wir  pbilolegen  ee  nieht  lehr 
10  bednnem  beben,  wenn  Leimbeeb  nnf  leine  meprOngliebe 
abaiebl  Teriiabtet  bat,  das  ganze  gadiobt  «nfa  »ene  «un  ab* 
druck  SQ  bringen. 


3d.  Cornelii  Nepotis  quae  supersnnt.  Apparata  critico 
adieete  edidit  CaroUa  Halm.  8.  Upaiaa  in  aediboa  B.  G. 
TenbnerL   MDOCCLXXI.   186  pp.   84  gr. 

Nioht  vielen  alten  aotoren  ist  es  bescbieden  gewesen,  im 
laufe  weniger  jähre  zwei  so  bedeutende  herausgeber  za  finden, 
wie  sie  dem  unbedeutenden  Nepos  in  Nipperdey  und  neuerdings 
in  Halm  an  4beil  geworden  eibd.  Denn  obgleieh  die  jOagate 
•nigabe  aiebnnr  alaaammlnng  den  kritiaeben  apparata 
ankttndigt,  ao  gibt  de  doeb  eine  aelbatftndign  reeogni- 
tion  des  textes,  wie  sich  von  Ilalm  nicht  anders  voraus- 
setzen liess.  Die  kritische  gmndlage ,  welche  von  Koth  und 
Nipperdey  festgeateUt  worden  ist,  hat  auch  der  neae  herana- 
geber  niebi  eiaebfittert ;  vielmehr  anebt  er  den  Ton  Botk  im 
liebt  geangenen  nnd  von  Nipperdey  anemt  verwnrtbnten  Par> 
eeotia  noob  atrenger  mr  ricbtschnnr  bei  der  eonidtnirnng  det 
textes  zu  nehmen.  Daneben  kommen  noch  namentlich  der  Gu- 
dianua  und  Sangallensis,  sowie  die  Ultraiectiua  in  betracbt;  von 
dem  codex  das  GeUeginm  Bomannm  atand  eine  eoUation  von 
A»  WibBMUWi,  Ton  einer  1488  an  Ulm  geeehriehenen  mtndie' 
ner  bandaebrift  wabraeheinUcb  eme  eigene  eeUation  an  gabote. 
Im  Atticus  sind  auch  die  lesarten  eines  Haeneh'anna  mitgetheilt. 
Leider  aber  hat  es  Ilalm  unterlassen,  prolegomena  über  das 
gegenseitige  verhältniaa  und  den  relativen  wertU  der  Neposma* 
Nieripte  an  gaben ,  ao  daee  aeiae  beaibeitnng,  die  dneb  m« 
nlobiii  wi«  anob  die  beigeflUgta  ijrlUga  dar  frngm«ate 


Digitized  by  Googl« 


Ir. 


S9.  OohmUm  Kepotf. 


ie|gt|  ebie  absehHoMeode  sammelaiitgabe  sein  will,  nun  dodi 
di0  kmntnfsBiiabne  der  abhandlungeti  toh  Beth  im  Aemilina 
Probns  p.  207 — 9b7  und  im  Rheintseben  Musaiim  VIII,  626— 
639,  ferner  der  andeatungeo  von  Nipperdey  Tor  flemer  text- 
aosgabe  (1867)  und  von  Vischer  im  Pliilologus  XXVI,  706 — 
707  voraussetzt,  wenn  die  ^seinen  lesarten  entsprechend  ge* 
wflidigt  werden  sollen.  In  merklieh  höherem  grade  aia  Nip- 
perdejr  gönnt  Halm  der  emendation  spielranffl,  was  der  jnn- 
fsn  nnd  fehlerbaften  OberKefomng  gegenüber  gerechtfertigt  ist. 
lo  der  aufnähme  eigener  vermuthnngen  ist  jedoch  Halm  zu- 
rnckhaltend  gewesen.  Zwar  wird  in  den  kritischen  noton  eine 
Dicht  geringe  zahl  mitgetheilt ,  die  sam  grössern  theile  mit  ge- 
laden mitteln  die  latiaitKt  in  einer  weise  herstellen,  dass  mas 
viasdien  mOehte,  Nepos  habe  so  und  nicht  andere  geschrieben; 
sber  in  den  tmct  sind  nnr  ▼erhiltnissmitestg  wenige  conjeetnren 
Halmes  aufgenommen.  Diese  im  einzelnen  anzuführen  oder  gar 
za  besprechen  ist  an  dieser  stelle  nicht  möglich.  Es  sollen  da- 
her nur  zwei  punkte,  in  welchen  man  anderer  meinung  alf 
Halm  sein  kann,  erörtert  werden,  nemlich  die  Aage  der 
trahspositionen  nnd  der  glosseme. 

Gegen  die  Ten  anderen  vergeschlagenen  nmstellnngen 
hat  sich  Halm  ablehnend  verhalten;  und  doch  scheinen  folgende 
«teilen  durch  transposition  richtig  gebessert  zu  sein :  Thera.  1, 
4.  10,  3  von  Dederieb,  Arist.  2,  2  von  Kellerbaner,  Alcib«  1^ 
S  vom  vsf.  (Fhilel.  Ana.  II,  440),  Bpam.  10,  1  wom  Pnteanos, 
Brno.  II,  3  Ton  Kipperd^,  11,  6  ron  Bosins,  Pkoe.  2,  6,  tob 
Bvsmi,  Hann.  10,  2  nnd  Att.  18,  6  von  Fleekeisen.  Einige 
andere  stellen  bedürfen  noch  einer  transposition,  wie  hier  ge- 
zeigt werden  soll:  Dion.  7 ,  3  u2  duamadi  erai^  ut^  cum  milües 
rm»ciliiat$etf  amiUeret  opUnuati,  fuanm  verum  emra  framgtbatwr  si 
fcmüsa  mmU  amüimdi  neu  ammo  osfiae  ftnba$,  iU  m  mbü$  mois 

^^fii^fm^l^^^   ^JM^I^MiH  JPflljJ^   ^PlJÄ^         C^i^^ttlt^  ^^it^^t^   tflfl^N^  ^dMM^PidlV 

aeijpM  Mtsm  offenta  im  mm  miSUHsm  waJimfgrs  Ubeiiim  ioguebakm 
af  ilprannum  non  ferendum  dietüabat.  Die  letzten  zeilen  sprechen 
ton  der  ungünstigen  Stimmung  der  Soldaten  gegen  Dion  so  nn* 
Mingen,  als  ob  niobt  kurz  vorher  das  gerade  gegentheil  ans* 
getagt  wire,  dass  namlieh  Dion  durch  seine  eonüseatioaen  «nd 
Ingitionen  die  Soldaten  Uhr  sieh  gowoniMn  habe»  Nnn  ist  al- 
Imdiogs  ein  plÖCaJkber  «mschlag  dieser  günstigen  stimmnng 
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der  truppen  in  das  entgegengesetzte  verhältniss  leicht  möglich; 
dann  wUrde  aber  doch  Nepos  wahrscheinlich  auf  den  gegeosati 
der  gereitten  lialtung  gegenüber  der  früheren  eigebenbett  aef* 
merksam  gemacht  nod  dadoreh  aaeb  den  schein  einee  widsr^ 
Spruchs  Teraieden  haben.    Bedenkt  man  nnn  noch  —  wai 
übrigens  nicht  von  besonderem  gewicht  ist  —  dass  mit  ans- 
nahme  des  Komanus  die  guten  haudschriflen  his  (Parc.  hiü]  bie*  ' 
ten,  wodurch  die  beziehung  des  pronomen  auf  cptimatM  aaeb 
ohne  erlAutemden  xelativsati  Terstindlich  ist,  so  wird  sieb  fol*  i 
gende  Ordnung  der  slise  empfehlen :  id  tku  modi  «rat,  vi,  cm 
mUätB  reetmMmet,    amüterti  optimate»  .  quarum  rerum  atra 
frangebatur  et  insuetus  male  audiendi  non  animo  aeqxio  ferebat,  dt 
$e  ab  his  male  exMnari  .  vtdgua  autem  qffema  in  eum  tnilitHm 
vohmtat&f  quorum  pnulo  ant€  in  eaclum  /u9rat  elaim 
laudihw^  Wsriat  loguebatur  ti  iyrmmim  mcm  ßumdum  dMits* 
hoL  —   Durch  den  binbliek  auf  den  luletst  angefahrten  ssts 
erscheint  noch  an  einer  anderen  stelle  eine  transposition  ange- 
seigti  die  sich  jedoch  auf  die  Versetzung  von  zwei  werten  be-  ■ 
schränkt.    Da  es  nemlich  nur  vom  pöbel  heissti  dass  er  io 
Dion  den  unerträglichen  tjrannen  sah,  während  von  den  Sol- 
daten nur  berichtet  wird,  dass  ihre  geneigtheit  g^gen  den  bsR«' 
•eher  einen'  stoss  erlitten  habe  (o//«ii«a  im  mm  miUium  fs- 
luiUate) :  so  wird  auch  8 ,  2  statt  der  überlieferten  Wortfolge 
propter  offetmonem  populi  et  odium  militum  zu  lesen  sein :  propter  ' 
odium  populi  et  of  /ensionem  militum.     Dadurch  wird  aach 
die  richtige  beaiebung  des  folgenden  quod  auf  pmemkm  deot« 
lieh,  die  vorher  durch  das  neben  gmoä  stehende  neutmm  Mm 
▼erdunkelt  war.    Dass  oditm  mit  populi  und  nicht  mit  mHihm 
verbunden  sei,   wird  auch  10,  2  voraut^gesetzt ,  wo  es  heisst: 
nam  gw  vivwn  cum  tifrannum  vocüararU  [cf.  7,  3  vulgus  .  .  ty- 
rmmm  aoa  fstmukm  dteUtalnd],  eidem  U^ai€f€m  patrioB  ^ron^ 
miqjt^  nptdgorm  praMUeahmd  .  §ie  tuMlo  mitmearditt  pdio  mettt 
9&raL  —    Att.  13,  4  nsgus  tamm  konm  qiimtfuam  nid  dm 
natum  domique  faühm  haiuit:  quod  est  signum  non  96hm  MSf^  I 
nentiae ,   sed  etiam   düigentiae  .  nam   et   non  intempcraiUcr  concu-  . 
jMMcr«,  guod  a  plurimis  videaa,  continentis  debet  ducif   et  pct^ 
dSigmUia  quam  preüo  poran  nom  modtoerii      indmtkims.   Da  die 
begriffe  sewifasitfMi  und  däigenUa  im  folgenden  erläutert  werdsa, 
00  sind  die  werte  eonüimtia  M§t  dmei  ebenso  nalttrlich,  als  dsr 
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Bchlnss  non  meeUocris  est  indwtriae  noerträgUcli  ist  Hier  mfiflete 
däigeiUiae  eiogeeetzt  werden«  selbst  wenn  der  losammenheng 
keine  erklinmg  Ar  die  ersetinng  dieses  begriib  diueli  mmAi- 
*M«  in  den  handaehriften  böte.  Non  ist  aber  diUgmUa  an 
tiaer  anderen  stelle  des  satses  fiberliefert,  wo  industria  ebenso 
gut  passt  Die  Umstellung  beider  begriffe  ist  demnach  ein  sehr 
gelindes  mittel,  um  die  riclitige  Ordnung  der  gedanliLen  benn- 
stellen.  lian  lese  also:  .  .  •  contin^niis  äebet  dnet,  ^  poUtu 
MhCtm  SM»  pnOo  parmn  «on  mediomi»  eH  diiig^ntiae, 
Kühner  nnd  dämm  nnr  mit  yorbebalt  an  weiterer  erwMgnng 
▼Oftulegen  ist  eine  transposition  Att.  13,  7  atque  hoc  non  au- 
ditum,  sed  cognitum  praedicamus.  Diese  Worte  bieten  zunächst 
keinen  anstoss.  Aber  im  vorausgehenden  satae  ist  sekm$  als 
ftbsrflflssig  nnd  nngebttrjg  von  Bostos  erkannt  nnd  von  Halm 
Msiesehieden  worden;  doeb  bleibt  das  bedenken,  was  denn 
dareb  wimm  glosaurt  worden  sei.  Eine  iSsnng  ergibt  sich  durch 
Äe  annähme,  dast  das  verbum  aus  dem  folgenden  sich  hieher 
verirrt  habe  und  dass  in  folge  der  auslassnng  von  sdmm  an 
seiner  richtigen  stelle  die  werte  des  betreffenden  satses  so 
geordnet  wurden,  wie  unsere  Uberliefemqg  sie  aufweist.  Ur^ 
^itaglieb  aber  w«rde  der  sata  gelantet  beben:  efgiis  hoe  non 
u%dU%m  prti€dicamu»,  sed  cogniium  $eimu8.  —  Eine 
tnnsposition  hat  Ziuk  vorgeschlagen  Thras.  1,  4,  wo  die  Über- 
lieferung lautet :  sed  illa  tarnen  omnia  communia  mptratoribuB  am 
0t  fotiuma,  guod  m  prodä  eoMMriM  nbU  rm  a  eensffib  ad 
sAnSiis  jNifiMMiiNMi  .  «rosiM  NiTS  SM«  11011111100  ofr  ünpmOorm 
^  pkrma  «ers  fbrUma  vmdieaL  Statt  der  nnbaltbareo  worte 
sd  «wat  mmqite  pugnanimm,  die  weder  durch  die  von  Halm  an- 
genommene  conjectur  Lambins  virtutemque,  noch  durch  Madvig's 
Vorschlag  usumgue  emendirt  sind,  hat  Ziuk  geschrieben:  ad  «wes 
p^nüwn  vimque  /iffffiNMML  Die  einsetaung  von  fartmiae  er* 
ttkeittt  notbwendig,  wenn  man  den  folgenden  sata  erwägt;  aber 
kl  Verbindung  mit  einer  Umstellung  ist  die  einfögnng  eines  di- 
plomatisch  gar  nicht  angedeuteten  Wortes  zu  gewaltsam ,  zumal 
^  die  Verbindung  vimque  pitgnanlium  mit  Heer  wagen  als  mög« 
lieh  anerkannt  werden  muss.  Man  wird  aber  ebne  transposition 
mit  änderong  eines  boohstabens  auskommen,  indem  man  sebrmbt: 
^  vies«  fürtma^  sMagiis  fwunrntmin.    Die  anrttekbeaiebnng  der 
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folgendcD  begriffe  mües  und  fortuna  ist  hier  cbiastiscb  geordaet, 
WAS  auch  sonst  dem  usus  des  Nepos  nicht  fremd  ist. 

Viel  aobedeniclicber  als  mit  der  durcbfühmng^  von  tmi-  | 
podtiooeo  seigen  sieh  die  heraoigeber  dei  Nepoe  ttberheept 
insbesondere  Halm  mit  der  annehme  tou  glossemen  and 
interpolationen.  Wenn  Halm  tot  sweknal  so  viele  gleeseaM 
bezeichnet  hat ,  als  einst  Fleckeisen  annehmen  wollte ,  so  kön- 
nen wir  nicht  überall  beipflichten,  da  wir  vom  schriftsteiler  Ne* 
pos  dlne  geringere  meinung  haben.  Stellen  wie  MUt.  3,  2; 
Cim.  8,  1 ;  Oon.  3,  3  scheinen  uns  mit  der  sdureibarl  des  Ne- 
pos nieht  im  widersprach  in  stehen.  Manches,  was  wiihüih 
ungehörig  ist  und  daher  tod  Halm  ausgeschieden  wird ,  liirt 
sich  durch  transpositioa  beseitigen,  worauf  schon  im  vorausge- 
henden zu  Epam.  lu,  1;  i2^um.  11,  6^  Pboc  2,  5  hingewieseo 
worden  ist.  Hie  und  da  kann  man,  wo  Halm  ein  glossem  sa 
erkennen  meint,  bei  der  bekannten  breite  im  Stile  des  Nsp« 
eher  an  ^e  Iflcke  denken,  a.  b.  Paus.  8,  8  mdittm  pämtilm 
convenimuU  nam  tUAaf,  wo  Halm  conveniundi  als  glossem  expos« 
girt,  während  wir  vermuthcn,  dass  veniam  nach  venixtndi  aasgs* 
fallen  sei  und  dass  demnach  geschrieben  werden  müsse:  eow- 
m€ni%nd%  «sntasi  wm  daboL  Manchea  hat  wiedernm  wed« 
Halm  noch,  soweit  wir  wissen,  ein  vorginger  angetaslet, 
nnseres  bedllnkens  dem  rhetor  Nepos  kanm  mgemnthet  werte 
darf  und  als  interpolation  auszuscheiden  ist.  Arist.  2,  2  n«^ 
aliud  est  uUum  huiiu  in  re  müüari  inlustre  factum  quam  huius  im* 
jMm  memoria,  iustitiae  vero  ei  aegmtatü  et  innocetUiae  muüa.  Die 
werte  ei  aegmtaiu  scheinen  rou  einem  leser  interpolirt  sn  aa% 
weleher,  da  er  in  dem  teste  des  capitels  ansser  der  i'Msliilis  suk 
die  aequüaa  erwShnt  fand,  diesen  begriff  aneh  in  obiger  stsUs 
für  nöthig  hielt,  weil  er  nicht  beachtete,  dass  im  folgenden  tb* 
ttüia  und  aequUas  nur  als  synonyme  bezeichnungeu  für  eioen 
und  denselben  begri£f  verwendet  sind,  wie  auch  cap.  3  der  be- 
griff ümoemiiia  durch  ak&immtia  varürt  wud.  —  £uni.  3, 1 
Paraäaek  cum  JMffomo  cattfUsoU,  non  <mm  uuimeUif  mi  k 
übure,  mmqm  maU  Odeapfma  tn  Mtdiam  fdmuOmm  üoepi  ndfi!* 
Es  ist  ebenso  sachgemäss,  dass  von  einem  feldherrn  gessft 
wird,  er  habe  seinen  gegner  zum  i  ückzug  in  ein  anderes  gebiet 
gezwungen ,  als  es  sinnwidrig  ist  zu  sagen ,  er  habe  den  feind 
nnrttckgedrängti  damit  dieser  in  den  winter^oartierea  nlM 
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finde.  Dies  lassen  aber  dio  handscbriftea  und  ausgftben  den 
autor  sagen,  indem  uie  schreiben:  kiematum  coegit  redire.  Es 
mass  daher  hiematim  geairicbea  werden ,  mag  es  nun  aus  der 
fofgeoden  leile^  wo  et  in  anderem  soiamnenlumge  richtig  stehti 
iidi  obea  in  den  text  gexatben  eein,  oder  mag  eine  bewnaete 
ioterpolation  stattgefunden  liabeu,  indem  ein  leser  der  werte 
^  4  ex  McfiU ,  tili  üle  hiemabat  ^  diese  geistreiche  bemerkung 
schon  bei  der  ersten  gelegenheit  aogebracht  wissen  wollte.  — 
Doch  wir  brechen  ab,  ohne  diesen  aphoristischen  bemerkongen 
wiiteni  biainsnlOgen«  Halma  kriilaebe  metbode  bedati  nnaeree 
hbm  to  wtwg  elf  eeine  «Mgabe  nnserer  empfeblnng. 

JL  JBm  JSL 


40.  Die  tanzkunst  des  Euripides  von  Hermann  Bach* 
koUz.  8.  Leipzig,  Teabner.  1871.    VUI  und  190  s.—  20gr. 

Ueber  die  tansbewegnngen,  von  denen  die  anffflbmng  gria- 
ebueher  tragödiea  begleitet  war,  haben  aehon  Angnat  Backh 
und  Otfried  MflIIer  ▼iele  interessante  anfsehlttsse  gegeben.  Aber 
eioe  geraume  zeit  ist  seit  dem  erscheinen  ihrer  Schriften  ver- 
stricbeo  und  bedeutend  hat  sich  unterdess  die  philologische  lit- 
terator  vermehrt.  Während  früher  Müllers  liinmeniden,  Böekbs 
Fiadar  nnd  Antigene  als  die  banptaäebUehsten ,  nm  ntebt  m 
ngen  dnsigen  werke  über  metrische  nnd  dramatische  frngei^ 
▼on  jedem ''Philologen  an  rathe  gezogen  wurden,  sind  jetat,  zn* 
mal  was  die  metrik  betrifft,  bequemer  eingerichtete  und  leichter 
<a  beschaffende  bücher  an  ihre  stelle  getreten,  in  denen  das 
dort  gebotene  nach  den  yerschiodensten  seiten  liin  TOrwerthet 
ttid  aoigebentet  ist.  Das  dort  ttber  den  tarn  gesagte  jedoch 
Mite  in  Tergessenheit  an  gerathen.  Gewiss  ist  es  dämm  eine 
mitgemttsse  aufgäbe,  auch  was  über  die  tanzbewegungen  im 
antiken  tbeatcr  theils  durch  jene  männer  ermittelt  ist,  theils 
sich  durch  erneute  iorschung  feststellen  lässt,  zu  einem  gesammt- 
bilde  an  vereinigen.  Was  der  veriasser  in  dem  oben  genannten 
Mie  schildert,  ist  aneh  nicht  sowohl  die  apeeielle  prazii  dee 
Snripides,  ala  vielmelur  die  griechische  orehestik  flberbaopt. 

Sicheren  boden  findet  die  forschung  nach  orchestiscber  dar- 
stelluDg  2UDacLst  an  den  anapästischen  marschliedern. 
Man  braucht  ja  nur  die  ausdrücke  ^ict^  niedersetzen,  uQCtg 
•ttfhebeu  dee  inieee,  anfsetaen  einof,  6tMod(a  (auch  fidctg 
Rulol.  Ana.  17.  7 
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oder  pasgus)  aufsetzen  zweier  fässe  genau  anzusehen ,  nm  zu 
wissen,  wie  viele  silben  sowohl  bei  den  kri^smärscben  der  spar- 
tanUchea  kämpfer  als  bei  den  friediicbeo  aoisiigen  der  «ibeitt- 
•ehen  chorettten  je  «af  einen  schritt  kamen. 

Den  nXcbsten  anhält  findet  sodann  der  verf.  an  dem  eph- 
hymnion  der  päane.  Betrachter^  wir  die  über  den  trocbaios 
semantos  und  den  spondeios  der  alten  procossiousUeder  erhal- 
tenen notisen  in  verbiodang  mit  den  in  tanzlieder  der  tragödie 
regelmSssIg  eingestreuten  spondeiscben  anrnfongen  der  gottheit, 
so  wird  es  uns  snr  gewissbeit,-  dass  jene  rufe,  die  das  eigent- 
liche wesen  des  pftan  oder  gebetUedes  ausmachten,  aus  lauter 
lan^gedebnten  silben  wie  unsre  clioralnoten  bestanden  ,  und 
denkt  man  sieb  diese  schwerwiegenden  silben  mit  tansschritteo 
Terbnnden»  so  wird  man  gerne  mit  dem  Verfasser  an  beaondeis 
starke  tritte  für  solche«  refrain  denken.  Dieser  refrain,  wie  er 
ausser  Im  cult  des  Apollo»  auch  in  dem  anderer  götter,  besoa* 
ders  des  Pan  und  Dionysos  erschollen  sein  soll,  lautete  nach 
Buchholtz  ?/)  naulüji:  Derselbe  citirt  dafür  den  hotnerischen 
hymnus  auf  Apollon  v.  182  (wir  fügen  bei:  Kallimachos  auf 
Apollon  21.  97.  103.  ApoUonios  Argonaut.  702)  und  »isst 
ihn  als  katalektisehen  anapftstiselien  trimeter  oder  prosodiakss, 
und  nimmt  an,  daw  dabei  Je  ein  starker  tritt  auf  die  beiden  f 
und  ein  schwächerer  auf  die  sclilusssilbe  gekommen  sei.  So 
sollen  jene  kretischen  mftnncr  geiufen  und  getanzt  haben,  die 
sich  Apollon  nach  der  eraählung  des  bomeriscben  hymnus  zu 
priestem  in  Delphi  ansersehen.  Hier  mOssen  wir  jedoch  wi- 
derspreeben,  indem  wir  daran  erinnern,  dass  der  im  delphischen 
culte  eingebürgerte  pttansruf  jedenfalls  nicht  im  iomsch(*n ,  son* 
dern  im  dorischen  dialekt  e:e^ungen  wurde,  so  dass  er  vielmehr 
Ii}  nuiuv  lautete.  So  lautete  in  der  thnt  auch  der  refrain  des 
anf  Lysander  gesungenen  päan  (Plut.  Lys.  18),  und  dasselbe 
Ist  der  Wortlaut  des  ephhymnion  bei  Athenlos  15,  52  (vgl 
ebd.  62),  Terenttanus  Maurus  15,  91,  Macrobius  Sat.  1,  17,  17. 
Andere  Schriftsteller  weichen  zwar  im  Wortlaute  etwas  ab;  doch  j 
auch  bei  ibuen  bleibt  jener  ruf  viersilbig      ist  also  kein  tri- ' 

I 
I 

1)  Bei  Athenäos  15,  62  gibt  Klearch  von  Soloi  den  refrain  ia  | 
der  form  irj  nwiaV,  ebenso  Aiintophanes  im  Frieden  453  (vpl.  Ritter 
406).     Nach  Heraklides  Pontikos  in  der  eben  angelührteu  stelle  üea 
Athenkos  lautet  der  ruf :  tV}  nunuy,     noiuV,  i*)  namy.    Claudiuu.  pra«t  i 
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oMler,  sondern  ein  dimeter.  Wir  können  demnach  dem  verf. 
nebt  reeht  geben,  wenn  er  (snm  theil  achon  1864  im  Cottbnier 

Programm'  de  Eurtptdia  venBu»  unapaertftrM)  alle  in  ansaehUeaa- 
lieh  langen  silbon  gehaltenen  anrufungen  einer  gottbeit  auf 
fünfsilbigcs  mass  bringen  möchte.  In  den  Trachinierinnen  221 
lu  lu  Tluidv  und  im  Aiaa  693  lu^  tut  JIu¥  Ddp  ergeben  sich, 
ja  nachdem  man  iw  einailbig  oder  (waa  weniger  wahracheinlich) 
iwabilbig  faaat,  entweder  Tier  oder  aeeha  ailben.  Seehaailbige 
nife  finden  aieh  sweimal  im  Ion.  125  f.  nnd  in  den  Hileetiden 
des  Aeschylos  162,  ein  achtsilbiger  im  Philoktet  829.  Im  Ion 
907  und  den  Pböaissen  246  ist  die  fünfzahi  der  silben  minde- 
itens  sweifelbaft.  Die  ansieht  von'  der  ansaehlieaslicben  herr- 
Nliaft  dea  katalektiachen  prosodiakoa  in  allen  planen  iat  wohl 
damit  genügend  widerlegt,  und  wir  glauben  der  soatimmung  der 
leser  gewiss  sn  sein ,  wenn  wir  als  die  im  päau  auf  ApoUon 
ursprürighch  übliche  formcl  die  worto  fluiuv  bezeichnen.  8ie 
bildeten  vermuthiich  den  gedehnten  orthiscben  rhytbmus,  nach 
ioilogie  deaaen  Terpander  den  troehaioa  aemantoa  bildete  (Flut, 
da  mua.  28). 

Wurklieb  gebraneht  aber  wnrde  der  von  Bnehbolti  so  sehr 

in  den  Vordergrund  gestellte  katalektische  prosodiakoa  in  den 
Domen  des  ülympos,  jenes  Phrygiers,  auf  dessen  namen  nicht 
nur  die  einfUlirung  der  asiatischen  flöte  in  den  Peloponnes,  son- 
dern noch  maneh  andere  mnaiealiache  neuerung  anrttekgeftthrt 
wird.  Für  die  nomen  dieaea  maaikera  hat  der  verf.  daa  Tor* 
kommen  jener  ailbenreibe  erwieaeu  durch  eine  reeht  aeharfsin- 
aige  combination  mehrerer  stellen  Piutarchs  dt  musica^  durch 
welche  zugleich  auf  eine  andre  metrische  frage  Überraschendes 
licJjt  fällt. 

Maeb  Plntarch  eap.  33  hat  Oljr'mpoa,  nach  demselben  in 
cap.  28  hat  auch  Archiloehoa  im  eingaug  von  Uedem,  die  sieh 
im  weiteren  verlauf  ianibisch  oder  troehXisch  gestalteten ,  den 

Ofifittv  Imßniog  ungcwaiidr,  jenen  aus  fünf  langen  silben  (Aristid. 
Quiut.  38,  34)  bestehenden  rhythmus,  den  man  bisher  kretisch 
oder  iünftheilig  messen  su  müssen  glaabte.  Nun  berichtet  aber 
Glaukos  I  Piuiarcha  (e.  10)  bester  gewMhrsmann,  plonen  nnd 

in  Rufin.  11  gibt  to  Pamm.  Nach  Hei^chios  v.  Zvol  wäre  vielmehr 
Uuiuy  ditt  form  dea  rtt&a  gewesen;  so  steht  auch  im  rasenden 
Herakles  820. 

7» 
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kretischer  rbythmus  seien  von  Arcbilochos  noch  nicht  gebraacht 
wordea«  m%  TbaletAA,  des  let^terea  schüler  habe  solche  rbyth* 
mea  in  anw^dung  gebracht.  Also  —  scblwstt  BochlioitB  mit 
nM  <—  kfton  dar  toq  liieren  diehtern  engewindte  pion  epi- 
batos  kei«  kreUteber  rhythmas  leio.  Der  Phryger  Olympos 
hat  aber  nach  Plutarch  29  den  vgotrodiuxog  erfunden  tind  in 
seinem  nomos  auf  Ares  gebraucht,  nach  einer  stelle  in  den 
Scholien  so.  Pindar  bat  er  in  eben  diesem  nomos  den  xQocoSka- 

watdw  aiig!9W6ndet  Aach  ffir  Aichilcebos  ict  der  gebrauch 
dm  pvQsodiakoe  vob  Flntarcb  beaeogt  Wae  wird  ab»  der 
IjnjSnr^C  anderes  eeio  alt  der  beim  bintreleB  san  altare 

gesunkene  plan ,  der  bei  anderen  7t^ooo6*ax6^  nauiv  oder 
Bchiecbtweg  nQoaod$ux6g  heisst? 

Das  von  uns  dem  apollinischen  päaa  abgesprochene  m^ 
tmm  ist  also  dnrch  Jene  ans  Asien  stamwende  echnla  alisr- 
dinge  in  Griechenland  heimiscfa  gearoidan  nnd  AnbÜoefaioa  hd 
dasselbe  angevaodt  Ob  andi  Terpander,  der  in  Delphi  am 
meisten  begüustigte  sanger  des  kitbarodiscben  nomos,  sieb  des- 
selben bedient,  ist  zweifelhaft.  Fiutarch  erwähnt  mit  keinec 
silbe  eines  prosodiakos  bei  jenem  Lesbier.  Aber  für  das  §met- 
liehe  Zev  mdnv»  dfx»  niflssen  wir  gestehen,  dasi  uns  keine 
andre  abtheilong  besser  ansagt  als  dia  in  je  ffiaf  süben.  Se 
ist  natflrlicb,  dass,  nachdem  dnrch  Oiympos,  Archtlochos  nod 
andre  das  fiinfsilbigo  e|)hliymnion  sanktionirt  war,  dasselbe 
auch  in  der  tragödie  nicht  verpönt  ist.  Was  wir  oben  leug- 
neten, war  ja  nur  dae  ansechliesoUche  hanaBhafi.  dar  ifinisil- 
bigen  formaL 

Wir  gianben^  dasa  Bnchholta  manchmal  besser  gethan  hhtt% 

das  über  bestimmte  gegenden,  religionen  oder  dichtgattungen 
Überlieferte  schärfer  zu  sondern  und  vor  Vermischung  za  be- 
wahren. Besonders  ist  das  der  fall,  wenn  wir  lesen,  was  p. 
71  ff.  Ober  entstahnng  des  dithyrambos  gesagt  ist.  Aach 

2)  Sicher  gdiOrt  hieher  «Ii  ßS  yag  nai  ZtZ  Aesch.  Hiket.  89% 
vielleicht  auch  890,  wenn  dort  wirklich  ßoay  einsilbig  zu  messeo, 
^Qiftfj  agffifTwy  im  König  Oed.  454,  Im  ya  xffovovamt  l^.  in  Aulis  1043, 
ßüxj^M  Mmdf4tla$  Bakch.  1 160,  auch  wohl  Btal  f  w  Moigtit  E^umen.  961» 
wo  freilich  der  anftakt  eine  kflne.  Weniger  passen  die  worte  m«^ 
cvQtyywy  Ion.  498  zu  einem  epbbymnion.  Dagegen  ist  der  prosodiakoi 
bei  Uephästion  7  i^u  Dainv  wohl  zu  beachten,  vielleicht  ist  das  VfH 
jttlu  iJttulv  im  Kön^  Oed«  154  dichteruche  auasfüiiiuückung  dieiof 
bekannte a  anru£9. 
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^m&t  gMog  nüBlick  ioU  am  4tm  loplm  te»wgigiuigt> 
Mio.  Abttr  itt  m  denn  wahvacMiilieli,  datt  die  «rt  und  wth^ 

in  der  die  nordischen  Thraker  den  stürmisch  betHnbenden  wein- 
gott  anriefen,  mit  der  in  Kreta  und  dem  Peloponnes  herrschen* 

Yerehmog  des  mild  erlencbtenden  ApoUon  auch  nnr  das 
garingsta  gameia  batia?  Wälirand  im  PalopaniMB  «ad  in  DelpM 
dto  aas  Aiiaa  gakamaanan  kflnttlar  deh  abariOitaB  volar  den 
iHm  am  bergebraebtaa  klebaadaa  Doriara  naaaa  forman  wla 
dem  prosodiakos  herechtignng  zu  verschafTen,  sollte  da  nicht 
im  norden  Griechenlands  völlig  nnahh&og^  von  janeo  formen 
Boi  naoamiigan  Dianysaa  in  einer  seinem  wetea  aotspreehaadeii 
«liia  ▼aiabrl  worden  Min?  Und  aaeb  in  jenen  nardfiehea  ga^ 
gendea  feblte  ee  nlebt  an  jüngem  der  knnet,  die  berufen  wa- 
ren den  im  volksmund  hergebrachten  weisen  festere  ftigang  und 
Kbönere  form  zu  geben.  Gerade  in  jenen  gegenden  waren  ja 
die  Mnsen  beimiscb  nnd  die  nameo  Orpbens  and  Thamyris 
teigen  dafflr,  dast  ea  flinen  dort  weder  an  gebortaoien  neah 
ia  widartirebenden  eaagem  üahlta.  Dass  die  dortiehe  Apollo» 
v«rehrang  mit  dem  thraktscb-thesBaHscben  Diooysosenltns  zamd 
in  bezug  auf  den  tanz  nichts  gemein  hat,  beweist  schon  die 
thatsache,  dass  der  spartanische  chor  immer  im  viereck  stand, 
▼ähieod  der  dilbyrambiscfae  einen  krei«  bildete  (Baobbolta  p« 
83).  Von  dar  lataterea  art  wardaa  gawiw  immer  die  ta&ae 
IMien  sein,  waleba  die  mnatare  Jugend ,  iei  es  aar  eigenen 
^altiittgung  oder  zum  dienste  eiuer  fröhlichen  gottheit  wie  Dio- 
unter  dem  schalle  der  jedermann  geläufigen  lyra  auf- 
ft^hrte.  So  drehen  sieh  in  der  naoh  Klemens  nftbeil  iotecpa^ 
^  tteUa  der  Ihm  18,  694  jaaglinga  and  mldebon  ia  laatigem 
i^elttaia  dUjW  M  MOffn^  X*'^'^  f/om^.  Wenn  anab 
Apettaa  ha  bamariscben  bjmnnt  ▼.  182  f.  bei  einem  ähnlichen 

betheiligt  gedacht  wird»  so  ist  er  da  nicht  als  der  ernste 
^phiscbe  gott,  sondern  rein  menschlich  anfgefasst,  nnd  es  will 
^  ger  niebt  natbig  enebeineni  dan  er  dabd ,  wie  Boebbolts 
p.  7S  meint,  ^dla  das  gansa  weSbandali  scbriite^'  (dae  iepätton) 
In  den  bei  Hemer  gesebilderien  krostänaen  werden  wir 

nicht  „ebensowohl  vorboten  des  dithjrambos  als  des  ver- 
vollkommneten päan*'  erkennen  I  sondern  werden  vielmehr  fest- 
bhen,  dam  der  im  Dionysosealt  anm  dithyramboi  ausgebildete 
■^^adtaaa  etwae  waaeatlicb  anderee  aei  ala  dar  päaa  nad  die  aaa 
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ihm  hervorgegangenen  ernsten  chorgesKnge.  Beim  kitharoduehea 

Domos,  bei  den  apollinischen  prosodien,  auch  bei  festzdgen  znm 
altaro  anderer  ernst  erhabener  götter  wie  z.  b.  der  Atbeae, 
erklang  im  gegeosatze  zur  begleitung  jener  harmlosen  tAoze 
die  grosse  mit  prnnkenden  sierrathen  Tersebene  kitliara  (vgl 
den  parthenon-fries),  deren  spiel  besondere  ansbildung  erforderte. 

Erhaben  und  feierlieh  waren  diese  gelänge,  ruhig  genes- 
Ben  und  nicht  im  kreise  wirbelnd  die  bewegungen  der  füssc 
Etwas  lebhafter  zwar  wurden  die  rhythmeo  ,  als  an  stelle  der 
spondeen  nnd  anapästen  der  k reter  Thaletas  seine  kreti- 
•ehen  maasse  in  den  gymnopädien  nnd  pyrrhiofaien  zurgd- 
tnng  brachte;  aber  auch  bei  ihm  drehte  sich  der  eher  niebt  ia 
kreise,  er  stand  sieh  Tielmehr  in  reiben  gegenfiber  (so  sueli 
Buchholtz  p.  59  ff.).  Die  bewegung  war  dabei  die,  dass  bei 
der  ersten  länge  ein  fuss  vorwärts  stark  ao^esetat,  bei  der 
kürze  der  andre  fuss  nur  nachgezogen,  nicht  Torgesetst  wordf^ 
Während  bei  der  aweiten  länge  wieder  derselbe  fnss  wie  snent 
▼ortrat.  Der  nächste  kretiker  wurde  sodann  mit  dem  bishsr  | 
zurückstehenden  fnsse  angetreten.  So  nimmt  Buchholtz  p.  61 
gewiss  mit  allem  rechte  an.  "Wenn  er  nun  aber  verlangt,  dasa 
nach  jedem  versfusse  die  tanzenden  einen  augenblick  ruhig  ste- 
hen  sollen,  so  erscheint  uns  dies  selir  bedenklich.  UnmügUdi 
darf  doch  ein  kretiker,  dessen  hanptmerkmal  die  fanf  noies 
sind,  dnreh  eine  pause  snm  ditrochäns  verlängert  werden.  Eis 
ritardando  aber,  ein  aufhüben  des  taktes  nacli  jedem  versfusM 
will  uns  ebensowenig  in  den  sion.  Wir  wissen  nicht,  wie  wir 
uns  jenes  ruhig  stehen  denken  sollen,  ohne  dass  der  rhjftbouii 
Toliständig  serstört  wird.  ^ 

Von  den  ruhigen  anapästen  gehören  je  swei  tu  einer  füi^ 
oder  einem  doppelschritt,  ebenso  verhält  es  sich  bei  ianbes 
nnd  trochäen.  Es  wird  also  bei  diesen  metren  auf  die  kürze 
kein  niedersetzen  des  fusses  kommen,  der  tänzer  schreitet, 
er  tanat  eigentlich  nicht.  Ein  kretiker  aber  bildet  schon  aUds 
eine  ßuc$g,  da  bei  ihm  auch  auf  die  kflrse  ein  fuss  niedsigs- 
setst  wird ;  die  bewegung  ist  also  lebhaft,  nicht  gehend,  sondem 
hüpfend.  Kretiker  und  ebenso  daktjlen  werden  im  gegensSts 
zu  jenen  erstgenannten  metren  nicht  geschritten ,  sondern  ge- 
tanzt.  Hier  kommt  auch  auf  jede  kürze  ein  kleiner  schritt, 
10  löst  sich  auf  höchst  plausible  weise  das  räthsel,  warum  sosr 
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pästen  dipodisch,  daktylen  monopodisch  gemessen  werden  (p. 
102  f.).  Weniger  sicher  als  diese  sätze  ist  wiederum  des  verf. 
aotieht  Ober  den  tam  bei  aufgelösten  Iftngcn*  £s  soll 
limlieh  immer,  wo  swei  kOrzen  statt  einer  Iftnge  steben,  ein 
«ttd  derselbe  fuss  twefntal  raseb  bintereinaDder  aufgetreten  ba* 
ben  und  dadurch  eine  liasti^^e  unruhe  durch  den  tritt  sowohl 
wie  durch  das  wort  ausgedrückt  worden  sein.  Dieselbe  auffas* 
•mig  findet  sieb  an  yeracbiedeneo  stellen  des  bucbs  bei  den 
Tsnebiedenartigsten  metren  wieder  nnd  es  iässt  sieb  niebt  leog- 
nsn,  dass  die  daftlr  beigebraebten  beispiele  etwas  besteebendes 
baben,  indem  sich  manche  dichterische  Schönheit  durch  solcbe 
luffjissung  nachweisen  Iässt  (p.  107  f.  136).  Aber  für  alle 
beiipiele  von  auflösungeu  kann  dieser  trippeltritt  unmöglich  an* 
gewendet  worden  sein,  (man  nebme  Ant»  159  ou  av/uhiwp 
T^vdff  Yi^ortat¥  tt((ov&9T0  Uü^V  beliebiges  andres 

baiipiel),  das  fliblt  wobl  der  verf.  selbst  p.  106  nnd. III,  Es 
l^n  doch  auch  zu  auffallend,  wenn  man  auf  die  beiden  kürzen 
<Iei  aoapäst  und  ebenso  auf  die  kürze  des  iambus  gar  keinen 
Tollsn  schritt  gemaebt,  auf  jene  illegitimen  kfirzen  dagegen  im« 
B«r  gewissenbaft  swei  sebrittcben  gebracbt  bfttte.  Da  der 
^ter  selbst  aneh  den  tana  an  seioem  stll^  eintlbte,  so  wird 
sr  wohl  die  fHlle«  in  denen  anflSsnogen  mit  dem  lasse  an  mar> 
kiren  waren,  jedesmal  angegeben  haben ;  immerhin  aber  können 
iille  der  art  nur  eine  ausnähme,  nicht  die  regel  gebildet  haben. 

Was  den  tana  der  iamben  nnd  trochJlen  betrifft,  so 
wude  da  natflrüeb  immer  an!  der  rationalen  iSoge  eb  fnss  nie- 
dergesetzt,  nnd  swar  begann,  wenn  iambiscbe  trimeter  getanst* 
Warden,  der  reclite  fuss :  das  erfahren  wir  aus  Marius  Victori- 
BUS.  Der  trochäus  ist,  wie  schon  sein  name  andeutet,  zu  hastig 
laufenden  schritten  geeignet,  das  sagt  besonders  deutlich  die 
isrtsetsnng  des  Tom  verf«  nnr  .snm  tbeil  benntsten  sebolion  der 
Aebsmer  304.  Oft  soll  er  ein  mflbevolles  weiterstreben  be- 
gleiten, bei  dem  der  gebende  grosse  anstrengungen  maebt  nnd 
wenig  vom  flecke  kommt,  und  dies  erscheint  in  der  that  nicht 
tupasseud  für  das  beraneilen  des  kranken  Philoktet.  Ein  sol- 
cher eindruck  wird  nm  so*  leicbter  erreicbt,  wenn,  wie  Bneb- 
Wti  annimmt,  der  einmal  woigesetste  recbte  ftiss  immer  der 
voigssebobene  blieb,  wibrend  der  linke  beim  »weiten»  vierten 
^  i*  w*  Yersfuss  awar  nachgezogen ,  nicht  aber  dem  rechten 
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wirkUeh  TorgcMtst  wudt.  Bd  rnhifSB  tloMO,  uMlst  dar 
.  wlre  dtmi  imiBer  darselb»  Aui  der  TOigwelMfaeDe  ^blieben, 

bei  fröblicbereo,  lebbafteren  babe  man  dagegen  öfter  mit  dem 
yorgeBcbobenen  fnsse  gewechselt.  Erst  im  zehnten  capitel,  daa 
Ton  doebmien  und  anderen  lebhaften  rhythmen  bandelt,  gibt  er 
WMt  daw  Meb  Baweilea  im  lambot  mid  trocbana  aof  di«  kflim 
^  iki  AiM  oiedergesetet  ntm  könne.  Diäte  labbaftere  tamart  mag 
wobl  nicht  gans  selten  gewesen  sein. 

Nachdem  wir  oben  im  Widerspruche  mit  der  roeinnng  des 
verf.  angenommen  haben,  dass  bei  auflösang  einer  länge  die 
füsae  dar  tanaeaden  in  der  ragel  nicht  betheiügt,  alao  yea  der 
.  beiregang  der  snage  nnd  lippea  emaadpirt  waren,  aat  biar  nodi 
einaa  aadaraa  damit  Terwandtan  fallaa  arwihnnng  gethan.  BSa 
kann  keinem  zwcifel  unterliegen ,  dass  wenn  in  den  marscblie- 
dem  der  parömiakos  eintrat,  die  vorletzte  silbe  zu  vier  moren 
gedabnt  wurde,  ohne  daaa  die  bewegung  dar  füsse  darum  eine 
▼eraCgeniog  erlitt.  War  aaf  die  Torletste  iilbe  dar  linke  fnaa 
■iedeigeietati  ae  wurde  wiUirend  denelben  aneb  noeb  der  redite 
erbeben  vnd  wmt  letstea  silbe  niedergeaetit  Derselbe  ftll  tritt 
bei  der  katalektisch  iambiscben  dipodie  ein.  Bei  einem  vers 
wie  ßovXta^t  S^ia  xotv^  muss  zur  vorletzten  silbe  nicht  nur 
der  rechte  fnts  aufgeaetst,  sondern  ancb  noch  dar  linke  erbobeo 
werden  sein,  um  mr  aablnasailbe  wiedar  niedergeaetit  in  wer- 
dan.  Daa  wbrd  uns  Ba^elta  lud  jeder  andre  laaar  gewiaa 
sofort  BQgeben. 

Da  die  Choriamben  zu  den  lebhaftem  rhytbmcn  zählen, 
wird  man  sich  gerne  in  ihnen  aaf  jede  silbe  einen  fuss  nieder- 
gaaatit  danken.  Dassalhe  ist  der  fall  bei  den  dochmien. 
deren  namen  Bnebbelta  ans  den  sebrig  naeb  der  seite  bin  lok- 
senden  taaisabritten  erkllren  in  können  glaubt.  Der  dnreh 
die  Sprünge  der  Kybele - priester  eingebürgerte  ioniker  wird 
ebenfalls  so  gedacht,  daaa  auf  jede  kürze  ein  fuss  auftritt.  Der 
Verl*  Ussi  beim  ■swiaif  •  mimn  inerst  mit  beiden  füssen  dnaa 
knnen  anbwf  nebmen,  bai  dar  eraten  Unge  aett  dann  dar 
reabte  Inas  (naeb  Sur.  Bakdi.  S4 ,  8)  einen  krftftigen  abateas 
sum  Sprunge  geben,  bei  der  zweiten  der  andere  fnM  den  kör- 
per  auffangen.  Die  heftigkeit  dieser  bewegung  wird  ia  tans 
nnd  melodie  zugleich  gemässigt  hei  der  anaklasis. 

Drei  eapikel,  das  secbste,  eillte  nnd  awölfte  sind  dem  tarn 
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im  attischen  tbeater  gewidmet.  Im  sechsten  wird  mit  hülfe  der 
m  Hesychios  bekannten  drei  lioien  die  gewöhnliche  steliaug 
im  IngitoheB  cbon  in  drei  gUedem  n  je  fünf  mann  angege- 
bm,  wie  diei  In  der  htnptseebe  sehon  in  MiiUeri  Eomeniden 
geschehen  ist.  Dast  die  eborenien  sieb  mnter  einander  anieben 
sollen  ohne  der  btihne  oder  den  zaschauern  den  rücken  Bostikeb* 
ren,  veranlasst  den  verf.  «u  mehreren  hypothesen.  AUo  laufen 
Ibrigens  dnmni  binnns»  daae  die  eboreuten,  die  durch  eine 
tebilg  dnrefageiogene  Hnie  in  dne  nebte  nnd  eine  linke  ab- 
tbeOnng  gesondert  sind ,  am  der  firontttellnng  mit  dem  einen 
üflgel  eine  viertel-,  mit  der  andern  »eine  dreivieHelwendnng ') 
ntch  der  mitte  zn  machen.  Sie  sehen  sich  dabei  allerdings  an, 
teigea  aber  anf  dem  einen  flügel  den  znscbauern,  auf  dem  an- 
dam  der  bttbne.  dooh  noeb  den  grösseren  tbeil  des  rückeas. 
Uu  iLommt  ee  mbrtcbeinlieber  yor,  dase  die  anf  dem  linken 
flflgel  stehenden  swel  eborenten  jeder  reilie  «nfaeb  reehtsmnt 
die  rechts  stehenden  einfach  linksum  machten  nnd  der  mittlere 
mann  einer  jeden  reihe  entweder  die  bewegnng;  der  rechten 
eder  der  linken  abtheilung  mitmachte.  So  wurde  awar  noeb 
immer  den  am  ende  des  balbkreisei  sitaeoden  ansebanern  Ton 
den  innMciitt  ttebenden  eborenten  der  rfleken  gekehrt,  den  in  / 
der  mitte  des  theatron  auf  den  baupfplitsen  sitsenden  aber 
drehte  niemand  den  rücken,  und  das  scheint  uns  den  gegebenen 
tafordemngen  genügend  zu  entsprechen. 

Dan  eilfte  eapitel  leigt  nns  den  ebor  in  bewc^ng.  Näabst 
den  e^entHdien  tanaliedem  oder  byporehemen  bot  dem  cfaore 
an  meieten  gelegenbeit  an  enlfaltnng  seiner  tanxkonst  die  par- 
odos.  Die  möglichen  bewegungen  des  chors  zu  der  parodos 
der  Phönissen  werden  p.  165  ff.  eingehend  geschildert.  Nach 
beeadignng  der  atrophen  nnd  gegenstropben  der  parodos  zog 
•iih  dar  ekor  in  seine  grandstellnng  anrtlek,  nnd  awar  geeebab 
dies,  wenn  der  ehorlttbrer  oder  einige  wenige  stimmen  eine 
epodoB  SU  singen  betten,  so  dass  die  rbytbmen  derselben  ge- 
tanzt wurden;  fehlte  jedoch  die  epodos,  dann  begab  sich  der 
dior  in  ruhigen  schritten  ohne  tans  an  seinen  platz.  Während 
dar  ataaima  lisat  der  verf.  die  geaammtheit  des  cbors  den 
ihta  behaaptan,  nnr  dnaelne  eborenten  Ittbren,  wie  aneb  Mtlier 

3)  Dieser  ausdnick  ist  so  zu  verstehen»  dass  linksum  als  eine 
halbe  wendung  angesehen  wird. 
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annahm,  bewegnn^n  ans,  wobei  sie  ^e^enseiti?  die  pIXtie  tra- 
schen. Wie  sich  Huclilioltz  diese  bewegunpen  im  einzelnen 
denkt,  zeigt  er  p.  170  ff.  an  dem  ersten  stasimon  der  Phönis- 
wn.  Er  gibt  stt|  dass  sieb  dabei  vieles  ioiroer  wiederholte^ 
wSbrend  roannigfaltigkeit  nnd  oeabeit  der  formea  yielmebr  ia 
der  parodos  am  platse  gewesen  seL  Fflr  die  stasima  des  Aa- 
sebylos  wird  sich  vieles  jetzt  genauer  und  sichrer  bestimmen 
lassen,  seitdem  We«tphal  das  geaetz  von  der  nomos-artigen  tri- 
abotomiseben  tbeiliing  derselben  entdeckt  bat.  Von  den  hyp- 
orehemen  der  sopbokleiscben  and  enripideischea  stücke  gibt 
der  verf.  p.  93  aar  einea  allgemeinen  fiberbliek  •  da  eiae  go- 
naae  besehTetbnng  der  tanzart  gerade  bei  diesen  Hedem  daatt 
doch  nicht  möglich  ist.  Dagegen  bespricht  Bucliholtz  im  leta* 
ten  capitel  seines  bncbes  noch  zwei  roonodieen  des  Euri« 
pides,  die  eine  ebne  antistropbiscbe  respoasion  (Ipb.  Taur.  831), 
die  andre  mit  einer  solcben  (Äadrom.  1173).  Bei  diesea  itfl» 
eken  fUlt  das  banptgcwiebt  nicbt  auf  den  tana  mit  den  fOssen, 
•ondem  vielmehr  auf  die  gesten  der  hKnde  und  arme,  die  sieb 
aus  dem  gesprochenen  schon  mit  aiemlicher  Sicherheit  entneh« 
men  lassen. 

Nachdem  wir  den  hanptiabatt  des  bncbes  dargelegt  mit 
berrorbebnng  gerade  der  Seiten,  an  denen  wir  etwas  an  mft> 
kela  fanden,  sei  jedocb  der  Wahrheit  gemäss  nnn  ancb  erwibnt, 
dass  diese  scbrift  unter  dem  vielen  neuen  das  sie  bietet  auch  viel 
des  guten  und  richtigen  enthalL  Der  verf.  bekundet  eine  ge- 
naue bekanntscbaft  mit  der  gesammtea  poetischen  litterator  der 
Orieeben  nnd  ein  feines  Terstilndllisi  fBr  die  metrischen  Schön- 
heiten derselben.  Neben  ▼ielfachen  bübseben  einaelbemerknngen 
finden  sich  auch  iMngere  excurso  über  die  nietra  einzelner  lie» 
der  oder  dramatischer  abschnitte.  So  ist  besonders  gut  p.  77 
das  byporchem  des  Pratinas  behandelt,,  ans  den  tragödien  des 
Aeschylos  nennen  wir  die  parodos  des  Prometbena  p.  III,  ans 
Sophokles  das  tanalied  der  Trachinierinnen  p.  140,  von  Aristo* 
pbanes  den  ersten  ehor  ans  dem  Frieden  p.  146,  endlieh  Tmt 
dem  bevorzugten  Euripides  das  auftreten  der  Hekuba  nnd  des 
Ion  in  den  gleichnamigen  stücken  p.  103  und  108,  sowie  das 
tanzHed  der  Bakeben  p.  140.  Da  trockener  citatenkram  ver* 
mieden,  die  darstellnng  dagegen  flieseend  nnd  lebendig  gehaltett 
Ist,  liest  sich  das  haeh  duehwag  hOehtt  angeaabai«  Gen  go* 
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iteli  ieh  ans  demselben  yielfcclie  anregtmg  ntiä  belehrung^  empfan* 

gen  zu  haben  uod  möchte  recht  vielen  ieseru  dasselbe  wünschen. 


THESES  qnas  ...  in  academia  Frideric'a  Guilelmia  Rhe- 
uana  .  .  d.  XX  m.  Innuar.  .  .  .  publico  defcndot  Carolus 
Rubel:  1.  Vit.  Gt'tao  2,  1  pro  „septenario"  sciibendum  „ca- 
pitt  varia*^ ;  —  2.  Vit.  Nip^ri  10,  9  pro  ,.po''"'<^'e'»**  ßcribendam 
,j)er  vüam",  pro  ,,mnn:is'*  ,,minu«" ;  —  3.  Vit.  Albin.  4,  1  ,,Fl5n«- 
ria^'  scribendum  est  pro  „anarho''  (cf.  vit.  Max.  et  Balb.  7,  6); 
—  4.  Vit,  Alex.  Sev.  1  ,  7  „flevcraf*  corriiptum  c«t  ex  „crca- 
verat**\  —  5.  Proclium  Luj^duneiiso  a.  196  neque  197  conimis- 
lum  est;  —  6.  Auetor  clironici  Paschalis  nisus  est  fac»is  qui 
TocAntur  Idatiaui;  — •  8.  Fidelissimus  auctor  belli  Caatabrici 
Orosiufl  ist. 


NEUE  AUFLAGEN.  41.  F.  Uoberwep,  grundriss  der 
ge^^cliichto  der  pbiiosophio  der  neuzeit,  3«  aufl.  8.  Berlin. 
Milier;  2  tblr. 


NEUE  SCHUr.BUECHER.  42.  Frennd's  schdlerbiblio- 
thek.  1.  abth.  Praparntionen  u.  8.  w.  Priiparation  zu  Xeno- 
phons  Memorabilion.  6.  hft.  3,  anfl.  Leipzig.  16.  Violet;  5  ngr. 
' —  43.  O.  Eiebert,  vollständiges  Wörterbuch  zn  den  ge- 
icbicbt»vverken  des  C.  Salliistius  Crispus.  2.  aufl.  8.  H;uino- 
▼er.  Hfibn;  12  n^r.  —  44.  H.  Scbmidt's  u.  W.  Wensch, 
Elementarbnch  der  gfiecliischen  spräche.  1.  abth.  7.  aufl, 
Halle.  8.  Waisenhaus;  20  ngr.  —  45.  K.  H  al m,  anleitung  zum 
übersetzen  ans  dem  flout-chen  ins  griechi.sche.  1.  thl,  1.  cur- 
8U8.  9.  aufl.  8.  Miinclicn.  Lindauer;  I2V2  ngr.  —  46.  M. 
Seyffert,  Palaestra  Mu^anim.  1.  thl.  7.  nufl.  8.  Halle. 
Waisenhaus;  15  ngr.  —  47.  G.  Fischer,  ttbun?sbuch  zum 
tibersetzen  aus  dem  deutschen  ins  lateinische  für  mittlere  gym- 
nasialclassen.  2.  aufl.  Besorgt  von  Dr.  Otto  Müller.  8. 
Braunachweig.  Vieweg;  15  ngr.  —  48.  C.  Wornicke,  ge- 
ßchichte  der  weit.  1.  thl.  Goschlchto  des  alterthums.  2.  und 
3.  lieferung.    5.  aufl.    8.    Berlin.    Paetel;  k  5  ngr. 


BIBLIOGRAPHIE.  Von  den  mittheilnngen  der  verlags- 
handlung  B.  G.  Teubner  ist  nr.  6  erschienen,  in  denen  von 
A.  Böckh's  gesammelten  kleinen  Schriften  der  6.  bd.  ange- 
kündigt wird,  akademische  abhandlungen  aus  d<'n  jähren  1836 — 
58  und  bd.  7  recensionen  enthaltend ;  ferner  Acta  Socictatis  phi- 
lologae  Lipsiensis  cdidit  Fr.  Rit  achcliua.  T.  I.  fasc.  II;  Fr. 
Kühl  die  textesquellen  des  Justin  fs  ob.  nr.  1,  p.  41);  Claudiani 
carmina,  recognovü  Lud.  Jeep,  zur  Bibl,  Teubneriana  gehörig. 
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Ken«  «nebflbmQgen  sind:  Max  ICQ  11  er i  Essays,  3.  bi, 
Mtrige  WK  Ktmtargasehielit«,  Biographie  «nd  «llortlniiiMkiialei 
Hit  einein  enluuige:  Briefe  Banteaa  «a  Max  Mütter  eai  dn 
j.  1848—69.  Aas  dem  engl.  fIbertrageD  «a  F.  LiebreehC 
8.  Leipzig.  Engelmena;  2  tbir«  15  gr.  —  Cataieg«  eodieaiB 
manitseriptenni  bibL  r^giae  Monaeeosis.  T.  III.  P.  II«  poiam 
latinos  eoatineos.  Seeoodam  A.  Scbinelleri  iadiees  eomposaeml 
Car.  Hairo,  G.  Iiaabmaiui,  G.  M^er.  Tom.  I»  p»  add»  aask 
2501—5250  eompleeteiis.  gr.  8.   Mflacheti.  Palai.  in  eomnu; 

1  thlr.  20  gr.  —  Bei  Fr.  A.  Broekhaas  ist  vea  firseb 
und  Ornbers  allgemeioer  encydopädie  seet.  L  Bd.  91  er- 
icbieneo,  von  Chrioi'Grtxi  gehend.  —  Neaer  veiiag  von  S.  Hir- 
se 1  in  Leipzig  aus  dem  jähre  1871  :  enthält  mancherlei  phikh 
logisches;  Mauke's  verleg  (H.  Dufft)  in  Jena  ermässigt  den  preis 
TOnM.  Schmidt's  ausgäbe  des  Hesychius,  5  hde,  4,  auf  16dils> 

Cataloge  9tm  antiquaren:  E.  Carlebach  in  Heidelberg  SB- 
tiqaan'sches  verzeichniss  n.  'M  (Sprachwissenschaft,  heidelberger 
dissertationen) ,  n.  32  (aUerthumskunde,  edät.  Bipontmae);  Sl 
Boas  in  Frankfurt  a.  M«,  Terseichniss  n.  26,  eine  werthvoUs 
sammlang  von  werken  aus  dem  gebiete  der  lingaisiik«  klsssi- 
schen  philologie  und  alterthumskunde;  bilcher-anzeiger  nr.  6 
von  Graff  und  Müller  in  Braunschw*»ig ;  Kirchhoff  und  Wi- 
gand in  Leipzig,  antiquarisches  bücherlager,  nr.  332  (iiterärge» 
schichte);  K.  F.  Köhler's  in  Leipzig  antiquarische  anzege- 
hefte  nr.  230  (linguistik;  mit  ausschluss  jedoch  der  werke  die 
speciell  griechische  und  lateinische  spräche  betreffen);  58.  ver- 
zeichniss einer  cammlung  biiclier  aus  der  philologie,  alterthums- 
kunde u.  s.  w. ,  welche  bei  J.  D.  l^eusel  und  sehn  in  Co- 
burg zu  haben  sind;  59.  verzeichniss  einer  Sammlung  bücher 
aus  der  theologie,  phiiosophie  und  pädagogik,  welche  bei  J.  D. 
Meusel  und  söhn  in  Coburg  zu  haben  sind;  B.  Seligsbor; 
in  Bayreuth,  catalog  nr.  129  des  antiquarischen  biicherlagers 
(geschichte);  Ernst  Wagner  in  Augsburg,  antiquarische  an- 
zeigen nr.  12;  catalog  105  des  antiq.  büclierlagers  von  Frie- 
drich Wagner  in  Braunscbweig  (phiiosophie  und  pädagogik). 

PreUermäsgigungen  zeigt  St.  Goar  in  Frankfurt  am  M.  an 
von  Ast  Lexicon  Platonicura,  zu  6  thlr.  20  gr.,  dess.  Plat/om 
Opera  11   voll,  zu  7  thlr.  15  gr.,  Aristophanes  von  Enger  SQ 

2  thlr.,  Buttmann's  Lexilogus  zu  1  thlr.  10  gr.,  Dicaearch  roB 
H.  Fuhr  zu  20  gr. ,  Alexandri  et  Philemonis  rell.  von  Mei- 
neke  zu  1  thlr.  12  gr. ,  Valerius  Cat.  von  Naeke  sn  1  tU^ 
10  gr.,  Vitruv  von  A.  v.  Rode  zn  2  thbr.  20  gr.,  Sallost  M 
Gerlach,  3  bde.  4,  zu  2  thlr.  20  gr. 

Bfitfftsroiielum  am  20.  märs  in  Leipzig,  dareh  H.  Franek^ 
die  bibliothek  dee  w^and  g.-dir.  J  attrebaoff  an  Dflnabeig* 
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KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Bernb.  Freyer's 
annoDcenbtiieau  kündigt  einen  universal  zeitungs  catalog  an,  der 
ausser  der  eigentlichen  zeitungsstaiistik  auch  noch  allerlei  son- 
stige nützliche  mittheilungen  enthält,  8o  eine  illutttrixte  maase- 
und  gewichtfltabelle ;  geheftet  15  gr. 

Ueber  Rcbenkungen  und  bcgünstignngen  der  nenen  biblio« 
ihek  m  ätrassburg  stellt  mebree  suamDmen  Börsenbl.  nr.  11. 

IKe  freosOsiscboo  zeitangeo  (s.  unt.  p.  112)  haben  scbon 
Hoger  es  eieh  iiid  geRcbäft  giAiaciit,  liigcnliatte  berichte  Ober 
Tb.  Mommsens  verhältniss  zum  kaiser  Napoleon  an  verbreiten« 
Diher  lolgender  brief,  deo  die  Vossische  seitong  mittheilt: 

Geehrter  herr  redteteorl 
Ml  finde  in  dar  französischen  coneqpoadenz  ihres  hentigen  Uettes 

den  auszug  aas  einem  jetzt  durch  die  pariser  blätter  die  runde  mechen- 
den  artikel,  der  mich  betnfTt.  Demselben  zufolge  bat  der  krieg  mich 
des  mir  von  dem  kaiser  Kapoleon  für  meine  beibülfe  (coliabortUtonJ  an 
dem  leben  dssi's  eobgesetsten  jehreigeheltes  von  I0,0uu  fr.  bsieobt. 
Ich  habe  nneli  finner  nach  dem  frieden  an  herm  Renan  gewendet»  nm 
die  fortfuhrung  dieser  Studien  (l^'8  ehtdes  cntmnenctcs )  durch  die  pa- 
riser akademie  und  den  foilbezug  dieser  pensiun  zu  erwirken ,  jedoch 
ohne  guten  erfolg.  Der  correspoudeut  knüpft  daran  die  wohlmemende 
bmerkiing,  deis  Ich  nicht  verfehlen  weide,  diesen  verieamdetischett 
isnhnldigiingen  die  gebfihrende  abweisong  wraerfahren  sn  lassen. 

Einer  aolchen  directen  aufiordening  der  deutschen  preite  nicht 

folge  zu  leisten,  könnte,  ich  will  nicht  sagen  missverstanden  werden, 
aber  duch  seltsam  erscheinen.  Ich  will  dtnn  also  erklären,  dass  ich 
nie  für  Mapoleou's  leben  Cäsar's  eine  zeile  geschrieben  habe,  noch  sonst 
in  irieend  einer  weise  daillr  thätig  gewesen  bin ;  dass  ich  nie  von  der 
französischen  vegierung  oder  dem  kaiser  persönlich  auch  nur  einen 
franc  empfaDgen,  vielmehr  bei  einer  bestimmten,  an  sich  völlig  legiti- 
Deo  ver-anlassung  (es  handelte  sich  um  die  heraussähe  der  werke 
Bergliesi's)  die  mir  von  dem  dortigen  gouvernement  angebotene  Ute- 
isriscbe  vergfitong  sorflckgewiesen  habe,  um  möglichen  missdeuton^ 
ius  dem  wege  zu  gehen;  dass  ich  endlich  zwar  nach  dem  firieden  mieh 
pflichtmässig  bemüht  habe,  das  früher  zwischen  den  akademien  von 
Berlin  und  Paris  bestandene  gute  einvernehmen,  insbesondere  in  betreff 
des  iaachhfienwerkes,  nach  möglichkeit  wieder  herzustellen,  dass  dabei 
sber  weder  Nspoleon's  ^^angefangene  Stadien**  noch  irgend  eine  geld- 
ibge  in  betmcht  gekommen  sind. 

Ich  wSrds  diese  erkläning  nicht  abgegeben  haben ,  wenn  jene 

deutsche  correspondenz  sie  mir  nicht  abgefordert  hätte.  Für  die  äusse- 
rangen  der  franzosischen  presse  habe  ich  keine  antwort  und  nicht  etwa 
bk>B  ihrer  albernbeit  wegen:  wie  denn  dieser  letzte  articie  de  FarU 
aidit  varlithlen  kann,  in  allen  der  literarischen  verhftitnisse  einiger- 
nassen  kundigen  kreisen  heiterkeit  zu  erregen,  theib  wegen  der  mir 
darin  beigemessenen  mitschuld  an  Napoleon's  Cäsar,  theils  wegen  des 
feinen  gedankens,  die  unterbrochenen  „Studien''  des  exkaisers  durch  die 
pariser  akademie  vollenden  zu  lassen.  Ks  ist  eine  ernsthafiere  erwä- 
guDg,  die  mir  gegen  solche  angriffe  schweigen  auferlegt.  Seit  dem 
letzten  kriege  hat  der  pariser  klatsch  und  sein  niederscblag ,  die  fran- 
Eösische  presse,  es  sich  zum  System  gemacht,  gefälschte  und,  wenn  sie 
wahr  wären ,  ehrenrührige  tbatsachen  gegen  die  in  Frankreich  be- 
kannten und  dort  missliebigen  deutschen  geehrten  in  omlaaf  su  aetaen» 
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Was  mich  betrifft,  so  könnte  ich,  wenn  ich  es  der  mühe  werth  hielte, 
von  pasquillen  dieser  art  erbaaliche  proben  vorleben,  und  die  in  glei- 
cher läge  befindiiohen  hftbmi  ähnliche  erfahrungen  gemacht  Eine  öf* 
feiitliche  meinnng,  an  die  der  Deatscbe  in  Frankreich  appelliren  könnte^ 
giebt  es  nicht  mehr.  Wie  es  meritorisch  zu  sein  scheint,  den  dort  an- 
wt'Sf'nJen  Deutachen  todtzuschln^en,  so  scheint  es  gleichfalls  der  Patrio- 
tismus zu  funlern,  den  abwesenden  um  seine  ehre  zu  bringen,  indem 
mHu  Verleumdungen  gegen  ihn  theiU  erfindet,  theils  verbreitet,  theila 
dasn  sehweiKt.  Wenn  der  aweck  ist,  den  Deutsoheo  gleidigfiltiK  gegoo 
dai  au  machen,  was  man  in  Fraukreich  auf  seine  reäinung:  erzahlt,  so 
ist  er  nahezu  erreicht.  Unsere  landsleute  aber  werden  es  billi|?en,  wenn 
der  deutsche  gelehrte  jeden  aus  französischer  quelle  stammenden  be- 
hebt über  deutsche  persönlich  keilen  behandelt  wie  eine  lignrische  in- 
■chriftj  sa  deren  kritik  die  angäbe  der  qoelle  ausreicht. 

Berlin  8.  janoar  1872.  Th.  Momnuen. 

Am  3.  janoar  wurde  in  Hanau  an  dem  geburtahanse  von 
Jaeob  und  Wilhelm  Grimm  eine  noch  nichi  ganx  vollendete 
gede&ktafel  aus  wei8^«em  niarmor  aufgeatellt.  Man  denkt  am 
24«  Itibruar,  dem  geburtstag  Wilhelms,  fertig  au  sein. 

J3.  Januar.  Auf  ein  gesucli  des  strassburger  bibliotbokars 
erliesa  der  metropolitanbisihof  in  Athen  Tlieophilos  ein  stbrei* 
ben  an  die  geh  In  teu  Griechenlands  mit  der  aufforderung  ihre 
sämmtlichen  drnckschrilten  an  die  biblioUielL  au  Strassburg  au 
schicken. 

Börsenblatt  nr.  1 7  enthält  unter  der  Überschrift:  „Verbote" 
folgende  aufi'alleude  mittheilung:  ,,Mi(tilst  patcnta  vom  23.  de* 
cember  v.  j.  ist  vom  hiesigen  königlichen  handulsgericht  im  be- 
airksgericht  auf  autrag  von  gebr.  Bornträger  in  Berlin  das  werk: 
Dindotf,  G.,  Lexicon  Sophocleum  fasc.  1 — 8.  Leipzig.  1870. 
71.  Teubuer,  als  wideirtcliilicher  naihdruck  des  im  verlag  von 
gebr.  Büimräger  etpchienenc-n  Lexicon  Sophocleum  von  Fr.  El- 
len dt.  Köiiigsb.  1835  provisorisch  mit  beschlag  belegt  wor- 
den". Es  ist  (las  eine  ganz  uulicgreiflichc  maassrcgel,  nach  der, 
consequcnt  durthgelührt,  z.  b.  eine  ganxe  reih«  von  bei  Tcub- 
ner ,  Weidmann  u.  s.  w.  erKchienenen  «u^^^gaben  ohne  weiteres 
mit  beschlag  belegt  werden  könnten  !  Aber  abgesehen  davon, 
bat  das  werk  von  \V.  Duuloif  eine  solche  vei sihiedenheit  von 
dem  Eilendts  ,  hat  ferner  vor  diesen)  eine  menge  jedem  sach- 
kundigen  in  die  äugen  spring«  nden  Vorzüge  voraus  ,  dass  man 
wirklieb  nicht  weiss,  was  man  bei  soliluin  nriheile  denken  soll. 

Ueber  den  Phil.  Aiiz.  III,  nr.  10,  p.  öl  7  erwähnten  archkulo- 
gischeu  congress  in  liologna  ist  eine  besondre  Schrift  von  J»  Mo- 
Storf.     8.     Haniburg.     Meissner.     1871  erschienen. 

Es  ist  diu  drucklegung  »ineM  catalogs  der  überaus  reichen 
kaiserliehen  privat-  und  iamilien  bibliuihek  su  Wien  angeordnet 
worden  (Allg.  Aus^b.  Zi^'.  beil.  nr.  fr. 

Die  erste  nunumr  der  och»'n>clii ift  für  literatnr,  kunst 
und  bffentlichi's  leben  „die  gegenwarl''  (verlag  von  G.  Stjike, 
redacteur  P.  Lindau)  boil  am  20.  jauuar  erecheiueu.   Die  itGe- 
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genwart"  will  nach  ihrem  programm  alle  widitigen  eracbeinan« 
gen  auf  dem  gebiete  des  öffentliebeo  leben»  und  des  geUtigen 
•chaffens  in  den  bereich  ihrer  besprecbnngen  ziehen« 

Bei  Lussowo  ist  ^in  nrnenfeld  und  pfablbanten  entdeckt, 
die  der  Keicba-Anz.  nr.  8  naher  beschreibt:  eine  deigK  bei 
TJiom  ebeadas.  nr.  27  erste  beil.  beschrieben. 

Im  kdoiglicben  münakabinet  zu  Berlin  ist  jetxt  eine  ans* 
wähl  yon  mfinsen  aller  zeitcn  (diese  mflnssammlung  gehört  an 
des  ausgexeiebnetsten)  für  das  publicum  auf  schaut  Ischen  nen 
anagelegt  worden  und  ein  gedruckter  leitfaden  daselbst  sn  ha* 
ben,  weicher  nachrichten  über  die  mQnaen  enthält. 

Ucber  bibliotheken  in  Ostindien  giebt  der  Keiehsani.  nr« 
16  einige  ioteressante  naehrichten. 

Am  24.  jan.  starb  sn  Berlin  der  professor  dr.  Friedrich 
Adolph  Trendelenbnrg,  geboren  am  30.  octob.  1802  an  En* 
tin:  ein  veraeichnias  seiner  Schriften  giebt  Keiehsans.  nr«  23. 

Eine  atatne  dea  Apoll  von  brouze,  welche  für  daa  etmski- 
•che  mnseum  in  Florena  angekauft  iat,  bespricht  der  Beichsana. 

n«  21  in  beil.  I,  p.  597. 

28.  jan.  An  diesem  tage  constituirto  sich  zu  Münster  ein 
westpliäliseber  provinzialverein  für  wii^senschait  und  kunat,  wor- 
Aber  die  weatpfaäüsche  seitniig  dd.  daa  nähere  berichtet« 

Am  30.  jan.  starb  an  Pnckolet,  grafschaft  Down,  der  beson- 
dm  durch  seine  Euphrat<lorschnngen  bekannte  generalCh  es  nej. 

Der  Beichsana.  nr.  31  giebt  p.  686  genauere  nachrtchtea 
ttber  die  bis  Jetat  hinsichtlich  der  grttndung  der  universitit 
Straasbnrg  von  aeiten  der  regierung  entwickelte  thätigkeit« 

Am  8.  Ibbr.  ist  dem  banse  der  abgeordneten  von*  der  re* 
giemng  das  schnl^aufsichrageseta  vorgelegt«   Ei  lautet: 

Wir  Wilhelm,  von  ^ttes  gnaden  köniir  von  Preusssn  etc.,  ver- 
mdnen  in  aosfÜbraog  das  srt.  23  der  verbssungsurkunde  vom  8t.  Ja- 
nuar 1850  mit  Zustimmung  der  beiden  biuser  .des  Uodtages  ISr  dsn 
amfaog  i^^r  munarchie  whs  ful^t: 

§.  1.  Die  auisicbt  über  alle  öffeDtlichen  und  Privatunterrichts-  und 
erziemmgaaBstalten  steht  dem  Staate  so. 

Demgemisi  bandeln  alle  mit  dieier  aoftiobt  betrantsn  behdrden 
und  beamlen  im  auftrage  des  Staates. 

§.  2.  Die  erneunung  der  lokal-  und  kreis- schul -inspektoren  und 
die  abjirenzuug  ihrer  aulsichlsbezirke  gebührt  dem  Staate  allein. 

Der  vom  Staate  di*n  Inspektoren  der  volkssehale  ertheilte  anftng 
ist,  aofem  sie  dies  amt  als  neben-  oder  ehremimt  verwalten,  jederse» 
vriderruflich. 

DiejeDigen  personen,  welchen  die  bisherigen  Vorschriften  die  in- 
Spektiun  über  die  vulksbchuien  zugewiesen,  einU  verpflichtet,  dies  amt 
gegen  die  etwaigen  bisherigen  dienstbesüge  im  aofirage  des  Staats  fort* 
satfiftD^,  oder  aof  ertorderu  zu  fibmebmen. 

Alle  eDtgcgensuhirnden  besUmmongen  sind  aofgefaobsn« 

Urluindlich  etoi 
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AUSZUEGE  aus  Zeitschriften:  Augtbttrgtr  allgemein«  zeiiung:  beil. 
in  sr.  4:  Ludip^  Lan^B,  romitdia  «Iterthfiiner:  ilbertfi«beB  lobeada 
•nseifre:  s.  ob.  III,  nr.  11,  p.648.  ^  Nr.  6:  Nekrolog  1871.  —  Beil.  zu  nr. 

7:  flusarrabunjyen  iu  der  ebene  von  Troia.  V:  fortsetzunj?  der  berichte 
von  //.  Schlieinann.  —  Die  troianischo  inschrilt:  O.  P.  Heller  lieft  sie: 
*lhiuit^.  —  Nr.  8:  das  hrittische  museum  uud  seine  gründer.  —  BeiL 
ganr.  9:  ra  Fr,  IHmI  SOjährigem  jubiliom.  —  Nr.  10:  Th.  Moniiiaai 
und  Napoleon*8  Cäsar:  bnef  Momrosen's  —  s.  ob.  p.  109  — ,  za  dem  die 
redaution  noch  ähnliche  angriiTe  der  schlochten  Franzosen  fugt:  s.  not. 
n.  27.  —  Beil.  zu  nr.  lü:  Fi'lix  Dahn,  die  könige  der  Germanen,  abth. 
V:  za  beachtende  anzeige.  —  Beil.  zu  ur.  11.  12:  zur  geschichte  der 
kfttlioliichen  nformbeilrebiiDgen :  II.  Fm  Andrea  d*AHa|^iie:  Mhr  V 
senswerth.  —  Pirkheimer  und  Scheorl:  dabei  kommt  Lnther  nnd  Me- 
lanchthon  betreffendes  zur  spräche.  —  Beil.  zu  nr.  12:  Pompeji  und 
seine  wandinschrifwn.  I:  anzeige  von  E.  Zangrmeigter  Corp.  Inscr. 
Lat,  U  IV ,  welche  ins  einzelne  eingeht  und  ur.  575  genauer  bespricht. 

—  Beil.  sa  n*.  18.  14:  Pompeji  und  Mine  wandintcbriftea.  II.  III: 
•cbtentwerthe  characteristik  der  inschriflen.  — >    Nr.  15:  die  ,4itudeo- 
linnen'*  auf  der  Züricher  hochschule:  es  wird  ernsthaft  für  sie  plaidirt: 
vrgl.  ob   III.  nr.  12.  —    Nr.  17:   Lyceum  in  Colmar.  —    Minister't  f. 
Mübler  rücktritU  —    Aoss.  beil.  zu  nr.  17:  die  Universität  Strassboij. 

—  Bail.  to  nr.  19:  aammlaog  von  tanekrit-handtehriften  in  Benarei.  — 
Nr.  18:  br.  Falck  nnd  br.  Mühler.  —  Nr.  28:  dM  eebuUrage  in 
England.  —  Beil.  zu  nr.  23:  Seba.stian  Brands  narrenschiff,  von  X. 
Sttnröck :  anzeig»'.  —  Heil,  zu  nr.  20:  pariser  cl)ronik.  I.  —  Die  deat« 
sehen  schulen  iu  \Yälschurol.  —  Nr.  27:  die  Mommseu'sohe  angelegeohät: 
neue  belege  für  die  franadeiiobe  verleomdung:  t.  ob.  n.  10.  —  Dm  ealti» 
mioistpriom  in  Berlin.  —  Bei),  zu  nr.  27:  Dr.  H.  Scbliemann:  notizea 
n  dmen  leiten.  —    Nr.  28:  das  alter  der  deutschen  Universitätslehrer. 

-  Nr.  29  :  Rothe's  ethik:  anzeige.  —  Nr.  30:  der  Wechsel  im  prent- 
sischeu  ministehum  iür  kirchen-  und  schulsachen.  —  Nr.  31:  die  ^ 
balta  der  gymnasiallebrrr.  —  Nr.  82:  die  ■cbolinspectionen.  —  Em* 
ftbrong  det  minister  Falck.  —  Nr.  88:  General  von  Werder  predigten- 
reoeneent*  "  Nr.  86:  das  budget  der  strassburger  nniversität.  —  Du 
schulaufsichtsgesetz.  —  Nr.  3G:  gründung  einer  römischen  bibliothek 
in  liom.  —    iiettner's  literaturgeschichte  des  achtzehnten  Jahrhunderts. 

—  Beil.  sa  nr.  87:  pariser  chronik.  UI.  —  Zur  musikliterator.  — 
Beil.  to  nr.  86 :  ein  ttflck  aus  der  binterlaatenaebaft  des  hm  lIQhkr^ 
anzeige  der  schrift,  welche  nachzuweisen  unternimmt,  dass  unter  Mübler 
die  evangelisch-theologischen  facultäten  Preussen's  mit  entsetzlichem  (?) 
erfolge  verwahrlost  worden  seien.  —  Nr.  39:  strengere  schuldisciplin  in 
Berlin.  —  Fürst  Bismark  gegenüber  dem  ultramontanismus ;  böcbli 
beacbtentwertbe  darlegung,  wie  die  aniicbten  des  leiidielauudera  Aber  die 
liele  nnd  dai  wesen  der  p4bitlieben  tendensen  in  der  gegonwari  tfr 
Boeb  onsenflgend  seien. 

OOttingUehe  gilrhrte  anzeigen  1872,  nr.  1:  Franciscos  Fabriciai 
Markodurauus.  Em  beitrag  zur  geschichte  des  humauismus  von  Wü' 
hehn  SekmÜK,  Köbi.  1871:  anieige  von  L.  Geiger ,  welebe  dto  b«B^ 
ttieilnng  des  Fabricius  zu  lobend  findet.  —  St.  2 :  kulturpflanzen  und 
hausthiere  in  ihrem  übergange  aus  Asien  nach  Griechenland  und  Itslica 
so  wie  in  das  übrige  Europa.  Historisch-linguistische  Studien  von  Victor 
Hahn,  8.  Berlin.  1670:  anzeige  von  J,  O.  Kohl,  die  eben  die  lia* 
guittiecbe  seite  gans  übergebt  —  St  8:  Mff^logy  of  the  Argan  ea- 
Umu.  My  George  W.  Cak,  ü  Bde.  8.  Lond.  1870:  antrahriiobi 
anseige  von  £,  Witktn, 
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49.  Novae  coinmeiitationes  Platonicae.  Seripsit  Marti- 
nus  Schanz.  8-  Wirceburgi.  Tjpis  et  Samptibas  StaheUi. 
MDCCCLXXI.    X  und  168  s.  ->    1  thlr. 

Der  verf.  bespricht  in  §•  1  die  formen  ravro'  und  Yavrof, 
f«iom  nnd  «oiofror,  tMulto  und  fOtfoCro»  nnd  weist  ihr  nn- 
meriselies  TerbSltniss  nach;  dasselbe  gescbiebt  in  §.  2  mit  oo- 
Tft)v  und  Ol  10).  Der  §.  3  beliandelt  die  anaphora  und  palin- 
dromie  der  periode,  §.  4  die  figur  ex  nagaXX^Xov,  besonders 
bei  adverbien  der  zeit.  Dabei  ist  su  bemerken ,  dass  Legg* 
ÜI,  701  D  upog  t^Qif^  Irtx«  ».  X.  wohl  weniger  an 
eine  ▼erscbiebnng  einer  von  beiden  präpositioneo ,  als  an  ein« 
Interpolation  gedacht  an  werden  braucht.  An  sich  wäre  es  ja 
gleichgültig ,  welcher  von  beiden  man  den  Vorzug  geben  soll, 
wenn  nicht  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  ia(fit  spriUihe 
wegen  der  vorhergehenden  Wendung:  ti»os  dii  «ai  wavO^  ^fii9 
99  idgtp  iXfx&ii,  §.  5  enthält  ein  räsonnement  ttber  die  beiden 
attischen  redensarten  qilvagth',  XrjQth'  txufp  nnd  Ober  die  lusam- 
nenstellung  rovr'  ixeipo.  Die  letztere  scheint  mir  nicht  Qberall 
aufrecht  erhalten  werden  zu  können  ;  z.  b.  wUrde  ich  Symp.  210 
£,  um  den  begriff  der  identität  zu  urgiren,  schreiben:  i^a(q)tt]s 
umo^tttaf  fi  Oavftaarop  ti^p  (fv0tp  %aX6p^  tavto  intfpqt,  » 
£nHQat$gy  ol  öq  eVfxr»  Hat  ol  i/ntQOcdiw  ndpttt  iro'roi  Jtfav. 
Ebenso  bedarf  man  des  identitäubegriffes  im  Phaedr.  242  0, 
wo  demnach  richtiger  zu  schreiben  ist:  tfiO}^  tj  yt  uitia  [sc 
ToD  /7ui>ots  j  xu<  TO  ndOoii  i(x)t  inon  ron'  lalio  i  x  t  C i' (p  [sc. 
rQ;7i\jcür*]  ii'ij^urei  er,  weil  gesagt  werden  soll,  dass  „der  zu- 
stand der  liebenden  nnd  dessen  grnnd**  in  den  dichterischen 
Worten  mit  dem  Eros  identisch  gesetzt  werden  mOsse.  Hit  den 
FhüoL  Ans.  ly.  8 
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Bell  warf  ormelo  bei  Plato  beschäftigt  sich  §.  6,  sodann  §.  7  mit 
formein  rar  Stärkung  der  kraft  des  imperative,  §.8  mit  der 
neignng  der  abscbreiber,  die  enge  Terbindnog  ▼ersebiedeosr 

teinpora,  wie  des  imperfekts  und  des  aorists  sa  beseitigen,  9 
mit  der  tigur  dtnluiianfiot;  ^        10  mit   der  konstruktioa  ).aft- 
purnt\,  ^tn-  U.S.W,  und  der  prapositioD  fV,  §.11  milder  auslas- 
sung  der  kopula  und  §.12  mit  der  gescbichte  der  stelle  Entbyd. 
2H9  B.    lieber  den  eodex  Clarkianns,  der  für  den  rerf.  foit 
unbedingte  norm  nnd  oberstes  gesets  fOr  die  platonisdie  kritik 
geworden  ist,  entbXlt  §.  13  zunächst  vorläufige  andevtnngen 
und  berührt  unter  andern  das  bediirfniss,  welches  ihn  besiimmt 
hat,  nach  der  kollation  von  Gaisford  noch  eine  neue,  eindring- 
lichere vorzunehmen.     Von  einseinen  dialogen  eoustirt  aoch 
sonat  noch  eine  kollation,  wie  die  des  Symposion  von  Jowett, 
die  der  verf  ebenfalls  ffir  ungenau  hält  und  deswegen  vomebm- 
lieh  auch  für  diesen  dialog  eine  gewissenhaftere  mit  hdlfe  dar 
ausgäbe  von  C.  F.  Hermann  veranstaltet.     Das   ergebniss  die- 
ser kollation  ist  unter  andern  die  erkenntniss,  dass  der  Clar- 
kianos  und  Vaticanus  viel  häufiger  fibereiostimmen,  als  maa 
bisher  geglaubt  und  dass  alle  Verbesserungen,  weil  aus  gans 
später  seit,  nur  von  geringem  werlhe  sind.    In  §.  14  fblgt 
eine  reihe  von  emendationen.     Euthyd.  302  E  lautet  der  tiber- 
lieferte text:  TöJ»  di  ye  ^ojair,  ^(f^t   wfinXoytjxas  rait*  tZrai  <Jrt, 
Zaa  UP  aot  i^ij  xni  Öovwat  uat  dnodunOat  xai  dvcat  ur  dit^  offf 
ßovX^.   Das  ap  hinter  9wiai  glaubt  Stephanus  streichea  n 
mtlssen  und  ebenso  Hetndorf.     Die  Züricher  und  HirseUg 
klammern  es  ein,  während  es  von  Badbam  ausgelassen,  tob 
Stal.baura  und  C.  F.  Hermann  vertheidi^'t  wird.     Die  gründe, 
welche  Schanz  dagegen  anführt,  sind  anzuerkennen,   die  Ver- 
besserung in  dq ,  selbst  wenn  es  mit  demqtie  wiedersngeben 
wäre^  nicht;  denn  es  handelt  sich  um  eine  selbstverstindlidis 
aufeinanderfolge  der  begriffe  dovrai»  anod6c9m%  und  4^9S«f| 
und  ein  swiseheDgesehobenes  ^  wfirde  die  handlang  des  letiten 
verbi  nur  mühsam  nachsclileppen.    Da  aber  einmal  die  meisten 
anzeichen   das   Vorhandensein  einer   silbe   vermuthen  lassen, 
so  dürfte  das  ominöse  dvcai  u»  am  leichtesten  in  &vüa«^mt 
SU  verändern  sein,  sumal  da  die  mediale  form  dieses  verb*s 
gar  häufig  bei  attischen  schriftsteilem  sieh  findet  und  durch  das 
vorangehende  tfoi  eher  berechtigt,  als  überflüssig  gemacht  wird. 
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DiMelbe  stelle  giebt  dem  wett  gelegenhett,  den  nachweie  sn 
Tennchen,  daas  an  vielen  stellen  eine  Tertansebnog  von 
vad  Up  ansanebmen  sei.    Das  lässt  sieb  swar  ftür  eine  aniabi 

derselben  eiuriiumen,  aber  selbst  nicht  für  alle  diejenigen,  wo 
ar  neben  einer  indicativform ,  wie  ianv  oder  eiai»  zu  stehen 
kommtf  weil  in  einigen  der  Binn  Tielmehr  ein  bewahren  von 
if  und  demgemXss  eine  verändernng  des  indieativ  in  die  ent- 
spxeebenden  optatirformen  eai  oder       in  fordern  sebeüit»  Ifit 
reebt  sebreiben  daber  die  ZOricber  Gorg.  492  £ :  Oi  U0ot  yag 
at  01103  jt  x«i  ni  vtyiQo\  evöiiiuuvirnazoi ,  da  ovt(a  offenbar  die 
Stelle  eines  in  den  vorhergehenden  Worten  fi^dtvo^  dtOfXBPoi  ent- 
haltenen konditionalen  nebensatzes  vertritt,  während  der  veri.  das 
fon  mebreren  eodd.  beglaubigte  fiaf»  bereitwillig  aufnimmt,  nm 
die  beliebte  verwandlong  von  ap  in  9^  vomebmen  an  kdnnen« 
Um  ferner  das  in  Clark.  Vat.  0.  Vindob.  vorhandene  iattp 
EU  halten,  sieht  er  sich  Euthyd.  298  A  B:  oixotv  x«*  6  Xai— 
didiifio^  6<fij  Bftgog  (av  nurgoa  oifx  cip  aajqg  itti,  genöthigt,  die 
Worte  ovM  aw  fallen  an  lassen,  ovhovp  an  aeeentniren  anstatt 
•»xov»  nnd  dadoreh  eines  wirksamen  gegensataes  verlnstig  an 
SB  geben.   Dieser  gegensata  würde  aber,  Torausgesetat  dass  die 
lossrt  der  guten  codd.,  <<jnr,  richtig  wSre,  ungeschwäebt  erhal- 
ten, wenn  man  das  zu  dem  indicativ  nicht  passende  ovx  af  in 
ovdafitj  verwandeln  könnte.    An  einer  andern  stelle,  die  in 
16  besprochen  wird,  nämlich  Enthjd.  296  A,  hat  Schani 
^  Ton  Clark.  Vat.  8.   biSglanbigte  anslassnng  von  o|iolo- 
ysm«  adoptirt  und  ansserdem  hup  coi  anstatt  *at  ai  gesehrie- 
bsD,  indem  er  sich  auf  die  bekannte  struktur  dttntvpai  ri  ir 
U9i  beruft.     Indessen  hat  doch   der   Vorschlag   von  Badham, 
ofioitoq  8X09  ta  die  meiste  Wahrscheinlichkeit.     Dagegen  hat 
inter  andern  die  koigektnr  au  £uthjrd.  301  A  ydf  d'  iät^  öi 
rsiir  apöffoU  tijp  OQ^iap  in9!i%iq9w  fuftttcdeu  anstatt       di  toh 
utdgotp  eebr  viel  empfeblenswerthes.    Zu  Protag.  812  A,  wo 
die  textesworte  lauten:  rt  ur  sinoifAtv  avtav  thaty  oü  ^ooHguieg^ 
ti  intarürriv  roh  nouiaat  Öiivop  ksynif  glaubt  Schanz  ,  indem  er 
sich  durch  die  weglassnng  von  j  in  den  bessern  handschrlften 
gebunden  IflUt,  9$  «f,  ii  ciViof/isr  a.  f.  1«  verbessem  au  mfla- 
tsn,  natttrlieb  nicht  ohne  ergänsung  von  I4y oie  oder  ciiroi;. 
Zu  gleieber  zeit  glaubt  er,  dass  diese  wendung  der  scbilcbter- 
&eu  haituog  des  Hippokrates  besser  entspreche ,  führt  aber  als 
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gewäYir  für  dieselbe  keine  stelle  aus  Plato,  sondern  nur  zwei  aus 
Ariatophanes  an  (Nub.  154  und  Lys.  399).  Jedoch  w&re  mei- 
oer  anflicht  nach  viel  einfacher  die  Terändernng  Ton  t(  up  in 
wi  ttXX\  wdl  dem  r  sehr  leicht  ein  doppeltes  X  an  gmnde  lie- 
gen kann  und  wdl  die  konstmhtion  dann  welter  nichts  anffallen- 
des  bietet.  Die  worte  würden  dann  lauten:  ri  ulX''  i'nni^tt  «v» 
10 f  tttni,  (ü  ^Vüx;.H<rtv,  V  iniarürtfV  lov  nonjcai  dufor,  Aehn* 
lieh  findet  sieb  die  aufeinanderlolge  von  ti  und  aXXo ,  wenn 
auch  durch  einige  worte  getrennt,  im  Phaed,  63  D  und  den 
stellen,  welche  der  yerf.  selbst  p.  86  citirt.  Von  der  thatsaehe 
ausgebend ,  daffs  die  platonischen  codd.  interpolirt  sind ,  weist 
der  verf.  (§.  14)  uach,  da^s  die  bessern  oft  mehr,  als  die 
schlechteren  an  interpolation  gelitten  haben.  So  wird  z.  b. 
Gorg.  461  C  Hat  viti^  als  interpolation  bezeichnet  und  an  Eatbyd. 
278  B  nachgewiesen,  dass  eiri  aweimal  aussnlassen  sei;  Die 
autorit&t  des  Clarkianns  ist  für  den  verf.  so  zwingend,  dass  er, 
weil  Enthyd.  276  D  dieser  codex  und  der  Vaticanus  xnt  hinter 
tj(>(üTa  uiclit  haben,  auch  dies  letztere  wort  als  überflüssig  ver- 
wirft. Im  Etttbyd.  .300  C  lautet  der  überlieferte  tcxt:  oIxoZp 
nal  fo  Xiyoiffa  ciy^'t  tiatQ  t&w  andwta»  iori  sc«  ra  Xfyoprat 
wie  der  verf.  in  gedanken  ergXnsen  will  Die  leeart  Winkel- 
mann's  Xt^ofiera  ist  nicht  an  halten  und  Xfyovta,  was  Vat.  O 
bietet,  kann  allerdings  für  eine  interpolation  g:eltcn,  aber  noth- 
weudig  ist  es  nicht;  denn  in  dem  sophistischen  schluss  ist  eine 
Wiederholung  des  wertes,  auf  welches  das  rolle  gewicht  der 
rede,  füllt,  durchaus  nicht  so  Überflüssig.  Dagegen  ist  ToUkommen 
SU  hilligen  die  ansieht  desTerf.'s,  dass  Protag.  31 9  D  der  mllssige 
Busata  des  Bodl.  und  Vat.  9iofx?/<Ttoi>v'  au  tilgen  sei  und  nur  an 
schreiben  neQt  tcü>  t/^c  /loXfoov,  was  allerdings  mehr  platonische 
färbung  verräth.  In  den  folgenden  stellen  (p.  63  ff )  weist  der 
Verf.  nach,  dass  in  viele  platonische  partien  konjunctionen 
eingeschmuggelt  sind,  die  nach  gewähr  der  besten  codd.  und 
nach  analogie  anderer  stellen  entfernt  werden  mflssen,  wie  aXkd 
Tor  in  Enthyd.  374  B.  Dass  derselbe  process  in  änigen 
stellen  auch  niit  olr  vorzunehmen  sei,  lässt  sich  wohl  anneh- 
men; wenn  aber  der  verf.  diese  partikel  auch  aus  Pbaedr.  246 
B  t%Xia  fih  ovp  olca  yai  fnrtgwfttPij  itttt»QOttoQtt  ta  nal 
na*ra  top  xotffio»  ^loixf«.  ^  dt  irftgoQgvian0a  fftgurm^  imc  «y 
atBQtot  upog  xtX,  entfernen  will,  so  kann  ich  dieser  mass* 
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t^gel  nicht  beistiminQ^,  da  es  sich  hier  um  eine  not b wendige 
lehhiBsfolgeniog  ans  der  ganzen  vorbeigehenden  entwickelung  des 
njihna  handelt  und  leh  nieht  durch  eine  der  kleinen  nngenanlg- 
keiten,  von  denen  ein<restandenerinas8en  selbst  die  besten  eodd. 
nicht  frei  sind,  den  gedanken  selbst  beeinträchtigt  selien  möchte. 
Der  Euthydemus,  den  der  verf,  mit  Vorliebe  behandelt  und  von 
dam  er  «ne  besondere  ausgäbe  rerheisst,  wird  in  §•  20  noch» 
mab  einer  besoodern  durchsieht  unterworfen  und  es  werden, 
il^ehen  Ton  der  an  diesem  dialog  im  ganzen  glücklich  gettb- 
ten  kritik  za  p.  279  D  und  anderen  stellen  bemerkun^en  ge- 
macht, die  für  die  keuutuiss  des  platonischen  Sprachgebrauchs 
von  grosser  Wichtigkeit  sind.  Hinsichtlich  des  textes  von  p. 
280  D  ist  mir  die  verderbniss  der  werte  ovdi»  otftlog  t^g 
tniamg  yiyntm  ebensowenig  sweifelhaft  wie  dem  Terf«!  aber 
ieb  w^ehe  in  der  herstellnng  der  richtigen  leeart  ein  wenig 
von  ihm  ab,  indem  ich  nicht  uXXto^  hinter  <wtf  ergänze,  sondern 
aQDehme,  dass  cu^*  das  noch  vorhandene  überbleibsei  von  ulXeoq 
sei,  wie  ich  schon  Philol  XXX,  p.  685  nachgewiesen  an  haben 
glsahe.  Auch  ist  ja  in  keiner  der  drei  Yom  verf.  angeaoge- 
nen  belegstellen  (Rep.  III,  390  E.  Gorg.  525  B.  Cbarm.  168 
D)  ein  cüv  vor  aXXtag  zu  entdecken.  Ferner  will  der  yerf.  p. 
290  B  statt  avxi\i;  schreiben  ot'J/?,  was  wegen  der  folgenden 
veodnng  im  nXiov  iaiif  sich  wenig  empfiehlt.  Dem  sinne 
kommt  die  konjektur  von  Heindorf  dipa/ttg  und  die  Tpn  Orelli 
asxfffi^  mm  meisten  entgegen.  Indessen  Termnthe  ich,  dasi 
kuter  avvf^  die  werte  «t  X  ^  ^  ^^X*V  ▼erborgen  sind,  so  dass  in 
Usen  sein  würde:  ovSeftia  eqpjy  t^v'  OtjQivTixfjg  uXXrj  ripi]  im 
nliov  förir,  tj  ogop  Or^invaai  xai  x^tg^aaa&at.  Nach  recht  ein- 
gehenden Untersuchungen  über  die  krasis  bei  Plato  (§.  22j^ 
werden  in  §.  25  die  sckicksale  des  cod.  Clarkianus  erzfthlt,  das 
verthvolle  bneh  selbst  einer  genauen  beschreibuug  gewürdigt 
nnd  in  seiner  eigenthtlmÜchkeit  und  seinen  charakteristischen 
formen  dargestellt.  Die  zahl  der  compendieu  ist  gering,  grösser 
verbäitniflsmäisig  die  zahl  der  schadhaften  stellen.  Der  §.  27  han- 
delt  von  den  Scholien  des  Clarkianus,  von  denen  besonders  zwei 
Uapt^lasseot  eine  vor,  die  andere  nach  saee.  Xn  unter- 
schieden werden.  Dann  besehftfttgt  sieh  28  mit  emendation 
ton  stellen  aus  Phaedon  (nach  den  codd.  Clark,  et  Tubing.),  und 
ht  §.  29  wenden  zwei  iiezensiopen  dieses  dialogs  mit  hülfe  der- 
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selben  codd.  nnterschieden  und  diese  Scheidung  auf  mehrere 
•teilen  mit  erfolg  engewendet  Es  wird  mit  diesem  kritiseben 
apparat  unter  andern  der  beweis  geführt,  wie  gar  oft  von  spä- 
terer band  die  kopnia,  Terscbiedene  pronominal-  und  arti- 
kelformen, endlich  auch  falsche  tempora  sich  in  den  text  einge- 
schlichen haben ,  wenn  die  abschreiber  an  den  ursprüngllcben 
anstoss  nahmen.  Bei  dieser  gelegenheit  wird  auch  an  das  ver- 
ständige  nrtheil  von  Cobet  appellirt  nnd  weiterbin  (p.  142) 
bemerkt,  dass  mancbe  Interpolationen  ans  dem  bestreben  der 
abschreiber  hervorgegangen  seien,  den  lesem  sn  seigen,  dass  der 
Schriftsteller  auch  so  und  so  hätte  schreiben  hönneu  oder  wie  sie 
wohl  wünschten,  dass  er  geschrieben  hätte.  So  kann  man  un- 
ter andern  die  annähme  Yon  evXaßov/ti90t  als  interpolation  im 
Phaed.  91  C  entsebieden  billigen,  entstanden  ans  der  absieht^ 
die  wendnng  naptt  Xo^qp  avrifsiVsre,  onmg  thnnliehst  an 
erkliiren.  Dass  die  absehreiber  bisweilen  dareh  eine  glückliche 
konjektur  den  schwankenden  text  hergestellt ,  wird  nach  Co- 
bets  Vorgang  nicht  bezweifelt  und  an  mehreren  stellen  erläatert 
(p.  148  £f.).  Qegen  ende  dieses  paragraphen  werden  die  Ter- 
hUtnissmlssig  wenigen  differensen  swischen  dem  tübinger  codex 
nnd  dem  Clarkianns  aufgezählt  nnd  endlieh  das  ▼erhältniss, 
in  welchem  Vat.  ^  und  Ven.  77  zu  den  oben  besprochenen 
codd.  stehen,  dargelegt.  Welche  änderungen  in  einzelnen  for- 
men vorzonehmen  seien,  besonders  hinsichtlich  der  mit  o  oder 
{  anfangenden  wMer,  des  i  snbscriptnm  nnd  des  p  ifpilHvatixop, 
wird  in  (.  80  behandelt^  sodann  in  §.  31  der  cod.  Tnbing.  ge- 
nauer besehrieben,  in  §.  33  die  anffallenden  spuren  einer  ma- 
nu« secanda^  wie  früher  am  Phädon,  an  andern  dialogen  nach- 
gewiesen und  endlich  in  §.  33  mit  der  emendation  einer  klei- 
neren anzahl  von  stellen  der  beschlnss  gemacht. 

Wirft  man  noch  einen  knraen  rückblick  anf  Phaed.  70  C 
(p.  134),  so  seheint  die  Terbessemde  band,  von  welcher  das 
marginale  des  Clarkianns  stammt,  das  richtige  wenigstens  an- 
gedeutet zu  haben,  weil  das  pronomen  ovzos  bei  der  patheti* 
sehen  einführung  von  mjthen  oder  mythisch  gehaltenen  stellen 
häufig  wiederkehrt,  so  dass  nicht,  wie  Sehens  annimmt,  sn  sehrei- 
ben ist:  nalmos  /uw  ovw  hu  rif  o  lo^o^,  €»«  fußp^fn^a  ^  teil- 
dem  mit  Terwertbung  von  ovrop,  das  hinter  oip  Terboigen  sein 
kann  und  indem  man  tig  als  dittographie  der  loteten  silbe  von 
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i(fn  bezeichnet,  vielleicht:  nnXaiot  fih  orTos  eariv  6  X  6  y  o 
ov  nefirrjfAtOa,  womit  za  vergleichen  p.  97  D  und  ähnliche  stellen. 

Dieser  für  die  fülle  des  materials  nur  kuze  bericht  zeigt 
doch  wohl,  wie  durch  dies  baeh  die  platonische  kritik  und  ne* 
benher  anch  die  kenntniss  des  platonischen  sprachgebraaehs 
weaentlioh  gefördert  worden  ist. 

C.  Liebhold. 


50.  Kegiao  Friderico-Alexaodrioae  literamm 'oniversitatis 
prorector  Dr.  C.  Hegel  —  saecessorem  sunm  ~  commendat. 
Ftaemissae  snnt  lunmi  Mudleri  guaeationei  eriUeae  de  OataU  2^ 
hrit  ntQi  twp  »ad*  'Inttoxgdttfp  nal  HXntmta  do^fsd» 
tmt.    ErlaDgae,  1871.    4.    pp.  19. 

Prof.  Müller  will  diese  neun  bücher  Galens  neu  herausgO' 
ben  nod  hat  dafär  die  vergleicbungen  dreier  handscbriften ,  ei- 
ner der  MarcQsbibliothek  in  Venedig  (2l54),  dea  16.  Jahrhun- 
derts, einer  der  Lanrentiana  (74,  22],  des  14.  Jahrhunderts, 
und  einer  cambridger  (47],  ausserdem  zweier  auszüge,  die  sich  in 
Paris  fiodcn.  Aber  für  die  florentiner  und  die  cambridger  er- 
giebC  sich,  dass  sie  die  sich  ergänzenden  theile  einer  und  der- 
selben handschrift  sind  (p.  10).  Wie  yerdorben  der  text  Ga^ 
lena  seit  klagt  auch  der  mit  vollem  recht;  wie  viele  Kieken 
sich  fflllen,  wie  viele  sinnentstellende  fehler  sich  verbessern  las- 
sen, wenn  man  die  handschriften  zu  rathe  zieht,  so  jung  und 
nachlässig  geschrieben  sie  sein  mögen,  zeigen  die  acht  stellen^ 
die  p.  15  ff.  besprochen  werden.  In  den  meisten  derselben  lench- 
t«t  die  ricbtigkeit  der  ans  den  handschriften  gewonnenen  Ver- 
besserungen ohne  weiteres  ein.  Aueh  p.  495,  15  ist  es  si- 
cher, dass  zu  lesen  sei:  üvBtU  f^vp  [für  yilg)  inttffiiifftv  tavt^ 
noti  aai  oj{)}ia{yrj,  diozi  tcÖv  axatQas  (doch  wohl  aHufnojy]  Ini- 
0VfU»p  dqCatuadui  ngoatgthai.   tig  (i.  ngoaigtitai,  ttaiQ  tig) 

fs  nditatog  tpvxQOv  (fiBr  dftitgmg  av/xaio^cVttt  dgifo/iwog 
wo/f«  TO  ^fVXQ^P  OQfiijp  nXtopäl^nvaaf^  ipttv^ep  ire^i  nofiatog  i^v- 

XQOv],  Xoyiadfiito^  nXtd^op  oiaetp  ulio]  [1.  uviu))  to  nofta  xat 
ßXdßiiP  iaidttip  (für  to  aoftu  iaxdtrjf),  th'  iniai^v  tt^v  OQfifjP 
Mtitd  Jrjp  ypvx^  inerifiijatp  avt^  (für  auttf]  xal  ooQYtaOrjt  dtou 
Muing  ÜQ/iaafo;  ovd$tgf  oJuat,  dttdptmw.  Bis  auf  eine  Än- 
derung, die  von  Iw.  MlUler  selbst  herrtihrt.    Statt  %atd  t^p 
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^In/x^p  haben  die  «nsgaben  und  handflohriftea  not  natd  y»«- 
Xag  dv*.    Das  dafttr  vermathete  uara  rif9  ^poxk"  Hegt  weit  ab 

und  wäre  gaoz  überdiiHsig.  Auch  drückt  sich  Galen  sonst  nir- 
gend so  aus.    Vergleicht  man  dagegen  p.  794  z.  e.  xnl  nnDd- 

anoldarov  t^g  itdnvtf  so  ergiebt  sich,  wie  ich  glaube, 

mit  grosser  wahrscheinUohl^eit  die  besseraog:  df»  ogii^p  tov 
d M  el  a  <r T  0  v  t  ^  y  ^X*i^  in^rtu  i^rr«»  — •  Der  ausgäbe  der 
galenischen  schrift  darf  mau  also  mit  schöner  erwartuiig  ent- 
gegensehen. JET.  S. 

51.  Aotiphontis  orationes  et  fragmenta  adiaoctis  Goi^fiao 
AntistheDis  Alcidamantis  qnae  ferantnr  dedamatioDibns  edidit 
Friderievs  Blass.   8.   Lipsiae.  Tenbner.  1871. —  15  ngr. 

52.  Dinarchi  orationes  adjecto  Demadis  qui  fertnr  fragmento 
edidit  Fridericus  Blass.  8.  Lipsiae. Teubner.  1871. —  15 ngr. 

Wir  nehmen  diese  beiden  aasgaben,  die  sich  schnell  folg- 
ten, nicht  blos  deswegen  in  eine  anseige  snsaonnen,  weil  sie 
▼on  dem  gleichen  gelehrten  veranstaltet  sind,  sondern  anch^nns  • 
dem  gründe,  weil  der  text  der  beiden  redner  durch  die  glei- 
chen handschriften  repräsenlirt  ist:  was  wir  also  allenfalls  über 
das  verhältniss  der  Codices  zu  einander  und  über  die  art,  wie 
der  heransgeber  sich  au  der  handscliriftlichen  Qberliefemng  stellt, 
in  bemerken  haben,  trifft  beide  redner  und  beide  ausgaben 
gleichmüssig. 

Die  von  Blass  in  der  bibliotheca  Teuhneriana  besorgten  edi- 
tionen  der  redner  (ausser  den  beiden  hier  zu  besprechenden  be- 
kanntlich noch  Hypereides  1869  nnd  Andocides  1871)  sind 
sehr  Bweckmässig  nnd  beqnem  eingerichtet.  Die  frühere  sitte, 
die  adneMtio  üritka  in  die  Torrede  an  verweisen,  mag  ffir  das 
auge  gefälliger  sein:  die  jetzt  bei  Weidmann  und  Teubner  nacli 
ältern  mustern  wieder  eingeführte  cinrichtung,  einen  kurzen  ap~ 
paratua  crüicua  unten  am  rande  mit  dem  texte  fortlaufend  an- 
snbringen,  ist  nicht  bloss  für  den  gelehrten  viel  bequemer,  son- 
dern hat  auch  den  noch  hdher  ansuschlagenden  vorsug,  den 
heransgeber  au  eonseqnenter  reehensehaft  nnd  an  einer  gewis- 
sen Vollständigkeit  zu  nöthigen,  Blass  hat  es  nun  verstanden 
in  knappem  räum  das  wesentlichste  des  handschriftlichen  mate- 
riales  sowie  der  bessemugsvonchllige  der  gelelirten  voUstftndig 
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und  genta  niteatheUen*  Das  erster«  hat  er  ans  den  frühem 
«nsgaben,  nnter  denen  hesondera  die  von  HStzner  her^orxnhe« 
ben  siadf  zasammeng^tellt ;  eigenes  bietet  er  dabei  wenige,  nnr 

sporadi^ch  bat  er  an  besonders  scbwierigen  oder  wicbtigcn  stel- 
len (s.  praefatio  zu  Antiphon,  p.  III,  zu  Dinarch.  p.  VII)  den 
Crippsianns  (cod.  A)  selbst  eingesehen  nnd  iusbesondero  sich 
beroflht,  den  aveiten  correetor  vom  ersten  in  dieser  haodschrift 
genauer  an  scheiden  als  es  bisher  der  fall  war:  dooh  theilen 
wir  den  wonsch  R  Schölls  (in  der  anzeige  der  ausgäbe  des 
Antiphon  in  den  neuen  .Tahrb.  f.  phüologie  103,  p.  298',  es  inöc-hte 
dies  noch  consequeDter  i^^oschehen  sein;  das  bcdtiifniss  hiezu 
empfand,  wie  es  scheint,  Blass  erst  bei  Dinarch  (praef.  p.  III 
Bote)  nnd  awar  an  einer  aeit,  wo  er  ihm  nieht  mehr  YoUstän« 
dig  gerecht  werden  konnte.  Hier  und  da  ist  nns  auch  die 
tragweite  der  ausdrücke,  deren  sieb  Blass  im  apparatut  crüicut 
bedient,  nicht  ganz  klar.  Z.  b.  Dinarch  1  ,  77 ,  hat  der  text 
Xa^ovtag:  in  der  adnotatio  steht:  Inj^ofiag  pr.  A  corrK  Ist 
nun  Xaßovwetg  die  ursprttngUebe  Schreibart  oder  die  durch  cor- 
lectnr  entstandene?  Femer  wodurch  nnterscheidet  aich  A,  eorr^ 
▼on  A  eorr^  welche  beaeiehnnng  nach  praefet.  p.  VII  not. 
doch  auch  nur  die  correctur  von  erster  band  ausdrücken  soll? 
Din.  1,  102  extr.  sollte  wohl  statt  vfAtTiQa^  stehen:  ^ftsrsQas 
NAB  Bk  Torr. 

Die  Yorreden  geben  eine  dankeaswerthe  Übersicht  über  die 
kritischen  fragen,  die  sich  bei  diesen  beiden  rednem  nnd  Über 
die  kleinen  ihnen  angehängten  stflcke  von  aum  theil  sehr  be- 
strittener echtheit  erheben ;  ausserdem  führen  sie  die  literatur, 
die  sich  an  diese  fragen  knüpfte,  die  monographien,  abhandlan- 
gen neuerer  gelehrter  vollständig  an.  Unter  den  Tcrtheidigeni 
der  echtheit  der  reden  des  Dinarch  praef.  p.  IX,  note  ***  hfttta 
aneh  Leopold  Schmidts  aufsata:  die  politik  des  Demo> 
sthenes  in  der  harpalischen  sache  im  Neuen  Rhein.  Mus. 
XV,  p.  212  ff.  (vgl.  insbes.  über  Dinarch  p.  217,  p.  232: 
fiber  die  stilistische  eigenthümlichkeit  des  Dlnarchos)  genannt 
werden  aollen. 

In  der  gestaltnng  des  textes  aelbit  ist  der  heramgeber  mit 
aeharfoinn,  aber  auch  mit  siemllcfaer  kUhnheit  YeHUn^n.  Er 

nimmt  eine  reihe  von  conjecturen  anderer,  so  wie  eigene,  wor- 
unter mehrere  treffend  zu  nennen  sind,  in  den  text  auf:  eine 
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Biemliehe  sahl  neuer  ▼orsehlMge  macht  er  ferner  IrefieweUe  ijn* 
ter  dem  texte  geltend.  Wir  bespreehen  inniebst  in  swenglo- 
eer  folge  solehe  stellen,  in  welchen  die  handachriften  fiberein* 

Btimmen :  Din.  1,  5  ist  die  Verwandlung  des  sonderbaren  aus- 
drucke rij»  nCatiP  rijv  7I€q}  avti^i  in  r;^»  fitarip  t^p  natfiiaw 
avtrjQ  beifal Is Werth ;  nnoöthig  1,  6  die  conjectur  ovaimg  statt 
1^9(>  ▼gl-  die  Ton  ICaetsner  beigebrachten  betspiele;  1»  66  ist 
nns  die  tilgung  von  ng^tov  nnTerstftndlich:  denn  die  Übrig  blei* 
benden  werte  sind  ein  ganz  nichtssagender  von  jedem  bestoche- 
nen gültiger  Zusatz  und  der  von  Mätzncr  herausgefundene  Wi- 
derspruch gegen  3,  7  hat  bei  einem  solchen  reduer  wahrlich 
keine  bedentnng.  1,  80  schiebt  Blass  inr  berstellnng  einei 
richtigen  erst  mit  ^m*^^  {f^g)  beginnenden  saties  Tor  ovccma* 
€afi99og  ein  ift^ro  ein;  mit  dem  gmndgedanken  einTerBtanden, 
möchte  ich  doch  im  vorhergehenden  statt  xaTaaxtvdaat  einfa- 
cher xanaxd'u  asv  schreiben,  wodurch  das  verbum  finitnm  herge- 
stellt ist,  ygl.  103:  ixsifor  9V9  ütavtw  xaradxcvaCcftf.  1,  105 
ist  es  gewiss  ein  sehr  richtiger  gedanl^e  des  beransgebers  nach 
&noq)d(S9ai  einen  punkt  zn  setien  nnd  das  folgende  Jiittoc0tprj^' 
BtadytTat  ngoiTOi  als  selbständigen  satz  zu  fassen :  im  vorher* 
gehenden  leuchtet  uns  dagegen  die  Verwandlung  der  corruptea 
Worte:  ro  y^ysptiitipop  tJdoc  in  avtov  feysp^^tspop  tido' 
tog  nicht  Yiel  mehr  ein  als  andere  in  dieser  bedenklichen  stelle 
beigebrachte  ▼erbessernngsrorscbläge.  Ich  glanbe  hier  den 
gleichen  sinn  statniren  zu  müssen  wie  3,  5  tikg  airoffdütiQ 
oJfiai  PVP  xpiV*<T^rtt, ...  dXXa  neg}  nottji  rrj^  Ti^O)(n'atf  ifftäf  ötir,  und 
conjicire  also  hier:  o»  to  ytytPtiui^op  ilsj  daopt  ta^  riftcagias 
^  ISrsjca...:  fiber  das  part.  fnt  TrgLd,  16.  Hübsch  ist  2,  7  die 
eonjectnr  o v  9iMuing  ovd4  i<t»9  statt  ovdiig  m  Ton  N  und  A, 
wenn  wirklich  die  ergänzung  tavr^  mütipau  in  A  nnr  dem  swel- 
ten  corrector  angehört;  warum  aber  nicht  einfach  ov  dixaioc, 
welches  so  leicht  in  ovdtl^  wtf  übergehen  konnte?  3,  4  wird 
von  Blass  mit  recht  ein  ipoc  eingeschoben,  was  der  gegensatz 
W<h7»aiev;  nattag  verlangt)  3,  33  in  alXa  xoc»ovir  xoi  xara  t «ip 
SSAmp  awOgnmmw  ist  nicht  ajmrf«r,  wie  Blass  meint,  statt  ar- 
0Qwnmp  in  schreiben;  denn  das  passt  nicht  in  den  msammen- 
hang,  wohl  aber  ein  begriff  wie  xaxöjp  oder  ddiKfOp  oder 
fiopr]Qcöp  einzuschieben:  s.  3,  14.  2,  4. 

In  Antiphon  1,  3  htttte  das  von  Lehner  nnd  HiUaner  ge» 
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•triehene  mgl  xara^i^g^/dt»?  nicht  wieder  in  den  tezt  einge- 
setst  werden  eollen,  ebenso  weni^f  irvli^o^/n^  in  1,  14;  denn  dnas 
die  angeklaii^e  damals  noeb  nichts  Ton  dem  Torbaben  des  Phi- 

loneos  wusste,  geht  aus  dem  folgenden  atni^nftf'rtj  xri.  her- 
vor. In  1,  10  ist  Mätzners  conjectur:  dixutov  iartv  sitaiy 
welehe  Blass  in  den  text  aufnahm  statt  des  von  den  handscbrif- 
ten  gebotenen  dinatow  htai,  falsch ;  denn  nicht  was  er  jetst 
darüber  denkt,  sondern  was  er  damals  dachtet  soll  angegeben 
werden;  dass  dies  in  indireeter  rede  ^scbab  beweist  der 
ohne  einen  vorhergehenden  accus,  c.  infinitivo  oder  on  unbe- 
greifliche Optativ  upayxdCoi  im  folgenden.  Hef.  schreibt  eas- 
tf^ai,  nnd  iuapop  statt  dtMaiop^  das  letatere  mit  Bebke.  1, 
1,  hat  Blass  richtig  t&  ror  awd  eingescboben.  Dagegen  be- 
greifen wir  nicht,  was  die  eoijeetnr  nagantiaBm  statt  airsi^ 
ö&at  in  1,  12  bedeuten  soll:  man  yrgl.  die  nämliche  construc- 
tion  in  1,  23:  iym  5'  vfxa^  vtxIq  lov  nuTQOf  fiov  rt&rtUTOi  ai- 
wovfiatf  onmg  navtl  tgoncp  dw.  Und  5,  32 :  fvv  de  avtot  ^<sa9 
not  ßaaaptütm  nal  ittittfuital  (fisTa)  a<piüt»  aptatg  üVfiipB' 
^ovtnw^  lencbtet  nns  dieses  tingescbobene  fura  ebenso  wen^ 
ein  als  B.  ScbdH  in  Jahrb.  f.  Philol.  103,  p.  80B.  Indessen  ist 
auch  dessen  erklärung  nicht  befriedigend.  Wir  schreiben 
ficAi/rat  löör  aqtaiv  xtX. 

An  der  oben  angeführten  stelle  Antiphon  1,  23  hat  codex 
At  vmg  ff c  fi^QO«  t^e  amv  Cß&a^n  N  lisst  das  erste  v$f 
weg;  ibid.  A:  Mg  rov  «ar^o^  ftov  t8&9$St9^\  K  bloss  Mg 
watQog  fiov.   Blass  hat  nnr  dem  codex  N  an  liebe  nach  IVanke 

geschrieben:  vtt}q  fitjToog  und  vttfq  nargof  rovftotf.  Wir  ge- 
ben an,  dass  auch  dies  griechisch  ist ;  aber  es  entspricht  nicht 
dem  gewöhnlichen  spraehgebranch  nnd  am  allerwenigsten  dem- 
jenigen unserer  rede ;  dann  natiiQ  nnd  fi^r^^  haben,  wenn  ^e  mit 
einem  pronomen  possessiynm  oder  ^nem  genetiT  verbnnden  sind, 
den  artikel  immer  vor  sich:  vgl.  3,6,7,9,  14,  15,  16.  19  {vn6 
tij(  pi7}7Qviüq  fVv^'^»  20,  24  u.  8.  f.:  nie  steht  der  artikel 
bloss  nach  dem  Substantiv.  Ebenso  wenig  können  wir  es  bil- 
ligen, wenn  ron  Blass  1,  12  demselben  oodex  N  an  lieb  rov* 
vmr  dslorffo»  statt  iMo^tnp  geschrieben  wird  g^gcn  die 
regel  (Knehner  Ansf.  gr.  gr.  I,  p.  148),  dass  ^A»  nur  nach 
vocalen  oder  diphthongen  stehe  mit  ausnähme  des  formelhaften 
ar  ^ao(  ^«Xg,  welches  z.  b.  Din.  2,  3  vorkommt.    Nach  unse* 
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rer  beobacbtiiiig  wäre  dies  dM  einiige  bebpiel  im  gaosea  An« 

tiphoDf  welches  dieser  regel  widerspräche.  Ebenso  ist  1,  30 
xat  ötjko'nir  vq'^  a}f  «r  f<-7oA.a)i  rui ,  was  Blass  dem  up  unoXavP" 
tcu  deflselben  N  zu  liebe  ia  den  text  gesetzt  bat,  falsch;  denn 
was  aoH  Uer  der  begriff  von  qmmmque?  (s.  Schöll  p.  301);  und 
•0  koiDmeD  denn  aneh  wir  sn  dem  retoltate,  dmsa  Blut  die 
eon«eo[aenz,  die  lesarten  des  OzoniaiMis  snm  ansgaogspunkt  sn 
nehmen,  zu  weit  getrieben  hat. 

Es  führt  uns  dies  auf  die  allgemeine  frage  über  das  ver- 
bXltniss  der  handschriftea  in  nnsern  beiden  rednern.  Folgendes 
sind  die  von  BIsss  darttber  Angestellten  gmndsätse: 

1)  der  Qmaemmu  von  NAB  gegenüber  den  andern  (L2S1I)  . 
ergiebt  überall  oder  fast  überall  das  richtige.  —  In  der  tbat 
stimmen  diese  drei  handschriften  z.  b.  im  ganzen  Dinarch  an 
17  oder  18  stellen  ge^cn  die  andern;  und  nur  an  einer  (Din. 
1,  113,  NAB:  in;  LMZ:  ort)  kttnnte  a  priori  «n  sweifel  an 
der  riehtigkeit  ihrer  lasart  aafgestellt  werden; 

8)  sehr  bedeutsam  ist  der  atmeimu  won  N  nnd  A,  d.  h. 
mit  abzug  dessen  was  der  zweite  corrector  in  A  hineinbrachte. 
Die  zahlen,  welche  Blase  besonders  in  der  vorrede  zum  Dinarch 
gegeben  bat,  sind  im  ganzen  richtig  —  wir  unserseits  haben 
in  dem  leisten  redner  iwiseben  60 — 60  solehe  fiüle  geiiblt;  in 
ciica  40  sind  alle  ansleger  einig,  NA  sn  folgen« 

Wir  erhalten  nun  freilich  darüber  keinen  anfschlnss,  wie 
sich  Blass  das  verhältniss  von  6LZM  zu  eiuander  denkt. 
Ich  rechne  dieselben  als  repräsentanten  einer  familie  nnd 
naebe  anftaerksam  anf  Din,  1,  71,  wo  BLZIC  gemeinsam  Iü 
fo^  statt  artoff  haben;  Din.  1,  88  nnd  84  ist  ibnen  ferner  geip 
mein  die  analassnn^  von  \pijqia^a  nnd  ^  ßnvXi^,  Weiter  bilden 
aber  LZM  innerhalb  dieser  familie  eine  für  sich  stehende  giuppei 
B  steht  ihnen  coordinirt  gegenüber  und  nähert  sich  A. 

Es  erhebt  sieh  aber  eine  zweite  wichtige  frage,  wie  sich  die 
gnippe  BLZM  sn  A  ▼erhaltet  Ist  dieselbe  ans  A  dnroh  eor- 
reetnis  Interpolation,  wülkllr  n.  s.  w«  entstanden  oder  stammt  sie 
ans  einer  andern  fiimilie,  die  für  sieh  kritfsehe  gewahr  hat, 
wenn  auch  ihre  quelle  getrübt  erscheint?  Blass  scheint  das 
letztere  anzunehmen;  nach  ihm  schöpfte  der  zweite  corrector  von 
A  (p.  IV  in  vorr.  zu  Din.)  ans  einem  liher  ormUm  nwnerü  det^ 
rior,  ab,  immerhin  also  aas  einer  handschrift;  pxaef.p*VI  meint 
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'  'mAMw  €3ß  A  t»r€eto  fiuaeUte  man  impfoMÜ9  u£;  Tidlleieiht 

'«^erhält  es  sich  in  dieser  letzten  beziebung  umgekehrt.  So  ySel 
ist  aber  sicher:  (der  zweite  corrector  von  A)  gehört  anr 
gruppe  BLZM;  schöpft  er  ans  einer  vom  A  UDabhängigen 
liaodscbrift?  weno  ja,  wie  Terhftlt  sieb  diese  sa  A  selbst? 

Mm  könnte  nun  freilich  einwenden,  diese  frage  sei  irrele- 
Tant,  da  A  (resp.  A  ^)  und  N  meistens  aasreicben,  und  da  JBIass 
als  dritten  grundsatz  aufstellt  bei  abweichungen  von  N  und  A 
ist  dem  erstem  unbedingt  der  vorziig  zu  geben.  Hierin  stimmt 
nämlich  Biass  mit  Mätzner  und  Frauke  gegen  Sauppe,  welchem 
aich  B.  Schoell  im  genannten  anfsatae  angesebiossen  bat.  Un- 
besebadet  der  oben  gemacbten  bemerknng,  dass  Blass  die  eon- 
aeqnenx  seines  dritten  satzes  übertrieben  bat ,  bemerke  ich  bier 
was  soviel,  dass  auch  ich  in  dem  Schreiber  des  codex  N  nicht 
Jenen  homo  doctiis  und  cmnnclae  naris  entdecken  kann,  welchen 
Sauppe  sich  unter  ihm  vorsteilt :  dazu  hat  er  zu  viel  sinnloses 
gescluieben.  £r  scbeint  mit  der  grieebischen  modoslebre  anf 
aebr  gespanntem  lasse  an  stebn;  er  Terwecbselt  oft  i  nnd  9,  0 
und  n:  s.  Ihn.  2,  102,  Antiph.  1 ,  29.  —  Din.  1,  80  bat  N 
ainnlos  loijunaii;  es  liegt  aber  dem  richtip^en  tior^fifta^-  näher 
als  das  auf  einer  art  subjectiven  Verbesserung  der  Wörter  be- 
rubende  gig^fiipag;  nnd  so  könnten  wir  noch  mehrere  stellen 
der  art  anfllbren,  die  sieb  an  das  Yon  Blass  aeibat  citirte  r^f 
avt^  ^xi*        ^9      i^^'  praet  Din«  p.  VI)  ansebliessen. 

Anf  der  andern  seite  aber  lassen  sieb  aneb  die  von  Sauppe 
und  neuerdings  von  Schöll  nachgewiesenen  willkürlichkeiten  im 
N  nicht  alle  wegdisputiren ;  sie  finden  sich  allerdings  weniger  in 
Dtnarch  als  im  Antiphon.  Aber  auch  Din.  1,  7  ist  c<p«tX§Q£g 
■tatt  J^nnip  nnd  das  wabrsobeinlicb  verdorbene  a»^{ars  für 
iit^piöaf$  docb  niobt  reine  eormptel:  wabrsobeinlicb  sollte 
tfipalrQoiQ  den  gegensata  an  dem  ▼orangegangenen  au^aXirV  bil- 
den und  das  trügerische  spiel ,  welches  Demosthenes  und  an- 
dere mit  dem  areopag  getrieben  hatten,  bezeichnen:  statt  antj' 
Idhttt  stand  wohl  ursprünglicb  mnnXtcawg»  Allein  der  Schrei- 
ber des  codex  N  selbst  ist  es  sieber  nicbt  gewesen,  der  der- 
gleicben  etwa  wagte:  ancb  nicbt  ein  gelebrter,  der  desnltoriscb 
an  dieser  bandschrift  bemmeorrigirte  .*  denn  von  correcturen 
ist  sie  fast  ganz  frei.  Was  folgt  daraus?  dass  wir  eine 
gemeinsame   bebauptung   von  Sauppe  and  Biass 
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(praef.  ad  Diu.  p.  VI:  vuietur  atUem  Crippsiantu^  quae  eiiam 
Sauppü  nune  $mUentia  est,  ex  eod$m  eaeH^lari  detcriptus  esse  quod 
Oxommm  fon»  fuit)  nicht  iflr  wahrseheinlicli  halten 
kOonen.  Vom  atandpitiikte  Sanppe'a  aas,  der  deo  aehreibar 
yon  N  selbft  fttr  den  aeharfsinni^n  interpolator  fallt,  itt  aie 
übrigens  berechtigt ;  mit  dem  Blass'scheu  Standpunkte  steht  sie 
aber  in  widersprach.  Sind  nämlich  N  und  A  wirkliche  abschrif- 
teil ans  domaelben  eodex,  so  lässt  sich  eine  ao  eolosaale  abwei- 
ebiiDg  wie  de  iwisehen  den  beiden  Torliegt^  nieht  nur  dordi 
bloaae  naehl&ssigkeit  erklären,  aondem  wir  müaaten  ayatema* 
tische  correctur  des  einen  oder  des  andern  annehmen:  bei 
N  nimmt  Blass  diese  nicht  an,  bei  A  wird  er  sie  noch  weniger 
atatuiren  wollen.  Dagegen  lassen  sich  die  vielen  discrepanzea, 
wenn  man  aie  BneeeaaiT  dorch  mehrere  glieder  hia- 
dnreh  bald  in  der  form  ron  naehläasigkeiten  bald  in  deijeni- 
gen  kecker  einfSlle  anftreten  Iftsst,  recht  wohl  erkllren.  Die 
nachlSssigkeit  des  Schreibers  von  A  ist  entschieden  noch  grösser 
als  die  von  N :  er  hat  offenbar  sehr  unsicher  geschrieben,  sieh 
sehr  oft  versehen,  so  dass  er  genöthigt  war,  durch  radiren  nnd 
eorrigiren  oaehtriglich  wieder  so  viel  wie  möglich  gat  in 
eben.  Ana  diesem  gninde  halten  wir  aneh  nicht  viel  anf  die  ra- 
euren  dieses  codex.  Ebensowenig  als  Din.  1,  82  t  t^v,  yadag^ 
oder  1,  13:  xaru  .  .  .  t/}»,'  TxaTQCdo^  auf  eine  andere  im  ori- 
ginal von  A  pr.  zu  gründe  liegende  lesart  hindeutet,  ebenso 
wenig  ist  dies  der  fall  1,  70  in  lov«  iaw  .  •  •  ifffa^ofutwtg 
oder  in  1»  84:  nq^i^MOi  mi^og  towg  •  •  ^  .  ,  ov^  Ueißump, 
wo  allerdings  nnaer  aebreiber  vielleieht  anerat  a^&gmrtovi;  ge- 
schrieben haben  mag,  wie  Blasa  annimmt,  aber  ohne  dass  wir 
darin  etwas  anderes  als  eines  seiner  vielen  versehen  erblicken. 
Auf  der  seile  von  N  liegt  dagegen  eine  grössere  keckheit  der 
nenernngen,  die  jedoch  einem  frühem  vorgliiger  oder  coneeter, 
nicht  aber  ihm  seibat  inanschreiben  ist. 

Eine  besonders  schwierige  frage  bilden  die  hUnfigen  abwei* 
chungen  in  der  Wortstellung.  Mätsner  und  Blass  sind  hier  eiu- 
fach  N  gefolgt;  und  es  lässt  sich  nicht  leugnen  ,  dass  die  von 
diesem  codex  befolgten  Stellungen  in  der  regel  glücklich  ,  alle 
nnanfechtbari  die  des  codex  A  nnd  der  übrigen  öftere  fehlerhaft 
oder  geaneht  sind.  Znr  TOlligen  entscheidnng  aber  darttber| 
ob  die  oft  so  trefflich  aeheinenden  «bweiehiiiigea  tob  K  mii 
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conjectnr  oder  handschriftlicher  gewähr  beruhen,  können  wir 
erst  dann  kommeo,  wann  eroirt  sein  wird,  wie  sich  BLZMA' 
n  A  verhalten.  Stammen  diese  ans  einer  dem  gemeinsamen 
Stammvater  von  A  nod  K  ooordinirten  absehzift  eines  frfl« 
hem  arehetypns,  oder  liegen  sie  sohon  auf  der  seite  von  A? 
Im  ersten  falle  wird  die  kritik  vom  consensus  von  ABLZM  aus- 
geben müsseOf  die  abweicbungen  von  N  sind  subjective  ände- 
mngen;  im  letstern  falle  dagegen  steht  N  als  gUichberecbtig- 
ter  senge  dem  eommum  von  ABLZM  gegenüber :  snfiülig  ist 
dann  diese  letstere  familie  dnreh  yiele  glieder  repr&sentirt,  die 
HimÜie  von  N  nur  durch  eines.  Dann  haben  wir  so  viel  als 
zwei  gleiciiberechtigte  handschriften  und  das  verfahren  wird 
einfach  ein  ecluctiscbes  sein  müssen;  in  der  Stellung  wtlrden 
wir  dann  unbedingt  N  folgen,  wie  es  Blass  gethan  hat  Zur 
ISsnng  der  frage  mag  eine  nochmalige  genauere  vergleiehnng 
des  Crippnanns  mit  möglichster  Scheidung  der  eorreetnren  bei- 
tragen ,  wie  dies  auch  Schöll  hervorg:ehoben  hat.  Jedenfalls 
ist  sie  noch  einer  näheren  prüfang  werth. 


53.  De  Aerone,  qui  fertnr,  Horati  seholiasta.  Ernesti 
Sehweikert!  epistola  critica  ad  Hermannnm  Usenerum.  4. 
Confl.  1871.    15  pag. 

Der  vf.,  der  schon  1865  eine  dissertation  De  Forjphyrionis  ei 
Äeronü  §düUii§  MaratieMm  heransgegeben ,  auch  im  Philol.  bd. 
Uli  einen  beitrag  an  Horas  geliefert  hat,  wendet  sieh  wieder 
der  heiklen  frage  Über  die  sg.  aeronischen  schollen  an  nnd  be« 
rilckBicbtigt  insbesondere  das  ihm  in  seiner  ersten  schrift  ent- 
gangene berner  programm  Useners  von  1863  und  die  sich  daran 
schliesaende  literatur.  £r  hält  Usener  nnd  Keller  gegen* 
Über  an  der  ansieht  von  dem  einen  Aero  fest,  gewinnt  inm 
tfaeO  im  ansehlusa  an  des  ersteren  mittheilnngen  als  Ansserste 
ieitgrensen  f&r  diesen  saec.  IV — ^IX  nnd  sneht  naehanweisen, 

commerUarium  Acronit  iatn  antiqui8.si7nis  tcmporibUB  mtäüatum  esee^ 
Wvmimos  aiUem  Acronis  libro»  manuscr.  muUi/ariam  deacriptot 
ideo  «0»  üiUgra  et^ibere  Meholia,  quod  extrmna  eommentam  pan 
im  im  üUm  osfoiM,  sti^  Uber  Bland'antiqui§9%MU9  fuii, 
IM»  etoinMef.  mansHir.  Die  schrift  enthält  mancherlei  wissens- 
werthe  mittheilungen,  so  über  die  verooesische  handschrift,  mit 
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reebt  jedoeli  maeiit  cler  Terf  die  endgültige  enteebeSdiiiig  der 

höchst  verwickelten  frage  von  dem  nachweis  der  Verwandtschaft 
der  handschriften  abhängig.  Bei  der  bisher  UDVollstäodigea 
mittheilang  derselbeo  ist  miin,  aUen  takt  des  letzteo  heraasge- 
ben  in  der  answabl  vorausgesetst,  doeb  mebt  im  stände  siob 
ein  einlgennassea  snTerlässiges  nrtbeil  über  ibren  Bnsammenbsng 
sn  bilden ;  auf  weiteres  entdecken  solcher  notizen ,  wie  üsener 
eine  des  Bonaveutura  Vulcanius  bekannt  gemacht  hat^  darf  man 
aber  ebensowenig  warten  wie  rechnen. 

TK  fVitttfihf. 


54,  Horattus  en  sijne  uitgevers.  Een  bibliographisch  e?er- 
siebt  door  Dr  II.  Kiedel.  Niet  in  den  handel.  Lceuwarden» 
G.  T.  N.  Suringar.  1870.    42  s.  8. 

An  bibliographisclien  Zusammenstellungen  namentlich  der 
mteren  Horasliteratnr  fehlt  es  nicht»  doch  ist  diese  fibersiebt 
willkommen  dorcb  glttokliobe  answabl  des  wesentlicben  (auf  toU- 
stKndigkeit  macht  der  rt,  von  e.  VU  an  ansdrHeklich  keinen  so« 
Spruch)  und  klare,  anziehende  darstellung.  Die  schrift,  die 
wohl  aus  langjähriger  liebhaberei  für  lloraz  und  seine  literatur 
berYorgegangen  ist  (vorwort  fehlt,  aber  yf.  eraäblt  gelegentlich, 
dass  er  schon  1831  die  Epitt,  ad  jAv^tuimn  edirt  habe)  und 
meist  nach  antopsie,  nun  theil  auch  die  eigne  sammlnng  be- 
schreibt (p.  10,  11,  1*2,  13,  28)  seH'llllt  in  sieben  Ccipp.,  die 
füglich  hätten  mit  nberschiiftcn  versehen  sein  können.  C.  I — 
III  enthält  gesammtausgaben,  I  —  Bentley,  II  Bentley  und 
die  antikritikenf  III  Ton  Baxter  bis  auf  nnsre  seit,  e.  IV  aos- 
gaben  eins  ein  er  werke,  c.  V  ttbersetsnngen,  e.  VI  praebtaiif* 
gaben  ete.,  e.  VII  erklämngssehriften,  Scholien,  .  eikM  ete.  e.  ViH 
die  radicale  kritik,  Peerlkamp,  Gruppe,  Lebrs.  Neues  bringt  der 
vf.  aut'ser  einigen  unbedeutenden  berichti^^ungen  seiner  Vorgänger, 
p.  27.  28,  nicht,  hat  aber  vor  Brunet,  £bert  n.  a.  den  vorzag 
kurier  darlegung  des  wissenschaftlichen  snsammenbanges  der  ein- 
seinen  ausgaben«  Die  folioausgaben  hören  mit  dem  siebenxehn- 
ten  Jahrhundert  gans  auf,  die  qusrtanten  reichen  bis  ins  acbt^ 
zelitite  jaliihundt-rt,  wo  auch  sie  durch  die  modernen  „dunlijvge" 
ociavausgalxn  (deren  ertöte  die  Aid.  I  v.  verdrängt  wer- 

den. Die  iür  einen  grosseren  Icserkeis  bestimmten  ausgaben 
beginnen  mit  J.  Bond,  Lond.  1606  (46.  aufl.  Orleans  1767). 
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Castrirte  ausgaben  zuerst  Horatius  ohscoemtate  Romae  purgatus^ 
Kaden  1603,  besonders  verbreitet  die  des  Jesuiten  Jos.  de  Jou- 
veney  (JuverUius),  Piur.  1696,  zuletzt  aufgelegt  Par.  1869  2 
ToU.  18^.  B«t  dem  ^^präkUtdtm  J^^aMman"  fand  die  Desprei* 
idie  aiuigebe  in  imimi  DäfMu  wegen  iJurer  prosaischen  um* 
Schreibung  die  grt(aete  Terbivitung  (24.  «efl.,  t.  16d4— 1824). 
Cap.  II  gibt  nächst  dem,  was  wir  durch  Zanf^eimi.ster  bereits 
wissen,  eine  interessante  Zusammenstellung  der  auti  - Bentley- 
lehen  Horeie  in  Eogland,  das  seinen*  tpUm  anch  hier  nicht 
Tsrleognet.  In  flberselanngen  hat  Frankreich  das  meiste 
gasehaffl;  dort  sind  allein  bis  1830  163,  meist  prosaische,  nach 
Tannq.  Faber  und  den  Daciers,  erscliienen.  Unter  den  luxns- 
drucken  ist  nächst  der  berülimten  Locherschen  mit  holzsclmitton, 
Strassb.  1498,  der  Parmensinchen  tj/p.  Bodonianis  1752,  der  Lon- 
doaer,  John  .Mnrmy  1849,  namentlich  die  Pariser  Firm.  Didot 
frn  1^56. 16^  «e^  kwMthM^  der  drukhmtt*.  Als  raritXt 
bsiNrkettsweKb  die  kleinste  LilipnlaopgAbe ,  London,  Picke- 
ring 1824  in  48°  (192  pag.).  Bei  aufz/ihlung  der  neueren  in 
Deutschland  erschienenen  ausgaben  zeigt  der  vf.  seine  Vertraut- 
heit mit  unsrer  gelehrtengescbichte;  hin  und  wieder  eingestreute 
«fthflile  beoehrttnken  sich  meist  auf  attribute  der  heraasgober; 
Orslli^  eommentar  helsst  „9entaiuiif^\  Nanck  nnd  Krüger  „iben« 
Hjf  hnoaW,  DiÜenbnrger  geaoM'y  Fr.  Ritter  „sssr  prijaen»^ 
waard'^  Doederlein  „smaakvoW* ^  Meineke  „ror  de  critiek  bijzon- 
der  belangrijk^^f  während  sonst  die  humanitat  des  verf.  auch 
mancherlei  unbedeutendes  noch  bdangrijk  findet.  Das  einzige- 
flislf  wo  er  sich  echanffirt,  geschiebt  es  fiber  G.  Braonhard,  in 
dessen  nnegabe  der  an  wordel^k  afgedrüH  wUirekulflJ  ul  »jn 
€egm  eommmdaar  cp  d$  ep,  ad  Aug.  to  Uam  hH  plmier  hed**, 
lieber  des  vf,  Stellung  der  modernen  radicaleii  kriiik  gegenüber 
finden  sich  einige  ausiassunj^en  in  c.  VlU;  Gruppe  und  Lehrs 
nnd  ihm  schon  als  naehfolger  seines  landmanns  Peerlkamp  (der 
bsiUhilig  nur  664  vor  so  der  oden  für  nnicht  erklärte)  ehrw(irdig, 
Ldirskritikist„iioaA  Mkerptümiger^* als  die^Peerlkamps*';  man  wird 
dem  vf.  aber  beisfimmen  in  dem  satae  p.  37:  „^os  wenig  men 
Utk  möge  geneig d  zijn  den  uit  de  mss.  in  de  vier  laaUtc  cea>nen  opge- 
SMoikten  en  gezmverden  tehtt  200  toiUekeurig  te  hcmijdeu  en  eeil 
|tM  dmL  alB  gek&el  onecht  te  UscMomoen,  Mal  men  toch  moeten  «r- 
hrnrnm,  dai  door  dimdfdt  radkaU  aritkk  em  geheü  niemo  htm 
PhiloL  Ans.  ly  9 
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in  de  irUerpretatie  m  toardeering  van  Haratüu  «ff  onlstaan**.  Auf  ein- 
selnheiten  iXsst  er  Bich  nicht  ein ;  nur  Uber  die  Archytaaode  be- 
merkt er  gans  riehtig  p.  41 :  De  20  eerHe  regeU ,  äU  timmm 
wij  volgaame  aan  Lehrs  toe,  maJcen  zonder  twijfel  ccn  fraai  geheel 
uit;  maar  wij  loten  de  16  volgende  aan  totere  critici  over,  om  hun 
oor^ong  of  heUekenia  op  voldoende  vnjze  te  onderzoeken  en  te  vor* 
Uarm**,  Uogem  yennisst  man  die  anfähmng  der  Hanpt^echen 
texte  p.  16»  die  ala  prachtensgaben  —  man  sieht,  wohin  rein 
bibllothekariseber  Standpunkt  f&bren  kann  »  erst  p.  29  ge- 
nannt werden;  Ribbecks  Epp.  stehen  nnter  den  einzelausgaben  p. 
19  als  laaUte  helangrijke  editie  der  Epp.  ohne  dass  im  soblofiS- 
capitel  die  erwartete  bezichung  auf  das  buch  genommen  ist« 
Unbegreiflich,  dass  Lnciaa  MttUers  ed.  TtnAn,  übersehen  ist,  sn- 
mal  deren  heransgeber  der  hoUMndisehen  philologie  so  nahe  steht. 
Belehrend  ist  es,  das  interesse  der  verschiedenen  nationen  am 
Horaz  und  ihre  eigenthümlichen  Verdienste  um  ihn  zu  verfol- 
gen \  wir  Deutschen  dürfen  auch  in  diesem  wettkampf  einige 
genngthunng  empfinden,  wenngleich  der  Holländer  sich  wohl 
hütet,  dies  geltthl  in  uns  an  nfthren.  Dem  filr  solche  gesichts- 
ponkte  empfänglichen  sei  das  behagliche  sehriftchen  empfohlen. 

Th,  Fritzsche. 


55.  C.  lulii  Caesaris  de  hello  civili  commentarii  tres.  Für 
den  schulgebrauch  erklärt  von  T)t  Albert  JDo her eni«  Dritte 
•nflsge.   8.  Leipsig,  Tenbner.  1871.  —    16  gr. 

In  dieser  neuen  aufläge  seines  buchs  hat  Doberena  die  all* 

gcmeiuen  inbaltsangaben  vor  den  verschiedenen  biichcrn  weg- 
gelassen und  sie  der  leichteren  Übersicht  wegen  abschnittsweise 
in  die  anmcrkungen  eingeschaltet.  Ferner  sind  jetzt  von  ihm 
eben  da  die  abweichungen  des  textes  der  Kramer -Hoffinann- 
sehen  ausgäbe,  welche  allerdings  wohl  Tielfach  neben  der  seini- 
gen  in  den  klassen- gebraucht  werden  wird,  angegeben,  auch 
einige  vermuthungen  Köchly's  augemerkt.  Die  hauptaufgabe, 
welche  der  Verfasser  bei  seiner  bearbeitung  der  commentarien 
sich  gestellt  hat,  ist  bekanntlich,  den  Schülern  das  übersetaen 
in  erlmchtem  und  dabei  sn  einer  guten  ausdrucksweise  im  dent- 
sehen  anzuleiten.  Zu  diesem  sweck  gibt  er  selten  die  über» 
Setzung  selbst,  gewöhnlich  deutet  er  nur  an,  wie  sie  boigesiellt 
werden  solle;  mit  recht  will  er  den  schÜlern  die  sache  wohl 


Digitized  by  Google 


Kr.  3. 


56.  Jaliw  Caesar. 


131 


leicht,  aber  nicht  allanbeqnem  machen.  Ob  dieae  andeatnngen 
▼OQ  den  tertianern  immer  yentaoden  werden,  ist  fraglich.  Der 
▼erfaater  sagt  a.  b.  p.  1  fftumma  —  eonienücne;  ablatio  mit 

concessivem  sinne";  werden  die  schüler  durch  diese  bemerkung 
auf  die  präposition  geführt  werden,  welche  er  haben  möchte? 
^«011  de/utturum:  tibersetze  durch  ein  Substantiv;  denn  häufig 
Tertreten  lateinische  Infinitive  deutsche  Substantive*';  werden  sie 
auf  das  substantivurn  kommen,  welches  er  meint?  und  wenn 
sie  es  finden  sollten,  entspricht  der  entstandene  positive  ans- 
druck  wirklich  ganz  genau  dem  vom  schriftbteller  gewählten 
n^ativen?  Der  Verfasser  räumt  auch  der  grammaük  in  seinen 
bemerknngen  eine  bedentende  stelle  ein  und  in  den  meisten 
füllen  gans  richtig  so,  dass  er  den  schalem  die  regeln  selbst 
SU  finden  aufgiebt.  Auch  hier  ist  ihnen  wegen  der  kfirse  viel- 
leicht nicht  immer  die  meinung  des  Verfassers  verständlich.  Wenn 
er  z.  b.  p.  17  sagt:  „an^e  —  itunis  sit,  definire^  ut ,  si  —  non 
jpro/ectu8  esset,  —  videretur:  beispiele  für  die  lehre  von  der  eon- 
MC,  iempJ*,  so  glaube  ich,  dass  die  schttler  vielmehr  auf  die 
abweichung  von  der  regelmässigen  eonMcuHo  iemjporum,  welche 
hier  gerade  wegen  des  bedingungssatses  stattfindet,  hätten  auf- 
merksam gemacht  werden  müssen.  P.  16  zu  quonam  —  perti- 
nere  (I,  9j  heisst  es:  diese  oratio  olliqua  giebt  beispiele  vom 
relativ  mit  dem  infinitiv'^  jüs  soll  heissen:  giebt  ein  beispiel 
SU  dem  gebrauch  des  interrogativ -pronomens  mit  dem  infiuitiv; 
denn  die  relativsätae  stehen  in  dieser  indirecten  rede  wie 
68  bei  wirklichen  relativsätsen ,  die  nicht  der  anknüpf ung  we- 
gen bloss  demonstrative  satze  vertreten ,  auch  der  fall  sein 
muss  —  alle  im  conjunctiv.  —  Die  verdiente  anerkennuog, 
welche  die  Doberenzscbe  bearbeitong  als  scbulaungabe  sich  er- 
worben hat,  weil  sie  im  allgemeinen  im  bereich  der  fassnngs- 
kraft,  der  schfller  bleibt,  wird  sie  gewiss  sich  auch  fernerhin 
erhalten. 


56.  Cäsar  und  die  Gallier.  Vortrag  von  H.  Köchly. 
Berlin.  Franz  Dancker.  1871.  —    10  gr. 

Der  Professor  Kttchly,  su  anfang  dieses  jahres  als  reichs- 
tagsabgeordneter in  Berlin  anwesend,  hat  vor  einer  versamm« 
Inog  von  bürgern  mehrerer  tti  geselligen  und  politischen  Zu- 
sammenkünften vereinigter  bezirke  diesen  vertrag  gehalten,  zu 
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welchem  ihm  offenbar  der  deutsch  -  frauzösisclie  krieg  die  ver- 
aaiasäung  gegeben  hat.  Es  benutzt  sehr  geschickt  einA  stelle 
aas  Gicero^s  rede  iU  pron,  €on§,  (eap.  13),  um  in  einer  einlol- 
tuQg  dieeen  kämpf  nach  sdnem  wesen  and  seiner  entwieklvng 
mit  dem  römiieh  -  gallischen  kriege  Oäsar*s  in  vergleieh  ni  stel- 
len. Er  geht  flodann  zu  einer  Schilderung  des  gallischen  Vol- 
kes und  seiner  erobornnq-szüge  über  und  findet,  wie  der  elie- 
malige  kaiser  Napoleon,  dass  ein  krieg  gegen  diesen  erbfelnd 
in  Rom  für  gans  besonders  Tolksthttmlicb  gelten  mnsste,  giebfc 
jedoch  bei  diesem  nntemehmen  dem  persdoliehen  ehrgeis  C&* 
8ar*s  nnd  streben  nach  der  herrsebaft  über  sein  Vaterland  den 
gebührenden  antheil,  den  Napoleon  aus  naheliegenden  gründen 
übergaugeu  hatte,  und  lässt  dann ,  knapp  wie  es  der  rahmen 
eines  abendvortrags  erfordert,  die  verschiedenen  kriegsnntemeli- 
mnngen  Oäsar*s  an  dem  anhörer  Torilbergeben.  In  dem  gans 
gerechtfertigten  bestreben,  die  ehemaUgen  Gallier  den  hestigsn 
Franzosen  als  Sfanlteh  an  die  seite  sn  stellen,  begegnet  es  frei- 
lich dem  Verfasser,  sich  hier  und  da  auch  wohl  in  dem  rechten 
ausdruck  zu  vergreifen.  Er  schreibt  den  Galliern,  wohl  mehr 
an' die  jetzigen  Franaoseu  denkend,  p.  17  sittliche  rohheit,  ymm 
glänsonden  firniss  ilnsserer  eivilisation  bedeckt**  sn ;  diese  schil* 
demng  „des  glänsenden  firniss  ftnsserer  eivilisation**  widenprielit 
gänzlich  der  von  dem  verf.  p.  9 — 11  gegebenen  darstellung  des 
culturzustandes  der  Gallier  und  der  characterisirung  Cicero's 
geiUUms  immanilms  et  larbarisy  welche  er  selbst  anführt  tmd  be- 
sieht sich  wohl  ober  auf  die  beschreibnng ,  welche  Tacitos  (sl 
b.  A.  ni,  40)  ein  jahrhnnderi  später  von  den  Aednem  giebt» 
Eöchly  kommt  znletst  wieder  anf  die  Fransosen  nnsrer  tage 
zurfick  und  ffihrt  anerkennend  an,  dass  sie,  im  gegensatz  zu 
drn  Galliern  der  zeit  Cunar  s,  gegen  äussere  feinde  stets  einig 
und  seit  jahrhunderteu  das  gewesen  sind,  was  wir  erst  jetat 
anfangen  sn  werden  —  „eine  nation*^  Den  bei£all,  wel* 
eben  der  verf«  vor  seinen  snhdrem  gefunden  hat,  wurd  man 
sicherlich  auch  dem  sum  besten  der  dentsehen  invaliden-  a^* 
tung  heraus p^egobenen  bücblein  zollen»  Es  ist  auch  in  der  form 
recht  anziehend.  Nur  ist  es  mir  aufgefallen,  dass  der  verf. 
häuüg  die  dem  französischen  eigenthUmliche  art  der  Inversion 
Eur  anwendnng  bringt:  „das  erste  mal  ist's,  daas  DentachUni 
mit  Franlureieh  ordentlich  ktieg  gefiüurt" ;  „das  war  ea  Ja,  was 
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seit  jahrbtiDderten  jeder  klar  erkannt  hat  etc/';  „es  war  nicht 
ftter  ein  jahrhunderc,  dm  das  heutige  Oberitatien  — -  romanislrt 
wotden  wvr;  ^das  ist  es,  was  wSr  nicht  mehr  partei-,  sondern 
diqnenregimeBt  nennen*'  n.  8.  w.    Nicht  erst  seit  dem  letzten 

kriege,  sonderD  seit  längerer  zeit  schon  hat  man  bei  uns  mit 
recht  angefangen,  diese  aus  der  fremde  ohne  bedürfuiss  einge- 
führte wendong  ans  der  dentschen  rede  au  verbannen. 

67.  GalUsehe  anstJInde  an  CSsara  seit.  Von  Labarre, 
Ptogramm  des  Friedfieh-Wilhehna- Gymnasimna  an  Nen  Bnp« 

pin.    4.  1870. 

Der  verf.  glaubt,  dass  die  darstollnng  der  zustände  Gal- 
tos inr  aeit  der  eroberung  des  landes  dorcb  die  Börner  bisher 
veder  erschöpfend  noch  durchweg  anverlissig  dargestellt  wor- 
dflii  ist;  er  führt  allerdings  rtm  den  bisherigen  arb^ten  darfiber 
nr  O.  Klemm's  „allgemeine  knlturgeschichte  der  mensehheit*' 
und  des  ehemaligen  kaisers  Napoleon  HI.  „geschichte  Julius 
Cäsar's"  an,  übersiebt  also»  dass  derselbe  gegenständ  auch  sonst 
Mfaon  theUa  in  besonderen  monographien,  tbeils  in  ausführlichen 
sniiriitien  in  seitschriften  behandelt  worden  ist  Er  benntat  fer* 
asr  als  hanptquelle  nnr  Cäsar^s  beUum  GäUhtim^  Strabo  nnd 
Diodor;  nnd  doch  iHsst  sieb  das  leben  und  der  cuUnrzustand 
der  Gallier  nicht  erschöpfend  behandefn ,  wenn  man  nicht  auch 
die  denkmäler  und  die  münzen,  welche  in  der  letzten  zeit  in 
ibenaschender  fttU«  in  tage  gefördert  worden  sind  and  die  anf 
manlassnng  €es  kaisers  nnternommenen  ausgrabnngen,  welche 
Aer  so  viele  dinge  Hobt  yerbreitel  haben ,  zugleich  berflcksieh- 
tigt  Die  abhandlung  ist  in  drei  abschnitte  getheilt :  1)  die  po- 
litischen und  socialen  institutionen ;  2)  die  locaien  eigenthümlich- 
keiten;  3)  die  militairischen  einrichtungen ;  von  diesen  ist  die 
letite  abiheilnngy  ans  mangel  an  ranm,  nnr  theilweise  Toröffent- 
Bdit  In  dem  ersten  theOe  der  abhandlung  Tennisst  man  eine 
dsodiche  abgränzung  der  angemassten  macht  der 
den  gesetzlichen  befugniaseu  des  senats,  so  wie  die  klare  echif- 
demog  der  von  C&sar  doch  so  stark  hervorgehobenen  gegen* 
tiberstellung  einer  demokratischen  und  einer  aristokratisehen 
fcrtii  in  den  sVmmtlichen  gallischen  Staaten.  Da  die  pfoftt, 
»IS  Olsar  sagt,  für  sich  keine  bedentung  hatte,  so  könnt«  eine 
^twaeklutlscha  partei  nnr  dann  aur  geltung  kommen,  wCnn  sich 
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ein  princeps  an  ihre  spitM  stellte,  wie  Damnorix  bei  den  Ae- 
duern,  Casticus  und  vor  ihm  Catamantaloedes  bei  den  Sequanem 
U.8.W.     Hatto  dür  adel  die  oberband,  so  war  der  ganze  Staat 
aristokratisch^  wie  die  Aeduer  vor  dem  prineipatm  des  Damoo- 
riz  unter  der  Idtung  seines  bruders  Divitiaens.  Der  streit  der 
Sequaoer  und  der  Aeduer  war  ein  äbnlicber  wie  derjenige,  wel- 
cher Athen  und  Sparta  entzweite,  der  kämpf  eines  demokra* 
tisch  und  eines  aristokratisch  regierten  Staates.     Die  demokra- 
tischen Sequaner  hatte  Ariomt  gegen  die  aristokratisch  regier- 
ten Aeduer  su  hülfe  gerufen;  wenn  gleichwohl  der  aristokxmt 
Divitiacns  sich  ftlr  die  Sequaner  bei  Cisar  verwendete,  so  thni 
er  es  in  der  hofFnnng,  dass  die  aristokratische  parte!  dnrdi 
das  einschreiten  desselben  bei   ihnen  das  übergewicht  bekom- 
men würde.    Der  senat  (oder  adelsausschuss)  stand  im  gegensata 
SU  den  jprineipBs,  wenn  diese  demokraten  waren;  er  war  ihnen 
ergeben»  wenn  sie  der  aristokratischen  richtung  angehSrten;  die 
magistrate  [VergobreU)  waren  bisweilen  aus  der  aristokratischen, 
bisweilen  aus  der  deraokrati.schen   partei  hervorgregangen,  je 
nachdem  die   eine   oder  die  andere   partei  die  überhand  hatte 
und  befanden  sich  daher  hier  und  da  im  gegensata  zu  den 
prineipei  oder  denen,  welche  nach  der  königlichen  macht  streb- 
ten, ein  andermal  waren  sie  ihnen  befreundet.   Die  aristokrati- 
sehe  partei,  welche  unter  andern  bei  den  Remem  und  gewöhn- 
lich auch  bei  den  Aotluern  die  überhand  hatte,  schloss  sich  an 
Cäsar  an;  dies  zeigt  das  beispiel  des  Divitiacus,  des  Tasgetios 
u.  s.w.;  und  wenn  die  demokratischen  jnrMic^M»,  wie  im  zweiten 
kriegsjahr  bei  den  Suessionen,  das  yolk  zum  krieg  gegen  die 
Römer  aufgefordert  hatten,  genügte  ihre  flucht,  um  es,  unter 
▼ortritt  des  Senats,  zur  Unterwerfung  unter  Cisar  zu  bringen. 
Wenngleich  diese  und  manche  andre  Verhältnisse,  bo   klar  sie 
auch  in  den  commeutarien  hervortreten,  nicht  genau  genug  in 
der  abhandlung  dargestellt  worden  sind,  so  ist  doch  die  Zu- 
sammenstellung des  Verf.,  w^l  er  Uberall  sdne  quellen  fflr  sieh 
sprechen  IXsst,  ganz  Terdienstlieh ;  dass  ihm  in  seiner  kidnen 
Stadt  eben  keine  anderweitigen  hülfsmittel  zu  geböte  gestaadeo 
haben,  ist  wenigstens  nicht  seine  schuld. 

68*  Obsenrationes  grammaticae  in  Sallustinm.  Seripsit 
0ai1.  Lilie.   Ftogr.  des  gymnasinms  lu  Janer  1870.  22 1.  4. 
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Im  gegensafze  zur  mebrzahl  der  neueren  arbeiten  Über  den 
apnobgebraoch  einMlner  Aatoren  beBohrinkt  neb  die  abhand« 
\xaig  von  Lille  keineswegs  auf  die  statistisehe  msammeiiBteUiiog 
«istelner  spraehlieber  eneheinnngea ,  sondeni  bebandelt  ihren 

Stoff  streng  rationell.  la  der  vf.  ist  in  diesem  löblichen  etre- 
ben  sogar  entschieden  zu  weit  gegangen,  indem  er  nicht  sowohl 
die  thatMchen  dorch  seine  abhandlnng  belenchtet,  als  yielmehr 
Mbe  theoretischen  erSrtenmgen  in  den  mittelpnnkt  stellt  nnd 
dmeh  die  als  belege  angeführten  thatsachen  illnstrift.  So  bie- 
ten diese  Observationen  grammcUicae  etwas  ganz  anderes,  als  der 
titel  erwarten  lässt ;  sie  sind  eher  ein  capitel  aus  der  allf^emei- 
nen  grammatik  mit  belegen  aus  Sallustius,  als  ein  beitrag  zur 
kenntniss  sprachlieher  eigenthttmliclikeaten  des  sehriftsteUezs  an 
nennen.  Das  thema  betrifft  den  nntersehied  swisehen  der  par* 
ticipialeonstmetion  nnd  der  anwendnng  voHstÜndiger  nebensXtze. 
Von  den  drei  iheilen,  in  welche  die  studio  zerfallt,  wird  in  der 
vorliegenden  schrift  nar  der  erste  bebandelt,  welcher  die  als 
sdjeetiTa  an  sabstantiven  gefügten  participia  erörtert.  Der 
■weite  iheil,  welcher  die  ala  snbstantiva  gebrauchten  partidpia 
behandelt,  nnd  der  dritte  tiber  diejenigen  participia,  welehe  ih- 
ren verbalen  Charakter  bewahrt  haben,  soll  spftter  nachfolgen. 
Was  zunächst  hier  geboten  wird,  ist  mit  gründlichkeit,  ja  Um- 
ständlichkeit ausgeführt;  das  schwerfällige  ein  mal  [p.  7]  auch 
dnich  einen  sinnstörenden  fehler  entstellte  latein,  die  einförmige 
dsrstellnngsweise  nnd  die  sahlreichen  Wiederholungen  in  gedaa- 
ken  nnd  phrasen  machen  die  lectfire  weniger  erquicklich.  Mit 
eingehender  Sorgfalt  versucht  der  verf.  aus  der  je  nach  form 
und  bedeutung  verschiedenen  natur  der  participia  bestimmte 
Ingeln  über  die  beschränkung  ihres  gebranches  zu  entwickeln; 
sher  während  er  einielne  unbequeme  beispiele  hinweg  so  inter« 
pretiren  Tcrsucht,  ist  er  bisweilen  su  kftnstlichen  oder  auch 
nachweisbar  unrichtigen  anffassungen  nnd  dentnngen  gelangt 
Wenn  z.  b.  p.  6  behauptet  wird ,  man  könne  Jug.  46 ,  6  mu- 
nito  agminc  (incederej  und  100,  1  quadrato  agmine  (incederej  als 

absolute  ablatiTe  fassen,  so  widerl^  sich  dies  durch  beispiele 
wie  er.  Lep.  34  itmio  agmine  aique  animk  mcedit  oder  BjbU  fr. 
IQ,  71D.  MW  Uutiare  agmSne,  —    In  der  stelle  ep.  Pomp.  6 

quid  deinde  proelta  atU  expedüiones  hibemas^  oppida  excisa  atU  re- 
cepia  mumwcnif  weist  sowohl  der  gaiue  zosammenhang  als  auch 


Digitized  by  Google 


186 


69*  Mlntti«. 


Nr.  0. 


dor  begriff  «mMMrar»  aiisw«feUui/i  darauf  hm,  data  an  «bmI- 
lies  an  denkan  ist    Deanoch  bobanptat  dar  yf.  |^  17  1.,  daaa 

nicht  nngtdae  urbet^  sondern  totum  gemtt  utbkm  so  ▼arstahem 

sei;  von  einem  totum  genun  procliorum  oder  eiiiein  genm  exped," 
tionum  Jubernamm  aber  sciiweigt  der  yf. ;  freilicb  k^^unte  hier 
nicht  einmal  der  schein  für  seine  künstlich  ecsonnane  dentang 
sj^reeben.  Doch  bildet  eine  reibe  ^nainniger  erkUmngen  aia 
▼olles  gegengewicbt  gegen  solche  deutelnde  flbertraibnngen  and 
machen  die  scbrift  von  Lilie  zu  einer  wirklich  belehrenden,  de- 
ren foitsetzuQg  man  mit  Spannung  erwarten  darf. 

59.  Quo  iure  Sallaatiua  Taaito  in  deserihendia  GamHuionim 
moribna  auetor  fniaae  pntatur.   8cr.  Card.  Braake r.  Frogr. 

dea  Friedr.-WUh.-gjmn.  zu  Köln  1870.    14  s.  4. 

Nach  strengen  Worten  pepen  die  conjecturalkritiker  wird 
vom  vf.  dieser  schrift  als  optima  ratio  vitia^  qvUbus  peecwU  nmUi 
Ugue  praedarisiim  bomiM9,  gmfiiem  4§maimtrandi  ein  axampal 
▼erhetasea,  woaa  B»  Köpke'a  denlaeha  forsehungen  und  Tb. 
Wiedemana*8  abbandlung  aber  eine  quelle  Ton  Taettua  Gkrma* 
nia  den  stoflf  bieten  sollen.  Aber  dieser  stolzen  ankuudigung 
folgt  die  überraschende  Vertröstung  auf  einen  zweiten  tbeil,  in 
welchem  erst  der  beweis  geführt  weiden  soll,  komiuea  älo§  do- 
dMmoB  vMa  aorAm  «dfocdaii  d^oqrtos  aMUftii  asrftflrun  gaaai 
rsrum  sliMitoaof  aiera  murnma  pro  Ußrk  vtndiiatM.  Dar  TorliegaBda 
tbeil  gibt  nichts  w^ter,  alt  ehie  reeapitnlation  des  von  jenen 
beiden  forscbern  gebotenen  beweisea.  Es  will  daher  bei  dem 
mangel  selbständiger  forscbungsergebnisse  dea  vüb.  für  die  be« 
nrlheiinng  seiner  achrift  wenig  bedeuten,  wann  maneba  punkte 
in  seiner  darstellung  als  bedenklich  besakboat  werden,  %,  k 
fiber  die  angeblich  gleiche  Ordnung  in  den  flbereinstimmendea 
stellen  des  Vergilius  und  Tacitus;  über  die  aus  den  worteu  des 
vfd.  keineswegs  erhellende  nothwendigkeit,  die  directe  benutzung 
der  Georgica  in  der  Germania  an  leugnen;  über  den  durch 
nichts  gerechtfertigten  aata,  dasa  Taeitna  tob  swd  aeh«jl> 
ten  (duobm  teriplu)  für  ame  eabUdemngea  tibar  wnknung  und 
kleidang  und  Aber  Sitten  und  gewohnheitea  der  Germanen  ge» 
brauch  gemacht  habe;  über  die  von  Sallustius  und  Tacitus  ge- 
gebene Charakteristik,  die  nnr  auf  jenen  yoUst&ndig  passt.  Aoch 
at^t  ea  einer  echrift»  die  Uber  die  methoda  aadarar  ion^bfc 
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den  8tab  bricht,  Übel  an,  wenn  sie  in  den  einfachsten  dingen 
aeh  seibct  widerspricht,  wie  w«an  Cornelius  K«po8  unter  die 
wryterw  jimmm*  %Mai  «IgM  «rKi  MoellMiimma»  gereebnet  und 
gkidb  ^mnf  *l0  §oriplor  tmtm  %t§ligmitim  endMaU  beseidi^ 
net  wird.  Aber  das  «ebliraraste  Ist  der  maosrel  irgend  welcher 
andeutungeo,  an  welche  die  in  aussieht  gestellte  kritik  im  zwei- 
ten theile  anknüpfen  könnte.  Kr  lässt  befürchten,  dass  dort  eine 
wiederbolnng  dieser  Wiederholung  geboten  werde;  und  dadurch 
wird  die  bew^fObrnng  nur  breit^  niebt  sUrk. —  Soll  re£  seiaen 
lUudpunkt  «ur  ▼orwfir^en  frage  kennseiobiien,  so  mnis  er  die 
bertihrungspunkte  zwischen  Verg^lius  Georgica  III  (über  die  Scy* 
then)  und  Horatius  III ,  24  (über  die  Geten)  mit  Tacitus  Ger- 
mania als  spuren  gemeinsamer  benutzung  der  Historien  des 
SelloaUiis  flir  vnsweifelbaft  erklären»  Dagegen  sebeint  ibm  die 
Ätge,  ob  jene  uns  niebl  erbaltone  stelle  des  Salhutios  aneh  auf 
£e  OermaaeQ  betog  genommen  habe,  noch  nicht  erledigt  Je 
nachdem  man  diese  sicher  entscheiden  kann,  wird  dann  ent- 
weder Sailustius  als  eigentliche  quelle  der  Germania  gelten 
mfissen  oder  wird  anzunehmen  sein,  dass  Tadtns  manehes  von 
fiaUnatiwi  über  Soythen  (vgl.  Jnst  I,  8,  7)  eniblte  auf  die 
Germanen  llbertragea  habe,  wie  aneh  eine  stelle  (5)  seiner  sehil* 
dcnuig  Qermaniens  an  die  angaben  des  Sailustius  über  Afrika 
(Jng.  17,  5)  erinnert.  In  letzterem  falle  ist  Sailustius  nicht 
bistorisehe  quelle,  sondern  aneh  hier  nur  stilistisches  vorbUddes 
Xasitae  gewesen« 


60.  Das  neoe  testament  TertnlHans.    Ans  den  sehriften 

des  letzteren  möglichst  vollständig  reconstruirt,  mit  einlcituDgen 
und  aomerkungen  textkritischen  und  sprachlichen  inhaltes.  Von 
Hermann  Rönsch.  &  Leipaig.  Jß'fis^s  verleg  (B.  Beisland). 
Wl.        4Vs  thlr. 

B.  BSnseh,  bereits  dweli  sein  werk  Mla  und  FuJ^oea  rtihm« 
Bdist  bekannt,  hat  aneh  in  dieser  neuen  schrift  seinen  beruf  zu 
Bolchen  arbeiten  bethätigt.  In  den  höchst  lesenswerthen  be- 
merkungen  (p.  1 — 44)  bringt  er  zum  verständuisa  das  nöthige 
«bsK  TevtnlUan's  lebensverhftltnisse ,  schriftea  (besonders  ttber 
dM  mnthnassliehe  leihenfolg«  Ihrer  abfiMsmig)  und  biblisehe 
citsle  bei»  Daoii  iHdmet  er  ein  besonderes  capitd  dem  neuen 
tsstsment«  TeriulUaud,  indem  er  die  bezeichnnngen  der  bibel 
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und  ihrer  theile  bei  Tertullian,  ihre  eintheilung  und  den  be- 
stand nach  den  einzelndo  büchern  bespricht  [p.45 — 54].  Hier- 
auf folgt  das  eigentliohe  neue  testament  TertaIUan*s  In  zwei 
haapttbeilan,  den  0O€mgdSca  iMfrummto  (den  vier  evangelieo) 
und  den  apotitotSoa  imtntmenta  (den  tibrigen  sehriften  des  neuen 
testaments).  Die  einricbtang  ist  der  art,  dass  die  erste  columne 
jeder  seile  die  directen  citate  enthält,  welche  den  eigent- 
lichen Wortlaut  des  textes,  der  bisweilen  durch  ausdrttck* 
lieben  hinweis  eingeleitet  ist,  tot  angen  stellt,  die  «weite  co- 
lumne dsgeg«n  die  indireeten  nnfflhrnngen  in  der  oratio 
oUiqua  beibringt,  femer  nentestamentliebe  ansdrAcke,  anklinge 
u.  8.  w.,  nebst  proboa  tertullianischer  exegese  und  reflexion  (p. 
55 — 574).  Angefügt  sind  anmerkungen  zu  den  neutestament- 
liohen  citaten  [p.  576 — 726).  Den  beschlnss  macht  ein  r^- 
ster  Über  die  in  den  anmerknngen  besprochenen  Wörter  n.  s.  w« 
Die  citate  sind  nach  der  Senim1er*scben  ausgäbe  des  TertnUian, 
doch  mit  eigener  auswahl  anderer  lesarten,  wo  die  von  Semm- 
1er  aufgenommenen  nicht  zu  genügen  schienen  ,  weshalb  unter 
dem  texte  die  ditcreparuia  lectionis  nach  der  Oehlerschen  aus- 
gäbe (von  der  sonst  der  yerf.  nicht  yiel  an  halten  scheint)  ab- 
gedruckt ist. 

Wir  haben  fflr  unsere  sweeke  hier  nur  die  anmwkungen 

zu  berücksichtigen ,  aus  denen  wir  daher  unsem  leseru  das 
wichtigste  vor  äugen  führen  wollen. 

F.  583  wird  retro  =  anlMi,  olim^  prins  besprochen  und 
mit  stellen  ans  den  Beel,  belogt,  welche  in  den  Lexieis  fehlen.  — 
P.  584  wird  Uber  ammiht8  =  aehertarm»,  miMm,  Aber  oshmi- 
latio  s  adveraatio,  invidia,  über  aemuthr  as  adverwr  n.  dgl.  ge- 
handelt. —  P.  587  wird  die  bedeutung  von  sub  =  caram  bei 
Petron.  118  durch  den  häufigen  gebrauch  bei  Tertullian  bestä- 
tigt. —  P.  696  wird  adoocare  s  nagauaXih  (tristen,  «n^ 
richten)  in  drei  stellen  des  TertnlHan  gegen  Hildebrand  ma 
Apnl.  Met.  1,  81,  p.  65,  der  000001«  lesen  will,  mit  reeht  in 
schütz  genommen.  —  P.  595  f.  wird  über  expungere  =  aus- 
thun  (streichen)  und  =  abthun,  auszahlen,  zufriedenstelleoi  ge- 
handelt. —  P.  598  werden  ttdncinare  und  tnbare  =  aalnC^tH 
ans  alten  bibelttbenetsnngen  nachgewiesen,  wem  wir  bemerken, 
dass  Mieharß  aneh  so  bei  Angnstin.  in  Psalm.  76.  no.  4  fnoK 
mMMaors  anU  U)  steht—  P.  602  C  wird  H  faiU  ss  tl  tvi^  in 
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venehiedenea  bedentnogen  bei  Tertallian  nAcbgewiesen.  —  P. 

604  wird  über  famido  als  factitivum  von  famulor  gesprochen, 
wozu  wir  bemerken,  dass  famvlo  sich  auch  Diom.  p.  360  P» 
(=  p.  368,  18  K.)  findet.  —  P.  604  f.  hAndelt  der  verf.  ans- 
f&brlieh  über  ableitaog  und  bedeatnng  yon  m^^Amv,  wobei  er 
bemerkt,  dess  wqqQc  (nicbt  mgfUk)  woU  die  älteste  sebreibart 
IQ  sein  scheine.    Allerdings  bat  auch  Varr.  Sat.  Men.  (lex  Mm- 
niaj  48,  6  (2)  cod.  Leid,  suggilcnt,   und  Gloss.  ^^suggilatua  vno' 
fliaoOiiV;  und  Mommseo  schreibt  Ulp.  Dig.  2,  4,  10,   §•  1^ 
aiieb  ntggOaL  Wir  erinnem  dabei  an  foeih  frtiber  auch  faeiUo  in  den 
ausgaben  gesebrieben.  ^  P.  612  bespriobt  «onmlere  als  t,  t,  der 
feehterspraebe  =  sieb  feststellen,  dann  übertragen  anf  das  fomm 
»  Tor  gericht  streiten,  und  seine  sache  wider  jemand  behaup- 
ten. —  P.  613  f.  wird  gesprochen  Über  capü  absolut  oder  mit 
/olgendem  Infinitiv,  oder  mit  folgendem  «i  sbs  es  ist  mtfglicb, 
snllssig,  kann  fttglicb  oder  reebt  wobl.  —    P.  620  ff.  wird 
iiisflibriieb  Aber  digpungere  gebandelt,  dessen  bedentnngen  in  den 
lexicis  noch  nicht  g^enau  genug  ertörtert  sind.    Es  ist  bald  = 
vergleichen  und  berechnen,  bald  =  vergleichen  und  ausgleichen. 
^  Zn  dem  p.  623  über  IcuAans  {=  saugend,  von  jungen  tbie- 
gesagten  bemerken  wir,  dass  diese  form  (nicbt  Uuteiu) 
nicht  blos  in  den  alten  blbelttbersetanngen,  sondern  anob  Ediet. 
Diod.  4, 46  (wo  poreeüu»  laetanB)  vorkommt ;  aneb  Pelagon.  vet. 
12,  p.  55,  wo  statt  vel  etiam  iactans  occiditur,  pelesen  werden 
mass:  vel  etiam  lactans  (sc.  porcellus)  occidüur;  vgl.  Gloss.  Labb. : 
Jadam,  ynXovyoviit99og  ^  yaXad^wog^*^  wesbalb  Schncb  Apie.  8. 
§.  387  wobl  aneb  mit  eod.  Vat  1145  nnd  1146  in  pcreOh 
ladmUe  fniebt  laeUnie)  sebrdben  mnsste.  —    Die  bebanptnng 
p.  632,  dass  aniistes  durchgängig  nur  =  tempelvorsteher ,  wird 
durch  zwei  vom  verf.  aus  TertuUian  selbst  angeführte  stellen 
widerlegt,  nämlich  ApoU  1  m.,  wo  Rofmam  imperii  antistüis,  nnd 
Fall*  4  eztr.,  wo  latrifiamm  ontiMtas;  ansserdem  s.  Colnra.  8« 
21,  16.  —  P.  688  wird  msrdo  mit  genitiT  =  kraft,  anf  gmnd, 
wegen,  besproeben,  nnd  mit  stellen  ans  den  Eeel.  nnd  dem 
Cod.  Just,  belegt.     Dieselbe  Wendung  findet  sich  auch  oft  bei 
den  Script or.  bist.  Augustae,  z.  b,  Capitol.  Maxim,  et  Balb.  9,  5. 
Treb.  PolL  trig.  tyr.  22,  7.  Lampr.  HeUog.  6,  2.  —   P.  641 
ward  laemioeu»  in  Übertragener  bedentnng  genauer  als  in  den 
le^ds   dnreb  sebwttlstig,  sebwerflUig»  weitaebwei« 
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Hg  «UM.       P.  e49  wM  die  ezittei»  te  irmt«  imAmi  « 

ÄT«  nachgewiesen.  —  P.  667  f.  wird  genauer  als  ia  den  lexi- 
cis  über  passivus  (von  pando)  =  keinen  unterschied  machend, 
ohne  unterschied  und  beliebig  geschehend,  uustät,  regellos,  g©- 
lnuidall.  —  P.  676  f.  bändelt  dar  verf.  Aber  die  rerba  auf  — 
fkar€  (m.  b.  kuUfiaag^)  md  beapriebt  dun  aotfttbrfieb  ableitang 
«ad  bedeuinng  von  prodißearey  welches  er  als  gleichbedeuteod 
mit  ludificare  nachweist.  —  Wenn  Rönsch  p.  684  stramenlnm 
=  inatrumerUum  bei  Tertull.  ad  uxor.  1,  7  in.  (wo  Gehler  tu- 
9trumeni!um)  durch  Apnl.  Met  8,  dO  belef^  will,  80  ist  dieee 
«itorität  eebr  iweBblbaft,  de  Hildebnuid  und  Eyssenberdt  de»t 
■irwiflaiM  leeeo,  aiebt  «fmaMNiw,  wie  BSnseb  ans  ed.  Bip.  p.  187 
eitiri.  P.  685  weist  der  verf.  detexere  in  der  bedeutung 
unten  einsäumen,  verbrämen  aus  Fronte  laud.  fumi  §. 
^  (p.  211  Nah.)  und  TerttUh  padic.  14  und  resurr.  43  nach«^ 
Za  p*688  ad  mmmam  bemeikea  wir,  daes  diese  yerbindnng 
niobt  Oie.  ad  Altie.  16,  5,  sondern  7,  7,  7;  Ii,  1,  1  nnd  ad 
Fani.  14,  14,  9  siebt.  —  P.  695  bespriebt  der  Terf.  das  Ter» 
hum  praevaricari  m  der  bedeutung  sich  der  untreue,  des 
abfalls  (der  apostasie]  schuldig  machen.  —  Zu  p. 
709  bemerken  wir,  dass  aquaUeuhu  bee*  os  sebweinsmagen,  s. 
Sebnob  sn  Apie.  7,  7,  §•  889  (wo  im  teile  ogEaalMiMa  m  le- 
sen ist). 

K,  B.  G. 


61.  Hellas  und  Rom.  Populäre  darstellnng  des  öfifirotli- 
dm  nnd  bäaslioben  lebsns  der  Griechen  und  Börner.  Von 
Albert  Forbiger.  Erste  abtheilnng:  Born  im  aeitalter  det 
Antonine.   Erster  band.   Leipzig.  1871.   8.   480  s.      9  tiibr. 

Ueber  den  zweck  des  vorliegenden  bnebes  spricht  sich 
der  Verfasser  in  der  vorrede  dahin  aus ,  dass  es  nicht  etwa 
iflr  die  znnft  der  gelehrten  bestimmt  sei,  sondern  die  kennt* 
niss  des  enltnrlebens  der  Grieoben  nnd  Bttmer  in  weiten 
krdse  bringen  eolL  Daber  kann  der  wertb  desselben  nicbl  se 
sebr  in  nengewonnenen  resnltaten  besteben,  als  Tielmehr  in  ei« 
ner  sorgfältigen  und  tibersieb tlichen  Zusammenstellung  des  vor- 
handenen materials.  Nur  auf  die  Vermehrung  der  eitate  legt 
der  Terfiisser  gewieht;  denn  die  anmerkungen  seien  ^^Hlngn 
iBr  die  gelebrten  gesebiieben»  wtbrend  der  teart  nnl  ein  gi8M* 
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res  publicnm  berechnet  sei;  daher  sei  „um  die  anfmerksamkeit 
des  iesej»  melir  sa  fesseln ,  die  form  einer  reisebescbreibtiDg 
oder  mm  gleiehaeiüg  lebenden  Oriechen  «bgefatfBten 

ti^ebiid»*'  gevXhlt;  die  beepfeehnng  von  eiueliiheiteii  dege* 
gen  in  die  snmerknngea  ▼erwiesen.  Ob  man  dieses  TeHUiren 
gutheidsen  darf,  ist  mindestens  sehr  fraglich;  wenigstens  ist 
wohl  heutzutage,  besonders  nachdem  Friedläoder  in  seinem  vor- 
trefilichen,  jetzt  Yoliendeten  werke  gezeigt  bat,  in  welcher  art 
sokbe  dnrsteUongen  popnlir  und  doeb  streng  wlsseoaebeltlieh 
gegeben  werden  können,  kaum  mehr  ein  nweifol  daraber,  dasa 
die  ftbnÜcbe  elnkleldiiiig  in  den  bekannten  werken  Beeker*s, 
Chariklcs  und  Gallus,  keineswegs  dazu  beigetragen  hat,  deo 
Werth  dieser  sonst  überaus  verdienstlichen  arbeiten  zu  erhöhen. 
Ein  historiseber  roman  darf  kein  lebrbucb  sein  nnd  ein  Jebr- 
baeb  kein  reman,  denn  die  form  Ist  niebt  etwas  xein  lUisser^ 
bdiea,  aondem  bedingt  die  ganse  anläge  nnd  dispesitien  des  Wer- 
kes. Man  kann  nicht  leugnen,  dass  die  von  Forbiger  gewählte 
emkleidung  sich  ungleich  leichter  dem  gegenstände  anpasst: 
eine  reisebeschreibiuig  hat  immer  ein  didactisches  element  in 
aeb  nnd  ist  sehr  geeignet,  in  das  knltnrleben  eines  fremden 
▼olkee  einanittbzen«  Aber  gescUek  geböct  fireilieb  aneib  dasn 
nnd  dieses  gesebiek,  die  daretellnng  einigermassen  m  beleben, 
n  individualisiren  und  auch  nur  für  einen  moroent  den  eindruck 
zu  erwecken,  dass  man  es  wirklich  mit  einem  reisenden  Griechen 
lu  thon  habe,  auf  den  der  anbllck  von  Rom  und  von  römischem 
laben  unmittelbar  einwirkt  —  dies  gescbiek  feblt  Forbiger  leider 
glmlicb.  Mit  eingestreuten  bemerknngen,  wie  p.  14  Vheat  die 
fisebsao^e  (garum) :  „doch  gestebe  ieb  offen,  dass  ieb  niebt  reckt 
begreife,  wie  die  Römer  so  grossen  gescbmack  daran  finden 
können,  wenn  ich  auch  nicht  leugne,  dass  es  ein  sehr  pikantes 
geliebt  ist*',  oder  p.  261:  ,,Bnn  aber  wSre  es  nnyerantwortUeb 
gewesen,:  das  brantpSrohen  noeb  länger  atftren  in  woUen^S  oder 
p.  284:  ,vWSre  es  mir  nnn  ancb  nngleieb  erwflnsobter  gewesen, 
laeine  neugier  (nämlich  bei  der  toilette  zu  assistiren)  im  hause 
eioer  anständigen  dame  befriedigen  zu  können"  —  mit  solchen  und 
äbnlicben  bemerknogen  glaubt  der  Verfasser  seiner  pflicht  zur  cha- 
racterisirnng  des  eralblem  geang  getbaa  au  baben  und  woblweis- 
beb  winl  derselbe  soAnt  aller  nationalität  durck  seine  ^gea« 
sdUlning  (p.  13)  entkleidet:  „ich  werde,  wie  in  allen  folgen» 
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deo  Beblldeningen,  aneb  was  mit  den  grieebfseben  sitten  völlig 

ÜbereinBtimmt,  so  darstellen,  als  ob  es  mir  ueu  wäre". 

Man  wird  vielleicht  einwenden,  dass  das  hervortretea  der 
persönlichkeit  und  seiner  individuellen  anschaunng  niebt  dem  rein 
didaetiseben  awecfce  des  bacbes  entoprecben  wflrde,  mag  sein, 
aber  was  beweiat  das  anderes,  als  dass  aneb  diese  form  der  dar- 
Stellung  dann  eine  yerfehlte  ist?  Und  doch,  selbst  wenn  die  person 
des  bescbreibers  ^anz  im  bintergrunde  bleiben  sollte,  so  konnte  doch 
der  Stil  wenigstens  und  die  darstellung  cinigermassen  geschickt 
und  belebt  sein.  Aber  das  ganae  bncb  liest  sieb  wie  eine  un- 
gelenke libersetsnng  ans  einer  fremden  spräche  und  lahlretebe 
Parenthesen  hemmen  den  leser  anf  sehritt  nnd  tritt;  man  sieht 
eben  überall,  dass  Forbiger  nichts  weiter  im  sinne  hat,  als 
nur  ja  keine  kostbare  notiz,  die  er  in  seinen  excerpten  ver- 
aeicbnet  fand,  dem  leser  voranentbalten  nnd  ist  es  ganz  un- 
möglich, dieselben  sofort  sn  Terwertben,  so  tröstet  er  nns  mit  der 
öfters  wiederkehrenden  Tersieberung,  dass  er  daranl  noch  an 
einem  anderen  orte  Angebend  znrfiekkommen  werde.  War  gar 
keine  passende  stelle  zu  finden,  so  musste  ein  anhang  am 
Schlüsse  des  kapitels  gemacht  werden,  wenn  derselbe  auch  mit 
dem  Torbeigebenden  absolut  nichts  zu  thun  bat;  geradesn  ko- 
misch Ist  ea  s.  b»,  in  welcher  weise  der  Verfasser  eine  anaein- 
andersetsung  über  die  entstehnng  nnd  entwickeinng  der  patri- 
cier,  plebejer  und  ritter,  die  überdies  auf  einem  äusserst  niedri- 
gen niveau  steht,  am  ende  des  ersten  kapitels  angeknüpft  bat. 
Unser  Grieche  wird  nämlich  von  seinem  vornehmen  römischen 
gastfrennde  Snlpicios  seiner  gemahlin  vorgestellt,  „die  gleich 
ihrem  gatten  dnem  alten  patridschen  geschlechte  angehörte*** 
...  „Diese  erwKbnnng ihrer  patriciseben  herknnft  aber  bestimmt 
mich,  alles  was  ich  namentlich  durch  mittheilung  des  Sulpicins 
und  Karcissus,  aber  auch  aus  büchern,  die  mir  letzterer  aus 
seinem  laden  lieh,  tiber  die  Verhältnisse  der  drei  stände(I)  in 
Born,  patricier,  ritter  nnd  plebejer,  in  eriahrnng  brachte»  nnten 
am  ende  dieees  kapitels  meiner  ersflilung  als  anhang  knm  sn- 
sammensnstellen**.  Schon  am  folgenden  tage,  nachdem  er  mit 
Narcissus  (einem  freigelassenen  des  Sulpicius,  der  einen  buch- 
handel  eröffnet  bat]  eine  grosse  ruudreise  in  Kom  gemacht  und 
bei  seinen  gaatfrennden  nnter  sehr  belehrenden  gesprächen  son> 
pirt  hat,  wird  das  versprechen  ebgelöst:  „ich  sog  mioh  anf 
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mein  zimmer  zurück,  um  noch  bis  in  dio  nacht  hinein  in 
den  mir  von  Narcissus  geliehenen  geschichtswerken  zu  Btudiren 
und  theile  achon  hier  das  resultat  meiner  forschuDgeo  Über  die 
eatttehmig  nod  TerhäUaiese  der  drei  stände  Borne  als  anhang 
meiner  heutigen  erleboisBe  mit":  wir  hätten  gern  anf  die  fol- 
genden thdls  trivialen,  theils  falschen  ansftthmngen  veraichtet 
nnd  dem  müden  Griechen  etwas  mehr  schlaf  gegönnt,  um  sich 
für  die  Wanderungen  des  folgenden  tages  und  ihre  beachreibnng 
in  stärken. 

Es  ist  nicht  unsere  absieht,  ihn  anf  allen  seinen  irrkhrten 
so  bcig^eiten;  snm  theil  sind  es  aneh  bedenkliche  orte,  in  die  ihn 
sdn  ffihrer  Nareissns  bringt,  aber  wir  sehen  mit  befriedignng, 

dass  der  keusche  Grieche,  seinen  übrigen  landsleuten  jener  zeit 
wenig  ähnlich,  überall  nur  die  gel^enheit  beuutat,  seine  und 
unsere  kenntnisse  zn  bereichern. 

"Wir  wollen  nicht  aogerecht  gegen  den  Verfasser  sein:  er 
hat  sieh  redlieh  bemüht,  ein  grosses  material  aus  ursprüngli- 
chen und  secundären  quellen  zu  sammeln  und  zu  verwerthen, 
und  man  wird  den  abhandluugen  über  das  römische  haus,  villa, 
hmdleben,  ^milienleben,  Schauspiele  u.  s.  w.,  wenn  sie  auch  we- 
n%  nenes  enthalten,  fleiss  and  genauigkeit  im  detail  nicht  ab- 
sprechen;  aber  in  «ner  populären  darstellnng  fehlt  ihm  dnrdi* 
ans  alle  begabung.  Hätte  er  sieh  damit  begnügt,  eine  Schilde- 
rung dieser  interessanten  erscheinuugen  etwa  für  vorgerückte 
Schüler  zu  geben,  so  würde  das  buch,  obgleich  ein  eigentliches 
bedürfniss  dafür  nach  Becker 's  und  Friedländer's  arbeiten  ebenfalls 
nicht  vorlag,  nicht  gans  ohne  nutien  gewesen  sein;  hoffent- 
h'ch  wird  der  Verfasser,  wenn  er  die  versprochene  fortsetanng 
liefern  sollte,  auf  eine  solche  halb  romanhafte  dnldeidung  ver- 
zichtea  und  sich  auf  eine  einfache  und  übersichtliche  darleguug 
des  materialfi  beschränken.  O — d, 

62.  Lehrbuch  der  griechischen  privatalterthttmer  mit  ein- 
ichlnss  der  rechtsalterthflmer  von  Karl  Fried  rieh  Her- 
mann. 2.  anä.,  unter  benutzung  des  vom  Verfasser  binterlas- 
senen  handexemplars  neu  bearbeitet  von  Dr  Karl  Beruh. 
Stark,  Professor  in  Heidelberg.  Heidelb.  Mohr.  1870.  8. 
XIX  und  595  Seiten.        2V3  thlr. 

Wir  haben  den  ersten  tbeil  dieses  bandes  im  FhiloL  An- 
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Zeiger  bereilB  besproeben.    Aveli  der  swdte  ÜnH  eaMk  flllMr*' 

all  reiche  zusHtze,  wie  z.  b.  der  ganze  §.  50  über  bübere  b©- 
rufszweige  eingeschaltet  ist:  daher  der  index,  weicher  irUher 
16  niten  betrug,  jetzt  deren  36  enthält. 

leb  erlenbe  nir  wiedermn  aiidgo  aaditflg»  m  aaaheo* 
§.  38  ftniD.  89  konnte  bei  dem  ;|[«ladeVitf^«  bemerkt  werden, 
dass  noch  jetzt  die  khider  In  Griechenland  am  1.  mftrs  ein 
ähnliches  lied  singen ,  während  sie  eine  hölzerne  Rcbwalbe  auf 
einem  cy linder  umdrehen.  Das.  anm.  27  handelt  von  puppen: 
nwn  vgl.  dasn  Hejdeoieon  im  BM  <i.  imL  äi  €orr.  arek  Born 
1868,  weleber  p.  88  solebe  auf  nttieeben  greboUUem  naehweiet^ 
p.  36  einen  draeben,  iS*f e'«,  anf  einer  rate  in  Neapel.  Eäne  tbon* 
puppe,  ein  mHdcben,  mit  beweglichen  gliedern  aus  einem  grabe 
der  Krim  bildet  Stephaui  compte  -  rendu  pour  1868  auf  taf.  1, 
no.  18  ab,  G.  Krüger  im  programm  des  Charlottenburger  pro- 
gymn.  (BerL  1866)  Aber  Cbaron  nnd  Tbanatoe  ein  apielwerk 
ana  Athen,  woU  einen  kinderkabn,  Valentin  im  jnbelprogramm 
für  Gerhard  1865  einen  knaben,  weleber  einen  kleinen  wagen 
zieht,  von  einer  vase  aus  Canosa  zu  München.  Dies  würde  zu 
23,  25  gehören.  §.37,  16  bei  dem  «jpaii'iVdaspiel  ist  schoi.  ad 
dem.  Alex.  vol.  4  p.  135  Klotz,  mit  reeht  anigelassen  ala 
an^Pbllttt  entlehnt  Anl  kunstwerken  weist  dies  apiel  Ste* 
phani  eott^'rmtdm  pour  1868  p.  18  anm.  8  naeb.  leb  Ter> 
misäe  §.  33  den  daxmXtaöfiai ,  über  welchen  ausführlich  Gras- 
berger  Eos  1865,  p.  329  handelt,  und  die  icoXoxQaaia  bei  Pho- 
tiuB,  Bekkcr  Anecd.  I,  268,  Eust.  zur  Od.  1451, 66,  Apostel,  prow. 
18«  70'  mit  Lenteeba  anm.,  nnd  Stepbani  eompte'rmtdk^  pmtr 
1868  p*.  89  f.,  wdeber  sie  ancb  anf  einer  vase  findet.  Zn 
87,  8  kemmV  noch  Olarae  mu9.  de  eetOpi,  band  4,  pl.  712,  no. 
1696,  ein  Faun,  weleber  über  einen  geschwungenen  strick  springt. 
Das  reifenspiel  (33,  20)  ist  auf  vielen  vaaeu  in  Sicilicn  darge- 
stellt, besonders  auf  ItjxiOot^ :  a.  Benndorf  arch.  am.  1867,  p.  114*. 
So  Tiel  an  den  spielen.  Zum  nnterricbt  §.  84  gebSriges  bietet 
noeb  O.  Jahn  bandwerk  p.  288 ff.—  §.  85,  5  wird  der  sebflier- 
tafeln  aus  Hgyptiscbetr  gribem  gedacht  Vgl.  dazu  Fröhner 
8üe.  de  ntimi^m.  et  d\ircMol,  Paris  1867,  p.  5  flf. ,  wo  vier  sol- 
che an  Marseille  und  eine  in  New  -  York  genau  beschrieben 
werden,  die  letate  nach  besserer  eopie  ala  Ton  Weleker  Kbein; 
Iffn».  XV|  p.  1*65.    SSn  sebwaraer  aiefel  an  Athen  »it  «iqgn- 
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ritzten  buchstabirübuDgen  ag  ßan  u.  s.  w.  eg  ßtg  u.  s.  w.  Tjg  und 
•0  fort  durch  alle  vocale  ist  bebaudelt  Pbilistor  4,  p.  527.  — 
Zq  §.35:  ttbar  dai  reehnen  der  Grieebeo  s.  Ceotor  mathesi.  beitr. 
p.  136.  —  Za  §.  48,  8  Uber  weehsel  fehlt  das  gelehrte  baeh 
won  Qneiets  die  Ibmiellen  vertiftge  des  neueren  rdmtsehen 
obli^ationenrechts  in  Tergleichung  mit  den  geschäftsformen  des 
griecliischen  rechts.  Berlia  1845  ,  besonders  p.  414 — 482,  — 
Zu  §.  65  :  über  die  bei  der  adoption  gebräucblichea  Ausdrücke  a. 
Keil  Bhein.  Mos.  XX,  p.  535:  yot^,  yfp9t$  ^»^ti,  <fVM6^  iva- 
fffp  — -  Xtif^f  nm0*  ifn9d§aiu9^  «etil  noiiicuf.  In  Attike  wenig- 
iCans  bleibt  der  alte  neme,  doeh  tritt  der  nene  demot  dam.  — 
Diese  notizen  mögen  ald  kleine  beitrage  zu  dem  in  der  bear- 
beituog  von  B.  Stark  sehr  verbesserten  handbuche  dienen. 

€ht$iav  Wolff. 

63.  Der  Parthenon ,  herausgegegeben  von  Adolph  Mi- 
chaelis. Mit  einem  atlas  und  einer  hülfstafel.  8.  Leipzig, 
Breitkopf  und  Härtel,  1871.  —    10  thlr. 

Bei der  nogemeinen  Wichtigkeit,  welche  der  Parthenon  f  Or 
die  kanstwiBsenechalt  besitst,  nnd  bei  der  Schwierigkeit,  die  es 
flir  den  einselnen  hat,  sieh  mit  dem  fiberall  lerstrenteb  kflost« 
lerischen  und  wissenschaftlichen  material  vollständig  bekannt  zn 
machen,  war  eine  erschöpfende  Zusammenstellung  und  kritische 
sichlang  des  vorhandenen  schon  längst  zur  nothwendigkeit  ge- 
worden, snmal  da  jetzt  wohl  kaum  noeh  eine  weitere  Termeh- 
nnig  des  Stoffes  durch  nene  entdeeknngen  in  erwarten  steht 
Der  Terfasser  bat  dies  dankbare  aber  anch  mflbselige  nntemeh- 
men,  über  welches  er  bereits  früher  auf  der  philologenversamm- 
lang  zu  Halle  mittheilnogen  gemacht  hatte,  jetzt  in  einer  weise 
zo  ende  geführt,  die  dem  werke  eine  hervorragende  stelle  in  der 
archäologischen  literatnr  sichert.  Für  die  eiorichtnng  des  atlas 
Ist  eine  neue  nnd  sehr  praktische  methode  angewendet  worden, 
die  dem  pbllologen  übrigens  so  nahe  Hegt,  dass  man  sieh  wun- 
dem niuss,  sie  jetzt  zuerst  angewendet  zu  sehen.  Wie  bei  der 
herausgäbe  eines  alten  Schriftstellers  eine  bestimmte  handschrift 
sa  gründe  gelegt  wird  und  die  abweichangen  der  übrigen  nor 
in  form  von  noten  nnter  dem  texte  ihre  stelle  finden,  so 
enthält  anch  der  atlas  grössere  snsammenhängende  textstrellen 

1)  8.  ob.  nr.  1,  p.  50  Agg.    Die  Wichtigkeit  des  werks  wird  diese 
iveiie  anzeige  zeehtlsrtigett.       B,  v.  X. 
PhüoL  Ans.  lY.  10 
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—  abbildaDgen  der  originale  resp.  der  der  Carreyschen  zeich- 
imogttii  —  während  alles  andere,  wm  bot  ergäaziiDg  oder  be- 
richttgimg  dieoen  luuin,  in  kleiaerem  fomuite,  lo  tu  aagaa  In 
DoteBfomii  danmter  boigeffigt  ist|  und  «wtr  nicht  in  flberflttssi* 

ger  YolUtändigkeit,  sondern  nur  in  den  jedesmal  wiebtigen  thei- 
len.  Dadurch  wurde  die  wtinschenswerthe  übcrsicbtlicbkeit  ge- 
wonnen und  unnötliiger  luxua  vermieden.  In  ebenso  sparsa- 
mer nad  ttberaiohtlicher  art  wird  aocb  das  umfangreiche  wie- 
BensebaftUohe  nuUerial  nütgetheilt ;  die  Tersehiedenen  erlLlimqg»* 
▼ersnehe  frttherer  sind  mehrfach  in  tabellanform  oder  sonst  in 
möglichst  knapper  fassang  mitget heilt.  Trotadem  ist  aus  dem 
texthefte,  welches  der  titel  des  atlas  verspricht,  ein  recht  ansehn- 
licher band  geworden,  wofür  mau  dem  Verfasser  nur  danii  wis- 
sen kann.  Namentlich  ist  die  sammlnng  aller  auf  die  panathe- 
ntten  beaflglichen  stellen  nnd  der  den  parthenon  betreffeedaa 
inscbriften  eine  erwflnschte  angäbe.  Dass  flbrigens  ein  bncb, 
welches  einen  so  oft  untersuchten  gegenständ  behandelt,  nicht 
viele  neue  eutdeckungen  bringeu  kann,  versteht  sich  von  selbst. 
Die  kritik  der  bisher  aufgestellten  erklärungen  musste  in  den 
Vordergrund  treten,  und  sie  wird  durchweg  mit  einsieht  und 
nnpart^ilichkeit  nnd  ohne  wortanfwand  geübt. 

Referent  hat  in  dem  buche  nur  wenige  punkte  geftinden, 
bei  denen  er  sich  mit  dem  Verfasser  im  Widerspruch  weiss. 
Der  wichtigste  unter  diesen  punkten  ist  die  erklarung  der  Sta- 
tue D  des  ostgiebels  als  Dionysos.  Michaelis  widerlegt  sieb 
aber  gewissermassen  sogleich  selbst,  wenn  er  sagt :  ,,nJtebst  Dio- 
nysos hätte  wohl  der  attisclie  gott  Herakles  die  nächsten  an* 
Sprüche  anf  diese  fignr*'.  Ist  dies  wirklich  so,  kann  die  statne 
sowohl  für  einen  Dionysos  wie  für  ein  lierakies  gelten ,  so  hat 
Fhidias  von  charakterisiruug  keinen  begriff  gehabt.  Ueberdies  liat 
Dionysos  so  wouig  wie  Herakles  irgend  ein  anrocht  auf  einen 
plata  im  ostgisbel,  da  beide  aar  aeit  der  gebnrt  Athene's  noch 
nicht  existirten.  Der  kaostler  kann  awar  nnfer  nmstäoden  von 
der  Chronologie  abseben,  wie  a.  b.  Lukas  Kranach  sich  selbst 
bei  der  kreuziguug  darstellt.  Iiier  \st  aber  eiuo  geistige  ge- 
meinschaft  vorhanden,  was  von  den  im  ostgiebel  vermutheten 
personen  nicht  gilu  Hier  mtlssen  wir  nns  an  die  tliataachen 
halten,  dass  in  X>  ein  junger  mann  von  eisenfester  muaknlatur 
dargestellt  ist,  dass  es  einer  der  Olympier  sein  rnnss,  nad  dass 
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der  band  gehabt  hat,  auf  dessen  befestigung  noch  eia  bobrloch 
iuoweist.    Alles  dies  passt  aasscbliesslich  auf  Ares. 

Die  erkläraog  der  erwähnten  giebelstatue  wirkt  wiedenia 
ib  Avf  die  erkUiniiig  der  fignr  36  des  Qetliclieii  liieses,  in  der 
MiehMUs  ebenfaUs  deo  Dionysot  erkeimeB  will.  Aaeh  diese 
gestalt  zeichnet  sieb  dnrch  ihren  kraftvolleii  körperbau  aus, 
und  die  erbebung  der  linken  band  wird  nur  verständlich,  wenn 
iMUi  eine  lanze  als  attribut  aanimmt.  Da  überdies  zur  erklä- 
nug  der  gOUenrersaamlnog  scben  sioinitliohe  nameii  der  Olym- 
piar  in  anspmeh  genommen  sind,  lo  bleibt  aaeh  bier  nur  Aree 
ttbiig. 

Der  irrthura  des  Verfassers  hat  schliesslich  auch  noch  auf 
die  beurtbeilung  stylistiscber  be»onderbeiteii  eingewirkt.  Er 
Bsint,  dass  bei  der  ansfübrung  der  gibelstatuen  yerscbiedene 
klode  tbfttig  gewesen  sind,  nnd  beruft  sidi  bierfllr  anl  den  nn- 
tsisehied  swiseben  dem  Dienysos«  der  einen  anflog  Ton  sebe- 
natischeni,  akademisehem,  stilimrtem  bebe,  und  dem  Kephisos, 
der  voll  des  allerindivldueilsten  lebens  sei.  Er  übersieht,  dass 
der  unterschied  nicht  bloüs  in  der  aasfübrung,  sondern  schon 
in  der  aoffassnog  liegt,  dass  er  bereits  in  der  ersten  skisMi 
Uls  Pbidias  eine  solebe  angefertigt  bat,  sich  geltend  gemaebt 
baben  mnss.  In  der  Agar  des  Iiissos  oder  Kephissos,  wie  Ml* 
ebaelis  ihn  nennt,  beruhet  der  reizvolle  fluss  der  linien,  so  an- 
gemessen für  das  bild  des  fluBsgottes,  auf  dem  doppelten  mo- 
ti?e  der  beweguug,  welches  einigermassen  an  Corregio  erinnert ; 
flir  den  mhig  daliegenden  kriegagott  hingegen  ergab  sieh  die 
sowendnng  eines  grossen  stylee  ms  der  bedentni^  des  gegen- 
•tsndes.  Dies^  yertcbiedenheit  deutet  aber  mebt  anf  ▼ersebie- 
dene  bände.  Phidias  besaas  —  ebenso  wie  Beethoven  —  nicht 
einen  styl,  sein  universales  genie  vereinigte  alle  stjlarten  in 
sich,  nnd  seine  eigenthttmÜebkeit  teteht  gerade  darin,  dass  er 
jedem  gegenstände  die  am  meisten  passende  behandlnng  in 
tfaeä  werden  liess,  dass  er  also  s.  b.  ^nen  strengen  styl  wie 
in  D  wohl  bei  einem  Ares  anwendete ,  aber  nicht  bei  einem 
Dionysos. 

In  der  gütteryersammlung  des  ostfrieses  bezeichnet  Michae* 
Iis  awei  flgorent  die  sonst  Aesknlap  nnd  Hygieia  hiessen,  als 
Athene  nnd  Hephiatosy  nnd  findet  sogar  bei  der  titienden  ge- 
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sUlt  des  göltet  eine,  tndentiing  des  hiokens  lieraiu.  Hieraaek 
mtuB  es  anffallen,  daai  das  kinken  in  einem  andern  fidle  ttber> 

sehen  worden  ist,   wo  es  weit  deutlicher  eich  geltend  maekt, 
nämlich    bei    dem    sclireiteiidoii    manne    in    metope    17  der 
Südseite.    Ick  wenigstens  kann  auch  hier  nur  Uephästos  neben 
Atkeoe  erkennen.    Der  viereckige  kästen  oder  korb  in  den 
kftoden  der  gttttin,  den  Obrigens  Carrej  eekr  nndentliok  ge- 
aeicknet  kat,  weil  er  die  siek  beransringelnde  fcktange  nickt 
erkannte,  deutet  darauf  hin,  dass  metope  17  nnd  18  snsam* 
mengehbren ,   wie    auch   Michaelis    annfmmt.      In  18  erkennt 
man  allgemein  die  Schwestern  der  Pandiosos ,  welche  wahnsin- 
nig snm  abbange  der  akropolia  eilen,  nm  aiok  berabaoatttrsen« 
Pkidiaa  folgte  also  jener  sage,  welcke  den  Ericbthontos  in  ei- 
nem sobne  des  Hepfalstos  nnd  der  Athene  macbte  nnd  die 
doppelmetopc  ist  im  wesentlichen  nach  Ovid.  Metam.  2,  552  sq. 
zu  erklären.     Diesem  zusammenhauge  schÜesst  sich  dann  me* 
tope  19  trefiflicb  an,  wenn  wir  hier  mit  Bröndsted  Pandroaos 
als  angebende  priesterin  der  Atbene  seben,  wie  sie  von  Teleto 
oder  Tbenios  belehmng  Uber  ibr  priesteramt  empfängt  Diea 
ist  der  natlirliebe  Übergang  za  SO  und  21,  welcke  anf  den  knl- 
tus  der  Athene   bezug  haben.     Nur  dadurch,  dass  in   21  die 
Verehrung  des  vom  himmel  gefallenen  biides  der  Athene  seibat 
dargestelU  ist»  enthält  der  mit  13  beginnende  cyklna  seinen 
abscblnsa;  dieser  abseblnss  feblt  aber,  wenn  wir  mit  KicbaelisSi 
■nr  folge  derCentaurenkämpfe  sieken.  Als  idee  aller  nenn  me- 
topen  ergiebt  sieb  unschwer  die  entwieklung  der  kultur  in  Attika, 
und  es  ist  wohl   nicht  ohne  bedeutung,    dass  diese  bilderfolge 
mitten  zwischen  die  Centaurenkämpfe  eingereiket  ist,  denn  jene 
entwieklung  vollzog  aicb  nickt  im  frieden,  sondern  war  begleitet 
▼on  beroiseben  kämpfen  gegen  knltnrfeindlicbe  mäcbte.  Eine 
symboliscke  anfiaasnng  des  metopenfarieses  aber  wird  snr  notk- 
wendigkeit  durch  seine  nahe*  Verbindung  mit  dem  panathen&i- 
schen  friese.    Beide  zusammen  sind  der  künstlerische  ausdruck 
der  ideen,  welche  in  der  berükmten  leickeorede  des  Perikles 
bei  Tbacydides  entbaken  sind.  ^ 

64.   Kritiscke  bemerknngen  nr  ältesten  gesebiekte  der 
.  grieckiscben  linnst  von  Dr  Eugen  Petersen.  4.  Programm 
des  gymnasiums  d^u.  VioQu  1Ö71. 
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Diese  mit  reifem  urtheil  wie  mit  grosser  schärfe  and 
klarheit  geschriebeoe  abhandlung  gehört  unbedingt  za  dem  be- 
ateo,  was  Ober  die  anfiiDge  der  grieebiaehen  kmistgeBchjchte 
in  nenerer  weit  gesagt  wordea  ist.  Deo  aaBgangspookt  der 
dreigetheitten  QDtmncbang  bildet  die  frage  nach  der  bereeht!- 
guDg  der  auaabme  eines  mehrhondertjalirigeu  Stillstandes  zwi- 
schen der  homerischen  zeit  und  den  ersten  bistorischen  nach- 
riehten  tiber  die  anfänge  der  grieebiechen  plastik. 

Bei  der  beeprecbmig  der  knost  des  bonertsebeo  aeitalterSy 
die  den  ersten  abeebnitt  der  eigentlieben  nntersoebung  Inldet,  con- 
centrirt  sich  das  hauptinteresse  natürlich  auf  den  Achillesschild* 
Petersen  schliesst  sich  liier  dor  neuesten  von  Brunn  herrühren- 
den besprechung  dieses  gegenständes  insoweit  an ,  als  er  aner- 
kennt, dass  derselbe  kein  willkttbrlicbes  pbantasiegebilde  sei, 
sondern  der  diebter  rttoksicbtlieb  des  Stoffes  nnd  der  form  naob 
aaalogien  sebildere.  Mit  reebt  ist  er  dagegen  der  ansiebt,  dass 
man  auch  nicht  weiter  gehen  dürfe,  nnd  namentlich  von  einer 
räumlichen  disposition  der  scenen  über  die  einzelnen  streifen 
dnrebans-  abseben  müsse,  welcbe  sieb  yorstelUg  au  machen  der 
diditer  aneb  niebt  den  geringsten  anbalt  bietet.  Bmnn  batte 
tener  darauf  aufmerksam  gemaebt,  dass  iwiseben  diesen  änsse- 
ruugen  eines  kunsttriebes ,  der  allein  darauf  ausgeht  ein  ge- 
rätb  reich  zu  verzieren  ,  und  selbständig  losgelösten  kunst- 
werken  ein  sehr  grosser  unterschied  sei.  Aach  Petersen  ist 
dieser  ansiebt  nnd  er  spriebt  es  entsebieden  ans,  dass  diese  bo- 
merisebe  im  wesentlicben  Tom  Orient  abbSngige  knnst  mit  nieb* 
tan  einfaeb  als  eine  nnroUkommene  stufe  der  späteren  be* 
trachtet  werden  dürfe. 

Der  in  der  beschreibung  des  homerischen  Schildes  als  vor- 
fertiger  des  tanzplataes  der  Ariadne  aogeftihrte  Daidalos  bildet 
den  gegenständ  der  nntersuebnng  des  nächsten  eapitels.  Wenn 
naa  in  ibm  immer  aoeh  den  peirsonifieurten  Terfreter  einer  wenn 
aucb  dem  ramn  und  der  seit  naeb  weit  auseinanderliegenden 
kunstübung  sieht,  so  betont  Petersen  gewiss  richtig,  dass  sich 
bis  dabin  niemand  die  mühe  genommen,  die  auf  ihn  bezüglichen 
notiaen  in  ihrer  gescbicbtlieben  abfolge  an  prüfen.  Gescbiebt 
dies,  80  ergiebt  sieh  das  einfaebe  resnltat,  dass  die  ältere  flber- 
BefSsrung  in  ibm  durebans  nur  einen  mytbiseben  tausendkllnsi- 
1er  erblickt,  der  seinen  statuen  leben  und  bewegung,  ja  spräche 
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au  Ttrleihen  weiss  i  gani  in  fiberAiostimmoiig  mit  den  an  wan- 
dern so  reiehen  Mgen,  die  sieb  «a  seiaeii  eafentbelt  in  KreU, 
Sidliea  nod  Athen  enknllplea.  Erst  eine  spitere  stark  retiooe» 
Uttiseh  gefMte  riebtnng  yersfieiit  es  erhalteae  bildwerke  mit 

seinem  namen  in  beziehung  zu  setzen.  Daidaloi  sollte  es  gewe- 
sen sein,  der  suerst  die  fignren  schreitend  mit  losgelösten  armen 
und  geöffneten  engen  dargestellt  hebe.  Indem  die  archäologie, 
wenn  aaeh  den  niheber  seR)st?enitilndlieh  negireed,  doch  des 
faetnm  jenes  engeblielieB  forleefarittes  anerkennt,  so  ttbertieht 
sie  dabei  wie  jene  nacbricht  sich  schon  dadurch  als  eine  ge- 
macbtü  erweist,  daRs  sie  nicht  im  stände  ist  das  zu  erklä- 
ren,  was  in  der  älteren  Überlieferung  als  das  wesentliche  an 
den  dUdaliseben  gebilden  lierrorgeboben  wird:  die  selbststln* 
dige  bewegnng.  Aaeh  wird  es  nieht  snflilHg  sein,  dass  sieh  die 
nnterseheidnng  Tordildaliaeher  nnd  naebdideliteher  steinen  naeh 
den  von  den  alten  selbst  an  die  band  gegebenen  raerkmalen 
an  den  uns  erhaltenen  bildwerken  scblechterdiogs  nicht  durch- 
fuhren lässt.  Diese  betrachtnngsweise  wirft  ein  helles  und  seliar> 
fes  lieht  anf  AhnUehe  febslhafte  gebilde,  die  bei  Homer  Tor- 
kommen  nnd  lllr  welebe  etwas  wirkliehes  voranssnsetsea  mea 
daher  bedenken  tregen  nrass.  Hat  sich  so  ergaben,  dess  der 
daidalosmythns  nichts  weniger  als  einen  historischen  kern  bat, 
so  hört  auch  die  Verpflichtung  auf  ihn  chronologisch  unterzu- 
briagen;  jener  nnbeqneme  seüranm  Ton  300  jähren  stillstand 
—  denn  vor  Hemer  ransste  Dldelns  doeh  wohl  gelebt  haben 
(II  £9  699)  —  ftlH  in  sieh  sosammen  nnd  damit  natttrlieh 
anch  die  nothwendigkeit  ihn  zu  erklXren. 

"Wie  wenig  begründet  die  bisherige  annähme  eines  hierati- 
sehen  iwanges  sei,  ist  Petersen  bemttht  im  dritten  abschnitt  darzu- 
legen. Drei  neehriehten,  anf  die  man  sieh  hanptsftehlich  dabei 
itlttite,  werden  als  nieht  hierhe^gehSrig  abgewiesen.  Aneh  an 
vns  erhaltenen  werken  llsst  sieh  die  eiistem  eines  soldien  nieht 
nachweisen,  nnd  wenn  behauptet  wird,  dass  gewisse  theile: 
gewand,  haar  nnd  geeicht  mit  scheinbar  verhaltener  kunst  im 
gegensala  in  den  körpem  gebildet  seien,  so  erklärt  sich  das 
sieht  ans  dner  ▼orsehrift  der  priester«  aneh  nieht  darans,  dasi 
mI  diese  thaüe  die  aaehahmnag  von  eo  angekleideten  knltns- 
bildem  eingewirkt,  sondern  ans  der  natnrgemässen  eatwidM- 
Inng  der  knnst  seihet,  die  diese  theile ,  weiche  gewisse  schwie- 
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rigkeiten  boten,  eben  nocb  nicht  anders  zu  bilden  vermochte. — 
Doch  ist  es  nicht  unsere  absieht  durch  diese  mittheilungen  die 
leetflre  dieter  Tortrefflkhen  und  gehaltvollen  sehrift  überfliisfig 
.  n  nadmi,  auf  die  whr  wd  eo  oaebdrfleklieher  lunweisen,  ja 
nlher  die  gefahr  liegt,  daw  tie  das  gavrdhnliohe  lehid^sal  der 
lekilprogramme  theile.  Z, 


65.  Vortrag  über  swel  antike  kOpfe  des  Baseler  nrnseums, 
gehalten  an  der  elften  jahresTersammliiBg  des  Tereios  sohwei- 
seriieber  gynnaaianelirer  Ten  W.  Visober.  4«  Aaian,  Imdi- 

dmckerei  von  H.  R.  Sauerländer,  1871. 

Die  kleine  sehrift  behandelt  zwei  für  Basel  erworbene  an- 
tiken, erstens  einen  Apollokopf,  der  mit  dem  belvederischen 
«Be  grOsste  fthnliebkeit  hat  ond  aweitens  einen  dem  famesi* 
Mto  Terwandten  Hetnkleskopf.  Den  in  Basel  befindliehen 
Apollo  bitt  der  Verfasser  nach  dem  Vorgänge  von  Keknld  ftlr 
das  original,  die  belvederische  statue  für  copie.  In  betreff  des 
Herakles  sagt  er:  „er  ist  wenn  nicht  selbst  original,  was  dahin 
gestellt  werden  mnss,  doch  nach  dem  griechischen  originale  in 
grieobiscliem  gelste,  wenn  aneh  vielleicht  in  Born  gearbeitet; 
der  farneaisehe  ist  nnter  rOmisebem  eiaflnsse  nadi  dem  glefeben 
original,  ans  dem  griechischen  typns  glmchsam  In  den  römischen 
übersetzt'*. 

Derartige  Untersuchungen  Über  original  und  copie  sind 
hsotintage  bei  den  archfiologen  sehr  beliebt,  und  der  nnsinge- 
Vflibte  würde  über  die  feinbeit  der  beobaehtnngen  erstannen, 
wenn  nnr  nicht  leider  die  «nselnen  beobaebter  sieb  gewUlin- 
M  direkt  widersprächen,  wie  s,  b.  im  vorliegenden  falle  Ke- 
kul^  und  Brunn.  Hat  man  aber  erst  die  Überzeugung  gewon- 
nen, dass  die  sichere  entscheidung  solcher  fragen  zu  den  Un- 
möglichkeiten gebort,  nnd  mnss  man  trotzdem  sehen,  dass  man« 
^  arebjtologen  mit  gleicher  emstfaaftigkeit  wie  Oicero*s  an- 
gmm  die  entsebeidnng  fillen,  so  wird  das  erstannen  gans  ande> 
rer  art.  Ginlio  Romano  konnte  das  portrait  des  papstes  Leo, 
an  dem  er  selbst  in  gemeinschaft  mit  Rafael  gemalt,  nicht  von 
del  Sarto's  copie  nnterscheiden ;  und  dass  unsere  kanstrichter 
in  dieser  beaiebnng  auch  nicht  klüger  sind,  bat  der  streit  über 
die  Holbdnsehen  Madonnen  sattsam  bewlMn.  Und  do^  müsste 
bei  der  neueren  malorei  eiiAi  solche  kritik  noch  am  ersten  an 
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ermöglichen  sein,  weil  man  hier  sicher  beglaubigte  oripnale 
▼on  der  band  der  grosfieo  meißter  in  genügender  ansabl  be- 
dtit,  tim  sieh  daraus,  ttber  die  beiooderbeiteo  eines  jeden  grfiad- 
Uch  unterriebten  sa  können;  aber  wo  ist  bei  der  antike  aadi 
anr  diese  Torbedingung  erfflllt?  Und  wenn  sie  es  wire,  itt 
nicht  schliesslich  jedes  marmorwerk  immer  nur  eine  copie  nich 
einem  thonmodelle,  so  dass  man  niemals  wiäsen  kann,  wie  riel 
der  meister  und  wie  viel  seiue  gebülfen  daran  getban  ?  Ftlr 
die  Tersekiedeaheiten,  welebe  bei  wiederholangen  desselben  ge- 
genständes Torkenmen«  lassen  sieh  Überdies  so  vielerlei  e!Ui- 
rungen  anstellen,  dass  man  es  lid>er  gans  nnterlassen  solltei 
diese  gleicbuugcu  mit  zehn  unbekannten  aufsuldsen. 

L,  G. 


66.  £pigrapbiBche  und  archäologische  kleinigkeitsn  von 
Wilhelm  Visehe r.  Mit  awei  lithographischen  tafeln.  Ba- 
sel, Carl  Schnltse*s  nniversitlUsbnehdmckerei,  1871. 

Ausser  verschiedenen  schleuderbleien,  unter  denen  eins  mit 
dem  bilde  des  blitztragenden  adlers  und  dem  uamen  des  De- 
metrius besonderes  Interesse  erregt,  publicirt  der  Verfasser  auch 
noch  einige  anf  das  geriehtswesen  der  Athener  besQgUehe  al- 
terthflmer.  Als  besonders  seltenes  nnd  merkwürdiges  stück  ist 
unter  diesen  ein  athenisches  stimmtüfelehen  hervorsnheben,  des- 
sen gestalt  sieb  am  besten  mit  einem  farbenkreisel  vergleichen 
lässt.  Ans  der  abbildung  ersieht  man  deutlich,  was  Aristoteles 
sagen  will,  da  er  von  dem  avXttsKog  spricht,  den  diese  stimm- 
tlifelchea  in  der  mitte  gehabt  hiUten.  L.  G. 

67.  Röroisehe  hochsdts-  nnd  ehedenkmüler  erlintert  von 

August  Rossbach.    8.    Leipzig.  1871.  —    1  thlr.  14Dgr. 

Schon  in  seinem  buche  über  die  römische  ehe  hatte  der 
▼f.  in  einem  besondem  abschnitte  anhangsweise  auch  die  bs* 
EÜglichen  knnsidenkmftler  betrachtet  Da  er  dabei  jedoch  nur 
anf  die  grade  für  diesen  gegenständ  besonders  nnsnverlüssigso 
pnblioationen  angewiesen  war ,  so  Hess  sich  voraussehen ,  dass 
die  ergebnisse  seiner  besprechung  sich  nicht  überall  als  sicher 
und  richtig  bewähren  würden.  Ausserdem  fehlte  ihm  damals 
offenbar  die  nötbige  Vertrautheit  mit  der  ganien  gattnng  von 
monnmenten,  die  für  seinen  iweck  besonders  in  betraeht  kommt 
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Gerhards  paradoxen :  qui  tmum  monnmentum  vidit  tiiiAm»  vidUf 
güt  ganz  eigeotlich  voa  den  römischen  Sarkophagen. 

Auf  einer  reise  nach  lulien  und  insbefoodere  bei  einem 
liageren  eofentbalt  in  Rom  hat  non  der  vf.  gelegenheit  gehabt 
die  ia  trage  kommenden  moonmeote  selbst  sa  nntersnehen  and 
■Bfer  einander  so  wie  mit  verwandten  zu  vergleichen.  Das  er- 
gebniss  dieser  stiidien  sind  sehr  zahlreiche  berichtigung-en  in  der 
eiiueierklärung,  und,  was  wichtiger  ist,  eine  wesentliche  verän- 
derang  des  standpanetes  Ten  dem  die  betraehtang  ansgeht 

NatargemSss  sehreitaa  wir  ron  den  einfoehen  aa  amfang- 
aad  inbaltsreieheren  darstellnngeo  vor.  Der  aet  der  eheschlie- 
•Bong,  welcher  durch  die  dextrarum  iunctio  ausgedrückt  wird, 
ist  als  der  wichtigste  monient,  wie  die  grosse  zahl  der  uns  er- 
haltenen denkmäler  beweist,  besonders  gern  zur  darstellung  ge- 
braeht;  aber  es  mnssteden  Itflnstter  reizen  aneh  damit  unmittelbar 
tiMmmenhäogeades ,  -wie  das  opfer,  das  hier  wie  bei  lieiner 
feierliehen  handlnng  fehlen  durfte,  oder  den  zng  gl  Oek wünschen- 
der gäste  vorzuführen.  Endlich  konnte  er  auch  die  hochzeit 
als  den  höhe|)UDCt  des  ganzen  lebens  betrachten  und  dieselbe 
von  seenen  nmgeben  erscheinen  lassen,  die  andere  wichtige  mo* 
■lente  desselben  Teransehanliehen,  oder  den  rang  and  die  lebens- 
▼erbiltaisse  oder  die  liebllngs-besehiftigung  der  Tevstorhenen  in 
heoten  nnd  bewegten  bildern  zur  anscbanung  brachten.  So  sehen 
wir  denn  das  neugeborene  kind  mit  seiner  amme,  im  hinter- 
grond  bedeutangsvoU  die  drei  Parzen ;  ferner  den  kuaben  wie  er 
Ton  seinem  pldagogen  nnterricbt  erblUt.  Als  den  mann  beson- 
ders ehrende  besehüftignngen  galten  noeh  in  der  spftten  kaiser- 
Mit  jagd  nnd  krieg.  Hierauf  bestigliebe  darstelinngen  sind  des- 
halb besonders  beliebt.  Bald  erblicken  wir  den  verstorbenen 
von  einem  schwärm  seiner  bogleiter  umgeben  auf  einen  mäch- 
tigen eher  einstürmend,  bald  erscheint  er  als  sieggekrönter  feld- 
herr,  yor  dessen  stahl  gefangene  barbaren  gefiihrt  werden.  Alle 
diese  darstelinngen  haben  sowie  die  der  mythisohen  Torglnge  et- 
was typisehes  nnd  eine  Zusammenstellung  lehrt,  dass  wir  es  hier 
mit  nichts  weniger  als  mit  individuell  erfundenem  zu  thun 
haben. 

Was  nun  die  hochseitsdarstellnngen  seibat  betrifft,  so  ist 
SS  ein  unbestreitbares  verdienst  Bosabaebs  gegen  seine  eigene 
frohere  ansieht  anm  ersten  «male  ohne  rflckhalt  aa^gefllhrt  an 
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baben,  dns«),  eiozeloer  aaf  dea  ersten  blick  tftaflchender  realisti- 
acber  details  nogaaehtet  der  YOTgnng  iteto  idealistiscli  geachil« 
dert  wild  and  nameotlich  nie  atieb  nur  der  Terstieh  gemaehl 
iety  seine  in  wirkliehkeit  eo  fibereas  wiehtige  jaristiiehe  feit« 
kenrorznbeben ,  die  eben  kflnstleri^ch  darebans  nnfrnobtbar  Mim. 
mnsste.  Dass  bei  der  beratellunp^  des  stehenden  typus  der 
grappe  der  dextramm  iunctio  ^griechische  Vorbilder  theilweise  be- 
mitst  worden  aind,  bebt  Boesbach  mit  reebt  herror.  Unv«r> 
kenabar  ist  dies,  wenn  man  das  wundervolle  in  mefarfaehen  ra* 
pliken  erhaltene  terraeottarelief  bei  Campaina:  Opere  I»  pUuiiem 
tav.  64  vergleicht;  zugleich  werden  aber  auch  die  sehr  tiefge- 
henden änderungen  klar,  die  sich  der  römische  künstler  im 
sinne  seiner  nationalen  ansebanangen  erlaubt  bat.  Man  wird 
doeb  sngesteben  müssen,  dass  mit  jenem  material  Toa  ihm 
was  dorcbaos  nenes  genehaffen  worden  ist  Der  Grieeke  als 
Scbte  kfinstleraatnr  legt  hier,  wie  flberall,  den  banptnaehdrack  «nf 
das  pgycholoorische  element.  Die  Schüchternheit  und  Verschämt- 
heit der  braut  in  dem  momeot,  wo  sie  dem  manne  zugeführt 
wird  ist  es,  der  der  diebter  wie  der  bildende  kflnstler  eine  filUa 
der  anmnthigaten  nnd  wirksamsten  motive  abingewinnen  weiss» 
Zögernd  nabt  sfek  die  Jungfrau ,  ja  Ton  ihrer  begieiterin  mvsi 
sanfte  gewalt  angewendet  werden;  sie  ist  tief  verschleiert  und 
ihr  blick  auf  den  boden  geheftet,  während  der  mann  in  fester  und 
entschiedener  Stellung  ihr  gegenüber  steht.  In  den  rttmiseben  dar- 
stelluigen  ist  daraus  ein  steifer  eeremoniSs  feierltoher  aet  gewoc^ 
den.  Zwar  ist  der  bliek  der  braut  noeh  immer  gesenkt»  aber 
sie  erseheint,  in  ihrer  ganzen  baltnng  selbstbewnsster  nnd,  wenn 
man  will,  würdiger.  Das  sanfte  vorwärtsschieben  durch  die  be- 
gieiterin war  nicht  mehr  nÖthig ,  und  nur  mitunter  finden  sieh 
an  dieser  noeh  schwache  spuren  dafür»  dass  das  hauptmotiT  ans 
der  griechischen  darsteUung  abgeleitet  ist  In  dem  gewand  dev 
braut  y  das  ans  einem  weiten  sie  gani  umhtlRenden  tneha  be- 
steht kann  man  die  römische  paUa  erblicken ;  wichtig  ist  es, 
dass  die  für  diese  geleg:enheit  vorschriftsmässige  tracht,  zu  der 
auch  das  ßammeum  gehörte,  vom  künstler  nicht  nachgebildet 
worden  ist;  dagegen  ist  dem  bräutigam  die  feierlich  nmgewor- 
fene  toga  gelassen  worden,  und  ihm  um  den  eindruck  des  gan- 
sen  noeh  etwas  eeremoniOser  su  machen  die  den  geschriebe» 
nen  ehecontract  enthaltende  rolle  in  die  hand  gegeben. 
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Rioirt  tmreben  kaoii  ich  dem  Terf.,  class  die  eben  ange» 
totete  vmbildiing  und  luinieiitlteli  die  einsehiebang  der  Jime 
fnmAa  doch  eebon  ▼on  ßrieebiseben  kflniitleni  ▼orgeDommen  seL 
RoMbach  beruft  sich  hier  für  diese  seine  behauptung  auf  mehrere 
römische  sarkophagreliefs  mit  scenen  mythischer  begebenheiten, 
nameoth'ch  auf  einen  Medeasarkophag  im  Louvre,  Clarac  pl.  199, 
810,  D.  978,  und  ein  merkwardigeB  relief,  welchee  den  ebebrnch 
dw  Ares  mid  der  Aphrodite  derstellt  (Winekelnann  M.  L  n« 
27)  Aber  je  dentKeber  nns  dort  In  den  mTtbiaeben  seenen 
Ifriechische  typen  entfregentreten,  um  so  unverkennbarer  ist  doch 
der  römische  Ursprung  grado  dieser  darstellung,  welche  in  die- 
•00  und  den  verirnndtcn  fällen  dnrchans  ala  eine  äusserlich 
•Bgefliekte  erecheint.  Wm  flir  einen  gmnd  konnte  ein  grieebi- 
Mber  kQnstler  noeh  haben  in  dem  ^nen  wie  in  dem  andern  UXL 
grade  den  moment  der  eheschliestnng  tnr  darstetlu  ng  zn  britt* 
fen?  Dem  römischen  küjistler  dagegen,  dem  es  darauf  ankam, 
mögliebst  viele  bezüge  auf  das  wirkliebe  leben  zu  gewinnen  und 
der  die  kdpfe  der  beiden  mythischen  verlobten  wohl  noeh  alt 
poririKs  anfsnar)>eiten  beebsichtigte^  lag  dagegen  wieder  niehts 
niber«  Wenn  anf  dem  Medearelief,  wie  ingestanden  werden 
mnss,  namentlich  durch  die  seitenwendung  der  Inno  die  Steifheit 
des  ganzen  etwas  gemildert  scheint,  so  verdient  das  bestreben 
des  ktinstlers  die  seene  dem  lebendigen  linieuüusse  der  be- 
naehbartan  grieehioohen  eompositloa  einigermasaen  in  assimi» 
lirai,  allerdlnge  lob.  Rffmiseb  bleibt  im  gmnde  die  gmppe  aber 
dennoch;  nnd  die  disharmonie  der  beiden  ySlIig  heterogenen 
theile  springt  noch  immer  unangenehm  genug  ins  auge. 

Die  aligemeinen  bemerkungeo  über  diese  scene  gelten  nun 
im  beeondero  vor  allem  für  das  weitaus  vorzügliehste  deokmal 
disair  art,  den  berflhmten,  Sarkophag  in  San  Larmmo  fiMt 
«M,  Ton  dem  wir  leider  noeh  immer  keine  aneh  nnr  einiger* 
liatien  genügende  pnblfeatlon  besitcen.  In  betreff  der  anf  die* 
•em  nach  links  folgenden  darstellung  kann  ich  Rossbach  nnr 
beipflichten.  Es  ist  hier  wiederum  kein  bestimmter,  weder  für 
He  ewn/mreaOte»  noeh  fttr  eine  andere  form  der  römischen  ehe 

1)  Ich  weiss  nicht  worauf  die  naehricht  beruht,  dos  relief  existirs 

noch  in  Villa  Albani  (Jahn  Ber.  d.  a.  ges.  d.  wiss.  1868,  p.  212),  schon 
Winckelmaon  8agt  in  seinor  Allegorie,  da^s  er  den  Standort  nicht 
wisse.  Ich  habe  es  in  ganz  liom  vergebens  gesucht. 
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cbaracteristiscber  moment  zu  erkennen»  sondern  der  durch  seine 
rolle  auch  hier  wieder  characterisirte  bräutigam  empfangt  vor 
seinem  hause  stehend  einen  zug  göttlicher  heil  und  sogen  brin- 
gender  gestalten.  Aaoh  hier  liegt  wieder  im  wesentlichen  ein 
gnecM«cbee  Torbild  an  gründe,  das  sich  wie  Bossbach  herror^ 
hebt  bis  auf  eine  bekannte  daretellnng  der  Fran^oisyase  surflck- 
verfolgen  lässt.  Nur  möchte  ich  in  der  hau])tfigur  nicht  den 
zum  opfern  stets  bereiten,  sondern  den  wirklich  opfern* 
den  bräutigam  erkennen,  dem  grade  in  dem  moment  des  opfemt 
der  besuch  der  gtttter  au  theil  wird.  Ist  nämlich,  wie  aoch 
Bossbaeh  annimmt,  die  rechte  band  des  brSutigams  mit  einer 
patera  zu  ergänzen,  so  kann  der  mit  frttehten  beladene  cylin- 
der  vor  ihm  auch  nur  ein  altar  sein  trotz  des  flechtwerks  mit 
dem  er  übersogeu  ist.  Ein  blosser  fruchtkorb  wäre  an  dieser 
stelle  ein  gans  unverständlicher  gegenständ;  audi  sind  mir 
keine  yon  solcher  h5he  auf  antiken  monumenten  bekannt 
Ausserdem  sprechen  fflr  eine  mra  entschieden  die  ▼orbereitnn- 
gen  zum  opfer :  der  bekannte  opferdiener,  der  den  widder  führt 
und  die,  beiden  camüli  im  hintergrund.  Dass  jener  an  die 
stelle  eines  widderführenden  Hermes  getreten  sei  ist  eine  Ter* 
mnthung  Bossbachs»  die  wohl  berttoksichtigung  Tordlent;  je« 
denfalls  durfte  er  aber  aus  der  kOrperbildung  desselben  keine 
stiitze  für  dieselbe  entnehmen.  Die  erkiftrung  der  auf  ein  tll- 
felcben  gereihten  rundlichen  körper  auf  opferfladen  (p.  öl)  ist 
durchaus  überzeugend.  (Zoega  denkt  in  seiner  ref.  vorliegenden 
beschreibung  des  Sarkophags  gewiss  mit  unrecht  an  die  bei  der 
hochseit  eine*  gewisse  rolle  spielenden  ntlsse.)  Mit  unrecht 
stellt  Rossbach  als  aweifelhaft  hin,  dass  der  andere  eamäkia  die 
doppelflöte  geblasen.  Es  ist  richtig,  dass  heute  der  köpf  und 
eine  band  fehlen,  aber  analogien  sprechen  entschieden  für  die 
von  Santo  Bartoli  vorgenommene  ergänzung.  Bossbach  hätte 
sich  nur  des  von  ihm  selbst  verDffSmtliehten  Sarkophags  der 
Villa  Tavema  in  Fraseati  su  erinnern  brauchen,  ausserdem 
kannte  er  wenigstens  nach  einer  ihm  von  mir  mitgetbeilten  be- 
schreibung das  mittelstück  eines  Sarkophags  von  bedeutenden 
dimensionen,  welches  sich  in  der  viUa  Bössler  (ma  quaUro  fim- 

2)  So  auch  schon  auf  der  Coburger  Zeichnung  Monatsber.  der 
berl.  Academie  1871,  p.497  n.  234  und  dem  daraus  abgeleiteten  Fi- 
ghianus. 
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iauj  befindet.  Hier  erscheint  zwischen  den  beiden  ehegatten 
über  einem  leider  weggemeisselten  altar  der  bekränzte  tibieem. 

Von  den  vier  nach  rechts  schreitenden  fignren  ist  die 
ervte  wohl  sicher  als  Venns  zn  betrachten,  wenn  noch  das  sehr 

zerstörte  und  ab;4eriebcue  attribiit  nicht  ganz  sicher  zu  deuten 
ist.  Mir  schien  es  wie  Kossbach  ein  vogel,  also  wohl  eine 
taube.  Grössere  Schwierigkeiten  macht  die  deutung  der  beiden 
folgenden.  Für  eine  frtihlingshore  ist  die  lorbeerguirlande  eine 
80  nnpassende  beigäbe,  dass  es  mir  unmöglich  ist  diese  den- 
tang  za  adoptiren.  Ffir  den  folgenden  jüngiing  hat  Rossbach 
jetzt  mit  recht  den  von  ihm  vorgeschlagenen  namen  Tala.Hsio 
aufgegeben,  aber  ein  männlicher  Stellvertreter  der  rolyhymnia  iai 
hier  kaom  sn  rechtfertigen,  wenigstens  nicht  mit  dem  sarko- 
phag  des  Tatieanischen  mnseoms,  Visc.  M.  P.  GL  IV,  15,  anf 
welchem  knabengestalten  mit  attributen  von  Mnsen  erscheinen, 
weil  der  verstorbene  ein  knabe  war.  Hier  liegt  nicht  der  ge- 
ringste grund  zu  einer  solchen  vermuramung  vor.  Uuzweifel- 
hait  ist  wieder  die  durch  füllhorn  und  mauerkrone  deutlich  cha« 
lacterisirte  fignr  der  städtischen  Tjrche.  Mit  unrecht  scheint 
US  Boeabaeh  die  nebenseiten  von  der  hauptseite  zu  trennen,  die 
in  und  Htt  sich  durchaus  unselbständige  und  dnrch  die  rieh- 
tnng  ihrer  figuren  so  entschieden  als  möglich  auf  die  frontseite 
hinweisende  scenen  enthalten.  Allerdings  ist  der  zusammenhaog 
aar  ein  sehr  loser  und  vielleicht  sogar  nicht  einmal  dem  sinne 
nach  gans  za  rechtfertigender.  Aber  wie  soll  man  mit  Boss« 
baeh  erkennen,  dass  die  drei  opferdiener  links  neh  zu  einem 
Opfer  an  die  Manen  und  Laren  anschicken? 

Was  die  höchst  merkwürdige  mittel^ruppe  des  deckels  an- 
langt, so  kann  der  vf.  das  verdienst  in  auspruch  nehmen  zum 
ersten  mal  das  thatsächliohe  genau  festgestellt  zu  haben,  was 
bei  der  serstOrnng  {gewisser  eharaeteristischer  theile  trotz  der 
so  flberaus  günstigen  aufstellung  des  monumentes  nicht  leicht 
war.  Niemand  wird  mehr  bezweifeln  können ,  dass  die  nackte 
zeusartig  gebildete  mittelfigur  in  der  rechten  einen  speer  hielt, 
in  der  linken  dagegen  die  leine  des  neben  ihm  sitzenden  hnn- 
des  fasste.  Beides  wird  durch  die  cobuiger  Zeichnung,  die 
das  monument-  an  diesem  theile  besser  erhalten  gekannt  haben 
muss,  bestätigt.  Rossbaeh  hat  nun  diese  als  „jMger''  characteri- 
sirte  ßgur  für  Hades,  von  seinen  beglciterinueu  die  zu  seiner 
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linkeo  fttr  Pmepbone,  die  mir  rachteo  fOr  4Ie  Imrbttlioftt  er- 
klärt.   Bei  gänzliobem  inangel  an  analogen  dantellongen  wird 

man  zu  eiuem  ganz  sicheren  resultato  hier  vorläufig  niclit  ge- 
langen können.  lieUenklicb  sciieiut  ref.  au  Kossbacbs  deutuog 
die  gegenfiberstellunif  sweier  so  vencbiedeiMurtiger  gottkeilen 
und  der  gedenke,  den  er  in  den  ganaen  oooiplex  hineininterpr»* 
tirt,  entspricht  nicht  der  sich  sonst  nicht  grade  in  besonders  tie* 
fer  Symbolik  ergeheudea  phantasie  der  alten  Sarkophagkünstler. 
Die  deutung  der  figur  zur  linken  auf  Demeter  bat  auch  jetat 
noch  für  ref.  viel  wahrscheinliches. 

Bei  der  kttrae  des  hier  angemessenea  ranms  kann  sieh  ref. 
über  die  ttbrigea  aur  bespreehnng  kommenden  meanmente  wir 
einaelne  bemerknngen  erlauben.  Für  den  sarkophng  des  Belve- 
dere  tritt  bei  der  bentsatage  sehr  starken  Verwitterung  der 
Oberfläche  des  monumentes  als  erwünschtes  hülfsmittel  die  co- 
bnrger  Zeichnung  ein  [Ber.  der  berl.  academie  1871,  p.  497,  a* 
236),  die  noch  manche  details  dentUcher  wieder  giebt,  als  sie 
sich  {etat  erkennen  lassen,  namentlich  die  geräthe  des  opfer* 
Schlächters  nnd  die  palnie  des  siegesdämons.  Die  erklärung 
der  rechten  quersi'ito  auf  den  todtenritt  ist  hervorgegangen  au^ 
einer  pbase  archäologiscber  hermeneutik,  die  wir  hinter  uns  zu- 
rückgelassen an  haben  glaubten.  Was  Kossbach  p,  113  Aber 
den  gestns  des  reiteis.nnd  Uber  die  rapide  geschwindjgkeit  des 
„todtenflQhrers  sagt*'  ist  mir  deshalb  nnfassbar. 

Der  grnud,  weshalb  auf  den  nebenseiteo  des  Sarkophags 
von  MouticelU  jager  -  und  hirteuleben  einander  gegenüber  ge- 
stellt sind,  iüi  von  Kossbach  richtig  erkannt  nnd  aasgespioclm 
worden;  weshalb  aber  die  gans  betreffenden  seeoen,  cÜe  ohne 
künstlerisches  Terdienst  sind,  einer  weitUUiftigen  erOrternng  ffir 
würdig  gehalten  werden  nnd  wie  der  vf.  daen  kommt  anzuneh- 
men, die  eine  sei  nach  eiuem  gemälde  copirt,  gesteht  ref, 
nicht  einzusehen. 

Auf  der  einen  nebenseite  des  Sarkophags  von  Mantna 
(Mui,  tU  ManUma  /,  47  wiii  Kossbach  die  drei  Otasien  erken- 
nen. Aber  abgesehen  daTOo  dass  eine  Orasie  in  der  timcht  eines 
kurzgescbürzteu  eamÜh»  etwas  ganz  unerhörtes  wäre,  so  las- 
sen solche  unterschiede  in  der  äusseren  erscheinuug,  wie  sie 
sich  hier  bemerkiicb  machen,  in  dem  betrachter  gar  nicht  den 
gedenken  aalkommen,  dass  es  sich  hier  nm  drei  wseen  Hnilirff;^ 
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die  man  unter  sich  so  eng  verbunden  dachte.  Ist  die  figur  zur 
linken  wiriclich  weiblich,  was  ref.  sich  vorläufig  noch  zu  be« 
Bweifela  erlaabt,  so  mag  niAa  Mitott  eines  eamäluB  hier  an 
sIds  eamiUa  denketi.  Diese  retiefplatte  emgt  übrigens  bei  mir 
keinen  geringen  sweifel,  ob  in  den  entsprechenden,  auch  sonst 
auf  die  nebenseiten  verwiesenen  darstellungen,  wie  mau  allge- 
mein annimmt,  in  der  that  die  drei  Grazien  zu  erkennen  seien 
und  Biciit  vielmehr  ireandinnen  der  braut,  welche  geschenke 
'hnagao. 

In  dem  etwas  nngssehickt  angedentsften  erdboden  in  der 
betreffenden  scene  des  Sarkophags  von  Fraseati  sollen  wir  hin* 

gSitreute  aromata  erkennen;  aber  auch  für  andere  werden  sich 
diese  steine  schwerlich  in  weihrauch  und  myrrhen  verwandeln« 
Üamöglieb  ist  es  mir  anGh£os8bach*s  nrtbeil  Über  die  arbeit  dieses 
nrkopbags  au  tbeilen,  von  welebem  eine  seiebnnng  dem  buche  bei- 
geben ist.  Die  Worte  grasie  nnd  leiebtigkeit  scheinen  mir 
nicht  die  richtigen  bezeicbnungen  für  diese  unangenehm  gereck- 
ten ja  zum  theil  verzerrten  gestalten  und  von  einem  hauch  ächt 
gnechiscben  Stiles  habe  ich  auch  vor  dem  originale  nichto  ge- 
■plirt. 

Anf  mbsointe  Tollstindigkeit  in  der  anfslblnng  der  antiken 
isUefa  nnd  relieffragpnente,  welche  die  dexirarmn  ümetio  darstellen, 
hatte  es  der  Verfasser  von  vorn  herein  nicht  abgesehen.  Er 
hat  dafür  eine  lehrreiche  Zusammenstellung  von  münzen  gege- 
ben, aal  denen  diese  seene  in  derselben  wdse  wie  auf  Sarko- 
phagen dargestellt  ist :  es  ist  gewiss  nicht  inDülig,  dass  sieh 
diese  mflnneo  niebt  vor  Antoninvs  Pins  finden,  wMbrend  dessen 
regieningszeit  die  sitte  Sarkophage  mit  reliefschmuck  zu  verzie- 
ren allgemeiner  ward.  Vielleicht  gehört  auch  das  eine  oder 
das  andere  der  monumente,  die  uns  hier  beschäftigt  haben,  noch 
dieser  seit  an«  Jedenfalls  fehlt  in  Boasbachs  buch  von  den 
wichtigeren  denkmälern  keines  nnd  ref.  hätte  ausser  dem  er- 
wihnten  rdief  in  Villa  lUlsster  höchstens  noch  swei  bmchstileke 
äser  gut  gearbeiteten  replik  des  Sarkophags  in  Fraseati  nach- 
zatragen,  die  sich  in  Villa  Wolkonakj  befinden.  m, 

68.  Schnlts,  berieht  tiber  eine  ansgrabnng.  Mit  einer 
lithographischen  tafeL  4«  Zweite  abbandlnng  des  Programme 
m  Neu -Kuppin  1871. 
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Die  aus^abung,  Über  welche  direktor  Schultz  in  dem  vor- 
liegenden Programm  bericht  erstattet,  ist  von  ihm  in  den  pfingst- 
ferien  1868  in  der  nähe  von  Rlieinsberg  ontemommen  wordeo« 
Die  gefundenen  gegenstände  sind,  wie  in  erwarten  war,  toa 
derselben  art,  wie  unsere  vaterUndisehen  mnseen  sie  tablreioh 
anfweisen.  Sehr  beaehtenswerth  ist  jedoch,  was  der  yeHksser 
über  die  coutinuitfit  in  der  fabrikation  der  verschiedeneu  gegen- 
stände an  ein  und  demselben  orte  bemerkt.  Die  eigenthüm* 
liehe  teebnik,  welche  bei  aniertigang  der  kranzartigen  kopfringe 
ans  bronse  angewandt  wnrde,  nnd  ttber  welche  Lindenschmitt 
snerst  anfklftrnng  gegeben  bat,  findet  der  Verfasser  fneder  in 
manchen  alten  griffen  an  kircbtbtircn,  welche  die  sage  ob  ihrer 
wunderbaren  biegungen  und  versclilit)gungen  oft  dem  teufel  zu- 
sehreibt. Diese  merkwürdige  thatsache  ist  in  den  äugen  des 
yerÜMsers  noch  kein  beweis,  aber  doch  ein  wabrscheinliehkeits- 
moment  fftr  die  continnität  in  der  anfertignog  derartiger  arbei- 
ten in  derselben  gegend.  Nun  ist  es  aber  von  hdehster  Wich- 
tigkeit, durch  weitere  Untersuchungen  diese  Wahrscheinlichkeit 
zur  gewissheit  zu  erbeben.  Damit  wäre  bewiesen:  1)  dass  die 
alterthümer  der  bronzezeit  nicht  importirt,  sondern  an  ort  nnd 
stelle  fabricirt  sind ;  2)  dass  sie  nicht»  wie  gewisse  natnrfbrseher 
bebaapten,  von  einer  untergegangenen  kleinen  nnd  sierlieheii 
menscbenrasse,  sondern  von  nnsern  vorfahren  herrühren,  nnd 
3)  würde  damit  auch  für  die  ältere  deutsche  kuustgescbichte 
manche  aufklKrung  gewonnen  sein.  Ein  wichtiges  material  für 
eine  solche  Untersuchung  bieten  die  banwerke  des  romanischen 
Stils.  Man  unterscheidet  hier  auf  den  ersten  blick  formen,  wel- 
che aus  griechischer  wursel  hervoigewachsen,  und  andere,  wel- 
che einheimischen  Ursprungs  sind.  Zu  den  letsteren  gehören 
das  zickzak  -  und  ziniicnoruament ,  der  kugeUries ,  die  nagel- 
köpie,  Sterne  und  schaciibrettvcrzit  rungen  ,  die  man  in  gleicher 
weise  schon  an  den  alterthümern  der  fränkischen,  alemannisehen 
und  nordischen  grabetätten  findet ;  und  «war  seigt  es  sich,  dass  die 
lirftnkischen,  alemaonitiehen  und  nordischen  formen  sich  vorzugs- 
weise ic  Sttddeutschland  erhalten  haben,  die  nordischen  mehr  iu  den 
bauwerken  der  Xormaiiiien  und  Skandinavier.  Ausser  den  eisrent- 
lieben  verzieruDgen  tiudet  man  auch  ganze  gegenstände  nach» 
geahmt,  a.  b.  die  gewundenen  halsriuge  als  omament  an  säa« 
lenhähien  nnd  portaleinfassuugen    Weiteres  material  bietet  dia 
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Ueinknnst  des  mittelalters.  Eine  gründliche  darchführuDg  der 
hier  scizzirten  Untersuchung  möchte  ein  recht  zeitgeinässes  und 
dankbares  onteriiehmen  sein,  namentlich  seitdem  Karl  Vogt  und 
goooflsen  die  uri^cliichte  der  meoBcblieit  bu  ihrem  tnmmelplatM 
ttkeren  haben.  L,  G, 


69.  Oeuvres  compl^tes  de  Bartolomeo  Borghesi,  pu- 
blikes par  les  ordres  et  aux  frais  de  S.  M.  TEmpereur  Napoleon 
HL—  Paria,  imprimerie  imperiale.  Yol.I— VL  1862—1869.  4. 

Im  i^ril  1860  starb  io  San  Marino  de^  gra£  Bartolomeo 
Borghesi.  An  die  hohe  bedeutung  an  erinnern,  welche  daa 
wirken  dieses  echten  gelehrten  für  das  Studium  des  römischen 
altcrthums  gehabt  hat,  ist  für  leser  dieser  blätter  überflüssig. 
Kur  insofern  dasselbe  für  die  entstebong  und  gestaltung  der 
Torliegenden  bände  massgebend  gewesen  ist,  soll  seiner  in  den 
folgenden  seilen  gedacht  werden,  welche  flbrigens  nichts  enthaU 
teOf  was  nicht  allen  durch  ihre  wissenschaftliche  beschäftigung 
an  Borghesi's  arbeiten  gewiesenen  längst  bekannt  wäre.  —  Leider 
konnten  die  unzähligen  herrlichen  fruchte  seines  unermüdlicben 
eifers,  welche  im  laufe  eines  halben  Jahrhunderts  Tereinselt, 
wenn  anch  in  rascher  folge  reiften,  weder  sn  allgemeinerer 
Immtmss  noch  su  ToUer  Wirkung  gelangen,  sie  konnten  nicht 
gsmangnt  der  jünger  der  Wissenschaft  werden ,  theils  weil  sie 
meistens  in  den  schwer  zugängh'chen  Schriften  der  gelehrten  ge- 
sellscbaften  Italiens,  vielfach  auch  nur  in  privatbriefeu  nieder- 
gdegt  waren,  theils  wegen  des  noch  heutzutage  höchst  mangel- 
haften bnehhändlerischon  rerkehrs  swischen  Italien  und  Deutsch- 
land,  —  Boighesi  hat  ein  langes,  rastlos  und  nnermfidlich  -~ 
man  kann  sagen  ron  kindheit  auf  —  seinem  Studium  gewidme- 
tes leben  auf  sorgfältigste  Sammlung  und  sichtung  der  materialien 
zu  einer  umfassenden  darsteUung  der  römischen  familienver* 
binde  Terwendet,  von  i^elcher  die  herstellung  der  consulveiw 
isiehnisse  nur  einen  theil  bildet  Diese  materialien  aber  wurden 
von  ihm  nicht  roh  in  die  magazine  gelegt,  sondern  sofort  yon 
allen  seilen  beleuchtet  und  bearbeitet,  ihre  berührungspunkte 
mit  dem  bekannten  aufgesucht  und ,  wenn  sie  sich  nicht  un- 
mittelbar in  das  mosaik  einfügen  liessen,  ihnen  gleichsam  ange- 
ichUffen,  wenigstens  ihre  wahrscheinliche  läge  und  Stellung  in 
dem  grossen  tableaa  angewiesen.  Eine  gesammtanschauung  dee- 
Fhilol.  Ans.  IV.  11 
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selben  zu  gewähren,  sei  es  in  einer  systematischen  übersiebt 
der  gewooneneo  generellen  und  speciellen  resaltate,  sei  es  in 
einer  snsammenfassenden  darstellong  besonders  wicbtiger  oder 
minder  l&ckenbafter  gmppen,  —  mit  einem  worte,  in  seinem 
sebalFen  einen  abscblnfls  sn  maeben  nnd  ein  relativ  fertiges 
werk  hinzustellen,  wozu  auf  diesem  gebiete  ganz  unbestritten 
Borgbesi  wie  keiner  ausgerüstet  und  berufen  war,  das  war  ihm 
nicht  vergönnt.  Und  so  blieben  seinen  unmittelbaren  nnd  mit- 
telbaren scbQlem,  seinen  mitarbeitem,  nacbeiferern  nndArereh- 
rem  gleich  einer  kösUieben  reliqnie  nur  die  als  mnster  gründ- 
licher forschnngsmetbode^  ak  doenmente  umsichtigsten  Sammler» 
fleisses  und  scharfsinnigster  combiuation  schwerlich  übertroffe- 
nen  einzelarbeiten  und  zahllose  gelegenhcitserörternngen,  zu 
welchen  der  liebenswürdigen  sogänglicbkeit  und  bereitwilligkeit 
des  Ton  weit  nnd  breit  wie  ein  orakel  in  anspmeh  genomme- 
nen gelehrten  tou  San  Marino  fast  nnausgesetst  nnd  andi 
wohl  nicht  unwillkommene  veranlassung  geboten  wurde.  —  Diese 
für  das  Studium  und  die  erkenntniss  des  römischen  alterthums 
unendlich  reiche  fundgrube  unschätzbarer  materialien  zum 
theil  ans  der  Terborgenheit  des  privatbesitses  heranszusieben, 
thols  Bur  fbrdemng  der  Wissenschaft  ans  ihrer  serstreunng  an 
sammeln  nnd  allgemein  angänglieh  und  nntsbar  su  machen,  war 
ein  wünsch,  der  namentlich  in  Deutscliiand  und  Frankreich,  wo 
das  thHtige  Interesse  an  den  bestrebuugeu  und  arbeiten  des  ar- 
cbäologiscben  instituts  in  Kom  dem  eifer  der  Itaiiancr  die  wage 
hielt,  ebenso  tief  gefühlt,  ein  bedfirfniss,  welches  ebenno  stark 
empfunden  werden  mnsste,  wie  die  hoffonng  auf  erfttUung  nnd 
abhülfe  nur  eine  schwache,  wenigstens  nur  eine  weitaussebende 
sein  konnte. 

Das  verdienst  die  Sammlung  von  Borghesi's  Schriften  mit 
einschluss  der  briefe  in  kürzester  frist  ermöglicht  und  die  her- 
ausgäbe in  würdiger  ausstattnng  nnd  der  fortschreitenden  Wis- 
senschaft angemessen  veranstaltet  sn  haben,  ist  lauteren  dan- 
kes  Werth  und  dieser  dank  gebührt  Napoleon  III.  —  Wenige 
Wochen  nach  Borghesi's  todo  reiste  in  des  kaisers  auftrage  Er- 
nc^t  Dcsjardin  nach  Italien,  um  die  eriorder lieben  schritte  sur 
herbeiscbaffung  des  materials  sn  thnu,  und  schon  am  9.  angnst 
1860  verkündete  der  Monitenr,  dass  Borgbesi*s  werke  auf  kosten 
dor  dvlUiste  publicirt  werden  loUten  und  eine  eommisdoDi  be- 
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Btehend  aus  Leon  Renier,  Jean  -  Baptiste  de  Rossi,  Noel  des 
Vergers  und  Krneat  Deajardins  mit  der  leitung  der  herausgäbe 
betraut  seL  Diese  eommieeion  verstärkte  sieh,  kraft  der  im 
patent  ertheflten  befagniss,  sofort  dtireh  snsielituig  von  wibB 
eorrespondenten :  Cavedoni  in  Modens,  Hensen  in  Bom,  Miner- 
▼inl  in  Neapel,  Th.  Mommsen  iu  lieiÜD,  F.  Ritscbl  (damals)  in 
Bonn,  Rocchi  in  Bologna.  Spater  siud  wohl  noch  H.  Wadding- 
toQ  und  £.  Hübner  dazugekommen.  —  Die  Vereinigung  sol- 
eher  kräfte,  welche  (ein  jedes  blatt  legt  davon  leiigniss  ab) 
mit  ganaer  liebe  sieh  ihrer  aufgäbe  widmeten,  mnsste  wohl  ein 
würdiges  denkmal  literarischen  fleisses,  ein  werk,  welches  allen, 
die  daran  tbeil  haben,  zur  höchsten  ehre  gereicht,  zu  stände 
bringen.  —  Leider  hat  der  krieg  hier  einen  schaden  angerichtet, 
sn  dessen  ausgleichang  in  den  massgebenden  kreisen  wohl  noch 
kam  gedacht  sein  mag.  Die  heranegtbe  des  schOnen  werkes 
ki  natürlich  unterbrochen,  ja  durch  den  stnn  des  imperators 
die  weiterfEIhmng  sanächst  gans  in  frage  gestellt,  die  Vollen- 
dung wenigstens  in  unabsehbare  ferne  gerückt.  Wer  wird, 
wenn  auch  die  Wissenschaft  hellen  auges  über  die  has8>  und 
neiderfüllte  kluft,  welche  leidenscbaft  und  Verblendung  swischen 
IVankreicb  und  Deutschland  aufgerissen  hat,  hinwegschaaeD 
sollte,  die  geldmittel  gewähren?  Möchte  die  regiernng  der 
frsnsSsiscbeii  repnblik  es  nicht  verschmühen ,  ein  rühmliches 
unternehmen ,  welches  kaiser  Napoleon  begonnen ,  in  würdiger 
weise  au  ende  zu  führen  —  und  das  deutsche  reich  die  kosten- 
somme  an  den  milliarden  der  kriegscontribution  erlassen. 

Der  nach  dem  „Vorwort**  vom  16.  jnli  1862  vollstXndig 
im  besits  der  commlssion  befindliche,  zur  herausgäbe  bestimmte 
gedruckte  und  handschriftliche  naehlass  BorghesiV  ist  in  vier 
selbständige,  in  sich  chronologisch  geordnete,  gruppen  getheilt: 
Oeuvres  numismatiquee  ^  2  bände  (1  1862.  II  18G4);  oeuvre»  epi- 
tmphiguii,  3  bände  (UI  1864,  lY  1865,  Y  1869) ;  UUnt,  von 
velchen  der  erste  band  (YI  1868)  erschienen  ist,  euer  oder 
swei(0  noch  rückständig  sind;  und  endlich  die  fiuie$  connUai' 
retf  von  denen  nur  die  in  wenigen  exemplaren  für  die  heraus« 
geber  bestimmte,  also  nicht  in  den  buchhandel  gelangende, 
neckte  namensUste  als  manuscript  gedruckt  ist.  —  Abgesehen 
von  den  faite$  eonmloMrei,  welche  natürlich  ein  in  sich  abge- 
•efalesseiies  ganie  bilden  und  allein  einen  band  füllen  werdeni 
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ertcbeiDt  die  sondening  der  ttbrigen  aoMtze  in  drei  gmppea 
dem  obersten  swecke  der  sammlnng,  nXmlicb  eröffnnng  nnd  8ii- 

gängliebkeit  des  manniehfaltigen  inhaltSf  nicht  eben  förderlich, 

zumal  da  ein  einlH'-itliches  princip  dv.r  seheiilung  nicht  festg^ 
hallen,  weuigsteus  nicht  ersichtlich  ist.    Es  wäre  meines  eracb- 
tens  aweckmttssiger  gewesen,  die  „briefe*^  als  solche  nicht  au 
amet  besonderen  abtheilnng  zn  machen,  sondern  sie  den  omir 
wre»  wumitmatiqueB  nnd  epigraphtquea  einsniMrdnen,  wobei  immer- 
hin eiiiij;o  briofe  '  zerstückt  werden  durften.    Schon,  dass  da- 
durch die  zahl  der  intlicc^,  die  den  schlusHbiiaden  der  gruppea 
beigegeben  sind  und  ohne  welche  ein  umfassender  gebrauch 
des  buches  äberans  schwierig  nnd  aeitranbend  geblieben  sein 
irürde,  sieh  Ton  drei  anf  awei  redncierte,  war  ein  grosser 
gewion;  falls  es  nicht  im  plane  lag  nach  vollenduDg  des  gan- 
zen Werkes  generalregistcr  über  alle  biiiule  auszuarbeiten.  — 
Die   aussonderuuf^  der   numismatischen  aufsätze   bedarf  keiner 
rechtferti<;uug;  sie  war  schon  dadurch,  dass  Borghesi  selbst  sie 
snm  theil  in  decaden  vereinigt  publicirt  hatte,  aogedeotet.  Wenn 
es  aber  angemessener  erschien,  deoselben  wegen  ihres  speciell 
numismatischen  Inhalts  die  ,,briefe**  an  Sestini  (1823)  suW  era 
r.itinicay    und   au  Cavcdoni   (1811))  thilc  variazloni  .^ofürie  dal 
bronzo  moneiario  aotto  Vlmpcro  anzureihen ,   so  durfte  man  aas 
demselben  gmnde  auch   die  erst  in  baod  VI  aufgenommenen 
sieben  briefe  ans  den  jähren  1820 — 1829  (Opp.  VI,  p.  163. 
1^8.  306.  323.  349.  371.  397),  s&mmtlich  nnr  von  mflnaen  han- 
delnd ,   schon  nnter  den  omvres  numismatiques  im  zweiten  bände 
zu  fiiiltui  erwarten;  oder  jene  beiden  mussten  für  den  6.  oder 
7.  band  vcrspart  werden.     Ebenso  auffallend  ist  es,   die  briefe 
▼om  20.  angust  1837  (md  hiogo  dd  eangreuo  hiummraU},  vom 
'  1.  juli  1842  (Familie  Sejans),  vom  7.  novbr.  1845  (Aber  Vel. 
Icj.  2,  116)  nnd  vom  23.  febr.  1847  («her  Vibins  Crispus),  die 
beiden  letzten  aus  Annali  1814   und  Bullctt.  ]84G  unter  die 
ociirreii  i\i>J<jraii}<lqnes  in  band  IV  aufgenommen  zu  sehen,  wäh- 
rend die  briefe  über  die  quinqaefascaha  (Bullett.  1843)  und  tiber 
die  beiden  ersten  alimentarpräfecten  (Bullett.  1844)  sich  nicht 
hier  vorfinden,  sondern  wohl  erst  in  band  VII  abgedruckt  wer- 
den sollen,  wie  d^r  lange  brief  vom  1.  juli  1813  tiber  Vespa- 
sians  tribunenjahre  die  reihe  der  httcre  in  ^)and  VI  erüfl'net.  — 
limine  solche  Zerstreuung  des  Uberreichen  vorrathes  erschwert  die 
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zagänglicbkeit  statt  sie  zu  erleichtern;  es  war  gcnügond,  nach 
aasscheidaog  der  anfsätze  und  briefe  nmiiiBmatiscbeii  inbaltes 
alles  andere  (die  epigrapbiBcbe  und  literarisebe  (iberlieferang 
bdiandelnde)  zu  einer  einzigen,  nach  der  abfasenngszeit  cbrono- 

logisch  geordneten,  gruppe  zu  vereinigen.  —  Vermisst  wird 
in  der  Sammlung  ein  brief  au  Orioli  aus  dem  j.  1824  über  die 
isscbrift  des  L.  Mummius  Niger,  Q.  Valerius  Vigetus  (Henzen 
6634),  erwähnt  Annali  1829  p.  176,  der  eich  weder  im  dritten 
noch  im  secbsten  bände  Torfindet,  dessen  original  also  wobl  ver- 
loren  gegangen  ist.  Femer  fehlt  eine  abbandlnng  mglt  Ottoühi, 
die  im  Bullett.  1839,  p.  53  —  als  im  Uiomalc  dl  I\rugia  fase, 
apräe,  maggio,  giugiio  1838  abgedruckt  —  erwähnt  wird. 

In  allen  übrigen  beziehungen  ist,  was  die  heransgeber  fttr 
das  werk  gethan  haben,  ein  mnster  Ton  fleiss  nnd  Sorgfalt. 
Der  tezt  der  abhandlnn^n  ist  znnäcbst  ohne  alle  nnd  jede  Sn* 
derang  wiedergegeben  ;  diü  Seitenzahl  früherer  abdrücke  ist  am 
rande  bemerkt,  so  dass  jedes  ältere  citat  einer  bor^'liesischea 
Schrift  benutzt  werden  kann  ;  Borgbesi^s  eigene  citate  sind  tbeils 
präcisiert,  tbeils  dnrcb  hinzu fügnng  eines  binweises  auf  neuerOi 
leieht  zugängUehe  inschriftenwerke  vervollständigt.  Sodann  aber 
ist  überall  dnreh  anmerkungen,  deren  inhalt  die  einzeln  unter- 
zeichneten Verfasser  vertreten,  dafür  soi^re  cfotragen,  auf  eine 
später  veränderte  auffassuug  oder  wiederholte  behandlung  des- 
selben gegenständes  von  selten  Borgbesi's  hinzuwdsen,  so  wie 
jede  dnreh  neuere  entdecknngen  oder  forschungen  evident  un- 
haltbar gewordene  darstellung  zu  notieren  und  zum  theil  zu 
berichtigen,  auch  die  hehandclfou  iuschriften  und  münzen  in  der 
jetzt  bcstbeglaubigten  lesung  vor  augon  zu  führen. 

Da  die  Überschriften  der  aufsätze  sehr  häufig  die  darin  ab- 
geÜiaodelten  gegenstände  nicht  erkennen  lassen,  gebe  ich  eine 
aoswahl  des  wichtigeren  Inhaltes  der  einzelnen  bände. 

Vol.  I  Coettvr.  num.  I)  beginnt  mit  einer  abbandlnng  über 
eine  münze  des  ksusors  Heraclius,  welche  Borghobi  im  j.  1792 
als  elQähriger  knabe  verfasst  bat;  es  folgt  —  im  inhaltsver- 
zeichniss  des  bandes  übergangen  —  dodid  tetten^  üluttrtUif 
(1808);  dann  die  'berühmte  abbandlnng  deUa  genie  Jrria  und 
decade  I— X  der  oitervagiau  nwmismaHehe  (Oiomale  Aread.  1821^ 
1823)  fast  ausschliesslich  über  münzen  aus  der  zeit  der  repu- 
blik und  des  zweiten  triumvirats  *,  VI,  5.  6  und  X,  4.  5  über 
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proconsularmilDzen  von  Africa  unter  AognBt  und  Tiber;  VIII9 
10 :  fiuniUa  der  Falem  MetgaOag. 

Vol.  n  fMum"  «ffli.  II)  enUiilt  snent  deeade  XI— XVH 
(Giom.  Are.  1824—1828  nnd  1840),  darin  XI,  8:  C.  Antiiis 

A.  lulius  Quadratus;  XV,  3:  Agrippa  und  sein  haus;  XV,  8 — 
10:  münzen  und  Statthalter  von  Moesia  inferior  im  zweiten  und 
dritten  Jahrhundert.  Es  folgen  abhandlungen  mW  era  Bitiniea 
(1823),  Aber  die  mllnsen  des  Aognetne  mit  dem  bogen  von  Ari- 
minnm  (1825),  Ober  die  seit  der  Annexion  von  Gyrenaiea  (1843), 
über  die  kupferprägung  unter  den  kaisem  (1849),  ddT  era  Efa* 
gina  (1857);  ferner  ausser  ein  paar  kleineren  Sachen  die  be- 
leuchtung  des  mailänder  medailloos  der  kaiser  Marc  Aurel  coa 
III  und  Ii.  VemB  eos  II  mit  dem  revers  tfict,  Oerm,  nnd  eines 
ähnlichen  von  Sever  nnd  Caraoalla.  —  Den  Bchlnes  des  ben- 
des  bilden  vier  Mießti  1)  tahle  dt$  noma  p.  489 — 526  mit  spe- 
deller  angäbe  der  personalien ;  2)  Ugendes  des  monnaiet  nach 
den  familien  alphabetisch  geordnet;  3)  index  cpigraphique 4) 
tiM^ea;  des  choses,  in  welchem  unter  anderem  die  in  dem  werke 
Torkommenden  beamten  bei  den  namen  der  betreffenden  pro- 
vins  znsammengestellt  sind. 

Vol.  ni  (Qeuvr.  epigr.  I)  umfasst  die  anfsttse  ans  den  j. 
1819 — 1835,  darunter:  mxueo  lapidario  Vaticano  (voreitern  des 
L.  Verus  p.  10);  über  die  beiden  Domitiae  Lucillae  p.  35; 
ora  scoperta  in  Hainburgo  (die  Orfiti  p.  51);  sul  dige«to  antegiur 
stmUmso  [=  fragm.  Vatic],  darin  Pompeianns  eos  209,  p.  124 ; 
areo  di  Famo  (insehrift  der  Tnnm  p.  159);  iserk,  di  IMita^ 
(O,  SaMus  LSberaUs  und  Ug*  V  Maeed.  p.  177);  exeerpta  Fof»- 
cana  (die  töchter  M.  Aurels  p.  237,  wozu  jedoch  vol.  V,  425 
zu  vergleichen  ist);  marmo  di  S,  Paolo  (Statilius  Barbarus;  Ver- 
waltung von  Thrakien)  p.  264;  C  Eprio  Marcdlo  p.  285;  wer. 
Veneia  (Foftim  Smwrmm  p.  313 ;  prtu/.  Wns  bis  Domitian  p.  323)*, 
das  ISMsrs  gladiaiorie  (das  hans  der  Atum  p.  344;  die  Fltttomi 
p.  856);  fasH  saeerdtdaU  [Hens.  6053 1  (EgnaHi  LoUiemi  p.  415); 
lapide  Gruteriana  [271,  4  =r  Henz.  5587]  (Fab.  Titi  anu8  p.  465 : 
Ptisiphilus  p.  472;  Sitnonius  Ttdtanus  p.  477;  sondername  an 
der  spitze  z.  b.  snrihmi  p.  503). 

Vol.  IV  fosuer.  epigr,  II)  abbandlnngeo  ans  den  {•  1836 — 
1846;  darunter:  ^ber  die  eensoren  seit  662  p.  1—88;  Uber 
BmhMm  p.  103—178  (darin:  Ug.  IX  Hisp,  p.  113,  curaiore» 
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viarm  p.  121—134,  leg.  XVI  p.  139,  yerwaltnng  von  Cappa- 
docien,  Judäa,  Syrien  p.  157);  iscriz.  del  Ueno  (die  legionen  in 
Germanien  bis  Gallienns  p.  200  —  265);  diplama  di  Decio 
5534]  (die  jmni  AtmiUaiti  p.  299^310);  tre  cantOaH  di  Ku. 
domo  p.  345;  figtdine  VatejaH  p.  367-- 388,  darin  fiber  das 
eoDsnlat  daa  Ok  Nerh»  p.  368;  uerk.  dd  mmeo  Campana  (fa- 
milie  Sejaos)  p.  435;  Vdlej.  II,  116  (Aelius  Lamia)  p.  455; 
iacriz.  Latine  (vorname  Sergius  p.  493);  (ine  Aviti  coss.  144  und 
209  p.  507;  %  LoUiani  p.  519;  über  Vibiua  Oritpu»  (and  Pot- 
aimma  Oritpug)  529. 

Vol.  y  rcemir.  III)  abbandlungen  ans  den  j.  1846 — 
1857,  dsnmter:  äue  Uerk,  di  FSdigno  (BaUrhu  Nepot; 

menta  triumphalia)  p.  3 — 39;  cta  di  Giovenah  p,  49 — 76;  fn/iti 
di  Jjocera  [Henz.  6441]  (die  familien  der  Sullae  und  Scauri; 
die  Pa»»|M^';  die  consulate  des  Aognstos)  p.  109—161;  ioputo 
di  Cfimio  aOano  [loa.  Neap.  641]  «  ddla  mta  fmiffHa  p.  165— 
232;  darin:  Aber  praef.  fabrum  p.  206;  iteruk  Femgma  [Grell. 
941  (benennung  der  colonicn  mit  kaisernamen)  p.  257 — 287; 
anmerkungen  zu  Tacitus  Annalen  und  Historien  [für  Nipper- 
de7*8  ausgäbe]  p.  287  — 328;  ücriz.  di  Scpino  (die  Neratiif  über 
üem  und  d)  p.  345;  wotm.  di  Ckmeordia  [Hees.  6485]  (pradarei 
mdan$;  fwtidid  iPdiae)  p.  383;  lapid»  diNaroM  [HeDi.  7416 
Berl.  H.  B.  1870  p.626]  (scbwie^ttbne  Hare  Aurels) 
p.  425;  Mario  Masaimo  p.  455;  kaiser  Pupienus  p.  485;  an- 
merkungen zu  Juvenals  Satiren  p.  529.  —  Es  folgen  dann: 
AddiUom»  d  Corrßdiang  am  vohmea  I  ä  V,  bei  welcben  indessen 
noeh  immer  ^e  i^aiise  «osahl  tob  dmekfehlern  übersehen  wor- 
den ist  Z,  b.  man  lese  yoI.  HI,  p.  107,  5:  296  st  196$  — 
p.  107,  9:  9  febr.  st  8  £ebr.;  —  ▼ol.  IV,  p.367,  26:  741  st 
740;  —  ib.  not.  1 :  lib.  Ul  st.  X;  —  p.  394  not.  6 :  Annal.  XIV 
st  XIX;  p.  402  not.  3:  Grut  p.  50  st.  40;  —  Vol.  V,  p.  176 
not  8:  Vellej.ll,  72  st  64;  —  p.279  not.  1 :  Orelli  n.997  st 
977.  —  Die  indioes  über  band  III  bis  V  besteben  in  1)  «oils 
det  lurnu,  die  personen  senatorisehen  nnd  ritterlieben  Standes 
betreffend;  2)  index  epigraphique.  Ein  Sachregister  ist  ftr  diese 
bände  nicht  beigegeben. 

Vol.  VI  [Lettrea  i)  enthält  briefe  aus  den  j.  1813  bis  ende 
1833.  Die  orientimng  in  diesem  bände  ist,  bis  dereinst  recht 
mehbaltige  nnd  geoane  indices  vorliegen  werden,  überaus  schwie- 
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rig,  da  nirgrends  dio  geringste  andeiitung  über  den  gegenständ 
der  einzelnen  briefe  gegeben  ist.  Dio  columnentitel  bieten  nur 
jähr  und  monat  der  abfassoog,  die  Überschriften  eben  niehU 
als  die  adresie.  Die  jetst  so  Tielfseh  angewendeten  knnen 
Inhaltsangaben  am  randehStten  hier  eine  leichte  nnd  sehr  dan- 
kenswertho  aushülfe  gewähren  können.  Ein  paar  kurze  nach- 
weisungen  werden  für  diesen  band  deshalb  vielleicht  am  ehe- 
sten erwünscht  sein:  Borgbesi  behandelt  die  tribuncnjahre  des 
Yespasian  nnd  Titus  p.  d«~46;  kaiser  Julian  und  die  familiea 
der  JHdU  und  Sahü  p.  49 ;  die  inschriften  der  FiuhmUa  PäuUa 
und  JwMninu  aemndiu  p.  47  Und  p.  154:  die  NonH  Muciamts 
und  Macrimis  p.  64;  die  InMeji  p.  139;  die  tilgung  von  Ale- 
xanders namen  in  Henz.  6523,  p.  233;  M,  Cluvms  Rufiu  und 
F,  aodiuB  Turriwus  in  Ituc.  Neap.  2224  (vergl.  Opp.  II,  74) 
p.  258;  M,  Claudiu§  ßhmto  in  Henz.  5479  p.263;  die  eem.  m§. 
des  j.  756  p.  272 ;  die  Ssm  Jugiaim  und  den  titel  o  »gdtiewo^ 
p.  296 ;  L.  BdUeim  Sollen  ^  TL  Oaudiiu  Alpintu  p.  329.  41 1 ;  die 
allmähliche  Verkürzung  der  consulate  p.  359;  Q.  PetUUujiCerialU 
P.474  ;  die  consulate  Domitians  p.  478;  dio  bezeichnung  co«.  orri. 
und  8er.  Calp.  Dom.  DeaAer  eoe  225  p.  483.  —  Von  druckleh- 
lern  bemerke  ich:  man  lese  p.  6  not.  2:  iToefr. mwi. «e(.  um,  VI 
p.  821  (statt  891)  und  f^ge  hinan:  „und  p.  842.  —  p.  6  not 
8:  tom.  VIII  p.  409  (st.  419);  —  p.  420  not.  1  :  Henzen  6039 
ßtatt  5705;  —  p.  363  not.  1:  lib.  IX  Epist.  XIII  statt  XVIII; 
ib.  not.  5:  tav.  XXXII  p.  CXLV  sqq.  statt  p.  148.  —  Au- 
sserdem war  p.  250  not.  5.  hmsnsuftigen:  ,,«0|fai  pk»  haut  9oL 
III,  p.  428**;  —  p.  418  not  8  das  dtat  in  nr.  4:  Heniea 
6184;  —  au  p.  488  not.  4  am  Schlüsse:  Henaen  6508. 

Si, 


THESES  qnas  ...  in  alma  literarum  universitate  Via- 
drina  .  .  d.  IX  m.  April.  MDCCCLXX  .  .  publice  defendet 
G.  Fries:  II.  Soph.  Oed-  R,  1136  propono:  fn).}jii[a!^or  rcoSe 
tui^(jt  rneii;  o/ois*:  III.  Nominativi  et  accusativi  qui  dicuntur 
absoluti  aut  ab  anacoluthia  ])rofecti  sunt  aut  per  appositioncm 
explicari  possunt;  IV.  luveualcm  in  Aegypto  militasse,  in  Sco- 
tia  exulasse  auctore  Trajano  contendo. 

Theses  quas  ....  in  acad.  Fridericiana  üalensi  cum  Vi- 
teberpensi  consociata  .  .  .  d.  XXIX  m.  lulii  a.  MDCCCLXXI 
.  .  dcf endet  Bern.  Lengnick  Berolinensis :  I.  falso  adhuc 
A.  Cornelius  Oelsas  sub  Tiberii  demwn  imperio  vixisse  crede- 
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batnr.  —  TT.  Cic.  or.  p.  Sull.  1,  1  in  verbiß  bis:  in  ceteris  malis 
facile  potior  ohlatum  mihi  tempus  es8Cf  in  quo  Inrv  viri  lenitatcm 
meam  misericordiamgue  .  .  agnoscerent ,  improbi  ac  perditi  cives  re- 
donu'ti  atque  vidi,  .  .  .  rrhunrnfcm  me  fuitse  ,  .  .  fotereiUur^  ßCri- 
beudum  est  pro  redomiti:  re  domiti. 

Theres  quas  amplissimi  philosophonim  ]\Iarbur?oiisium  or- 
dinis  auctoritate  ....  die  XV  m.  Dtcemb.  a  MDCCCTjXXI 
publice  defendot  E.  C.  F.  Reuss  SolitarieriBis:  I.  Eur.  Ipb. 
Taur.  V.  15  baeccc  levis  mediciiia  adniov(?nda  est:  «5*"^- 
antotn  nnviididtv  fvrvyiui  o^v  Ki\  t^nvn  i^XfU  x//.;  II.  Tliu- 
cydidenm  illum  I,  39  in  suinriiam  controversiam  vocatum  ita 
vere  scribendiim  esse  profero  sententiam :  mu  ai  8f  xo.i  w- 
Cutt-rts  ri^r  (^rtuinv  xonu    xut  Tu  anoj^iUravra   fytiit  (yxltjuajcop 

TOVrCüt    Uitf^TOX^'i    OiTO)     TCOI'   fifTCC    7Ui    TTOU^EI^   ftOtODP   ftfj  XOt' 

tcorftp.  III,  A  vulgata  cetciorura  scriptorum  opinione ,  Tbemi- 
stoclem  ipsum  inanum  sibi  attulisse,  Thucydidis  memoria  non 
abhorret.  —  VIII.  Lex  Hortensia  post  qaartam  plebis  eeces- 
sionem  a.  287  a.  Chr.  lata  non  ad  legem  Pnbliliam  (a.  330) 
redit,  ged  ad  infiimam  plebem  potestatemqne  trilraiiieiam  angen- 
dam  valet. 

Thaaes  qnas  ...  in  aniTerritate  Fridericia  Guüelmia  Bbe- 
nana  ...  d.XXIV  m.Febniarii  a.MDCCCLXXII  in  pnblieo 
defendet  Frid.  Schnltess:  I.  Senee.  Qaaest.  Nat  3,  1,  1  et 
8,  26,  6  (qnorum  locornm  conexnm  diffieile  est  non  videre) 
baee  seribo  (e£.  Koeler  p.  464):  3,  1,  1 :  Elmu  8ieiiU$  de  fonii- 
UiB  estiUt  ammt:  3,  26»  6 :  hoe  0t  a  ie  ereditvm  eattat  t» 
frmo  cett.:  IL  Orid.  ex  Pont.  III,  S,  43  legaB:  pramnia  me 
CMran  ab  alumno  iaiia  cepU:  III.  Xen.  87mp.  9,  7  seripsit 
Znmq  foio^fttf  tvxott9i  VI.  Virg.  Aen.  I,  396  lecte  Weidner 
(Comm.  p.  172)  eomparationlB  rationem  declaravit:  idem  aca- 
j&is  qnam  probabilins  tradita  defendit:  scribendnm  videtur  r 
tie  tarn  re^pex^tare"  cett.:  VE.  Fiat  Beip.  370 B  fin.  part. 
tertia  sede  (tur  (ly  avroTi  jj^ff«)  movenda  est ;  similitcr  quidem 
media  sede  apud  Sen.  Ep.  41,  5  coli.  Fickerti  edit.:  IX.  Se- 
*nec.  Dial.  II,  7,  4  scribe  remixtum:  X.  Scnccae  dialogi  II 
et  IX  circa  idem  tempus  scripti  sunt  (coli.  IX ,  7,  5  —  II, 
1,  3  —  II  7,  11):  XI.  Eis  quae  Muetzell,  TeuflFel ,  nnper- 
rime  Eassner  (Philol.  XXXII,  157)  de  Cnrtii  bistorici  aetate 
exponnnt,  qnem  Claudio  imperitante  scripsisse  statuunt,  addi- 
derim  :  verbis  ilHs  X,  9,  28  „Aumw  ortus  lucem  caligantt  red- 
didit  mundo"  scriptorcm  ludere  videri;  quandoquidem  ad  istud 
vcrbum  quivis  bomo  Latinos  imperatoris  Caligulae  nomen  sub- 
audire  putandus  est. 

Tbeses,  quas  .  .  anctoritate  .  .  .  ordinis  pbilosopborum 
Marburgensium  ...  die  XVIII  m.  Mart.  MDCCOLXXn  publice 
defendet  C.  Fl o eck  Kbenanus:  I.  Soph.  Aut.  23  rectissime 
Caesar  j^^i^aroiV  coniecisse  videtur:  III.  Sopb.  Oed.  321  cum 
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Nene  «nflagm  nod  soholbaeW  70 — 92.       Kr.  ft. 


Herwardeno  lego  „ht*  adiX^op^^i  VI.  Erraot,  qni  in  »triictuia, 

quae  perfecti  infinitivnm  post  quaedam  verba   pro  praesente 

praebet,  Latinos  Graecorum  dicendi  morem  esse  imitatos  patent» 
Theses  .  .  quaa  .  .  in  univ.  literaruro  Gryphiswaldensi  .  •  • 

publice   defendet  d.  XXVII  m.  Mart.  MDCCCLXXII.  Loop. 

Eeiiihardt:  I.  Bellum,   quod  Aetbiopes  contra  populum  Ro- 

maDum  moverint,  annis  23  et  22  a.  Chr.  gestura  esse  contendo. 

(Cf.  Peter  II.  rom.  III,  p.27):  IL  Plaut.  Ampbitr.  ÖIO.  XX  aio 

l^eadam  esse  censeo  : 

'Edepol  tunc  si  fstis  rebus  td  sciat  operäm  daro 

t^go  faxim  ted   Amphitruonem  mälis  esse  quäm  lovem : 

III.  Frontonis  Arion.  p.  237  N.  lef^oi  cognovü  saciotf  gui  vehe- 

retUf  cupiäims  potiri. 


NEUE  ATJFLAQBN.  70.  Pape,  bandwörterbneh  der 
grteeblsebeii  Bpraebe.  2  bde.  8.  Bramiflebfr.  Viewq^.  1872: 
6  tbir. :  ist  ftUifter  nnreränderter  abdniek  der  SBwdten  aufläge.  — 

71.  A.  Forcellini  totias  latiniUtis  lezicon  euraV.  de  Vit 
4.  Distr.  43.   Padaa.  Prati  (Leipzig,  Brockbaus);  25  ngr.  — 

72.  E.  Gabi  und  W.  Kon  er:  dag  leben  der  Grieeben  und 
Römer.    3.  aufl.    1.  lief.    8.     Berlin.  Weidmann;   10  sgr.  — 

73.  F.  Kngler,  Landbach  der  kanstgescbicbtc.  5.  aufl.  be- 
arbeitet von  W.  Lübke.  5.  lief.  8.  Stuttgart.  Ebner  u.  S. ; 
1  tblr.  6  Dgr»  —  74.  A.  v.  Kcumont,  geschichte  der  Stadt 
Korn.  Neue  ausgäbe.  6.  lief.  8.  Berlin.  Decker ;  1  thlr.  — 
75.  K.  Bädeker,  Italien,  handbuch  für  reisende.  2  thi.,  Mit- 
telital.  und  Rom.  3.  auB.  8.  Coblenz.  Bädeker;  1  thlr.  20 
gr.  —  76.  K.  Bädeker,  Italien,  handbuch  für  reisende.  3  tbL 
Unter  •  Italien  nnd  Sicilien.  3  aufl.  8.  Coblenz.  Bädeker ; 
1  thlr.  20  gr.  —  77.  Dr  Ed.  von  Hartmann,  philosophie 
des  unbewassten.  8.  3.  beträQbtlicb  TermebTte  aufl.  Berlin, 
C.  Duneker;  3  thbr.  10  ngr. 


NEUE  8CHULBUECHEB«  78^82.  Frennd*s  eebfller- 
Ubllotbek.  1.  abtb.  Prftparationen  n.B.w.  FkrSparation  anPlato'e 
Apologie  des  SokrateB.  1.  beft.  16.  Leipiig.  Violet;  5  ngr«; 
Dew.  SU  Xenopbons  CyropMdie.  2.  anfl.  5.  bft.,  ebenda**; 
5  ngr.;  Dess.  an  Piatone  Apologie.  2.  bfL  ebendae.;  5  ngr.; 
desselben  präpaxationen  su  Liyins  rdmisohe  gesobicbte.  2. 
anfl.  5.  bft.  16.  Ldpiig.  Violet;  6  ngr.  —  zu  Ovids  MeU- 
morpbosen.  2. bft.  4.  anfl.,  ebendas.;  5ogr. —  83.  C.  Schenkl, 
ebrestomatbie  aas  Xenopbon.  5.  anfl.  8.  Wien.  Gerold;  1 
thlr.  —  84.  M.  Seyffert,  lesestücke  aus  griechiseben  and 
lateinischen  Schriftstellern.  4.  aufl.  8.  Leipzig.  Holtze;  22V2 
ngr.  —  85.  Th.  K rafft  griechisches  vocabularium  für  den 
scbnlnnterriebt.  8.  Nttmberg.  Korn;  8  gr.  —  86.  W«  Bänm- 
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lein,  prieeliifehe  BelraIgnuBiiDatik.  4.  mdL  bearbeitet  too  W. 
Gaupp.  8.  Stuttgart.  Metsler;  1  tblr.  —  87.  G.  Lang- 
renter,  anleituiig  sum  Qbenetaen  auB  dem  deutschen  ins  grie- 
chische für  tertia  bearbeitet.  8.  Celle.  Schnitze;  13  ngr.  — 
88.  Fr.  Eilend t's  lateinisches  lesebaCh  fflr  die  unteren  klas« 
sen  böberer  lehranstalten.  17  anf).  v.  M.  Seyffert.  8.  Ber- 
lin. Borntrfiger;  15  gr.  —  89.  £.  Brock,  lateiaiscbe  Syn- 
tax. Begelbuch  f(ir  quarta  und  tertia.  8.  Leipzig.  Brauns; 
6  gr.  90.  &.  Minzlaff,  literatnrgescbichte  der  Völker  des 
altertbums.  2.  ausg.  8.  Hannover,  Hahn;  12  ngr.  — »  91. 
£.  Rohde,  historischer  scbulatlas  zur  alten,  mittlem  und  neuern 
l^eschichte.  9.  aufl.  qn.  fol.  Glogau.  Flemming;  1  tblr.  15 
ngr.  —  92.  W.  Ropp,  römische  literatnrgeschichte.  anfl. 
1^.  16.   Berlin.  Springer;  8  ogr. 

BIBLIOGRAPHIE.  Id  nr.  1  v.  j.  1872  der  „mittheilun- 
gen  der  verlagsbaüdlung  B.  G.  Teubner  in  Leipzig''  werden 
als  künftig  erscheinende  bücber  genannt:  Homcri  lUas,  ad  ßdcm 
librorum  opttmorum  ed.  J.  La  Roch  c,  welcher  auf  gruiul  des  Venetus 
A,  Laurentianus  D,  vier  anderer  neu  verglichenen  bandsebrifteUf 
des  Eustathius  und  der  fragraente  alter  handschriften  den  text  neu 
constituiren  will ;  bandbucb  der  griecbisch-lateinischen  metrik  von 
W.  Christ,  in  dem  auch  die  metra  der  lateinischen  komiker  beriick- 
sicbtigt  werden  sollen,  sonst  wird  nur  sehr  im  allgemeinen  der 
Standpunkt  des  vrfs  angegeben;  geographie  von  Griechenland  von 
C.  Bursian,  II,  3;  germanistische  alterthümer  und  zugleich 
erklfirung  von  Tacitus  Germania.  Vorlesungen  an  der  nni- 
▼enit&t  Heidelherg  gebalteo  von  Holtzmaun.  Herausgegebeo 
tren  A.  Holder;  Ist  nach  den  eignen  heften  Holttmann^s  ge« 
surb«tet;  endlich  des  F.  Oomelins  Tacitns  Oermania.  F.fir  den 
eehnlgehranch  ans  dem  nachlass  von  Ad.HoltBmann'  erklärt  von 
Alfred  Holder.  Dann  folgen  noch  angaben  fther  fortsetzung 
der  BüUnihMa  §eHplonm  Cfraeeonm  et  Eamammm  TmbnerütM, 
•ehnlansgahen  n. 

Cataloge  der  emügtiare:  antiquarischer  catalog  nr.  67  der 
Th.  Bertling* sehen  bnch-  nnd  antiqnarhandlnng  in  Dan- 
^g;  berieht  35  von  Calvary,  darin  I.  Bekker's  Homer- 
sammlnng:  es  sind  darin  vorwiegeed  nenere  Schriften  s  wir  he- 
ben hervor  das  handezemplar  Bekkers  von  den  SehoHa  Veneta 
im  Born.  ZKadmm  mit  handschriftlichen  noten  behnfs  einer  nenen 
ansgabe,  namentlich  lezioalischen  nnd  grammatischen  Inhalts, 
s.  äi.  in  den  homerisdien  bUlttem  benntst;  Schnl-Catalog.  üe- 
bersicht  der  neuesten  philologischen  nnd  pftdagogiscben  werke, 
welche  im  H  a  h  n^  sehen  verlege  zu  Hannover  und  Leipzig  er- 
schienen sind ;  K.  F.  K  ö  h  1  e  r*  s  in  Leipzig  antiquarische  an- 
ieige«hefte,  nr.  231,  gottesdienstliche,  staats  -  und  privat-alter- 
thflmer  entiialtend;  Veneidinis  nr.  149  des  antiquarischen  hfl- 
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eherlagera  der  Otto'sehen  bnchhandlnng  in  Erfurt,  literatnrge- 
schicbte ,  dentscbe  spräche  enthaltend  \  Antiquarischer  anzeiget 
(nr.  127)  der  Sehletter^sehen  bnehbandluDg  in  Brealan;  YII. 
AntiqmirlatB- katalog  Yon  Sfminel  u.  Co.  in  Leipzig,  UteratoT' 
gesclüebte  und  bibliographie ,  spraebwissenBcbafit  entbaltond; 
Ernst  Wagner  in  Augsbarg,  antiqoariseher  anzeiger  nr.  13; 
Friedrieh  Wagner  in  Braunsebweig ,  catalog  92  des  an* 
ti^[aaiiscben  btleheriagers. 

Bibliotbeca  Venetiana.  Supplemente  II.  at  eatalogo  d*iin« 
raeeolta  di  libri ,  carte  geografiche  e  vedute  di  Venesia  e  de! 
sno  territorio  rendibili  presse  H.  F.  et  M.  Münster:  auch 
Sachen  von  Aldns  darin. 

Fortegnelse  over  en  del  af  de  paa  den  O^ßdendaUhe  bog- 
handels  foriag  udkomne  skriften,  der  fra  20de  Oktober  1871 
til  Site  december  1872  saelges  til  de  vedfejede  betydelig  ned- 
satte  priser:  es  sind  einzelne  Sachen  Ton  Dorpb  (Virgil)  Hen- 
richsen,  KoSs,  Madng  (auch  politische),  IJssing  u.  s.w.  darin. 

Livres  anciens  modernes  en  Tente  au  prix  marqnds  cbez 
Martinas  Nijhoff  &la  Haje;  lingnistik  nnd  orientalia. 

Frederik  Mnller  zn  Amsterdam,  yerzeicbnlss  von  Co- 
bet*8  und  anderer  holländischen  philologen  werke  zn  crraässig- 
ten  preisen:  auch  die  Mnemosyne  zu  29  holl.  gülden,  Cobet*8 
ausgaben  des  Lysias  und  Xenopbon,  Hirschig  Aristoph.  Vespae, 
Cicer.  de  erat,  von  Baake,  Luzae  lectiones  atticae  a.s.w. 

Bücherauctümen:  bei  A.  Hoyer  in  Göttingen  am  29*april: 
bei  H.  Hartnng  io  Leipzig  am  22.  mai. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  John  Under- 
wood ,  der  bei  .«einem  im  j.  1733  erfolsTtert  tode  in  Wittlesea 
begraben  wurde,  vermachte  seiner  scliwester  sechstausend  pfund 
unter  der  bedinpunfr,  dass  seine  bcerdif^^un};  auf  folgende  excen- 
trische  weise  stattfinden  müsste.  Als  nämlich  das  grab  zuge- 
schüttet und  mit  rasen  bedeckt  war,  sangen  sechs  seiner  freunde, 
die  er  uauientlich  dazu  bestimmt  und  männiglich  mit  zehn  gui- 
neen  bedacht  hatte,  die  zwanzigste  ode  des  zweiten  buchs  des 
Iloraz,  w^obei  sie  nicht  schwarz  gekleidet  sein  durften.  Auch 
das  glockerjgelUute  war  untersagt ,  und  nur  sie  allein  folg- 
ten dem  sarge.  Dieser  war  L^nderwood's  bcstiraraung  zufolge 
grün  angestrichen,  der  Icichnam  vollstKndig  bekleidet.  Unter 
seinem  köpf  lag  Sanadon's  Horaz,  zu  seinen  füssen  Bentley's 
Milton,  in  seiner  rechten  band  hielt  er  ein  kleines  griechisches 
neues  teatament  mit  vergoldetem  titel ,  in  seiner  linken  eine 
taschenausgabe  des  Horaz  mit  dem  titel  „Mutsib-  Amiens  J.  U.", 
unter  dem  rücken  lag  Bentley's  Iloraz.  Nach  beendigung  des 
gesanges  kehrten  die  sechs  herren  in  des  verstorbenen  haus 
zurück,  woselbst  ein  sehr  gutes  abendbrot  sie  erwartete;  sobald 
dies  verzehrt  war,  sangen  sie  die  31.  ode  des  ersten  buchs  dos 
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Horaz,  leerten  noch  heiter  eine  fiasche  und  begaben  sich  dann 
heim.  Alles  dies  war  aufs  genaueste  in  seinem  testament  vorge- 
scbrieben,  welches  mit  folgenden  Worten  schloss:  „hierauf  wtin- 
Bcbe  icb  dwa  sie  noeh  hmtmt  eine  flasehe  leeren  und  nicht  wei- 
ter an  Jobn  Underwood  denken  mögen".   (Fsrey  AmodotetJ. 

Unter  der  leitnng  des  stndienrathB  Dr  I.  H.  Müller  in 
Hanooyer  soll  im  yerlag  der  Sehiüier'aehen  bofbuebbandlung 
eine  „Zeiticbrift  fOr  dentBcbe  kultnrgescbichte"  ersebeinen, 
welebe  naeb  ihrem  programm  auch  die  aniversitftten  berück* 
^chtigen  nnd  yod  männem,  die  anf  die  knltnr  des  deatseben 
▼olkB  fifr  Iflugere  seit  bedeatuugsvoll  (?)  eingewirkt  haben,  bio- 
grapbien  bringen  wird. 

Die  in  Wien  erscheinende  Dentsche  Zeitung  enthftlt  in 
ihrer  nr.  28  einen  anfsatz  snr  matnritäts-priifangs- frage,  eben 
so  mittbeilnngen  Über  das  pXdagoginm  in  Wien,  auf  welche 
«nsre  leser  aufmerksam  tu  machen  wir  nicht  unterlassen  wol- 
len. N&her  berührt  uns  ein  „die  Österreichischen  univei sitftten'* 
Uberschriebener  aufsatz  von  Wilhelm  Harte!  in  nr.  14,  in 
welchem  als  erste  bedingung  für  die  regeneration  derselben  gefor- 
dert wird,  dass  man  tüchtige  lobrkräite  erlange  und  dabei  nicht 
den  heimathschein  entscheiden  lasse ,  nicht  den  gebornen  Oe- 
sterreicber  allen  andern  vorziehe,  sondern  aus  Deutschland  sich 
recrntire.  „Fürwabr,  jeder  österreichische  minister  sollte  gott 
danken,  dass  es  ein  Deutschland  giebt,  welches  die  tüchtigsten 
kräfte  ihm  bietet  und  reichlich  zu  ernten  gestattet,  was  nicht  er 
gesäet.  Aber  freilich,  die  besten  kräfte  sind  auch  die  thener- 
sten.  Doch  sollte  man  meinen,  dass  ein  Staat,  der  für  gute 
kehlen  und  flinke  beine  hunderttausende,  für  Schauspielhäuser 
und  kasernen  millionen  verausgabt,  noch  ein  kleines  Sümmchen 
für  diesen  posten  des  budgets  einstellen  könnte,  zumal  ja  keine  . 
weise  uosern  staatslenkcrn  gcUiutiger  geworden  ist,  als  die: 
Wissenschaft  ist  macht".  Man  sieht,  wie  die  zeitung  ihr  pro- 
gramm, den  zusamrneiiliaiig  mit  Deutschland  iu  dem  volksbe- 
wusstsein  der  Oesterreichcr  wach  und  lebendig  zu  erhalten, 
kräftig  ausführt:  es  wird  aber  auch  jede  berufung  aus  Deutsch- 
land gerade  von  oben  mit  grossem  niisstrauen  verfolgt.  Daher 
thut  auch,  um  diese  iehrkräfte  zu  erhalten,  ein  wahrer  Sturmwind 
neuen  und  freien  geistigen  lebens  noti),  der  den  mittelalterlichen 
plunder",  (z.  b.  den  hochwürdigen  kan/.ler,  diu  cauouicate,  die. 
doctoren  -  collegien ),  ,,der  au  allen  ecke  n  und  enden  sich  zah  er- 
halten, wegfege  und  die  lutt  von  dem  confcHsionellen  und  reac- 
tionaren  dünsten,  die  schwer  auf  dem  universitiitsleben  nament- 
lich der  beiden  grössten  hochschulen  des  reichs  lasten,  reinige". 
Was  aber  an  die  stelle  des  veralteten  setzen?  Das  1870  vom 
minister  Stremayer  vorgeschlagene  genüge  nicht:  vielmehr  müsse, 
solle  die  universitaa  lüerarum  nicht  bloss  phrase  sein,  ein  kräfti- 
ges ceutralorgan  geschaffen  werden;  das  Hesse  sich  erreichen 
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mit  direeter  wähl  dei  reetort  dareh  sKnnntliclie  profeitorei^ 
dadareh  dass  jeder  deean  vier  jähre  dem  aetdemischen  Se- 
nat aogehöre  und  ans  jedem  coUegium  eine  bestimmte  anaahl 
Ton  mitgliedem  für  bestimmte  aeit  in  denselben  gewihlt 
werde.  Der  vf.  scheint  dies  nur  als  andeutungen  gegeben  su 
haben:  auch  hier  mag  nur  andeutungsweise  gesagt  sein,  dass 
cum  gedeihen  einer  deutschen  universitftt  vor  allem  swei 
dinge  gehören,  die  Vilich  jetzt  grade  schwer  hersustellen  sein 
difrften:  1)  ein  aus  sämmtlichen  Ordinarien  bestehender  senat, 
▼on  denen  wenigstens  viele  wissen,  was  eine  deutsche  uniyersi- 
tftt  sein  soll  und  dass  der  professor  nicht  bloss  beamter  und 
Schulmeister  ist,  und  2j  eine  dem  wahren  wesen  der  universitit 
entsprechend  handelnde,  wohlwollende  regierung,  die  trotz  ihres 
regiercns  der  Universität  die  ndthige  freiheit  gönnt:  für  beides 
giebt  das  curatoriam  in  Haanover  und  Göttingen  bis  c.  1850  ein 
▼ortrefiliches ,  bis  jetzt  viel  su  wenig  erkanntes  beispiel:  denn 
von  ungefähr  1850  an  war  auch  das  curatoriam  in  Hannoyer 
ohne  festes  steuerrader  und  System  und  *—  vielleicht  ohne  seine 
schuld  —  den  verschiedensten  einflüssen  sugftnglich. 

In  der  sitzuog  der  archäologischen  gesellschaft  zu  Berlin 
TOm  6.  febr.  gab  Adler  eine  Chronologie  der  dorischen  bau- 
hunst,  indem  er  von  Böttichers  nachweis  ausging,  dass  die  do- 
rische beleuchtung  der  tempel  durch  metopen  ursprünglich  nur 
einen  teropel  in  antis  gestatte,  und  erst  der  ionische  tempel, 
weil  hypäthral,  ein  peripteros  sein  könne.  Der  mit  Säulengang 
riogd  umgebene  dorische  tetnpel  zeige  schon  die  entartung,  so 
617  V.  Chr.  in  des  Rlioikijs  lunotenipel  zu  Sanios,  schon 
früher  in  zwei  tempeln  zu  Selinus  und  im  Apollotempel  in  ()r- 
tygia  zu  Syrakus.  Letzterer,  um  ()H()  gegründet,  sei  noch  mo- 
notn'ghjphos,  er  habe  je  einen  tro])fen  zwischen  den  säulen,  wel- 
che sehr  en<»  stehen  Nachher  erweiterte  njan  die  iutercolum- 
nien  und  nahm  nur  halbe  tropfenplatten;  so  in  zwei,  nach  äl- 
terer art  noch  oblongen  tempoin  zu  St  linus,  um  580.  Doch 
hat  dort  bei  dorn  sogenannten  tempel  6  ein  umbau  stattgefun- 
den-, <ler  zweite  pronaos  mit  einer  inschrift  etwa  vom  jähre 
490  sei  erst  später  zugesetzt,  vom  älteren  bau  sei  jetzt  aber 
eine  ecktriglypbe  gefunden  worden.  Auch  der  dorische  penp^ 
teros  zu  Assos  sei  wohl  erst  später  an  den  Schmalseiten  erwei- 
tert; hier  wie  sonst  setze  Tezier  in  seiner  abbildung  vieles  ans 
eigener  erfindung  hinan.  —  Nach  einer  gegenbemerkung  des 
prof.  Loh  de  seigte  prof.  Curtius  die  sterbende  Medusa  (wohl 
eher  eine  Amasone)  der  Villa  Ludovisi  in  einer  genauen  ab> 
bildong  des  Dr  Oilthey  vor.  Adler  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  Schlttter,  welcher  Rom  besueht,  die  masken  am  leug- 
hause  danach  gebildet  habe.  Curtius  seigte  ferner  einen  klei* 
neu  widdertragenden  Merkur  aus  bronse  vor»  welcher,  in  Bo* 
logna  gefunden,  jetit  dem  berliner  museum  «qgehart.  Ob- 
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wohl  die  Statuette  sehr  alt  ,  sei  Merkur  doch  nnbärtig,  wie  ihn 
wohl  noch  Kaiamis  gehiidet  habe.  Einen  gleichen  Merkur 
wies  Curtius  auf  einer  mflnze  und  einer  terracotta  für  die  zeit 
TOr  der  kunsiblUthe  nach,  uud  besprach  die  verschiedene  art  des 
Widder tragens  in  solchen  darstcl langen.  Endlich  behandelte  Cor- 
tius  neu  gefundene  inschriften  von  einer  quelle  zu  Opns. 
Dr  Schöll  besprach  Kumanudes  sammluug  attischer  grabin* 
Schriften,  von  denen  etwa  ICOO  noch  nicht  hcrausgogeben 
waren.  Von  den  gegen  hundert  athenischen  inschriften,  welche 
Franz  Lenormant  im  rheinischen  Museum  veröÖVntlicht  hat,  ist 
keine  wieder  aufgefunden  worden. —  Prof.  Müllen  hoff  zeigte 
eine  glaspaste  aus  Alsen  mit  drei  rohen  figuren.  —  Prof.  II  ü  b- 
ner  besprach  einige  Schriften  über  aungrabungen  in  Deutsch- 
land und  neu  herausgegebene  s])anisclic  inschriften  und  eine  aus 
Portugal  über  den  Schriftsteller -L.  C'cir neZiu«  Bocchus,  tribitnns 
milüum  der  legio  III.  Augusta^  welche  in  Africa  stand.  Es  sind 
ansserdem  aus  zwei  spanischen  orten  inschriften  über  ihn  be- 
kannt. Aus  seinem  werke  über  Spanien  schüptto  Plinius  ,  aus 
seiner  weltchronik  Solin. —  Schliesslich  gab  Adler  Über  einige 
inschriften  zu  Jerusalem  auskunft. 


AUSZUEGE   aus  Eeitschriften :    Augshurger  aÜgememe  uUung^ 

1872:  nr.  33.  40.  47.  54.  61.  75.  82.  DöUinger  üherdie  wiedervereini- 
gUDg  der  christlichen  kircben  I.  VII.  —  Nr.  40 :  die  schulinspectio- 
nen.  —  Beil.  zu  nr.  40:  zur  kriegsgeschichte :  weis't  nach,  dass  die 
ialsche  nachricht  von  einem  siege  Mae-Mahon*8  nicht  am  fünften, 
•ondem  seehtten  angnat  eingetroffen  sei,  in  folge  deren  Paris  in 
diesem  kriege  zum  ersten  und  letzten  male  geflaggt  hat.  —  Beil.  zu 
nr.  41:  Ad.  Trendelenbiirg  :  nekrolog. —  Nr.  43:  (Tie  poewie  im  neuen 
Deutschland:  besprechung  der  unter  diesem  titel  erschienenen  broschüre 
von  F.  K.  Schubert.  —  Beil.  zu  nr.  44 :  HAelnrts  trojanischer  krieg. 
^  Die  mitrailleuseo  und  ihre  leistungen  im  kriege  lö/'^n-  —  Zopi- 
abschoeiderei  in  Halle  a.  d.  S.  —    Nr.  45 :  das  schulaufaichtsgesetz. 

—  Nr.  46:  das  herrenhaus  und  das  schulaufsichtsgesetz.  —  zu 
nr.  47:  M.  Heinze's  lehre  vom  locos  in  der  griechischen  pbilüäophie. 

—  Nr.  48:  zur  abstimmung  über  das  schulaufsichtsgesets.  Beii.  zu 
nr.  48:  die  reich8booh8chu&  und  die  fiichschulen  des  reichs.  —  Nr. 
63:  Dr  Frn^t  Nizzc  f«  —  54:  statistisches  über  den  besuch  hö- 
herer lehranstalten. —  Nr.  55:  H.  v.  Lutz  uud  das  bayrische  cultus- 
ministerium.  —  Beil.  zu  nr.  55.  58.50.  77.  78.  79.  80.  81:  zur  Darwin- 
literatur. —  Beil.  zun. 55:  berichtiguug  zu  dem  vortrüge  Döllingers. — 
BeiL  so  nr.  56:  Heilmann,  aniheil  des  II.  bayerischen  armeekorps  am 
feldzug  1870—71.  —  Das  bevorstehende  Jubiläum  der  Universität 
München.  —  Nr.  58:  M.  A.  Levy  f-  —  Keil,  zu  nr.  59:  Dahn,  die 
könige  der  Germauen.  —  Beil.  zu  nr.  60:  eine  autobiographie  von 
Genrinus.  —  Nr.  62:  herrenhaus  und  schulaufsichtsgesetz.  —  Beil. 
tn  68:  iwangsloee  briefe  fiber  deutsche  universitäteo.  1.  Die  nen- 
grfindnng  in  Straabnig;  sehr  su  beachtender  artikel,  wenn  gleich 
wohl  zu  scharf  gegen  einzelne  Persönlichkeiten:  es  werden  am  aus- 
fuhrlichsten die  berufungen  in  der  philoHophischen  facultät  bespro- 
chen: |,aber  allerdings  beruhen  die  für  jene  fächer  geschehenen  beruf un- 
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gen  ausnahmslos  and  aostohliasslich  auf  den  Weisungen  des  berUner 
akademie-hauptquartiera,  „jener  kleinen  aber  mächtigen"  partei, 
welche  im  preussinchen  cultus-ministorinm  nicht  ohne  stütze,  für  ihre 
protectionen  vor  allem  „verwandtächuft"  oder  „zugetbausein"  fordert, 
erst  in  zweiter  linie,  wenn  überhaupt,  auf  tnasensehaftliche  leistun- 
gen  oder  gar  auf  „lehrerfolge"  sieht":  auch  sonst  Iiabe  sieh  Eoggen- 
bach  zu  sehr  an  „diese  Unfehlbarkeit  an  der  Spree"  gehalten,  80  dass 
doch  bei  der  neugründunfjr  Rtnissburgs  vielfach  das  so  nachtheilige 
„durch  Mühler  in  Preussen  zu  ehren  gebrachte  Universitätssystem** 
sich  nur  zu  deutlich  zeige. —  Nr.  64:  die  kunst-  und  reliquienschätze 
KU  Maestricht:  betrifft  das  mittelalter.  —  Nr.  66:  Zeller  lehnt  einen 
ruf  nach  Berlin  ab.  —  Unterstfitsong  der  bibliothek  in  Strassbni^ 
durch  den  deutschen  kaiser.  —  Nr.  HT:  die  theologische  disputation 
in  Koni.  —  Nr.  69.  70.  71:  das  schulauf-sichtHgesetz  im  herreuhause: 
ausführliche  mittheilung  der  debatten.  —  Beil.  zu  nr.  72,  zur  kir- 
ehen-  nnd  schnlfirage.  — >  Nr.  78:  snr  abstimmung  im  herrenhanee. 
—  Beil.  za  nr.  76:  Joh.  Stom»  Strassburgs  erster  schulrektor.  — 
Nr.  80:  a\i<grabung  zu  Pompeji  vom  8.  märz  in  gegenwart  des  prin- 
zeu  Friedrich  Karl. —  Peil,  zu  nr.  81.  82  (schlus.s) :  zwischen  Rom  nnd 
Neapel.  —  Nr.  84:  der  kirchliche  libcraJismua  in  Preubseu. —  Beil.  zu 
nr.  84.  85.  86  :  fransOsische  kriegsliteratnr.  III.  —  Nr.  85:  Hichand 
und  das  katholische  Frankreich.—  Beil.  zu  nr.  87:  Th.  Benfey,  ent* 
deckung  der  ältesten  recension  des  Pant«chatantra.  —  Beil.  zu  nr. 
88:  der  Hnnuiueu  herkunft.  —  Nr.  Ol:  schulnachrichten  aus  Lon- 
dou.  —  Beil.  zu  nr.  93:  zur  geschichtsliteratur:  bezieht  uich  auf  die 
rOmische  kaiseraeit  im  anschlnss  an  HO&er.  —  BeiL  sn  nr.  94: 
ligion  und  staatsidee.  —  BeiL  97 :  zum  schulanfidchtsgesets:  besieht 
sich  speciell  auf  Hannoyer. 


BekauiitmacliuDg. 

IGt  allerhöchster  geaehmignog  wird  die  achtnndswMizigste 
yeraammlang  deatscher  philologen  nnd  achulmänner  in  rfiek« 
sieht  anl  die  fffr  den  herbst  gleichfalls  in  Leipaig  beabsichtigte 
naturforscher-yersammlnng  bereits  in  den  tagen  yon  22—25  mai 
d«  j.  in  Leipzig  stattfinden,  zu  welcher  das  unterzeichnete  prSsi- 
dinm  hierdnreh  ergebenst  einladet.  Indem  dasselbe  die  geehrten 
fachgfBnossen  ersucht,  beabsichtigte  yortrige  sowohl  fttr  die  allge- 
meinen Sitzungen  als  auch  lOr  die  yerhandlnngen  der  seetionen, 
deren  Präsidenten  die  herren  professoren  Fleischer,  Oyer- 
beck  und  Zar d  c k e  sind,  baldmöglichst  anmelden  zu  wollen,  er- 
klärt CS  sich  zugleich  bereit,  aniragen  und  wünsche,  die  sieh 
auf  theilnahrae  an  der  yersammlung,  namentlich  auch  auf  woh* 
nung  beziehen,  entgegen  zu  nehmen  und  zu  erledigen. 

Leipzig  den  1.  märz  1872. 

Das  Präsidium 

der  achtnndzwaniigzten  yersammlung  deutscher  philologen  und 

Schulmänner. 

G.  Curtius.   F.  A.  Eckstein. 
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Ernst  von  Leuteeb. 


93.  Ed,  Lllbbert,  De  stnietaf»  partieipii  perf.  passivi 
pio  Bobstantivo  yerbali  positt.    Glessen.  187d.    20  s.  4. 

Diese  commentatio,  von  welchtr  das  Gsesseuer  Ludwigs- 
programm  von  1S71  den  aufang  bietet,  bddct  die  part.  I  einer 
leihe  von  CommentcUümes  gyntacUca^^  welche  Lübbert  damit  in 
iassioht  stellt.  Die  abbaodittog  gebt  ans  Ton  der  redensart 
frmmtim  dtentoM  ruehder^  bei  Cie.  de  dorn.  9,  24  aod  will 
gegen  Nägelsbacb  (Lat.  8tU.  p.  96;  vgl.  in  kftrse  aneh  schon 
Saveis  im  programm  des  Essener  gymnasiuiüs  vou  l<^.j3,  p. 
18  f.)  nachweisen,  dass  jene  ausdrucksweise  unciceroniticb  seL 
Za  dem  ende  wendet  sie  sich  sa?6rderst  lu  einer  allgemeioen 
dnl^giuig  4ls  et  OS  pgtntaie  jener  strnetnr,  nach  welcher  ein 
fsrt.  perf.  passhri  an  die  stelle  eines  Verbalsubstantivs  tritt,  nnd 
einer  Zusammenstellung  ihrer  venia  genera  et  modi.  >  Die 
behaadlung  ist  methodisch  und  gründlich,  nimmt  auch  mit  recht 
ttickiucht  auf  die  geschichtliche  entwicklung  dieser  construction 
bis  auf  JLivins,  in  welchem  sie  cnhninurt.  Man  folgt  daher  gern 
ud  mit  interesse,  wenn  man  sieh  ancb  noch  keineswegs  der 
sveifet  erwehren  kann,  ob  es  dem  vf.  schliesslich  gelingen  werde 
wirküch  das  unciceronische  der  betreflfenden  redensart  su  erhftrten« 

Der  verf.  steht  in  betreff  der  vier  von  Fr.  A.  Wolf  ange- 
jriffenen  reden  »war  nicht  geradezu  auf  dessen  seile,  aber  doch 
üdi  keineswegs  anf  selten  derjenigen,  welche  —  nach  unserer 
adnnng  mit  recht  —  in  neuerer  leit  jene  reden  in  scbuts 
gsnommen  haben  (vgl.  Aber  den  stand  der  sacke  PbiloL  XXI, 
p.  300,  25 ;  ausserde  m  J.  Jeep  im  Wolfenb.  Progr.  1868,  p. 
5 f.;  Literar.  Centralbl.  1865,  p.  1094).  Kr  sucht  vielmehr  eine 
gewisse  mittelstellung  an  behaupten;  er  mag  »war  im  aligemei- 
FhiloL  Ans.  1¥.  ^ 
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sen  die  echtheit  der  rede  de  domo  nicht  bezweifeln,  nimmt  aber 
erbebliche  corruptelen  innerhalb  derselben  an,  welche  omnino 
fidem  orationU  infirmani^  so  dass  auoh  M  rebtu  ad  antiqititateM 
ntriB  puUiei  ptHimmMuM  kamd  iam  mdmm  ßämeia,  qmam  «siüw 
oratUmibm  trOmiiui»,  huiuB  oraÜamU  UttimamÜB  mU  Ueebä  fp.  5).  — 
In  dieser  besiebani^  ist ,  gleiehfallt  in  GKessener  prograinin«ii 
und  ausserdem  io  den  römischen  alterthümcrn  in  den  letz- 
ten jähren  die  rede  de  domo  mehrfach  herangezogen  von 
L.  Lange,  jetst  in  Leipzig;  und  ich  glaobet  iMgo  braucht 
gieh  snnlefait  darob  noch  keine  soi|;e  lo  ntebeii.  Wenig- 
stens scheint  das,  was  der  Terfuser  Torliafig  p.  17,  6  Aber 
Cie.  Tqbc.  I,  12,  27  nnd  Gees,  de  b.  Q.  1,  4,  1  gesagt  luit, 
keineswegs  so  einleuchtend  uüd  zweifellos,  dass  gerade  für  den 
accusativ  (denn  für  den  nominativ  wird  p.  13  alle  ireiheit  zu- 
gestanden; vgl.  s.  b.  Tac.  ab  eze.  d.  A«  ly  8  emm  oecimu  dittor 
Ufr  CcMor  .  •  .  pMmrmmm  faainm  trid&rtiitt)  die  besehrlnknng 
Anerkannt  werden  dttrfte:  Uta  Mruetmm  im  esnuefise  km  mium 
admiuitur,  ti  tubtkmUmm  quod  pro  oMasfo  ert  um  (rect.  velj  per 
96  aliqttam  cum  verbo  praediccUivo  commwuonmn  habet  (p.  16).  — 
Doch  wollen  wir  das  urtheil  suspendieren,  bis  die  abhandionip 
«1  ende  geiOhrt  ist,  woraal  wir  koffentück  aiekt  ka§9  werden 
IQ  werten  heben. 

Anf  seine  eigene  letinitll  nnss  der  Terf»  allerdings  etwne 
mehr  Sorgfalt  verwenden;  er  ßebrancht  s.  b.  wiederholt  üa  ui 
(sK  so  dass),  p.  11  non  posmm  guin  und  meritisnmuM  (=  hoch- 
Terdient),  p.  14  nnd  p.  18  utmrgue  in  unstatthafter  weise,  p.13 
wSgor^iku,  Dergleiehen  findet  man  freiiiek  ^iel  bei  nenerea 
tdnem;  aber  ein  so  tllektiger  epraehkenner,  wie  der  mt,  warn 
sieb  fem  davon  kalten. 


94.  Karl  Abel,  dr:  über  einige  grundztige  der  lateilli* 
sehen  Wortstellung.    Zweite  anfl«    8.   Berlin.  1871«    33  i. 

Dass  dies  sobriftcken  die  sweite  aufläge  erlebt  bat,  kaim 
Terwnndemng  erregen.    Denn  aaniebst  findet  siek  ein  wesent* 

lieber  theil  des  an  behandelnden  Stoffes  in  jeder  grösseren 
grammatik,  und  zwar  vielfach  richtiger  dargestellt,  klarer  ge- 
iasst  und  übersichtlicher  geordnet.  Auf  tpedaUa  feinerer  art^ 
wie  man  sie  in  einer  solchen  monegrapbie  erwartet,  ist  der 
▼f.  mehrfach  nieht  eing^angen  (so  kktte  p.  7  aar  Stellung  de« 
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römischen  namen  auf  Philo!.  XXII,  p  481  ff.  bezug  geoommeo 
werden  kÖODeD);  und  wenn  derselbe  eigene  beobacbtungen  mit» 
UmüI,  fo  wwdm  di6M  ntir  dnrdi  weniga  beiapiele  belegt  and 
mdir  «b  aitome  biogttstallt,  an  deren  riehtl^eit  doch  nm  so 
«iier  iweiiel  ertenbt  iit,  ob  ee  der  Yorf.  bei  eeiner  edirift  of« 
Heilbar  ao  der  erforderlichen  Sorgfalt  bat  fehlen  lassen. 

Das  zeigen  schon  die  xahlreichen  druckfehler.  Auf  p.  8 
allein  finden  sich  drei  (MUatae  st.  ümkäae;  vidm^  Cutric.  st 
widmUm,  CBs.;  wafarfs  moUri  it.  «idiDra  moMriJ.  —  Was  soll 
man  in  regeln  sagen,  wie  p.  18s  „Oaina  tritt  inini«r(l)  hinter 
oein  snliject,  indem  es  einen  eigenen  awisehensats  hildet;  nnd 
hat  der  hauptsatz  ein  anderes  snbject  nnd  sein  eigenes  kann 
(construction ! )  weil  es  im  Ferbo  liegt,  ihm  nicht  voraufgehen,  so 
pflegt  ea  wenigstens  einen  objectsaecnsativ  vor  sieh  sn  nehmen'*  1 
«— -  oder  p.  8:  nhei  amtsheaeichnnngen  galt  in  der  lepnblik 
der  eigenname  für  das  erste,  anr  haiseraeit  der  der  wflrde: 
deiro  eonmUf  Imperator  Aatguthu^',  —  als  oh  nieht  auch  aar 
zeit  der  repablik  rex  meistens  vor  den  namen  gesetzt  wäre, 
nnd  andererseits  Impm'aktr  in  der  sp&teren  seit  durch  seine  vor- 
atdlnng  nicht  eine  spoeifische  bedenlnng  erlialten  liAtte,  — 
Wae  anf  dersdhen  aeito  «her  frvtru  gmM  angeführt  ward,  ist 
aelion  Yon  Frennd  in  seinem  Wörterbuch  s.  fmUt  widerlegt.  — 
Nach  p.  9  soll  man  immer  sagen :  mea  nunm.  Ja,  wenn  es  o  i- 
genhändi^  beissen  soUI  Ueberhaopt  ist  bei  dem  Possessiv- 
pronomen übersehen,  dass  drei  lälle  an  unterscheiden  sind: 
1)  aie  werden  im  lateinischen  gans  weggeUsaen,  wenn  der  sinn 
iia  nnthehren  kann;  9)  wenn  die  dentliehkeit  sie  verlaogt,  so 
werden  sie  gesetst,  stehen  aber  hinter  ihrem  nonea;  3)  vor 
ihrem  nomen  (was  nach  dem  verf.  das  gewöhnliche  sein  soll) 
nur  dann,  wenn  ein  nachdruck  aul  ihnen  ruht* 

Schliesslich  »ei  noch  erwähnt,  dass  auf  p.  6  nieht  nur  Btma 
Dßa  einfach  für  dru  erklUrt  wird »  mit  hioweisnng  aaf  Jnven« 
2,  86  (wo  schon  Heuurich's  note  den  rerf.  eines  beesereo  hatte 
beiehren  kennen ),  sondern  anch  dem  verf.  das  arge  quidproquo 
paasiert  ist,  dasn  er  in  Plin.  N.  H.  9,  3,  15  {secundas  partus) 
den  gen.  singularis  partus  ittr  den  acc.  plur.  iem.  geueritt  (I)  hält 
•nd  dem  entsprechend  in  nngi'kehrter  st«llnng  seioerseits  bildet: 
jMsrlMs  sscMadbs,  aweite  niederkunft. 
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95.  Observationes  metricae  in  poetas  elegiacos  Graecot 
et  Latinos.  Pars  prior.  Öcripsit  Fr.  C.  Ilultgren.  4.  Pro- 
gramm des  Nicolai^ymnasiums.    Leipzig  1871. 

In  dieser  sebrift  werdeo,  iii*der  «rt  der  forschangen  yod  Dro« 
bisch,  die  hexameter  uod  {lentometer  der  griecbisebeD  distieheii 
eiDer  nntersucbung  namentlicb  in  besag  anf  sabl  der  daeiylea 
nod  spondeen  und  aof  den  daetyliscben  oder  spondeiseben  an* 
fang  unterworfen;  die  hexameter  mit  dem  spontlous  im  fünften 
fusB  werden  meistens  von  der  betrachtung  ausgeschlossen,  mit 
recht,  da  sie  eine  specieile  bebandlung  verdienen  und  theilweise 
ancb  bereits  erbalten  baben.  —  Bei  dem  grossen  reichthnm 
der  grieebiseben  spräche  an  dactjlen  Ist  hier  bei  weitem  tiber- 
wiegend  die  sahl  der  ytdactyüschen  hexameter",  d.  b.  nach  der 
aitsdrueksweise  des  Verfassers  derjenigen  ,  unter  deren  vier  er- 
sten füssen  sich  drei  tlactylen  befinden.  Was  speciell  den  er- 
sten fuss  betrifft,  so  ist  der  spoiuit'i^che  aufang  bei  den  älteren 
dichtem  nur  um  ein  geringes  seltener  als  der  dactyliscbe,  am 
wenigsten  beliebt  bei  den  Alexandrinern,  wo  ungefähr  von  drei 
hexametern  swei  mit  dem  dactylus  beginnen.  Gans  anders  ge- 
staltet sich  dieses  verhältniss  bei  den  Bömern.  Hier  müssen 
bei  der  geringeren  anzabl  dactjlfteber  wortformen  viel  mehr 
spondeen  zugelassen  werden;  lun  aber  gleichsam  ein  geirenge- 
wicht  dagegen  zu  bilden  und  den  dactyli^chen  Charakter  des 
Verses  nicht  allzusehr  zu  beiioträchtigen,  wird  nun  der  dacty- 
lus  an  der  ersten  stell e,  weiche  für  den  rbjrtbmns  des 
gansen  verses  am  wichtigsten  nnd  beinahe  bestimmend  ist,  daa 
weitaus  gewShnlichste.  Am  wenigsten  gilt  dies  noch  Ton  Ca- 
tnll,  welcher,  was  dactyliscben  nnd  spondeischen  anfang  betrifft, 
ungefähr  den  Alexandrinern  gleichsteht,  am  nieisttu  von  Ovid, 
der  auch  abgesehen  vom  antang  die  zahl  der  dactylen  möglichst 
ZU  vermehren  sucht.  —  Für  manches  andere,  z.  b.  für  die 
nntersnchung  über  die  silbenzahl  der  den  vers  schliessendeii 
Wörter  verweisen  wir  auf  die  sebrift  selbst.  Nur  darauf  wollen 
wir  noch  aufmerksam  machen,  dass  im  dritten  buch  der  Tibol* 
lischen  Sammlung,  wie  die  tabellen  p.  19  und  20  seigen ,  die 
zahl  der  spondeischen  anfange  und  der  spondeen  überhaupt  im 
verliiillniss  viel  beträchtlicher  ist  als  im  ersten  und  zweiten 
buch;  die  athetese  des  dritten  buches  würde  damit  eine  neue 
gewichtige  stütze  erbalten,  wenn  eine  solche  Überhaupt  noch 
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aöthig  wäre.  Weiterbin  zeigt  der  yerfasser  auch  den  noeh 
befcriebtlieheren  nntersehied  der  veree  des  hygdmmn»  yon  deoen 
das  Ovid»  um  die  hypothese  Gnippe*8  zn  widerlegen;  dieselbe 
bat  indessen  wobl  niemals  einen  erwXbnenswertben  anbXnger 

gehabt.  —  Niemand  wird  verkennen ,  dass  solche  scheinbar 
auf  änsserliche  dinge  gerichtete  forschnngen  zu  interessanten 
resultaten  führen  können«  Der  Yersbildoer  stellt  nnter  dem 
onfloBse  des  in  den  spracbformen  yerberrsebenden  rhytbmns; 
er  moss  sieb  bei  der  bebandlung  eines  recipirten  metmnis  naeb 
dem  rbTtbmiseben  ebarakter  der  spraebe  ricbten;  mebr  oder 
weniger  bewnsst  wird  er,  wo  dem  letzteren  das  wesen  des  me- 
trnms  nicht  f^anz  entspricht ^  nach  einem  ausweg  suchen,  der 
beiden  miigliclist  ihr  rocht  wiederfahren  lässt.  Der  Verfasser 
ist  sieb  wohl  bewusst  gewesen,  dass  nur  wenn  solche  allgemei- 
nen nnd  wiebtigen  gesicbtspnnkte  im  ange  behalten  und  eonse- 

*  qnensen  fttr  dieselben  gezogen  werden,  nntersnebnngen  über 
die  fablenyerbftitnisse  in  den  verschiedenen  -Tersformen  Ihren 
wertb  und  ihre  bereehtigung  haben.  Dagegen  können  wir  ein 
bedenken  über  seine  arbeit  nicht  unterdrücken.  Er  beschränkt 
sich  bei  der  untersacbung  über  die  griechischen  dichter  durch- 
aus auf  den  ersten  theil  von  Bcrgks  arühologia  lyrica.  Dies 
verstand  eich,  was  die  dichter  bis  anf  Theogais  betrifft,  von 
selbst;  aber  fttr  die  spftteren  dichter  hat  er  sieh  anf  diese  weise 
die  Sache  doch  etwas  gar  zn  bequem  gemacht.  Dass  es  nicht 
etwa  seine  absiebt  war,  das  epigramm  anssnsehliessen ,  zeigt 
der  umstand,  dass  die  epigramme  des  aristotelischen  Peplos  be- 

.  rficksichtigt  sind  (p.  6).  Wie  lässt  es  sich  nun  rechtfertigen, 
dass  die  weit  wichtigeren  epigramme  des  Simonides,  des  Kalli- 
nachos,  des  Leonidas  u.  8.w.  ganz  ansser  acht  gelassen  sind, 
da  doch  die  Sicherheit  solcher  nntersnchnngen  durch  die  menge 
der  herbeigezogenen  verse  bedentend  erhöht  wird?  Es  be- 
fremdet einigerraassen,  wenn  der  Verfasser  p.  13  sagt:  quo  mi- 
nor fidt  versunm  copia  quam  nostris  de  dLsticho  Graeco  commen- 
UUionibm  nUnedmue,  eo  uleriorem  malcriam  nobU  praebent  JSoma- 
nomm  poetae^  als  wenn  die  geringe  eopia  bei  den  späteren 
Griechen  nicht  seine  eigene  schuld  wXre.  Wir  geben  ihm  da- 
her diesen  punkt  fflr  eine  weiterfübrung  seiner  dankenswerthen 
forschungen,  die  wir  nur  wflnsehen  können,  zu  bedenken. 
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96.  Schwan,  Ober  die  Boeotia  des  Homer,  namentlich 
in  ihrem  verhält nins  znr  compoBition  der  liiaa.  4.  Programm 
des  gymnasiums  zu  Nea-liuppiQ,  1871. 

Der  verfaMser,  der  in  der  homerischen  frage  sich  a«  der 
▼ennittelndeo  richtiiDg  bekennt,  dekt  in  dem  lebiflakatnlag 
und  in  den  innXebst  Torhergebendan  iwrtien  (Tkerritei  uiftre» 
ten,  Odyasens  nnd  Nestors  xeden,  wosu  noeb  die  gldefaniM 
kommen)  die  poetische  darstellnng  eioer  grossen  Volksver- 
sammlung^ mit  allen  vorkommeuden  einzelnbeiten ,  eine  pane- 
gyris,  also  ein  ursprünglich  selbständiges  werk,  das  erst  t^- 
ter  in  den  znsammenbung  der  Ilia^  einge(ti|?t  worden  aei« 

Daa  bedenklieho  am  aehiffskatalog  iat  bekanntlieh  ~ 
nigfltent  für  moderne  leser  —  lebe  nngebObrHebe  Mnge;  des 
missyerbSltnisa  wird  aber  gans  anertrftglieb,  wenn  diese  beitinfig 
300  verse  gar  &U  scbluss  eines  kürzeren  liedes  gelten  sollen.  Eine 
so  ausführliche  armeelinte  hat  wohl  sinn,  wenn  sie  der  beschrei- 
bang  des  kriegea  aor  orientirung  vorausgeschickt  ist,  nicht  aber 
als  tbeil  einer  panegyrie.  Am  wenigsten  liest  sich  begreifen, 
worin  das  vermittelnde  der  oben  angefahrten  ansieht  bestellen 
soll.  Die  ▼ennittelnng  mnss  doeh  davon  ansgebea«  dass  Ib 
beiden  einander  gegenOberstehenden  auslebten  das  rieblige  ker> 
au()gehinden  und  anerkannt  wird.  Nun  Iftsst  sich  nicht  leug- 
nen, dass  diejenigen,  welche  den  schiffskatalog  aus  der  Ilias 
entfernen  und  für  ein  selbständiges  lied  erklären  wollen,  dabei 
▼OB  einem  riehtigen  poetiseben  gefttble  geleitet  werdes;  aber 
nieht  weniger  sind  aneb  die  im  reebte,  welebe  es  nnbegreüiek 
finden,  wie  ein  solebes  lied  habe  für  sieh  allein  interesse  er- 
wecken können.  IMe  yermittelnng  swisehen  beiden  ansiehten 
kann  nur  darin  liegen,  dass  der  schifTskatalog  von  vorn  herein 
an  dem  zwecke  gedichtet  wurde,  in  die  bereits  fertige  Ilias 
eingeschoben  zu  werden«  nnd  dass  weniger  poetische,  als 
Tielmehr  patriotisebe  erwlgnngen  dabei  bestimniend  waren; 
worans  sieb  dann  a»di  die  treekenl^  des  gaaaen  stOskee 
erklärt.  ,  G. 

97.  Beitrige  aur  syntaz  der  eansalsitae  bei  Homer,  veii 
Findel.  4.  Osterprogramm  der  rüteiakademie  n  Liegnits» 
1871. 

Jlit  recht  statoirt  Pfndel  für  die  kaosale  satxverbindaog 
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bei  Hiom«r  äni  Tonebiedm  lomms  1)  beide  tfttie  sind  baupt- 
■Itset  welche  onverbnnden  neben  einander  treten.    Diese  kind- 
lich naive  Sprechweise  findet  sich  nur  in  reden,  und  zwar  meist 
dun,  wenn  die  beiden  gedanken  Ton  verschiedenem  werthe 
lud  gewiehta  siod,  so  dass  eine  verKbiedenbeit  des  aatstonea 
maglieh  mi     h.  J,  20i.   2)  Beide  eätie  sind  banptsütse;  der 
bi(grlladende  täte  wird  dnreh  eine  partikel  «ngeknUpft,  welche 
«lea  kanaale  Terbiltniss  aneb  änaserlich  beieiehnet.   Daan  dient 
YaQt  bttufig  auch  das  unbestimmtere  ds.    3)  Der  begrfindende 
iatz  tritt  znm  baoptgedanken  auch  Kusserlich  in  ein  unterge- 
ordnetes verbältniss  nnd  erscheint  entweder  in  der  form  eines 
wirklichen  relativsattes  oder  einei  nebensatseB,  der  mit  subor« 
dimreaden  eoojmiktionen  meist  relativen  nrspmngs  wie  o,  ori» 
otwnm^  mg  und  im$  eingeleitet  ist   Wenn  Pfndel  bei  der  ein- 
tbflilnng  der  eaosaltltie  naeb  ihrer  bedentong  an  den  begrfln» 
d enden  und  erläuternden  als  dritte  klasse  noch  motivi- 
rende  hinzufügt,  so  ist  dies  nur  zu  billigen;  nur  hätte  es  sieb, 
nm  eine  nahe  liegende  verwechslnng  zu  verhüten,  empfohlen, 
dieselben  j^elUptisebe**  in  nennen.    Vrgl.  a,  208 ,  an  welcher 
Stelle  die  werte  in  erginsen  sind:  ieb  darf  dies  wohl  be- 
banpteik 

Naelidem  die  msammensetanng  des  yng  ans  fi  nnd  ag» 

gebilligt  und  Aristarch  als  derjenige  genannt  ist ,  der  den  ge- 
brauch des  proleptiscben  de  auerst  bemerkt  habe ,  geht  Pfudel 
Bum  proleptiscben  yuQ  über  und  vecmittelt  awischen  denjenigen, 
weielie  diesen  gebraoeh  anl  m  enge  |;rensett  eingesehränkt  ha- 
ben» nnd  denen,  weleiie  ihn  ohne  iwingende  grfinde  in  weit 
nasdehnen.  In  86  filllen  entaeheidet  sieh  Pfndel  Hir  die  an- 
nähme  des  proleptiscben  yap.  Ich  stimme  ihm  zunächst  bei  für 
a,  337.  /,  431.  802.  318.  73,  nicht  für  K,  378.  A, 
66.  An  jener  stelle  begründet  yag  den  vorhergehenden  satz: 
ieb  werde  (nnd  kann)  mich  loskanfen,  denn  ieh  habe 
viel  en,  gold  nnd  eisen;  davon  wtirde  mein  vater  viel  ge- 
ben, wann  n.  s.  w.  An  der  iweiten  der  beiden  stellen  finde 
ieb  mit  Ameis  bloe  efne  motivirnng  der  vorher  ausgesproche- 
nen bitte.  —  Während  die  eben  bebandelten  stellen  sich  auf 
das  explicativ .  proleptische  yotQ  bezogen,  handeln  die  folgenden 
▼om  kausalen  proleptiscben:  a)  der  nachsatz  wird  mit  dXXa 
oder  di  eingeleitet:  A;  735.  «P;  890.  »,  226.  190.  Xi  70.  n. 
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174.  ^,  154.  tp,  248.  x,  383.  ^,  320.  r,  406.  fi,  208.  (T,  259. 
T,  350.  Bios  (>,  78  folgt  der  nachsatz  ohne  aXXd  oder  iL  Fast 
bei  alleii  diasen  beispielen  geht  eine  einfache  anrede  im  voca* 
ttT  Torber.  Aacb  ieb  sebe  (mit  Pfadel)  nicbt  im  miociesteii  «n« 
wie  Amms  in  dem  satse  mit  y&g  eine  befprflndnng  der  nacli- 
draeksToIlen  anrede  finden  kenn;  eine  solebe  würde  bloe 
dann  berechtigt  sein ,  wenn  an  der  anrede  etwas  sonderbares 
haftete,  zu  dessen  erläuterung  der  redende  einige  werte  hinzu- 
fügen zu  müssen  glaubte;  dies  ist  aber  an  keiner  der  obigen 
Stellen  der  fall,  b)  Im  nacbsats  stebt  =  deshalb  nnd 
weist  sinf  den  ▼ordersati  mit  yoQ  inrftek;  tf,  327.  P,  220. 
228.  338.  O,  737.  606.  e)  Der  eansalsata  mit  Tfaq  nnter- 
briebt  den  bauptgedanken  parentbetiseb :  ^,  286.  M,  326.  52; 
223.  a,  301.  35i,  r,  589.  //,  242.  Alle  diese  beispiele  ge- 
hören eben  deshalb,  weil  ydg  nicht  völlig  proleptisch  voranstoht, 
nicht  hierher,  woiü  aber  857,  wo  die  pareuthese  zwischen 
dem  Vordersatz  nnd  banptsatz  eingeschoben  ist.  —  Demnach 
bleiben  von  den  36  stellen,  die  Ffadel  annimmt,  blos  27  ab 
berechtigt  stehen. 

Die  annähme,  dass  der  sats  mit  yuQ  den  yoeatir  begründe, 
ist  zu  billigen  für  334.  29.  »F,  156.  P,  475.  —  Auf 
das  vorgehende,  nicht  auf  das  folgende  bezieht  sich  ferner  y^Q  io 
den  eigentlichen  und  rhetorischen  fragesätzen  mit  nm^  ydg  and 
tU*  pig;  in  ihnen  ist  ydig  in  eigentbümlicb- elliptischem  sinna 
gesetzt,  wie  Pfudel  richtig  annimmt  fOr  die  stellen  K,  424.  61. 
2,  182.  JT,  501.  S,  115.  A,  122.  K,  337.  Ebenso  sind  za  er- 
klären 0,  154,  A,  293.  I,  402.  O,  201;  aneb  yi,  421.  tr,  271. 
0,  545.  Auf  dieselbe  einfache  und  leichte  weise  Itssen  sich 
auch  drei  andere  stellen  417.  o,  509.  wr,  222  deuten  ,  wo 
manche  editoren  ohne  allen  graod  r  äg  vorziehen;  daher  hat 
Pfudel  nicht  recht,  wenn  er  an  der  ersten  stelle  nach  fiekker'a 
nnd  Dttntzer's  Vorgang  sich  für  die  einflihrnng  dieser  lesart 
entscheidet.  Folgender  gedenke  ist  daselbst  zu  snppliren:  da- 
ran hast  dn  sehr  nnreeht  gethan,  daas  dn  meinen 
ßohn  nach  Pylos  und  Sparta  schicktest;  warum  denn 
hast  du  ihm  das  nicht  gesagt,  dass  er  mich  nicht  treffen  würde? 

Klar  schildert  der  vf.  die  erstarrung  des  ursprünglichen 
casus  zur  conjunktion  nnd  belegt  diesen  ttbergang  mit  beispio- 
len.   Mit  recht  erklärt  er  eich  gegen  die  hypothese  Bekke», 
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daas  Ott  nicht  elisionsfähig  sei  und  deshalb  eine  form  o  tb 
{i  ff*)  za  statniren  sei.  In  der  Ilias  ist  Vorliebe  für  transitives 
offi»  in  der  Odyssee  fttr  eaosales  wogegen  transitives  B  und 
ctnsales  otc  verhältnissmüssig  gleich  oft  in  beiden  gedicbten 
sticheinep.  Im  gansen  wird  o  häufiger  transitiv,  ^ri  hänfi* 
gfit  causal  gebraucht. 

Nachdem  sodann  Pfiulel  die  homerischen  beispiele  för  ei- 
genth'che  cansalsätze  mit  o  und  'n  gesammelt  und  die  fälie 
des  bypothetisehen  5r«  besproehen  hat,  geht  er  sn  den  ezpli- 
sativen.nnd  motivirenden  o  nnd  ofi  Aber  nnd  weist  ersterem 
seehs,  letstem  achtsehn  stellen  sn.  Fttr  die  letzte  derselben,  ^, 
953f  kann  ich  ^esen  gt  braneh  nicht  sngeben.  Die  stelle  er- 
klärt Pfudel  so:  „sondern  ich  kla^^e,  wenn  wir  so  sehr  an 
kraft  hinter  dem  göttlichen  Odysseus  zurückstehen ;  (ich  darf 
dies  aber  behaupten),  weil  wir  den  bogen  nicht  spannen  kön- 
nen.** leh  ergänse  weder  vdvfjofjiatf  noch  nehme  ich  or  im 
sinne  von  „dass**;  ich  lese  9  9^  statt  at  di  nnd  erUXre,  in* 
dem  ich  ot*  im  hypothetischen  sinne  =  ti  nehme,  wie  folgt: 
wir  sind  doch  wahrlich  rechte  Schwächlinge ,  wenn  wir  nicht 
einmal  den  bogen  spannen  können  I  C.  Härtung. 

98.  De  prooemio  Theogoniae  Hesiodeae.  Pars  prima. 
De  prooemio  vere  Uesiodeo  sive  de  versibns  1 — 35.  Diss.  in* 
ang.  qoam  scr.  Qntftavns  Ellger.   8«   Berolini  1871. 

Fragen  von  so  schwieriger,  verwichelter  nnd  nnsicherer 

art  wie  diejenigen ,  welche  die  höhere  kritik  der  hesiodischen 
gedichte  betreffen,  sollten  nicht  zu  Stoffen  fUr  promotionsschrif- 
ten  gewählt  werden ;  fehlt  es  doch  niclit  an  aufgaben,  welche 
weniger  hohe  anfordemngen  stellen  nnd  zu  bestimmteren  er- 
gebeissen  fähren  können.  Der  Verfasser  der  genannten  göttin- 
ger  dissartation  fiber  das  erste  proöminm  der  Theogonie  hat  of- 
fenbar die  darauf  bestigliehe  litteratnr  fleissig  stadirt  nnd  be* 
rücksichti<;t  und  über  sein  thema  ernstlich  und  eifrig  nachge- 
dacht; aber  die  complicirte  Untersuchung  Über  dasselbe,  bei 
weicher  die  scharfsinnigsten  gelehrten  zu  so  verschiedenen  re- 
sultaten  gelangt  sind,  in  wcsentlichep  punkten  an  fördern  ist 
ihm  niebt  gelungen.  Er  ist  der  ansieht,  dass  von  Hesiodos, 
dem  Verfasser  der  Theogonie,  den  er  fflr  identisch  mit  dem 
verfuier  der  werke  nnd  tage  an  halten  scheint  (p.  11  f.),  ab 
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prooemium  snr  Theogonie  gedichtet  worden  sei:  v.  1 — 4.  9  £• 
22--24.  26—35.  Die  beidea  folgendaa  theile  (v.  d6— 116) 
spricht  er  dem  Heaiodos  ab.  Wm  man  annllchBt  die  ansge- 
•eliMdenaii  yetM  11 — 21  betnlti  so  ttiniMft  wir  mit  dM  wi*  in 
deramieht  llbereio,  dase  dieselben  wabrteh eiiilie  1k (mehr  lliit 
sieh  nieht  sagen)  nieht  yom.  diehter  der  Theogettie  henrfiiiieB, 
wenn  wir  auch  keineswegs  seine  beweisfübrung  in  allen  ein- 
selheiteo  für  zutrefifeDd  halten.  Sie  wären  duher  für  einschieb* 
sei  SU  halten,  wenn  es  sicher  wäre,  dass  der  rest  des  ersten 
prooeminms  gans  oder  theilweise  tob  Jenem  diehter  abgelssat  ist 
Aber  diee  ist  niebts  weniger  ab  sieber,  und  die  grfladai  die 
EUger  dafür  Torbringt,  sind  Sosserst  sebwaeb.    Er  gebt  ana 

▼00  26  ttoifif9tg  aygavlotf  »«k*  fXSYX^^i  ynnjrtgts  ohtp.  Dieser 
▼ers,  so  meiot  er,  sei  älter  als  der  des  Epimenides  KQjjm  atl 
\ptv(JTai,  xaxn  drioia,  yrtdrfpfv'  (Igyni.  Gestehen  wir  der  kürze 
balber  au,  dass  letzterer  vers  dem  Epimenides  angehört  und 
dass  er  dem  bestodisehen  naclifebildet  ist:  wie  kann  der  vi. 
daraus  folgern  (p.  10)»  dass  der  Ten  Ten  den  bnrten  im  aieben» 
ton  jabrbnnderl  sieb  bereits  an  dieser  stelle  befanden  baba? 
Kann  dermlbe  s.  b.  nieht  ein  alter  spottrers  sein?  I>em 
aber  scheint  seioe  folgerang  so  sicher ,  dass  er  auf  der  folgen- 
den Seite  unbedenklich  sagt:  hcmc  patiem  (v.  22  —  35)  antiqui»- 
stmis  Umporibua  iam  in  Theogonia  t^^/lMMS  demontirmvi.  Trel* 
fon  wbr  also  hier  auf  einen  feblseblasS|  so  ist  aoeb  was  weiter  ftr 
die  antorsebaft  dee  „Hesied**  in  beeng  an£  ▼•  32«-8(  gatlend  g«- 
maebt  wird,  TlSlfig  bedentangslos:  der  diebter  nenne  sieb  eelbat 
Hesiodos  und  ein  mendaekm  könne  man  jenen  alten  seiten 
nicht  zutrauen;  gegen  die  annähme  einer  interpolation  spreche 
die  ungewöhnliche  form  des  prooemioms;  es  zeige  sich  in  dem- 
selben der  Stola  nnd  das  selbstrertranen  des  diobters  der  weifc% 
nnd  tage(l)  n«  s.  w.  Aiso  wie  gesagt;  rttbrt  das  eiste  pfee»>. 
mtnm  in  seinen  wesentlieben  tbeOen  Tom  diebter  der  Tbeofenin 
ber,  so  bat  der  ▼£>  reebt,  t.  11 — 91  ftlr  eine  interpolation  sn 
halten.  Im  anderen  falle  aber  fehlt  dazn  eine  genügende  Ter- 
anlassung.  —  Gegen  die  sehr  gegründeten  bedenken,  welche 
jener  t.  26  erregte,  hat  der  vf.  weiter  nichts  au  sagen  als:  at 
fpnt  siffy  qm  Bmodo  id  ifmm  rfisssdaw  /Wms  comeedai ,  q»od 
Zhktnim  im  €itt$  lesasi  mh§Uhihu  n&rrdbmm  JkdtM$$  (p,  1$) 
Glaubt  er  in  der  tbal,  mit  dieser  kiebtlertigen  bemeikai^  eine 
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widerlaguog  gegeben  la  haben?     Dagegen  loU  der  formel- 
huht  Ttrt  95  aneebt  nein,  weit  er  lieh  ancb  aii  aaderea  etel* 
Im  «DMNr  TlMOgwiift  finde!  (59.  955.  1099)^  weil  die  Hmeo 
bier  nielit  hettkonieehe.  lODdeni  olympiMche  genannt  werden  und 
fPBil  er  wider  die  lonttige  kflrte  des  ereten  pmOninnie  tos 
stötiSt  —   lauter  nichts  entHchcidende  gründe.     Es  lässt  sich 
hier,  wie  so  bäafig  io  der  kritik  der  heniodiscben  gediclite  die 
spätere  hinzuftlgung  eines  in  der  tbat  überflü'tsigeQ  verses  we« 
dar  nit  sieherbeit  bebanpten  noeh  mit  Sicherheit  beetreiteo.  — 
Qnns  nnmllglieh  ist  endlieh  Ellgers  erklämng  ron  r,  85  allii 
will  fiog  favta  nt(jt  dorp  tj  nfQi  nftgift;  Er  rerbindet  iVC^i  9gv9 
4  nrpi  ftprgifp  (in  örtlicher  bedeatung)  mit  favra  and  erklärt: 
„warum  soll  leb  von  diesem  ereitrniss  erzählen,  welches  ich  am 
fosse  des  Helikon  erlebte?     Su^imtäum  eium  eil;  ^otiui  id, 
fMed  Mutae  huteruntf  exteqium  deorum  genua  praedieare  vda.  Auf 
VQgeflbr  dieselbe  erklimng  Terfiel  bereits  Wolf,  Terwarf  «e 
•bor  mit  reebt;  Klansen  ist  ihr  dann  beigetreten,  Rhein.  Kns. 
in,  1835,  p.  441.    Der  gedenke  der  so  interpretirten  stelle 
wäre  noch  erträglich;  aber  ist  es  glaublich,  dass  ein  dichter,  der 
Cwer  er  auch  gewesen  sein  mag)  doch  von  seinem  publikum 
▼erstanden  sein  wollte,  den  besach  der  Musen  mit  den  worten 
rmvtm  «fffi  9q19  rj  ntQt  nttfftipy  also  dorch  einen  gteiehgUltigen 
nebennmstand,  beaelehnel  habe?   Denn  bei  jenem  ron  Ellger 
angenommenen  gedenken  ist  es  Tlllllg  gleiehgflltig,  wo  der  be* 
endi  stattgefunden.   Dasn  kommt  ferner,  dass,  wenn  es  steh 
um  den  bestimmten  ort  handelt,  wo  Hesiodus  seine  schafe  wei- 
dete,   die   conjnnction  tj  durchaas  unstatthaft  ist.  (Anders 
hei  der  Sehömannschen  erklärang,  nach  welcher  sich  ntgt  8qv9 
f  jvfpi  mitgtip  anf  die  einsamkeit  des  Ittndliehen  anfenthaltes 
barieht).     Somit  fUll  aneh  die  ▼annttthniig,  dass  Jener  m 
snpplirande  gegenständ  Tom  dlohttr  anigedrllekt,  aber  In  nn- 
serem  teste  weggefallen  sei 

99.  De  locis  aliquot  primi  idjllii  Theocritei  diMcilioribns. 
Ser.  Adrian.    (Glogau,  Osterprogramm  1871). 

Während  der  ante  theü  der  sebiilt  Uber  die  strophenab- 
timflnag  das  tob  I,  64  ab  beginaenden  liadee  handelt,  werden 
im  iwaitaa  afaiiga  slollan  dot  idjlls  kiitlseh  besproehen.  Nanas 
wird  darin  nicht  geboten,  sondern  Adrian  folgt  der  strophischen 
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eiDtheilang^,  die  M.  Haupt  im  Rhein.  Masenm  veröffeatlicht  hat. 
Daoaeh  serÜlUt  dss  lied,  wie  aus  Inhalt  uod  form  nachgewiesen 
wird,  in  drei  theile,  deren  enter  von  70 — 88  reicht;  der 
■weite  nmfasst  94—113,  der  dritte  114—186.  Voranf 
geht  ein  exordinm  mit  zwei  vcrsea  und  ein  prologus  mit  vier 
Versen,  deu  schluss  bildet  ein  in  zwei  abschnitte  zerfallender 
epilogus  von  137 — 145.  D.iss  der  dichter  eine  strophische  ein- 
tbeilung  beabsichtigte  and  dass  obiger  strophenbaa  sehr  viele 
wabrscheinlichlLeit  fttr  sich  hat,  iXsst  sich  nicht  lingnen;  nnr 
das  eine  hestr«te  ich ,  dass  die  vermtt  interealare»  an  den  an- 
fang  der  Strophen  ^ohSren.  Freilich  scheint  der  nrnstand,  dass 
sie  eine  au f  f  o  rd er  ii  n ciitlialton  ,  für  diese  Btellunjr  zu  spre- 
chen; doch  da  der  rcfrainvors  in  den  Volksliedern  aller  natio- 
nen  an  den  scbluss  der  Strophe  gesetzt  wird  und  da  in  den 
Übrigen  strophischen^  compositionen  der  griechischen  nnd  latei- 
nischen dichter  dieselbe  Stellung  sich  nachweisen  llsst,  so  steUe 
ich  denselben  mit  Ahrens  {Biomt  Smjfmai  epitapK  Adon,  p.  29 : 
de  ephymniii  htcoUeit)  ans  ende. 

Der  kritische  theil  bietet  weiter  nichts,  als  eine  eingebende 
aufzählung  und  belcuchtung  der  zu  jeder  stelle  gemachten  ver- 
mutbungen  und  erklärnngen.  I,  15  betont  Adrian,  dass  tfv- 
giadfp  gesagt  sei  im  gegensats  inr  atiHnw^  dass  also  der  grelle 
schreiende  ton  der  pfeife  dem  melodischen  gesang  gegenflber* 
stehe.  —  V.  19  entscheidet  er  sieh  fflr  die  lesart  alyta  tl" 
de<;.  —  An  zwt'i  stellen  will  Adrian  etwas  neues  bieten; 
denn  V.  51  conjicirt  er,  indem  er  sich  auf  die  werte  des  scho- 
Hasten  stützt: 

(inti  ngip  9  dugattattü  iat  itjgotm  xaBttu 
nnd  erklSrt:  prmgguam  mdpee  imUaeuh  eum  ^pu&nm)  prharit 
Hätte  er  die  grosse  kritische  ausgäbe  Fritssche*s  vpn  1865  bd. 
I,  heft  1  nachsrelesen,  so  hfttte  er  gefunden,  dass  dort  dieselbe 
conjectur  sclion  gemacht  ist.  Nur  in  der  erklärung  ge- 
hen beidtj  aus  einander:  wahrend  Fiitzsche  die  stelle  so  er- 
klären zu  müssen  glaubte:  durch  sein  pfiffiges  gesicht  verräth 
der  fuchs,  dass  er  das  knäblein  nicht  eher  locker  lassen  wolle, 
als  bis  er  das  frühstück,,  das  in  dem  ranzen  ist,  in  nnmmer  si- 
cher gebracht  d.  i.  wegstipitst  habe*\  deutet  er  jetxt  die  stelle 
so:  dieü  m  puerum  non  prht»  dimismram,  quam  üle  ad  ticcum 
ieiUaculum  gonsederu  =  bevor  sich  jeuer  zu  einem  nüchternen 
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frühstück  niedergelassen  habe  d.  i.  durch  den  fuchs  der  sf)eise 
beraubt  und  ohne  IrUbstück  sei.  Er  macht  also  deo  knabeD, 
nicht  deo  faobs  iviii  Subjekte  des  leuten  ^satzes  and  Dimmt 
im  intransitTen  sinne,  wie  es  immer  bei  Tbeekrit  tot- 
kemmt  Wie  Adrian  erklärt,  beben  wir  oben  scben  gesehen; 
er  beaehtet  niebt,  dass  in]  h^i/ntöt  xadi^tip  tna  s=s  einen  anfis 
trockeue  setzen  =  „prellen,  beraubtui",  nicht  nacliweishar  ist. 
—  An  der  zweiten  Hielle  v.  85  passirt  dein  Verfasser  dasselbe 
Terseben.  Den  Vorschlag,  den  er  macht,  daselbst  ^uni  = 
fjnB  sucht  dich'*  zu  lesen,  hat  seiner  seit  schon  ITritssehe  in 
seiner  Schulausgabe  des  Theokrit  yon  1867  gemacht;  neuerw 
dings  in  der  grossen  kritischen  ausgäbe  schreibt  er  mit  aus- 
stossnng  des  vorhergehenden  vertut  intereaiariB  das  partieip  C'c- 
Toia'  =  suchend.  Da  jedoch  einerseits  dieser  vers  der  rc^^el- 
m&ssigen  responsion  zuliebe  beizubehalteu  ist  und  audrerseits 
das  an  der  spitze  der  autistrophe  stehende  partieip  nur  schwer» 
fiillig  auf  das  in  der  vorigen  Strophe  stehende  hauptverbum  sieh 
snrtteksieHen  Hesse,  so  ist  die  lesart  (tttti  <i*  vorsusiehen  und 
die  erklärung,  die  Adrian  gibt,  au  billigen:  immo  ipta  te  quae^ 
rUf  quum  tuum  tU  eam  ubique  quaertn;  tu  vero  Mo  iaees  miner 
et  tabesccns  et  tantopcre  amore  tleperäilim,  lU  nihü  agas  teque  puel- 
lamque  morti  dcvoveas.  —  Zum  schluss  noch  eine  mehr  pä- 
dagogische bemerkungl  Wenn  Adrian  in  seinem  Vorwort  sagt, 
er  habe  diese  kritischen  Übungen  für  die  pr  im  an  er  eines 
gjrmnasiums  oder  für  jfingUnge,  die  sich  der  philologie  wid- 
men wollen,  niedergeschrieben,  so  muss  ieh  ihm  bemerken, 
dass  handschriftliehe  kritik  zuoilchst  für  den  faebphilo logen  be- 
rechnet ist  und  für  den  schiiler  nur  äusserst  sparsam  zur  an- 
wenduDg  kommen  darf,  am  allerwenigsten  an  Theokrit, 

C,  Häutung, 

100.  Aeschyti  quae  supersnnt  in  eodice  Laorentiaoo  veter- 
timo  qnoad  effici  potuit  et  ad  cognitionem  necesse  est  visum 
typis  descripta.  edidit  B.  Merkel.  Oxonii  e  typographeo  Cla- 
remluniano  1671.  Loudiui  apud  Alcxaudrum  Macmilian.  8* 
und  139  8. 

Bei  den  sorgfältigen  collationen  der  mediceischen  hand- 
Bchzift  des  Aeschylus  vermisste  man  bisher  genaue  angaben 
fiber  die  versabtheilung  der  handschrift  wie  sie  für  Sophoclee 
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in  der  Oxforder  aiiflgabe  von  Dindorf  vom  j.  1860  ^boten 
sind;  man  vermisste  sie  um  so  mehr,  seitdem  man  angefangen 
der  alten  kolometrie  der  handschriften  grössere  aufmerksamkeit 
suanwenden  and  höheren  werth  beisolegen.  Diesem  bedfirfnisM 
i0t  doreli  dtm  traffUeh  mugMUM/tU  werk  too  B.  Merkel  in  der 
MHedSgendston  weite  ehgeliollea.  N acli  knrrcr  eiDleitiiii|^  iber 
die  heodtebrift  und  die  netliode  der  evesttbe  giebt  Merkel  eine 
irgend  welchen  anderen  Ensati  den  tifZt  nach  einer  in  den  ). 
1863/4  angefertigten  abschrift  und  zwar  so,  dass  rasuren  durch 
punkte,  stellen  wo  nachbeaserungen  ersichtlich  sind  durch  ge- 
sperrten druck  f  verbin dungtsllge  der  schrift  durch  ein  stricli- 
lein  (t.  k.  dui  darek  d-a)  angeaeigt,  die  handaekriftlicke  treu- 
ttviig  and  rerkindong  von  tilben  and  wertem  sewie  die  rer- 
tkeilnng  der  vene  nnd  aeiien  anf  die  einaelnen  selten  beibebal- 
ten  wird.  So  wird  nns  ein  ansebanliches  büd  der  handickrift 
geboten,  welches  manches  vor  einem  facs  mile  voraus  bat,  in  an- 
derem hinter  einem  solchen  aoruckbleibt.  lieber  die  Zuverläs- 
sigkeit der  abweiobungen  von  früheren  collationen  lässt  siok 
nickt  okne  wdteres  nrtkeilen.  Niberes  bieHlber  wird  der  deaa- 
nlcbst  im  Pbilologns  XXXI  nad  XXXO  eiaebeinende  Jabfesbe- 
riebt  Aber  Aesekylns  bringen.  Der  banptwertb  des  yerliegeii- 
den  Werkes  ist  oben  beaetehnet;  der  textkritik  werden  beson- 
ders die  in  aussieht  gestellten  angaben  Uber  die  unter  den 
raauren  noch  leubaren  buchstaben ,  (iber  conektoren  und  nach- 
trüge versckiedeoer  hMnde  und  anderes  der  art  su  gute  koaunea 
nllasea,  wenn  man  siok  viel  yerspreckrn  darf  naok  den  won«o 
der  vorredet  <is  ^dttu  rtbm  mfontimr  im  «ohHnMfas  aifgnoli 
qaHm  quiequid  im^tnmmH  üriM  Ämchi^ei  mmtimam  partm  igmait 
adhuc  ruUU,  conguhm  «sl. 

W. 


101.  E\»in(öov  BüHiai.  The  BHccbae  of  Eiiripides  witk 
a  reviaion  of  the  text  and  a  comnieutary  by  Kobert  Yel- 
Terton  Tyrell,  feliow  and  tutor  ol  Trioitj  coUfge,  Dublio« 
8«   London.  •  Longmanns  Green  cett.  IttTl.  —   LH  n  93  a* 

Der  Verfasser,  seb.on  in  Englaad  dorcb  seine  sektaen  me* 
triscken  fibersetanngen  im  dnbüner  Kottabos  bekannt,  hat  hier 
eine  sehr  nützliche  scbnlaniigabe  der  Bukcheu  herNU^gegebea. 
Die  ei'kliUuugea  uiud  bibweilen  knapp,  und  die  textveibesaemn* 
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gpa  vielleicht  etwas  kühn,  aber  im  ganseo  zeigt  dM  buch  ein 
Mm  urtheil  und  gute  keantniss  des  tragischen  epracbgebraneha. 
Die  Tomde  hAiidelt  anter  «adenii  Uber  den  ineUnd  dei  textosy 
«id  Aber  den  theologiMben  etandpunkt  dee  diehteri.  Leider 
ket  der  ▼erfaaser  die  iwei  beodeebriften  P  und  auf  denen 
unsere  ausgaben  beruhen ,  nicht  selber  verglichen.  Er  stützt 
sich  auf  KirchhofiTs  vorrede  zu  dessen  gesammtausgabe  des  Ku- 
ripides,  macht  aber  mehrere  treffende  bemcrkungen  über  die 
verbiltniaee  dieser  quellen.  Die  fehler  des  P  (Vaticanos)  bält 
•r  meitteos  für  ecbreibfebler,  nnd  daram  leiebter  nie  die  feh- 
kr  dee  0  (Florentinns)  in  verbenem,  d«  die  letiteren  mei- 
ileiie  tencblinnibeieemngett  einee  nSnehea  rind.  Dae  eigen- 
tbflmliche  aber  dieser  ausgäbe  ist  doch  der  verständige  ge- 
brauch der  nachnhmungen  im  Ckristut  pattens  und  in  den 
Dionygxaea  des  Nonnos,  da  sur  zeit  dieser  ecbriften  bessert 
bandächriften  noeb  da  waren.  Aus  dieaen  quellen  sind  ei* 
laebe  Terbeiaemngin  geeeböpft.  Sdna  eorreetnren  tbeilt  der 
verfaMer  in  awai  etäiten:  die  erstem,  wo  er  rieb  den  baodaebrif- 
taa  alkor  alt  andre  heraaegeber  gebahen  bat,  die  zweiten,  wo 
•r  bisher  unverdächiigte  stellen  aus  eigenen  gründen  geändert 
hat.  Als  beispiele  der  ersteren  dürfen  wir  folgende  stellen  an« 
führen :  v.  25  p(loi{  der  bandscbriften  statt  des  Stepbaaus  ptXog^ 
da  dae  latatere  wort  gar  nicbt  von  dem  tbjrsns  gebranebt,  ja 
ftn  gar  (▼.  v.  761.  2)  antgegangaMtat  werde.  Vs.  236  f»ee^»9 
•^9$.  406  Iliq^  &p  9^  i*at60fofto$,  V.  447  mdnp, 
Matt  Heineka*!  atdtiv,  mit  ▼argleiebang  ▼on  Horn.  Hymn.  ad 
Dionys,  vs.  18.  Vs.  451  interpongirt  er  gut  naf^tnOt  •  xti^utp 
ToJd'  er  ÜQnvatp  yu(j  (of  und  veriheidigl  die  Stellung  des  yug 
durch  Sophokles  Phil.  1451,  und  hier  v.  477.  V.  lüOl  liest 
er  in  diet^er  schwierigen  stelle  ffcofAUp  ee>4|-|fO»*  uOiipatttp^  ebne 
Medvige  Adversaria  gelesen  an  beben,  fibersetat  aber  aOapu^ 
te»,  nnarBeblltterlicb»  fest,  was  mir  eebr  aweifetbaft  ersebeint 
Vs.  lOSO»  f»  fi'iitxt  OijQf  0^ffuy()ira  ^jjuxjj^ur  utX,  und  meint 
^ijg  sei  Tor  folgendem  dri^njQh«jL  beraofgefallen.  Vs.  1060 
ovx  i^mtOtiAiti  fiuirüdojp  uanntp  toi/co^,  und  bestätigt  es  durch 
Starke  gründe.  Diese  correctur  ist  wohl  eine  seiner  besten. 
Vs.  1091  sebreibt  ar  /|Me«ai  and  übersetzt,  „in  ibrem  ianfe 
•aebaltend'*,  wet  ar  ans  Fragm.  776  Kauek.  brstiltigt.  Vs. 
1868  «l^df»  ^     9  v«clai>«,  statt  KirabbolPs  eoi^aetnr  rnS»* 
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Tfv',  aus  (Irr  parallelstelle  im  Christ.  Pat.  1701  gezojen.  Denn 
in  derseibcQ  »teile  kommt  dies  u(fdtft  vor,  imd  Tyrell,  deukt  der 
yerfasser  hätte  es«  ein  selteneB  wort,  nicht  gettchrieben,  htttte 
er  es  nicht  vor  engen  gehabt. 

Aus  den  stellen  die  er  verdXchtigt  sind  wohl  folgende  die 
wichtigsten :  54  setst  er  swischen  vv,  22  nnd  24.  Vs.  100  $90i9 
SiyQnv  I  {) i^oornnq nr  ftanu^n;  xr7..  wo  der  abschreiber  des  codex  C 
Oi  {ini,(f)(tijoi  verbessert  hüben  soll.  Vt«.  209  i^iai()Cüt  lür  die  vulgata 
dl'  uQiOfiän,  da  öiu(}i{hiiöi  uuriclitig  im  activum  stehen  würde.  Vs* 
506  M^*  ciWfi  C^«:,  oifd^  ^Q^'^"'  onri^'tli  was  er  aus  dem  Christ. 
Patiens  entnoRineo,  279  mit  der  bemorkung  dass  das  wort 
f/<i»ri  dem  Terfasser  anderswoher  wahrscheinlich  nicht  bekannt 
wäre.  Vs.  864  fdr  9fi>nt  willTeyrll  doffup.  Vs.  1157  pu^Or^xa 
r'  fnuxTnv  j^iditp  nnd  noch  melircres  dergleichen.  Solche  kritische 
Untersuchung;  des  texlcs  iällt  unter  engl  sehen  plitloloo^en  auf, 
die  docli  meistens  sich  schülerhaft  au  den  recipirteu  text  halten. 

lieber  das  ästhetische  der  liakchen  ist  viel  verständiges  be- 
merkt, anch  hat  der  verlasser  Pt'andeis  und  andere  deutsche  scbrif- 
ten  gnt  yerwerthet.  Als  palinodie  will  er  nicht  roitK.  0.  Midier 
diese  tragödie  halten,  zeigt  auch  recht  treffend  wie  sie  sich  gans 
gut  mit  dem  viel  frtibi  ren  Ilippolytus  verträgt.  Ueber  die  Ge- 
ringschätzung; des  diciiters  bei  neuern  wegen  seiner  treueu  und 
bisweilen  an  das  gemeine  berangeheudeu  characierzeicbnung 
spricht  TyrcU  sehr  gut;  möge  sein  rath  auch  auf  die  krttik  aa- 
derer  Schriftsteller  angewandt  werden.  Schliesslich  dürfen  wir  b&> 
merken,  dass  die  philologischen  Studien  der  nniversitlU  Dublin 
denen  der  englischen  nniversitäten  gar  nicht  nachzustehen  seheineiu 

J.  P.  Mcüwfy. 


102.  De  Nubibus  Aristophauis.  Diss.  inaug.  philol.  qunm 
seripsit  Paulus  Wejrland  Pommeranus.  8.  Gryphiswaldiaeb 
HDCCCIiXXI. 

Der  yerfasser  dieser  dissertation  hat  sich  die  aufgäbe  ge- 
stellt, die  ersten  und  die  iweiten  Wolken  mit  einander  zu  ver- 
gleichen und  speciell  diejenige  stelle  der  siechsten  hypothesis, 
welche  von  der  ^mny.i-vt]  handelt,  eingehender  zu  prüfen.  Dem« 
gemäss  ist  im  ersten  capitel  der  schrift  von  der  parabase,  im 
Bweiten  von  der  logosscene,  im  dritten  Ton  der  schlusspartia 
des  Stuckes  die  rede.    Mit  der  einschlägigen  litteratnr  die  im 
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]aufe  der  zeit  so  sehr  angewachsen  ist,  besitzt  der  verf.  die 
söthige  bekanntschaft  und  avB  der  fülle  der  bypothesen  weiss 
er  mit  geschick  die  wichtigsten  heranssubeben  und  klar  sn  ent- 
wickeln. In  den  meisten  punkten  scbliesst  er  sieh,  wie  das 
gans  natfirlich  ist,  an  bewXbrte  Vorgänger  an,  wiederholt  ist  er 
aber  auch  dazu  fortgeschritten  eigene  anniclitea  aufzustellen. 
Köuneu  wir  die  letzteren  auch  nicht  alle  für  stichhaltig  erklä- 
ren, wie  deuD  namentlich  diejenigen  aui  sehr  schwaclien  iüssen 
Stehen,  welche  die  yv.  8ö4  ff.  und  dann  die  Strafvollstreckung 
am  ende  betreffen,  so  haben  doch  einige  unsere  Teilen  beifali, 
und  hierher  gehören  in  erster  reihe  die  besprechungen,  welche 
das  epirrhema  und  die  ▼▼.  783 — 804  gefunden  haben.      Chr,  M* 

103.  Appianus  und  seine  quellen  von  Dr  Emanuel  H an- 
nale. —  Allgemeines  iil)L'r  Appian  und  sein  werk.  Die  frag- 
mentarisch überiideiten  biicher.  8.  Wien.  Beck.  1869.  184  s. 
—  24  ngr. 

Nachdem  Hannak  nach  den  andentungen  Appians  prooenu 
§.15.  —  ohne  freilich  wesentlich  neues  su  dem  von  Schweig- 
hftuser  App.  III,  p.  118,  p.  8  bemerkten  zu  liefern  —  die  Xu- 

sseren  lebensuinstände  desselben  besprochen  hat,  geht  er  p.  12 
zur  eintheilung  der  appianisclien  Schriften  über.  Er  unter>cliei- 
det  nach  des  ßchiiftstollera  eigener  andeutung  zwei  hauptabthei- 
longen:  die  eine  geht  bis  zur  eroberung  Aegyptens  durch  Au- 
gostos,  die  aweite  bb  auf  die  seit  Appians  (p.  13):  die  unterab* 
tbeilungen,  die  Hannak  nach  Appians  andentungen  statuirt, 
klfnnen  wir  hier  übergehen  und  bemerken  nur ,  dass  vf.  richtig 
^  nach  App.  Civ.  V,  145,  vrgl.  dazu  Sebweighäuser  —  die 
l'ü  vQiyi]  als  aiiliaug  zur  }Ltxtdon-Arj ,  die  At^niojztxt'i  zur  ^ixe- 
Xixi/j  die  KuQj^tjönnxi'i  und  /Vo/mf^ixif  zur  yji^vxrj  (s.  Photius)  auf- 
fasst.  Ebenso  wird  p.  18  mit  recht  eine  ^^iöiapij  als  selbständige 
Schrift  neben  der  'EAkiftixiq  und  'iwrix^  angenommen  und  die 
iJiC^Oixj  als  dn  eignes  buch  hinter  die  bflrgerkriege  gestellt 
Die  erkl&rung  des  tV  otta  p.  26  ist  nicht  originell,  da 

schon  Schweigliünffer  übersetst :  donee  .  .  .  Carikago  t»  mm  quo 
HUJiC  est  statam  deoenit  (prooem,  c.  12,  z.  42), 

Ueber  die  benutzung  der  quellen  sind  Ilaunaks  bemerkuu- 
gen  meist  zutreffend,  wenn  auch  nicht  neu  (s.  nur  Nissen,  quellen 
des  lavius  p.  114};  p.  31  zu  frgU  Ital.  9  hätte  £.  Scholae's 
fhiloL  Ass.  ly  1^ 
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emendfttfon  (de  exe.  eonstani.  p.  S3)  zu  grancle  gelegt  werden 
sollen.  P.  34  findet  sich  eine  ungenauigkeit,  da  Dionys.  AR.  VIII, 
39  die  Valeria  nicht  f^eniahün,  sondern  Schwester  des  Poplicola 
nennt.  Die  von  Hannak  betonte  ratiomtlistiscbe  Verbesserung 
Appians  in  der  traditioa  ^  nm  chronologischen  schwierigkeitea 
aus  dem  wege  sa  geben  —  findet  sich  aneb  bei  Plntareh  (Momm- 
•en,  Hermes  IV,  31).  Wenn  ffir  das  pro9mium  Dionysias  als  ma- 
ster  genannt  wird,  so  ist  dies  sntreffend,  aber  keineswegs  durfte 
die  ähiilichkeit  mit  Pulybius,  auf  die  schon  Schweigbäuser  hin- 
weist, übersehen  werden. 

Nach  kurzen,  nur  die  form  berührenden  bemerkungen  über 
die  constantinischen  excerpte,  Saidas  and  Pbotias,  gebt  Hannak 
an  seiner  banptaufgabe  Ober  and  bespricht  aanäcbst  L  die  kö- 
nlgsgesebiehte.  Dass  Dionys  bauptquelle,  ist  entschieden 
mzugeben,  nicht  sn  billigen  aber  ist,  dass  anf  Fabios  Piet<w 
als  uebenquellu  hingewiesen  wird;  jedenfalls  slinimt  an  einzelnen 
stellen  das  reiche  detail  weniger  mit  den  älteren  als  den  jün- 
geren annalisten.  Was  einzelnes  anlangt,  so  ist  der  vorwurl 
der  angenauigkeit,  den  Hannak  p.  49  macht,  wohl  dem  Pho- 
tius  sasnweisea;  die  von  Dionys  ab  weichende  Chronologie  aber 
wird  richtig  der  fiOehtigkeit  Appians  sur  last  gelegt.  Dagegen 
ist  nicht  so  billigen,  was  Hannak  p.  66  sagt.    Die  werte:  o  de 

dki  Tt(jO<p'  ovdfv  l^tiov  p^jjftijj^.ti'xfüV,  tl  fitj  >iui  ftn).).i)i  ,  tat  tuv- 
rov  (iior  fitltt  r/^nt  u]>in^  ...  sollen  so  durchauH  dim  bericht  bei 
Dionys  U,  76  entsprechen,  dass  man  keinen  ausländ  zu  neh- 
men hätte,  ans  diesem  die  ausgefallene  anzabl  der  jähre  zn  er- 
gänzen. Diese  sacht  aber,  für  die  unbedentendsten  and  abge* 
blasstestea  fragmente  qaellen  nachzuweisen,  zeigt  sich  klar  frgt. 
6.  6.  Zudem  ist  Hannak  hier  eine  arge  Verwechselung  passirt, 
denn  das  ISio^tio^-  des  frngmentes  entspricht  keineswegs  dem 
TÖ^p  nnQüizoov        des  Dionys  III,  8. 

II.  Italische  gescbicbte.  Auch  für  diese  wird  Dio- 
nys als  quelle  angenommen  und  wahrscheinlich  gemacht.  Für 
Flutarchs  Coriolaa  freilich  braachte  dieser  nicht  mehr  als 
quelle  vermuthet  zu  werden  (s.  Peter  quellen  Flutarchs  p.  8  ff., 
den  Hannak  gar  nicht  zu  kennen  scheint).  Unrichtig  wird  p. 
71  von  einem  schatzhaus  der  Massalier  geredet,  da  Appian 
ausdrücklich  sagt:  f*-  rcp  Pcünafcot'  xai  MuöaaXitjrwr  Ot^'^av^^(a, 
Auch  für  Irgt.  8  weist  vf.  Piutar  cbs  Camillus  (s.  Peter  1. 1.  p.  22) 
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und  Dionys  als  quelle  nach.  Aber  für  frgt,  9  weist  Mommsen 
Hermes  V,  255  mit  recht  darauf  hin,  dass  die  notiz  bei  Appiaa 
Uber  8chuldenerla8s  a«8.w.  durchaus  nicht  isolirt  steht. 

lU.  Samnitiea.  Aueh  hier  weist  Hannak  Dionya  ala 
qaelle  naeh;  aine  bespreehoog  der  wiebtigsten  stelle  figt.  4,ei€y 
p.  26»  l&B.  avfutwuf  Süot  f»§ta  tovi  Ifitifdnfffiipevg  lQX*^*y  frei- 
lich sncht  man  vergebens;  aneb  irrt  Hannak,  da  Appian  wie 
Plot.  Pyrrh.  16  von  Pyrrhus  erster  ankunft  in  Tarent  han- 
delt; dass  aber  die  quelle  Plutarchs  Dionys  ist,  sagt  er  selbst 
c  21,  6.  Peter  1.  1.  p.  70  ff.  Mit  unrecht  ist  auch  p.  93  der 
beriebt  des  Polybios  1^7  —  der  dnrebaos  frei  ist  Ton  der 
rbatorisebeo  Qbertreibong  bei  liWiis  24, 28,  —  der  aoirahrsebeia- 
Ucbeve  genannt;  und  wenn  p.  99  Hannak  von  einer  dnreb 
livins  Perioeb.  13  bezeugten  gesandtsobaft  nach  der  scblaebt 
TOD  Asculum  redet,  so  findet  sich  bei  Livius  1.  1.  von  einer 
solchen  durchaus  nichts,  und  schwebt  desshalb  die  poiemik  ge- 
gen Mommsen  R.  G.  I,  511  401^  in  der  luft. 

IV.  Celtiea«  Wtcbtig  ist  hier,  dass  Appian  selbst  einige 
male  quellen  wbl  nennen  seheint,  se  fr.  1,  p,  86»  16  B.  Paulus 
Claudius  —  ,s.  Sebweighaeuser  III,  172  Peter  L  1.  p.  162  — 
frgt  6  Cassius  — •  s.  Sebweigb.  p.  117.  Hannak  p.  118.  III. 
—  frgt.  17.  x'~«  Tili  avy/Qnq tMv  qi,<Ji  und  ö  df  KainuQ  fV  tolg 
iöiaiif  atayga^aU  löii  fqu^fnincof  fnyoiv.  Die  Übereinstimmung 
mit  Pint,  Gees.  22  ist  nicht  weiter  vorfolgt,  eben  sowenig  das 
p.  131  gesogene  resultat,  s.  p.  124  und  vigl.  Peter  iL  p.  121. 
•  Aneb  Wijnne,  <2s  /Sds  sl  imetoriiaU  A^pkud  seheint  Hannak 
niebi  an  kennen. 

Die  besprechnng  fiber  die  siciliscbe  gescbiebte  be- 
stätigt nur  das  urtheil  Nissens  (1.  1.  p.  114),  dass  Appian  erst 
vom  zweiten  punihchen  krieg  ab  Polybius  benutzt  habe.  Für 
frgt.  3.  4.  5  wird  auf  übereiostimmung  mit  Livius,  d.  h.  mit 
Polybins  hingewiesen,  die  bespreebung  von  frgt.  6  und  7  führt 
SU  keinem  resnltaL  Fflr  die  numidisebe  gesehiehte,  in 
der  Appian  mehrfach  Ten  Sallnst  abweiebt,  vermutbet  Hannak 
p.  146  Jnba  als  quelle,  freih'ch  ebne  zalMnglichen  gruod,  fflr 
die  macedonische  goschichte  beruht  er  ganz  auf  Nissen, 
den  er  nur  in  einigen  puncten  von  untergeordneter  Wichtigkeit 
corrigirt. 

Nenee  von  durehseblagender  wiehtigkeit  wird  demmaeh  in 
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dem  Hannak^8clien  buche  nicht  geboten;  die  lecttire  desselben 
aber  wird  durcb  die  häufigen  druckfchler,  von  denen  einer  frei- 
lich —  excerpatoren  —  bo  stehend  ist,  d«s8  man  ihn  ikst  als 
etwas  anderes  anzusehen  geneigt  sein  möchte,  nicht  gerade  an- 
genehmer gemacht. 

104.  Mcnipp  und  lloraz.  Ein  bcitrn^  zur  peschiclito  der 
Satire.  FeHtschiitt  von  Theodor  Jb'ri tzsche.  Güstrow.  1871. 
VI  und  3U  8.  8. 

In  dieser  dem  director  der  domsd^ule  sn  Güstrow,  Dr 
Baspe,  XU  seinem  25jährigen  directorjobiläam  im  namen  des 
lehrerkollegiums  dargebrachten  festschrift  beabsichtigt  der  vf.  den 
zusammenliang^,  der  zwischen  der  menippeischen  satire  und  der 
borazisihen  besteht,  nachzuweisen,  indem  er  viTsihie-Iene  von  sei- 
nem vater  tbeils  in  acadt  mischen  scbriftcn,  theils  in  vorrcdeo  und 
noten  sn  fseinem  Lukian  (insbesondere  in  den  prolegom.  zu  vol.  II, 
part.  II  1870,  §.  6  und  7)  ans^jiesprochene  gedanken  weiter  ver» 
folgt  nnd  sn  einem  geitammtbitd  abrundet.    Zn  diesem  behuf 
handelt  er  flber  die  Vorläufer  des  Mem'ppos,  als  welche  er  den 
Boryslheniten  liion  und  den  Phliasier  Tiinon  binstrllt,  dann  des 
genaueren  über  Meui]>po--,  seine  peisöniiclikeit  und  seine  Schrif- 
ten, sowie  über  das  verliälitiiss  des  Varro  und  Lukianos  zu  Me- 
nippos  und  sucht  schliesslich  nachzuweisen,  dass  sich  in  Horas 
selbst  spuren  der  kenntniss  und  benutzung  der  menippeisch  -  rar- 
ronischen  satire  finden;  nnd  diese  bestrübnngen  laufen  in  die 
behauptung  aus,  dass  das  genaue  Studium  der  Schriften  des  Lu- 
kianos,   der  aus  denselben   quellen  wie  lloraz  ^eschKpft  habe, 
nämlich  den  menijjpeisclieu  satir»*ii,   noch  wichtige  ausl  eute  für 
das  verständuisH  des  Horaz  verbuisse.     So  wird  mit  emsigkeit 
ein  ganzes  künstliches  netz  von  zarten  Verbindungsfäden  gespon* 
nen:  sobald  man  sie  aber  anfasst,  zerrdssen  sie. 

Für  die  natur  dieser  Untersuchungen  sehr  bezeichnend  ist 
gleich  die  zur  exeroplificirung  der  „feineu  fllden,  mit  denen  der 
schaffende  poetische  geisl  an  bereits  voihandmes  anknüpft"  au  den 
anfang  gestt-llte  behauptung,  dass  die  alte  koinödie  ,,natiirhch  durch 
mancherlei  niittelglieder  auf  den  Homer  zurückgreifen  muss,  des- 
sen Thersitcs  eine  fruchtbare  anregung  für  sie  wurde^S  Dass 
Lukianos  des  Timon  sillen  kannte,  studierte,  ja  unmittelbar 
ausbeutete,  soll  die  wörtliche  Übereinstimmung  des  Lukianos  im 
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Hermotimos  §.  74  mit  Timon  bei  Sextus  Empir.  adv.  geom.  3, 
10  erwi'isen.  Und  «la  nun  die  wesentlich  aus  der  meuippeiscben 
abzuleiteude  satire  des  Lukianos  die  beiden  TorzügUchen  eigcn- 
8cbaften  der  TimoiiiBchen  sillen,  dialogische  form  und  gescbiok* 
t68  parodiren  saige,  so  dürfe  wohl  angeDominen  werdeo,  dass  es 
Meuipp  war,  welcher  diese  beiden  eigenthttmlichkeiteii  der  Ti- 
monischen  darstellung  dem  Lnkian  vermittelte  und  diesen  „über- 
haupt auf  lias  Studium  tles  'J'imon  Lintührte".  Nun  ist  die  auf- 
fallende Übereinstimmung  zwischen  Lukianos  und  äextus  ein- 
fach die,  dass  beide  gegen  die  geometrie  ab  wiasenachaft  des 
bei  den  Skeptikern  landläufigen  vorwnrf  erheben,  dass  sie  von 
gewissen  nnerwiesenen  grundvorstellnngen  ausgebe  nnd  dass 
beide  sich  dabei  des  bildes  bedienen,  das  auf  diesem  morschen 
fundament  [nuOnoTi;  Offteiwt^]  errichtete  f^ebäado  von  schluss- 
folgernngen  könne  nicht  haltbar  sein.  Znfre^'-el)on,  was  möglich, 
aber  durcliaus  nicht  nöthig  ist,  dass  beide  dabei  einer  und  der- 
aeibe  quellen ,  der  schrift  irgend  eines  Skeptikers  folgen :  wober 
weiss  der  vf.,  dass  dieser  Timon  ist?  Er  meint  p.6,  des  Sextns 
qnelle  sei  nach  seiner  eigenen  aussage  Timon  gewesen.  Soll 
diese  eigene  aussage  etwa  die  bemerkung  im  anfang  der  schrift 
TXQog  ytcüiit'T(j((g  sein,  wo  gesagt  wird  dass  in  ähnlicher  weise, 
wie  Timon  bei  seinem  angriff  gegen  die  physiker  vorgegangen, 
ur  (Sextus)  gegen  die  geometer  vorgehen  werde?  oder  soll  gar 
die  anftthrung  der  figürlichen  (sprichwörtlichen)  redeweise  mit 
den  werten  ea^ftoi^  £g  <pacr  üt/i$Xiot9  als  ein  binweis  anf 
Timon  gedeutet  werden  ?  Und  selbst,  wenn  eine  philosopbiscbe 
schrift  Timons  hier  von  Sextus  und  Lukianos  beuntet  wKre,  so 
wäre  damit  für  den  Zusammenhang  zwischen  den  sillen  Ti- 
mons und  der  lukiaoischen  satire  doch  uoch  gar  nichts  crwie- 
seo«  Ferner  ist  es  eben  so  incorreet,  in  der  dialogisch'cn  form 
einen  „besondern  Torsng**  der  Timonischen  siilen  zu  erkennen, 
wie  ihre  dialogisch  gebaltene  partie  mit  den  lukianiscben  dialo- 
gen  an  parallelisiren;  denn  was  es  mit  diesem  dialog  bei  Timon 
ftbr  eine  besondere  bewandttiiss  liabe,  zeigen  die  genauen  werte 
eben  bei  Laert.  Diog.  IX,  III  (ja/»tr«t  yoTp  umxoiKot  ^tK>qüttjp 
t09  Koko(feinop  ntyl  indarmp  ^  6  di  uvtoÖirfyovfAtvos  iart. 
Mai  t»  lih  9^  dturig^  nigl  tmw  agjfaiotiffmp^  i*  de  rm  rQtrfp  ntQi 
tmw  vift f^m».  Und  wiederum,  selbst  wenn  das  alles  richtig  wftre, 
wie  wtbrde  es  aabalt  geben  au  der  Termuthung  fiber  Menippos? 
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Aebniich  verhKlt  es  sich  mit  den  fibrigen  beitrKgen  znr 
„geschiebte  der  satire"  in  dieser  scbriit,  soweit  sie  eigen* 
thfimlich  sind;  ret  darf  nich  wobl  begütigen  nur  noeh  das 
oMh  das  Terfaasen  ansieht  wiehtlgsta  ergebniss  dieser  im» 
temwliiuigeii  knrs  m  prOfen,  dats  Lakianos  und  Horaliiis  Öfter 
übereifistiiBineii,  dass  beide  ans  der  gemeinsamen  qnelle  (Menip> 
pos)  geschöpft  haben  und  so  Lukianos  öfters  den  eiDzig:en  schlös- 
sei  zum  ricbtigen  verstHndniss  des  Horatins  biete.  Der  schla- 
gendste beweis  ist  dieser.  Die  wortd  bei  Hör.  serm.  I,  1,  20 
fmd  eOHMMst  mertSto  quin  üUs  lupüer  ambas  tratus  bucecu  inßi^l 

wurden  nur  TarstAndlieh  dnreh  die  stelle  in  Lokian.  Ikarome- 
nfpp.  e«S6,  wo  Zens  gesehildert  wird,  wie  er  dnreb  eine  bim» 
melsSUhnng  die  gerechten  wVnsehe  der  menseben  dnroblisst  imd 

sie  neben  sich  legt,  die  ungerechten  aber  zurückbläst.  Die* 
^  ses  bild  hat  Lnkianos  aus  dem  Menippos ;  das  Iftsst  sich  zwar 
nicht  beweisen,  aber  „es  giebt  dinge ,  die  nur  neben  eiimncier 
gestellt  in  werden  braaeben,  damit  ihre  ansammengebörigkeit 
ebienehtet**;  nnd  eben  ans  Menippos  bat  Horatins  dieses  bild 
entlehnt,  das  er  als  remSniseeas  hier  einflicbt.  Nnn  bandelt  et 
sieb  ja  aber  —  ron  allem  flbrigen,  wie  von  dem  nnterseliied,  dass 
hier  gerade  von  den  beiden  entscheidenden  zffgen  jener  komi- 
schen scene,  der  himmelsöffnung  und  dem  wegblasen  der  wün- 
sche, nichts  gesagt  ist,  oder  von  der  gänslichen  unmotivirtheil 
des  „fast  nnmerklichen**  ttbergangs  aas  einer  Situation  in  eine 
gans  Tersebiedene  andere  nnd  ans  dieser  wieder  aarflek  In  jene, 
Ten  aUe  dem  gana  an  sebwelgea  — ,  es  bandelt  sieb  ja  aber 
Her  gar  niebt  nm  sn  gewilhrende  oder  an  rerweigernde  wün- 
sche: denn  lupiter  hat  ja  die  auf  den  tausch  dos  lebenslooses 
mit  einem  andern  stand  gerichteten  wünsche  der  unzufriedenen 
bereits  erhört :  „iam  faciam  quod  voUii*^  nnd  nur  die  meosoben 
wellen  nicht  anf  diesen  ihnen  bewilligten  tanseh  eingehen;  maä 
eben  so  wen%  kann  man  an  die  inkftnftigen  wlinsebe  der  be- 
treAMide&  denken,  die  Inplter  kflnitigbin  (pcMfftoe)  niebt  le 
leiebt  erbSren  an  wollen  droht,  da  er  |a  doeb  niebt  in  $9mhm 
um  diese  wegzuscheuchen ,  gleich  jetzt  die  backen  aut blasen 
kann.  —  Durfte  das  der  vf.  p-  27  wirklich  einen  „nachweis** 
nennen?  und  er  das  im  wesentlichen  sieh  genügen  lassen  aa 
der  behaaptnngt  „den  gefandeoea  spwea  welter  aaebangeban 
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iflt  eioo  selir  wiehtigo  aufgäbe,  die  sieher  noeh  mehr  nubente  fttr 
die  Bennoneii,  ▼ielleicht  auch  einige  für  die  Episteln  Terbeisst*'  9 

a  w, 

105.  Ovidiua  und  sein  verhaltniss  zu  den  vorgÄngern  und 
gleichzeitigen  dichtem,  von  Dr  A.  Ziugerle,  professor  zu 
lüDsbruck.  Zweites  beft:  Ovidius,  Ennius,  LttCiez,  Yergü« 
Inosbraclc.  Wagner,  1871.   XXII  and  121  8. 

Wie  das  1869  ersehieaeiie  heft  das  Terhäliniss  Ov|ds  a^ 
den  römisehea  elegikern,  so  betraehtet  dieses  seioe  «tellmif^  aa 
den  diehtem  des  hezameters,  epikem  nnd  didaktikem.  Die 
naehabmung  derselben  in  ganzon  beschreibungen,  einzelnen  Sä- 
tzen, versanfangen  und  versausgangeu,  im  anklang  von  versthei- 
len  und  in  einzelnen  Wendungen  ist  von  so  massenhaftem  und 
dadurch  ttbersengendeni  umfange  bisher  noch  nicht  jEusammen^ 
gestellt  worden,  nnd  müssen  wir  dem  ?f.  f^  seinen  fleiss  nnd 
fttr  die  anfklirnng,  die  uns  nun  dentlieher  als  hisher  tlhor  die» 
sen  pnnkt  der  teehnfk  der  römischen  dichter  gegeben  ist,  dsnk* 
bar  sein.  Denn  nicht  nur  der  geistvolle  Ovid  und  mit  ihm  die 
aodern  dichter  seines  Jahrhunderts  erscheinen  nun  als  äusserer- 
dentUch  häufige  nachahmcr  oder  als  wioderholer  ihrer  eigenen 
Wendungen;  sogar  Ennius  sohon  hat  dam  Naevins  manehes  ent- 
lehnt und  aaeh  (vgl.  p.  5  und  7,  worauf  der  vf.  nieht  au^ 
nerksam  machte)  sich  selbst  wiederiiolt  In  der  begrtfndnng 
dieser  thatssehen  aber  mtttsen  wir  Zingerle  entschieden  wider- 
sprechen. Er  nimmt  die  in  Köue's  buche  über  die  spräche  der 
römischen  epiker  ausgeführte  ansieht  von  der  ungeeignetheit  der 
römischen  spräche  für  das  daktylische  metrum  wieder  auf,  wo- 
dnreh  die  diehter  genöthigt  seien,  an  einer  einmal  gefundeneu 
Wendung,  in  ermangelnng  einer  bessern  mögliehkeit,  fest  au 
halten.  Auch  die  beahsiehtigten  (oft  pikant  genug  angebraeh- 
ten)  remioiscensen  seien  ursprünglich  aus  diesem  gefflhi  der  dttrf!* 
tigkeit  hervorgegangen.  Wäre  diese  grundfalsche  ansieht  rich- 
tig, so  verdiente  wahrlich  die  römische  dichtung  nicht,  dass  ein 
gebildeter  heutigen  tags  sich  nur  im  geringsten  mit  ihr  befasste. 
Zum  glflek  aber  ist's  anders,  und  seigt  uns  gerade  Ovid,  wie 
unendHeh  maanigfaltfge  nuaneirung  ein  gewandter  diditer  in 

1)  £mi.  Y.  30,  162,  843;  femer  v.  108,  404  sind  auch  hierher  zu 
sieben. 
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die  spräche  des  römischen  hoxamcter  legen  konnte*  Weiten 
.  wenn  auch  £anias,  dem  die  flüssigkeit  der  poetiflcben  spräche  an- 
flserordentlieh  viel  verdankt,  schon  dem  Naevins  entlehnte  (Oio. 
Brnt.  19,  76),  der  noch  in  satnmiem  sehrieb,  so  that  er  es 
doch  nicht  etwa,  weil  die  ftlr  den  hezameter  rieht  ig:d  form  durch 
Naevius  gjefundcn  M-ar?  Die  ursuche  ist  vielmehr  eine  ganz  andre. 
Von  anfang  an  fand  das  altertluim  im  Homer  unzählige  selbst- 
wiederhoiungen,  und  swar  bei  weitem  nicht  nur  in  den  sg.  ste- 
henden epischen  Tersen,  —  was  theilweise  eben  aus  der  ent- 
ttehnngsart  der  homerischen  gedichte  an  erklären  ist;  —  nnd 
was  das  ideal  der  dichtknnst  (o  noitir^^]  darbot,  mnsste  nadi- 
ahmnngswerth  sein.  Daher  herrscht  diese  sttte  weiter  in  der 
griechischen,  besonders  alexandriniHchen  poesio ,  und  ebenso 
aus  diesem  Ursprung  von  anfang  an  in  der  römischen  bis  zu 
ihreip  Bpiltesten  ausleben;  allmählich  wurde  die  Bache  Immer 
Insserlicher  gefasst  und  es  entstand  die  centooendichtnng,  deren 
frühesten  repräsentanten,  noch  unter  Augnstus,  man  in  der  Ci* 
Tis  finden  darf. 

Zingerle's  buch  beginnt  mit  den  nachshmungen  aus  P^nnins. 
Obgleich  Ovid  diesen  als  urvater  der  diclituDg  ehrt  (nicht: 
lobt;  er  nennt  ihn  „kunstlos'*),  hat  er  doch  keine  direkte  nach- 
ahmnng  aas  ihm,  wird  ihn  auch  wohl  nicht  viel  studirt  haben. 
Von  den  nenn  beispielen,  in  denen  Ztngerle  directe  nachah- 
mnng  findet,  sind  swet  dnrch  Horas  Termittelt*)  (Met.  6,  697 
durch  <i}erm.  I,  4,  61;  A.  a.  I,  4511  durch  Serm.  II,  2,  52],  an- 
dre sind  als  nachahmungen  nnsicher  (Enn.  37.  94.  2ü4.  357),  die 
letzten  mögen  durch  verloreiio  dichter  (Varro  Ataciuus  oder 
ähnliche?)  vermittelt  sein.  Interessante  beispiele  des  weitgrei- 
fenden mittel-  oder  unmittelbaren  eioflusses,  selbst  in  gering- 
fügigen eittselnheiten,  ron  Ennlns  finden  wir  p.  7.  ff.  ^  P.  12 — 
47  finden  wir  die  nachahmungen  aus  Lueres  susammengestellt 
(liier  ist  Jedenfalls  direkte  entlehnang  anzunehmen),  und  zwar 
auch  1)  iu  ganzen  Situationen,  2)  in  gleichen  versausgängen,  3) 
in  ankliDgenden  versen  und  verstheilen,  4)  in  gemeinsamen 
Wendungen.    Lucr.  6,  515  (p.  23)  ist  übrigens  vielleicht  durch 

2)  Auch  p.  4  zu  rum&r€  ^eeundo  vgl.  Horas  Epp.  I,  10,  19  und 
Sucius  (?)  bei  Macrob.  6,  1,  57  refertmt  petita  rumore  seeundo),  wo 
schon  die  stellen,  welche  Zingerle  anführt,  L.  Miiller'a  Umstellung 
rumore  petita  .srcundo  widerrathen.  von  dem  an  solcher  stelle  de»  he- 
xametor  unschönen  und  seltenen  amphibrachys  ganz  abgesehen. 
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TennittloDg  von  Verg.  Ecl.  8,  79  bei  Ovid.  Met.  3,  487  nacb- 
feabmt  %  Za  Ov.  Met.  4,  6  (p.  22)  vgl.  auch  9,  770.  Ist 
Anth.  Lat.  4,  72  ans  Verg.  7,  390  oder  aus  Ovid  Met.  4,  7 
oder  ans  beiden  entlebnt?    Demselben  gedicbts  v.  100  ist  anf 

p.  88  sowie  Anth.  Lat.  720,  18  auf  p.  21  zu  notiren.  Ueberhaupt 
müsste  nun  dieselbe  arbeit  auch  auf  die  spätem  dichter  ausge- 
dehnt werden:  gewiss  ergäbe  sieb  im  einzelnea  manches  aucb 
Üterarbistoriflcb  interessante.  Dass  selbst  die  teztkriiik  dabei 
oiebt  gaos  leer  ausgebt  (vorsiebt  ist  natfirliieb  geboten)  leigen 
die  bemerknngea  anf  p.  86  f.  beft  III,  p.  25.  —  Gana  be* 
sonders  reicbhaltig  ist  oatfirlich  die  sammlang  verpliseber  naeb- 
ahmunp-Pii  p.  48  — 113.  Käme  jemand  etwa  auf  den  pedanken, 
alle  solche  stellen  in  einer  ausgäbe  des  Ovid  durch  andern 
druck  hervorsobeben,  so  würden  dessen  dichtungen  stellenweise 
sin  balbeentonenartiges  ausseben  erbaltenl  Ein  neuer  beweis, 
wie  wenig,  bei  der  eminenten  formbegabung  Ovids,  die  obige 
begrflodnng  Zingerle^s  die  ricbtige  sein  kann.  ~  Zu  p.  76: 
hier  steht  Ov.  Met.  39  vario  »ermone  levemtu  mit  Verp.  8,  309 
vartoque  viam  sermonr.  levabat  zusammen.  Wenn  nun  auch  Varro's 
Meoippeen  sowohl  Endym.  fg.  6  K.  (wo  schon  ein  citat  aus  Ennius 
vorkommt)  aermoM  eemdam  9ariamui,  als  besonders  Pr.  par.  fg. 
1  «tmsr  lonffum  aermans  leeore  bieten,  so  wird  die  vermutbung 
Hiebt  gewagt  ersebeinen,  dass  dieselbe  pbrase  sieb  scbon  bei 
Ennias  fand  und  von  ibm  su  Varro  und  zu  Vergil  gelangte. 
Zn  demselben  resnltat  ennianischcn  Ursprungs  wird  man  p. 
96  für  moriemur  inulti  unter  hinzufiigung  von  Ilor.  Öerm.  II,  8, 
34  gelangen.  So  dürfte  wobl  durch  vergleicbung  der  ausdrucks» 
weisen  gerade  für  Ennius  noeb  maneber  gewinn  zn  erlangen 
tein.  Möge  die  dankenswerthe  arbeit  des  vf.*s  biersn  an- 
regen! Dass  er  der  kllrae  balber  manebes  ibm  weniger  wich- 
tig sebeinende  aus  seinen  Sammlungen  unterdrfiekt  bat,  ist  niebt 
su  billigen,  da  möglichste  vollstän(li;:;keit  hier  durchaus  wiin- 
Bchenswerth  ist.  Vielleicht  findet  er  noch  gelegonheit ,  diese 
nacbträge  anderweitig  —  und  hoffentlich  wenigstens  mit  zuzie- 
bang  der  kleinereu  sg.  Vergiliana,  die  doch  anm  tbeil  der  seit 
imd  aucb  den  kreisen  Vergils  entstammen  —  an  vexlSffentlieben. 

3)  Zum  ersten  hefl  ist  nachzutragen:  CatuU  64,  132:  143;  ygL 
Or.  Fest  3,  469;  471. 
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106.  Pablilü  Sjri  Sentcutiae.  Ad  fidem  codicum  optimo* 
nun  primani  recensiiit  fidttardus  Wdlfflio.  Aoeedit  in* 
eerti  auctoris  über  qm  vulgo  diettor  de  moribna.  8«  Lipsiae  in 
aed.  B.  0.  Teabneri  1869.  ^    1  tbir. 

Bereitf  1853  bat  dar  beraiiflgeber  seine  Stadien  Auf  diesem 
gebiete  mit  der  vergleichung  der  freisinger  handscbrift  begon- 
nen, 1865  im  Philolof^us  seine  babubrecbende  abhandlung  „der 
mimograph  Pablilius  Syrus'^  vcröffentUcbt,  1869  iolgt  aal  ^rund 
sorgfltUi^ter  vorarbeiteii  endlieb  die  ausgäbe  des  teztes,  die 
somit  erwarten  darf,  als  reife  firnebt  einer  lieblingsarbeit  anf 
nngewSbnIieb- krautigem  felde  mit  f^den  begrUsst  au  werden. 
In  der  erforschnng  des  handscbriftlichen  raaterials  ist  Wölfflin  seit 
18G5  weiter  vorgedrungen,  wie  die  beurtheilung  der  bandscbriften 
in  ProlLp.  15  Terglicbea  mit  Philol.  XXII,  p.  437  zeigt.  Docb  ver- 
misst  man  in  diesem  dankeoswertben  abscbnitt  noeb  maneberlet; 
abgeseben  von  der  docb  nur  sebr  relativen  ▼ollstftndigkeity  tob 
der  Wölfflin  am  besten  wissen  wird,  dass  sie  der  saebe  nicbt 
sebadet,  feblt  es  an  dem  Tersucb,  die  bandscbriften  nacb  an- 
dern gesicbtspunkten  zu  ordnen,  als  nach  dem  umfang  ihrer 
tiberliei'eruugen,  und  verwöhnt  wie  mau  jetzt  ist  möchte  man 
mindestens  die  erklärung  baben,  dass  eine  aufstellang  ibrer 
▼erwandtschaft  bei  dem  cbaos  der  traditionen  eine  kaum  lob- 
nende  arbeit  sein  würde.  Besondere  belehrung  gewibren  Fre- 
iegg, cap.  IV  Uber  die  kriterien  der  Mebtbeit,  e.  V  ttber  die  in« 
terpolationen,  und  c.  VI  Uber  die  emendation,  wo  eine  reihe 
interessanter  thatsacheu  zusammcu^estellt  ist;  gewiss  wünschte 
mancher  diese  abschnitte  auf  kosten  der  früheren,  in  denen  sich 
Wölfflin  häufig  mit  einem  citireu  des  Philologns'  hhtte  begna- 
gen  können,  noch  weiter  ausgeftthrt  und  namentlich  wäre  eine 
anfiiteUnng  der  ans  den  Swientiae  selbst  für  deren  emendatioii 
sieb  ergebenden  gesetse,  beispielsweise  des  logiseben  gegea- 
satzes  der  eorrespondirenden  hauptbegriffe  will- 
kommen gewesen.  Von  einem  genaueren  referat  sehe  ich  ab 
und  glaube  dem  hcrausgeber  die  beste  anerkennung  durch 
eingehen  auf  einige  einaelheiten  zu  bezeugen.  ProU.  p.  11 
hätte  wohl  bei  dem  vs.  Demmt  inopiae  die  frage  erörto» 
mng  verdient,  ob  nicht  ein  derartiges  citireu  ans  dem  köpfe 
inr  emendation  an  braueben  ist,  d.  b.  welche  leeart  unter  den 
bereits  im  alterthum  Terbreiteten  vom  dichter  selbst  her- 
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rührt.  Denn  darauf  kommt  doch  alias  an.  —  P.  52  note 
und  va.  9  fehlt  der  nachweis,  daaa  atpioere  überhaupt  bedeuten 
kOnne  otmlia  outtodire.  Vgl.  aneb  tb.  47.  —  P.  54  floU  Tssebu- 
eke'a  conjektur  wdeat  in  ya.  348  nicht  ins  netmm  gehen:  aber 

dech  wohl  mit  Maehly's  Umstellung ,  s.  vs.  375.  —  Vb.  50 
musste  emori  schoQ  nach  Beutleys  und  Ritschis  vor^jange  ent- 
fernt werden.  Vs.  76  ist  vielleicht  zu  schreiben:  brevit 
tummle  «1  mmana  iracundiae.  —  Vs.  90,  wo  mir  die 
qomntitftt  odirwU  praef.  p.  66  bei  der  besebaffenheit  der  eodd, 
keineswegs  gesichert  erscheint,  steckt  die  eonrnptel  in  eiost*  Ich 
y«nnnthe,  der  Ters  hdsst:  Cuitu  martern  amki  expedant,  filius 
vitam  oderat. —  Vs.  110  (die  verszahl  ist  im  comraentar  aufge- 
fallen) ist  der  anfaug  stark  verdorben.  Veriniitlilich  hat  tler  vera 
gelautet  Comüiwn  in  dubiis  inveniunt  mtUti,  docti  ae  explicant. 
Vgl.  TS.  593.  Vs.  137  wird  durch  vs.  542  nicht  erklärt ; 
Sdi  daehte  auerst,  dass  in  DUa  Tielleicht  Doiurat  stecke  —  ver- 
derbungen  durch  niehtverstehen  von  eigennaoien  sind  ja  häufig, 
s.  Bergk  Arist.  Nub.  282  u.  a.  —  allein  durch  vergleichung  von 
382  ita  ludit  dies  und  vs.  480  intcllegcre  quid  donet  dies,  ist  es 
mir  doch  wahrscheinlich  geworden,  dass  dies  unverderbt  ist  und 
den  aufall  den  der  tag  bringt,  bedeutet.  —  Vs.  151 
Terlangt  de«H  notbwendig  sup&rett  anstatt  raperof,  wie  schon 
Bentley  sah.  —  Vs.  162  ist  für  guid  aia  mindestens  mit  Beut, 
ley  qtdtik  Vi  sebreiben,  sehr  möglich  aber  bei  der  Unklarheit  des 
gedankens,  dass  die  eorruptel  weiter  gegangen  ist  und  qtd  seit 
da  stand,  wo  dann  auch  cxjx-dit  natürlich  nicht  richtig  sein 
könnte.  —  Vs.  181  macht  die  vergleichung  von  V8.  39  nicht 
das  eo  der  vulgaia  überflüssig,  das  daher  auch  Kibheck  mit  recht 
betbehalten  bat.  —  Vs.  187  wird  man  sieh  mit  des  Pithoens 
oüum  wohl  begnügen  müssen,  wie  WOlfflin  gethan  hat.  Der 
▼ers  lieissl  dann:  man  erspart  viel  seit  und  sorge,  wenn  man 
darauf  rerncbtet,  die  weiber  sur  vemunft  bringen  zu  wollen. 
Operam  per  der  e  et  otium ,  was  nahe  genug  li'gt,  lässt  sich 
wegen  des  unentbehrlichen  desperare  nicht  herausbringen. —  Vs. 
348  heisst  es  bei  Kibbeck  und  Wölfilin:  Invidia  taeite  aed  »n»- 
wdoe  ümäkHT,  Mancherlei  unbefriedigende  ändemngen  sind  ver- 
•Bflkt)  der  gedanke  in  der  reelpirten  lesart  ist  wo  ntebt  gradesn 
UMimig,  doch  gewiss  niehts  weniger  als  geistreich.  Ich  möchte 
glauben,  dass  irateitmr  eine  verschreibuog  aus  ira  naacitur 
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ist;  dann  ergciebt  sich  die  schlagende  gegenfibentellvng^  itmeUa 
und  ira.  Durch  tnimicnm  an  derselben  stelle  des  fulgcnden  ver- 
aee  ist  offeubar  die  richtige  lesart  verdrängt;  erfordert  wird  eia 
gegensatz  zu  taciU;  vermutblich  ist  ilico  oder  manifeste  zu  schrei- 
ben. Wem  diese  änderang  sn  kübn  scheint,  der  findet  Prell, 
e.  V  interessante  anfklärang.  —  Vs.  325  ist  kein  senar,  die 
aneb  von  Ribbeck  beibehaltene  vnlgata  ist  nicht  zn  tndem; 
V8.  347  ist  des  schlechten  ictus  wegen  tarnen  cogitat  umzustel- 
len. —  Vs.  348  und  in  ähnlichen  fällen  halte  ich  die  ausfüh- 
rungeu  p.  54  nicht  für  zwingend,  das  iragepronomen,  das  Mähly 
hier  richtig  hergestellt,  abzuweisen.  So  ist  z.  b.  vs.  373  si 
teioB  quod  MfCMw  unmöglich  nnd  nnr  die  wähl  swisehen 
iMMtda  oder  quod  nefow.  —  Ys.  380  ist  cptmimr  wohl  etwas 
gesucht.  (NB.  in  der  Orthographie  sind  gewisse  neuernngen  mit 
recht  festgehalten;  unliebsam  ist  auf  derselben  seite  vs.  52  ac- 
commodas  und  vs.  57  adcommodat).  —  In  den  Provv.  p.  90 
n.  6  und  7  ist  offenbar  ein  gleichmässiger  bau,  daher  ncgca  oder 
jMtet  SU  schreiben,  wofür  auch  handschriftliche  anhaltspnnkte 
da  sindr  —  Ib.  p.  91  vs  17  ist  ein:  hexameter;  für  NuUa  pur 
«tUa  dämm»  guae  muttot  ree»jpüt  amieo»  ist  rteepU  mit  weglassang 
von  quae  wiederherzustellen,  vielleicht  auch  mtllot  fttr  nmftot 
zu  setzen.  —  Vs.  412  ist  für  Meyers  sehr  gesuchtes  facUUas 
wohl  Gruters  feUcüas  mit  liibbeck  beizubehalten.  —  Vs.  430 
ist  nicht  recht  klar;  man  erwartet  wohl  hier  m  morCe  moiiali,  cf. 
TB.  286. —  P.94  Prov..31  ist  ein  senar:  PMeamdi  lipoM  odmm 
non  /acioB  rnOim, 

Damit  mag  es  genug  sein.  Die  conjeetnralkritik  hat  be* 
greiflich  einen  weiten  Spielraum  in  versen,  die  bis  zu  ihrer  fixi- 
rung  als  Sfiitcntiae  im  munde  des  volks  vielfachen  Wandlun- 
gen unterworfen  waren  und  nachher  die  Schicksale  der  haud- 
Schriften  des  Seneca  n.s.  w.  au  theilen  hatten.  Dass  sich  der 
text  von  WölffUn  durch  eine  reihe  eigener  emendationen  ans- 
smchnen  wtirde,  war  sn  erwarten ;  %a  den  trefflichsten  gehören 
8.  b.  vs.  24  nnd  230.  Im  allgemeinen  hStte  wohl  Bentley  noch 
öfter  gefolgt  werden  aollen,  wie  vs.  44.  45.  54.  151  (wo  auch 
Ribbeck  die  vulgato  beibehält)  191  u.  ö.  Doch  soll  der  Schwer- 
punkt dieser  ausgäbe  offenbar  nicht  sowohl  in  der  gestaltong 
des  textes  im  einseinen,  als  in  der  nnendlich  schwierigeren  er- 
forschnng  des  wahren  eigeothnms  des  Pablilios  Syna  bemheni 
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149  Zeilen  prosaischer  aussprücbe  bel8nft,  während  Bentley  nur 
273  ächte  verse,  Bothe  dflgegen  deren  lO'JO  zählte.  Eine  wei- 
tere aufgäbe  bleibt  noch  die  berstellnng  eines  cominentars  nach 
art  ▼on  Ahrens'  Theocrit  mit  angäbe  der  aactores  und  imi- 
tatores,  der  fUr  dies  gebiet  unerlässHch  ist  and  fflr  den  bereits 
mancherlei  dankenswerthe  vorarbeiten  in  dieser  ausgäbe  vorlie* 
gen.  Mit  Spannung  erwarten  wir  die  sweite  aufläge  der  Cb- 
miei  latini,  in  denen  Kihbeck  sich  die  gründliche  arbeit  Wölff- 
lins  zu  nutze  gemacht  haben  wird.  27*.  Fräzsche. 


107.  Adolph  Philippi,  beitrage  zu  einer  gescliichte  des 
attiseben  bUrgerrecbts.  8.  Berlin  1870.    296  s.  —  1  tbir.  20  gr. 

Der  Verfasser  dieses  beachtens%rerthen  buches,  der  in  die- 
sem gebiet  suerst  durch  seine  uutersucbuDgen  Uber  die  authen* 
tie  der  unter  DemoHtbenes'  namen  gebenden  rede  prgen  Zeno- 
thcmis  (Jahrb.  f.  Pliil.  D'),  f)77  ff.)  vor  die  öfteuiliilikrit  getre- 
ten ist,  sucht  niciizuweisi'ii,  dass  so^ut  wie  im  alten  römischen 
Staat,  auch  in  Athen  eine  reine  geschiechtcrverfassung  bcstan* 
den,  dass  bis  auf  Solen  jeder  vollbUrger  einem  geschiecbte 
(ff »otf)  und  nur  dadurch  der  phratria,  der  phyle  und  als  blirger 
dem  Staate  angehört  habe,  dass  dtarch  Selon  an  stelle  der 
gentilität  die  angehörigkeit  an  eine  q  nur  qi  u  die  hedingung  der 
civität  geworden  und  zu  d«'n  altbüigern,  den  /nti^nn  oder 
ofAn-jfitXamt^^  diu  neuluirger,  die  l  oytüit^  hinzugekommen  seien, 
dass  endlich Kleisthenes  das  bürgerthum  an  die  einordnung  in  den 
einen  dem  es  gekntipfi  habe,  wodurch  die  gescliiecbterrerbände 
«war  nicht  aufgehoben,  aber  politisch  bedeutungslos  wurden, 
wogegen  die  einftihrung  des  neubUrgers  in  eine  phratrie  als  noth« 
wendig  beibehalten  wsrd.  Durch  diesen  historischen  process 
ward  allmählich  aus  dem  gentiiiei  sehen  slaatu ,  der  vor- 
wiegend dem  alterthum  angehört,  (k'r  auf  corporativer  grund- 
läge  coostituierte,  der  an  seine  biirger  nicht  mehr  die  forderung 
adliger,  sondern  nur  reiner  btfrgerlicher  abkunft  {na^an^^  oder 
in  09019  ^^Offfaimr^  bei  theoretikern  wie  Aristot.  Polit.  III, 
2,  p.  60  Bekker.  auch  it  noXitüp  fty^thtat)  stellt. 

Den  nachweis  für  diese  enlwickelnng  giebt  Pbiiippi  nament- 
lich in  der  eiuleitung  (p.  1  —  27)  und  dem  vierten  und  fünf- 
ten abschuitte  des  buches  (p.  147— 22üji  ausserdem  enthält 
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das  buch  Bor^rältig  anspfeführte  nntemchungen  über  die  stel- 
lang der  lialbl)iirti<ren  (löOm)  zum  attischen  bürgerrechtc  and  die 
wiederboU  ergriffenen  massregeln  zur  eäuberaug  des  bürgerstan- 
des  voD  unberechtigten  eindringliogen  (capitel  1|  p.  31 — 65), 
ttber  des  da«  wtakimmiAim  iutttm  begründende  commbüm  (/si- 
raf»(n)  und  die  formen  der  ebeeeblieeanag  bei  den  Atbenero 
[capitel  2,  p.  69^7S\,  Uber  die  etellung  der  nnebelieben  im 
eigentlicben  sinne  (auch  diese  hcissen  tnOot]  zum  biirgerrechte 
(capitel  3,  p.  81  —  143),  endlich  im  6.  capitel  (p.  233 — 296) 
die  dorch  klarheit  und  präcise  bericbterstattang  über  den  derma- 
ligen stand  der  frage  beeondere  anegeseicboete  erörtemng  fiber 
die  bildnng  des  attieeben  geiammtstaates  [awiCiwünov),  die  al- 
lerdings nicbt  in  allen  punkten  mit  dem  plane  des  bnsbea  n 
eogem  susanimenbaiige  stebt. 

Die  arbeit  Philippi's  ist  ein  muster  von  besonnener  for- 
schung,  niassvoller  polemik  (namentlich  in  der  frage  über  die 
Stellung  der  kIOoi  und  die  epigamie  gegen  die  hypothesen  in 
▼an  den  Iiis'  4U  jwre  fcmiiiainm  apud  Athemmm  libri  IJI,  nicbt 
selten  ancb  gegen  K.  F.  Hermann  u.  a.],  umfassender  benntanng 
der  quellen,  aucb  der  inscbriften  im  C.  I.  und  in  Rose*  Demea 
von  Attika,  und  der  bttlftmittel«  von  denen  ibm  nur  dnielne 
ni()ii()|xrapliieen  entpangen  zu  sein  scheinen;  die  durch  die  römi- 
sche gcschlechtervertassung  gebotenen  paralleleu  sind,  nament- 
lich auf  grund  der  von  iMommsen  gefundenen  ergebnisse,  tref- 
fend cur  vergleicbung  berbeigesogen ,  die  rfleksoblttsse  aus  der 
bistorisehen,  sicber  beglaubigten  seit  auf  die  Kitere  minder  oder 
gar  nicbt  durob  positive  quellenangaben  beleucbtete  Terlieren 
sich  nicht  in  ein  gewagtes  coojeeturiren,  wenn  scbon,  der  natur 
der  erorlerung  geinä.ss,  die  acten  noch  nicht  allenthalben  ge- 
schlossen siud;  der  Verfasser  hat  in  seinem  bescheidenen  Vor- 
wort diese  prätension  auch  nicbt  erhoben,  sondern  seiner  arbeit 
ausdrttcklicb  den  character  einer  weitere  forsebungen  ansnregen 
bestimmten  Tindidert.  Bei  der  benutsong  der  quellen  bat  Pbi* 
lippi  bier  und  da,  so  glaubt  wenigstens  referent,  die  bebaup- 
tuMgen  der  redner  im  Interesse  ibres  etienten  (man  gestatte 
der  kürze  wegen  das  wort),  nameutlicli  ihre  invectiven  gegen 
die  geC|Uer,  zu  schnell  für  haare  münze  genommen  (vgl.  beson- 
ders p^  lld)i  man  weisss  ja,  dass  das  caimmnian  audacUr,  mit 
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gewissensscrupel  machte.  • 

Referent  giebt  uaclisteliend  einige  nacbtriige ,  resp.  berich- 
tignngeo  zu  dem  reiciiea  iohalte  des  bucbes.  Bei  der  begrifia« 
bestimmung  des  bfirgers  nach  Aristoteles  (p.  4)  fehlt  das  ans 
Polii.  Ul,  13»  p.  81  Bekker.  sn  entoehmende  merkmal,  der  hin- 
weis  auf  die  p flieht,  sieh  der  bestehenden  ordnnng  an  ftt- 
gen  (o  ftrrt)[(09  tot  nyx^iv  »ai  a^j^cadai).  P.  18  wird  mit 
recht  die  politische  theorie,  dass  die  civitMt  abhängig  sei  vom 
grundbesitz,  zurückgeführt  auf  den  ethischen  fuiidamentalsatz, 
den  Meoauder  bei  Stob.  Floril.  56,  5  ausspricht :  a^'  tViiV  a^t' 
tTji;  xai  (iinv  dt^uaxttXo^  flfiOfQftv  toU  niiai*  at^ff^notg  ifgof^ 
der  ackerbaii  galt  nicht  bloss  als  der  dutaiozaTOit  riSr  xCVf*«* 
tio^^r  (Plat  Philop.  4) ,  sondern  ancb,  im  gegensats  inm 
kandwerk  und  handel,  als  garantie  fttr  die  emtpgMvni  ond  da- 
mit für  cooservative  gesinnung  im  staatsieben,  eine  idee ,  die 
nicht  bloss  als  theorem  des  Aristoteles  (Polit.  VII,  4,  p.  182 
Bekker.),  sondern  als  die  volksthüm liebe  aus  den  dichtem,  Xe- 
nopbon  u.  a.  hätte  belegt  werden  hönncn.  Schief  ist  der  ans- 
dmck  p.  20i  der  bekannte  antrag  des  Phormisios  unter  dem  ar- 
ehontat  des  Enkleides  habe  ,,aos  dem  gmndbesitz  bfirgerloose 
machen  wollen'*;  Dionysios  iudie.  de  Lys.  sagt:  yvcifii^p  ti\tjrtiaato 
jTjv  noXtfttat  tniii  yi^r  (j^ovat  jwp«dopr«».  —  Bei  der  sorgfältigen 
Untersuchung  über  die  yijuqrj  t*-*</t<,'  p,  38  flP.  findet  sich  nicht 
citiert  die  abhandlung  von  de  Bniyn  de  Ncvc  Moll,  de  peregri- 
nontm  apud  Athememes  coruUiiaM  (Üortrecht  1839),  die  p.  56 
ff.  diese  sowie  ihre  möglichen  conseqnensen  sehr  eingehend  be* 
bandelt.  Dass  die  sftnbemng  der  bürgerschaft  unter  Perikles 
nicht  dnreh  das  mehrmalige  yerfahren  der  di«ti^{<^i0ii>*,  sondern 
dttreh  y^nq^u  Iftmv  erfolgt  sei,  schKesst  Pbilippi  mit  recht  ans 
dem  plntarchischen  berichte  (Perikl.  37);  es  wurden  damals 
gegen  5000  nokiiai  itaQhyynaTVToi  ausgestossen  und  ,  nach 
Pltttarch,  m  maese  als  sciaveu  verkauft;  dass  diese  letztere  an- 
gäbe  ni^naa  ist,  bemerkt  vf.  p.  o5f. ;  nach  seiner  ansieht  be- 
sieht ticb  das  inffa^tjoap  bei  Platareh  nur  auf  die,  die  bei  dem 
■ptruehe  der  beliasten  sich  nicht  beruhigten,  sondern  „appel- 
lierten**. Aber  eine  „appellation**  (/gttfiv)  Ton  der  heliaea, 
die  ja  die  höchste  instanz  bildete,  war  unmöglich;  Philippi  hat 
an  die  appellation  von  dem  spruch  der  demutea  an  das  ge- 
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schwornengericht ,  wie  sie  bei  der  diapstpbisis  statthaft  war, 
gedacht;  wohl  aber  konnte  der  ^ttia^'  verurtbeilte  die  restitu» 
tiotis-  oder  uuliitätsklage  {utadtHiu)  anstellen,  denn  die  YQuq^ 
{«na;  war  „«»w^ixo^*'  (de  Bruyn,  p.  67  f.);  der  TerloBt  der 
peraönlieben  freiheit  traf  jedeo  falls  damals  di^enigen,  dio  naoh 
dem  verlost  des  bürgerrecbts  vergebens  «ine  r€teit$io  fudieü  aa* 
gestrebt  batten.  <—  P.  70  konnte  als  beleg  dafür,  dass  die  epi- 
gamie  auswÄrtiger  Staaten  auch  ohne  gleichzeitige  Verleihung 
der  civitiit  geschenkt  werden  konnte,  auch  das  cyprische  Sala- 
mis nngefiiihrt  werden,  welches  unter  Euagoras  von  den  Athe- 
nern durch  das  connubium  ausgezeichnet  war  (Isokr.  IX,  50).^ 
Bei  der  besprecbnng  der  ÖOMiftaata  tcV  «td(fttg  (p.  104)  ist  nicht 
angeführt  die  wenigstens  in  eitaten  sehr  reiche  dissertation  von 
Heinrichs,  de  ephebia  attiea  (Berlin.  1851),  ob  absicbtlieb  (vgl. 
Vorwort  p.  v*,  steht  dahin  —  iJic  p.  1 1 .3  erwähnte  uikunde  über 
die  Verleihung  des  bür^^errechtes  an  die  mörder  des  Tluynichos 
ist  nicht  von  Ussiug  zuerst  veröfftMitlicht ,  soodern ,  allerdings 
in  drei  stücken,  von  Pittakis  (vgl.  Wettermann,  de  loei§  mliqiiU 
erat.  aU,  Httm-polatiane  eorrupii»,  Leipsig  1859,  p.  9),  reoon- 
Btruiert  von  Velsen,  dessen  redaetion  Kirchboff  besprochen  hat 
in  den  Abhandl.  der  berliner  aksd.  der  wissenseb.  1861 ,  juni« 
beft.  —  ^V<)  l'hiiippi  die  etyniologie  um)  sehreibuiig  des  woites 
qu^xtrom  (euplionisch  ijunifu)  bespricht  (p.  177),  hatte  die  ge 
wichtige  autorität  von  Curtius  (Grundzüge  der  griech.  etym« 
272)  doch  nicht  unerwähnt  bleiben  sollen  bei  dem  nachweise^ 
das  ffQUT^ia  coUectivbegriff^*  ist  an  ^Qnnjg,  fraUr  (Hesych.  tf^titi^Q 
Bss  adelg^ov)  die  „brttderscbaft^S  —  Nicht  befriedigend  erseheint 
dem  ref.  die  verrouthung,  der  übliche  ausdruek  th*  rois*  g)(>»re. 

(H\ujtai>m  und  figi.)  sei  nicht  auf  saniTniiiche  genossen 
der  phratrie,  sondern  nur  auf  einen  ausschuas,  etwa  einen  „con- 
gress  der  näc hstbetheiligten  verwandten'^  zu  beziehen. 
Bei  der  reception  der  söhne  von  neubürgera  in  die  pbra* 
tria  wenigstens  lässt  sieh  dies  nicht  ffiglieh  denken;  glaubwür- 
diger ist,  da  allerdings  nicht  wohl  die  ganse  „brüderschaft'*  nn 
jeder  einführnng  willen  sieh  vollstündig  versammeln  konnte, 
das8  jede  phrairia  an  den  apaturien  jede>uiiil  durch  einen  ge- 
wühlten ausschuss  vertreten  war,  der  ebeu  die  anmeldungen 
aur  reception  abstimmungsweise  richtete  (^vergl.  A.  Mommsen, 
Heortoiogie  p.  306,  anm.  l.j,  worauf  die  einiragung  der  namen 
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dar  recipierten  in's  (jpparopixor  ygafifiareiof  durch  den  (pgargtaQ^ 
X09  protokoUmMMJg  erfolg  (sn  Ljrs«  XXX,  2).  —  Bei  der  Tor- 
treffHeben  dareteJlang  der  Terkottpfiuijf  der  demen-  und  naa- 
krerienTerfaesimg  dnreh  EleistlieneB  (p.  161  ff.)  ist  nicht  ange- 
Inhrt  die  abhtndlung :  HtrodoH  «c  AntMeü»  de  Nava 
gtimoma,  in  Hulleman's  quaestiones  graccac  p.  19  fi".  —  Ein 
irrthom  ist  es,  wenn  p.  195  behauptet  wird,  die  Verpflichtung 
mr  blutracbe  habe  schon  Draicon  beschränkt  auf  bestimmte 
▼erwandtscheftegrade  (^fjt^i  a*%%i)*ad6i»  Demoath.  XXXXVII^  72« 
ftro;  «»e^io'rffotf  Demosth.  XXXXHf,  57,  vgl.  Platon  IX, 
871  B),  ohne  dieaelbe  auf  die  gesammtheit  der  verwaadten  und 
phratereo  ausztidebnen ;  Drakon  hat  im  gegentheil  ausser  den 
e(maanguin€i  bis  zu  den  vetterskindern  auch  die  nächsten  af- 
finitätsgrade  und  in  dritter  linie  die  phrateren  gesetzlich  ver- 
pflichtet, wie  ein  im  j.  1643  in  Athen  aufgefundenes,  früher  von 
Pittakia  und  Rhangabä^  neaerdiogs  eorreoter  von  Köhler,  Her- 
mea  II,  1,  27  ff.,  edirtes  fragment  der  draeontiseben  legistator 
über  9ote(  antüvciog  beweist;  es  heisst  dort  (Köhler  a.  a.  o. 
p.  31)  ganz  bestimmt:  ngottmlp  rt}  ktttfavrt  ip  uyoga  iptoc 
apiiptorr^roi^  xul  dytxpiov^  avtdicüxtip  di  xai  upeipiov^  huI  dpixpidip 
Tfaiöan  Hat  yu^ißgoig  xat  nep&tgnv^'  xut  qigdrogng. 

Im  letsten  abschnitte  entscheidet  sich  Philipp!,  nach  licht- 
ToUer  anseinandereetaaog  aeiner  gründe,  für  die  anaicht,  daaa 
cB«  vier  sogenannten  ionischen  pbylen  nicht  dnreb  rangnn- 
tertebiede  abgestufte  bernfskasten,  sondern  alle  Tier  gleichbe- 
rechtigte adelsstXmme  gewesen  seien,  die  nicht  durch  eolonisa- 
tion  so  zu  sagen  importiert,  sondern  auf  attischem  bodcn  er- 
wachsen und  von  da  nach  Milet  und  Kyzikos  Übertragen  wor- 
den seien;  in  Attika  hätten  sie  sich  gebildet  durch  die  ver- 
sebmelsnng  einer  autocbthonen  und  einer  später  sngewanderten 
bevölkemng,  ans  welcher  letsteren  namentlich  die  bopleten  her- 
▼orgegangen  seien;  diese  vier  phylen  bitten  Ton  bans  ans  für 
sich  getrennt,  in  örtlich  geschlossenen  Wohnsitzen  existirt;  sie 
seien  theilkönigtbümer  gewesen ,  aus  denen  nach  der  tradition 
unter  Theseus  sich  der  gesammtstaat  zusammensetzte;  die  in 
der  historischen  seit  Torkommende  sacrale  hehörde  der  r^vXoffa^ 
99lti9  sei  so  gnt  eine  reminiscens  an  die  fllrsten  der  alten  par- 
ticnlarkönlgreioba  wie  der  res  9acn/lculMt  sn  Rom  und  der  ttQx»9 
faoiU»^  In  Athen  eine  erinnerung  an  den  monarchen  des  ge- 
JPbiloL  Ans.iy«  Ii 
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samiDtstuts  (p.  246).  Die  flberlieferang  Über  die  dodekapo- 
lis,  die  ia  versebiedener  fessung  bei  den  lexieographen  und  bei 
Btrabon  TorHegt,  habe  nnr  problematiscben  wcsrtb  (p.  269)  und 

sei  vermnthlich  spätere  combination ,  um  die  übtT  die  zahl  der 
parlikularstaateu  schweigende  stelle  Thukyd.  II,  15  zu  ergän- 
zen. —  P.  273  vermisst  refl  die  antiihrung  dw  monographie  von 
Müller,  de  frimanm  gvoluer  fcguU  Äihm,  tnbmum  arigime  (Mar* 
bnrg  1849),  in  welcher  p.  83  ebenso  wie  bei  SebOmann  und 
Dnneker  die  dentung  der  '^ffyadti^  als  ackerbaner  (nicht  band* 
werker,  wie  die  Interpretation  dnrdi  dijftiovQynt  bei  Plnt.  Selon 
23.  Strabon  VIII,  p.  383  erklärt)  vertreten  wird. 

DruckfehltT  sind  dem  rof.  nicht  aufgefallen  ;  ein  versehen 
ist  es,  wenn  p.  61  f.  das  archontat  des  Eukleidcs  identificiert 
wird  mit  dem  j.  ^^/s  v.  Chr.;  es  mnss  ^^^s  beisseo.  Ein 
missTerstkndniss  sucht  p.  72  in  der  phrase  rtj^yg  oM  i^iixatj 
ov9f fiia  einen  sinn,  der  den  begriff  der  werte  t^x'^i  und  f*ijx^»i 
nrgiert;  sie  bedeutet  doch  nnr:  „in  keinem  falle,  unter  allen 
umständen  nicht"  (zu  Lys.  Xill,  05).  Die  deutiing  der  stelle 
Lys.  XXX,  2  auf  p.  123  macht  nicht  deutlich  genug,  in  wie- 
fern dem  Nikomachos  der  vorwarf  der  erschleichang  des  bfir- 
gerreebtes  gemacht  werden  konnte;  rel.  hofft  in  seiner  bemer- 
kung  an  der  stelle,  (wo  statt  Demosth.  XXXXVl,  su  lesen  ist 
XXXXIV,  41)  den  richtigen  gesichtspunkt  angedeutet  su  ha- 
ben. Endlich  war  p.  133,  anm.  137  als  officieller  ausdrnck  für 
die  erwerbung  von  grundbesitz  neben  yT,^-  xui  aixiu^-  ^yxTt^mg 
noch  anzuführen  der  in  bürgerrechts  -  verloihungsdecreten  vor- 
kommende terminus:  y^aiönf  ljiittqct<i, 

Hemunim  Frokh&rgm', 

108.  Handbuch  der  römischen  altertbfimer  yon  Joachim 
Marquardt  und  Theodor  Mommsen.  Erster  band:  römi- 
sches Staatsrecht  von  Th.  Mommsen.  I.  Leipzig.  Veilag  von 
S.  Hirzel.  1671.    8.    XVIll  und  527  8.-    3  thlr. 

Ein  vierteljahrbuudürt  hindurch  ist  das  Becker- Marquardt* 
sehe  hapdbuch  der  römischen  alterihttmer  ein  unentbehrliches 
und  ▼orzOgliebes  htilfsmittel  bei  den  Studien,  welche  sich 
dem  leben  des  römischen  votkes  anwandten ,  gewesen ,  ein  ge- 
wissenhafter ratb^cber  und  treuer  Wegweiser  auf  der  niineu- 
stälte,  der  mit  seiner  fackel  überall  herum-  uud  hineialeuclitctc, 
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mit  aufmerksamkeit  und  sor<rfaIt  aucli  die  kleinsten  fragmente 
sammelte  und  das  gebäiide  des  römischen  stHatslt« bens,  in  seinen 
einzeloeo  tfaeilen  so  weit  als  möglich  bergeateiU,  in  deo  ver- 
icbiedeoen  hauptepocben  seiner  emcbeitiiiiig  tm  anschauang  in 
briogen  ▼erauebie.  Doch  sebon  seit  längerer  seit  machte  sich 
das  bedarfniss  einer  neuett  aufläge  der  ersten  bände  des  wei^ 
km  geltend,  änsneriieb,  weil  sie  nar  noeh  Im  antiquariseben 
bucbhandel  zu  baben  waren,  innerlicb,  weil  das  material  inzwi- 
schen vielfacb  bereichert  und  dadnrcli  bie  und  da  die  gesicbts- 
nnd  ausgangapunkte  bei  der  bebaudiung  verändert  waren,  weil 
mit  einem  werte  das  ganse  einer  veryollständigenden,  tbeilweise 
beriebtigenden  nmarbeitong  bednrfte.  —  Der  erste  b«nd  des 
Beekersehen  bandbuchs  (die  topograpbie  der  Stadt  Rom)  ist  In 
den  kreis  des  neuen  nntemebmens  nicht  hineingezogen  werden; 
er  wird  durcb  den  ersten  band  von  IL  Jordan's  bucb  ersetzt 
werden.  Dagegen  ist  nun  eine  neue  bcarbeitung  der  bände 
n  bis  IV  des  Becker -Mar^uardtschen  baodbucbs  darcb  J, 
Marquardt  und  Th.  Moninisen  in  angriff  genommen,  von  wel* 
eher  der  erste  theil  des  römischen  staatsreehtes  Torliegt.  — 
Vor  allem  dürfen  wir  wohl  dem  „snnäehst  sn  dieser  arbeit  be- 
nifoneo,  dem  Tollender  des  Beekerschen  handbaehs'*  anfrichtigen 
dank  dafür  aussprechen ,  dass  derselbe  —  nnd  wäre  es  auch 
nar,  um  die  Vollendung  des  buches  zu  beschleunigen,  ,,denn 
baadbttcber  sind  nun  einmal  bestimmt  noch  kürzer  zu  dauern 
ds  andere  gelehrte  arbeiten*'  —  mühe  und  rnhmcslobn  der 
90  nrnfangreichen  wie  anstrengenden  arbeit  nicht  für  sich  allein 
genommen  hat  und  wir  es  ,,selnem  eigenen  wansehe"  sn  Ter- 
danken  haben,  dass  Th.  Mommsen  eine  „vor  vielen  jähren  mit 
leichterem  sinn  gegebene  EQsage  die  neue  bearbeitung  des  zwei- 
ten bandes  des  Beekerschen  bandbuchs,  wenn  sie  einmal  nöthig 
werden  sollte,  zu  übernehmen'*  jetzt  zn  lösen  veranlasst  wor* 
den  ist.  —  Wir  erhalten  dadurch  endlich  von  des  Verfassers 
lystem  der  römischen  Verfassung  ein  vollständig  nach  allen  Sei- 
ten ansgefflhrtes  bild.  Waren  anch  die  grundattge  desselben 
durch  seine  „römische  geschichte'*  längst  bekannt  und  einige 
baupt-  und  kernfragen  thells  in  den  römischen  forsebungen", 
theila  in  der  „rechtsfrage  zwischen  Ciisar  und  dem  Senat"  und 
dem  „Stadt rechte  von  Malaca  und  Salpeusa",  mauches  andere 
in  aablreichen  abbaudlungen  und  gelegentlichen  bemerknngen 
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an  deu  TerschicdeDsten  orten  und  zu  den  verschiedensten  Zei- 
ten eutwickelt  und  zu  einem  vorläufigen  ahscbluss  gebracht,  so 
blieb  «8  doch  überaus  schwierig,  immer  und  überall  die  einwir- 
kung  ▼eränderier  anseluniiuig  ^  aatelnea  auf  die  TerhiUtniase 
des  ganten  sieh  sn  yeigegenwftrtigea  und  Ton  der  erridiivng 
des  römischen  steatsgebkndes,  wie  es  im  geiste  des  Terf.  sidi 
gestaltet  hatte,  ein  einheitliches  bfld  in  gewinnen,  wlüirend  unab- 
lässig der  ausbau  in  den  einzelnen  tbeilen  gefördert  und  hie 
and  da  ein  umbau  im  innern  nötbig  wurde.  Solch  ein  grosses 
einheitliches  bild  wird  vor  uns  liegen,  wenn  die  drei  bände  von 
Mommsens  n'ömiscbem  Staatsrechtes  auf  welche  die  nmarbei* 
tnng  Yon  Bectcers  aweitem  bände  berechnet  ist,  nach  der  ver^ 
heissnng  der  yerlagshandlnng  in  nicht  langer  seit  ToUendet  sein 
werden.  Wir  können  nns  nur  freuen,  dass  der  vf.  seinem  wnn* 
sehe  „die  schwierige  arbeit  noch  langer  zurückzuhalten,  insbe- 
sondere um  die  vorhandene  literatur  vollstiiudiger  dafür  auszu- 
nutaen"»  im  interegse  der  beschleuuigung  der  herausgäbe  nicht 
nachgegeben  hat.  £inmal  mnsste  doch  ein  strich  gesogen  wer* 
den.  Und  je  eher  dies  jetst  geschieht,  desto  besser  fOr  alle 
di^enigen»  deren  nntersttttsung  und  mitarbeit  bei  seinem  bau 
der  melster  nicht  Tersehmiht.  Benn  nun  erst  werden,  yon 
ihm  selbst  bezeichnet,  die  weiterer  forscbung  oder  genauerer  Un- 
tersuchung bedürftigen  theile  nach  umtaog  und  Wichtigkeit  deut- 
lich zu  tage  treten  und  von  den  „vielen  geschäftigen  leaten, 
welche  auf  dem  antiquarischen  bauplatae  bloss  die  balken  und 
aiegel  durcheinanderwerfen,  aber  weder  das  baumaterial  an  Ter- 
mehren  noch  au  bauen  verstehen*^,  doch  einer  und  der  andere 
sieh  noch  zu  nützlichen  arbeitern  heranzubilden  in  den  stand 
gesetzt  werden.  Und  dies  wird  um  so  eher  sich  erfüllen  kön- 
nen, als  die  anläge  des  buches  sich  in  einem  sehr  wesentlichen 
stücke  von  der  des  früheren  unterscheidet:  es  wird  uns  —  um 
in  dem  bilde  au  bleiben  —  vor  dem  aufriss  des  gebiudea  der 
gmndriss  geseichnet. 

Der  Yorliegende  erste  band  enthält  die  darlegung  der  reeht- 
liehen  grundanschaunngen  und  Grundbedingungen  in  ihrer  all- 
gemeinheit  und  ihrem  innern  zusammenhange ,  denen  sieb  die 
iak tisch  und  äuaserlich  in  deu  verschiedenen  ma^^istraten  des 
r&mischen  Staates  in  die  erscheinung  tretenden  speciellen  gestal* 
tungen  unterordnen.  Erst  durch  eine  solche  darstellnng  gelangt 
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die  locale  und  faktische  Zusammengehörigkeit  der  erscheinuDgen 
zn  einer  begriflFlichen  einigung,  und  in  dieser  anordnung  finde  ich 
einen  hauptvorzug  der  neuen  bearbeitung.  —  Auch  dario  kann 
aMm  dem  yL  beistimmen,  dass  dnreb  das  aufgeben  der  sondemng 
sieh  IdstoriBehen  eDMeklangeepoeben  ab  des  obersten  einthel- 
lugtprmdpet  die  orientiernng  erleiebtert  wird.  —  Was  im 
Idiffigen  das  Terblltniss  des  Inhalts  zu  dem  des  Beekerseben 
bandbuchs  betrifft,  so  sagt  der  verf.  in  der  vorrede,  dass  ,, des- 
sen gesammter  lebrstofif,  so  weit  sich  dies  mit  dem  arbeitsplan 
irgend  vertrug,  aof  dies  bandbueb  übernommen  worden  sei 
und  Uber  dasjenige,  worfIber  bei  Beeker  belebmng  sn  finden 
war,  man  sie  hier  sieht  Termissen  werde^.  Nun,  so  wdt  aieh 
dartlber  ans  dem  Torliegenden  bände  ein  nrtheil  abgeben  ISsst^ 
wird  diese  zusage  nicht  nur  in  vollem  masse  erfüllt ,  sondern 
ein  reichliches  mehr,  namentlich  auch  an  detail,  geliefert  wer- 
den ;  den  1171  seiten  (zu  37  zeilen)  des  Beckerseben  bandes 
II,  1 — 3  werden  eirca  1600  Seiten  (zu  39  aeilen)  entsprechen; 
bei  der  bekamiteik  eondesen  darstellniigsart  dos  verf.  beweist 
dies  lahleoverhSltniss  aur  genüge. 

ffin  niberes  eingeben  anf  den  Inhalt  des  vorliegenden  ban- 
des in  diesen  blättern  wird  niemand  erwarten.  Von  besonde- 
rem Interesse  erscheinen  mir  die  ausfahrungen  über  die  maior 
and  par  potestas,  über  das  coercitions-  und  intercessionsrecht,  die 
sebArfere  seheidnng  der  patricischen  nnd  plebejischen  magistratn- 
reo,  die  wesentUeh  beriebtigte  lehre  von  der  interralliemng  der  to- 
ter. —  Dass  es,  abgesehen  Ton  dem  strdt  über  prineipienfiragen, 
an  anleehtnngen  nnd  manehen  bedenken  gegen  dnzelne  ansfdhmn- 
geu  utid  Vermuthungen  nicht  fehlen  wird,  dürfte  den  verf.  we- 
der überraschen  noch  beunruhigen;  jedenfalls  wird  zur  sicheren 
begrflndung  nnd  durchführung  solcher  einwände  erst  das  er- 
seheinen  der  folgenden  bände  absnwarten  sein.  —  Nur  dn, 
wie  mir  aebdnt,  guter  alter  brauch  wird  wohl  nicht  Ton  mir 
allein  In  dem  buehe  rermisst  werden;  es  ist  daa  Tor  den  hanpfe- 
abschnitten  die  znsammenstellnng  der  bedeutenderen  darflher 
handelnden  literatur,  namentlich  der  älteren,  wo  möglich  mit 
einer  kritischen  notiz.  Für  ein  bandbueb  halte  ich  einen  der- 
artigen nacbweis  für  eine  nnerlässliche  zugäbe;  es  ist  jedoch 
▼idldeht  eb«i  nur  fttr  diesen  ersten  band  wegen  sdnes  allge- 
naioerMi  Inhaltes  d*TO&  abstand  genommen  worden.  . 
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Es  wftre  nobillig  in  eioem  werke  mit  einer  soleken  nn- 

zahl  von  citatea  einen  ganz  fehlerfreien  druck  zu  verlangen; 
mir  sind,  bei  genauerer  vergleichung  eiuiger  pai  tieen  ,  vei  halt- 
nissmässig  nur  wenige  einer  buricbtiguitg  bedürftige  stellen  auf- 
gefallen. Z.  b.  p.  243  z.  10  unt.  F.  Hofmanns  programm  ist 
1861  (meht  1861)  eracliienen;  —  p.  377  anm.  1  mnss  auf 
p.  876  anm.  4.  5  (niclit  6)  7  surfickgewiesen  werden;  —  p. 
448  anm.  1  lies  L.  (statt  0.)  Fulyins  Aemllianos;  —  p.  457  anm. 
1  gehören  die  worte  ,,gilt  davon  das'*  an  den  anfang  der  nächst 
vorhergehenden  zeile;  —  p.  473  anm.  2  lies  cos  108  (statt 
109)  im  33.  (statt  34.)  lebenajabre;  ^  p.  47ö  aam.  3.  Tibe- 
rius  war  am  16.  (nicbi  15.)  november  712  geboren.  —  Nieht 
ohne  Terwnndernng  aber  bemerkt  man  bei  der  herabemahme 
der  amts  -  Und  standesbenennnngen  anf  atut  in  betreff  des  gram- 
matiscben  geseblechts  ein  fortwAhrendes  schwanken.  Es  ist  ffig- 
lieh  ziemlich  gleichgültig,  ob  man  im  deutschen  an  stelle  des 
altgewohnten  neutrums  das  richtigere  masculinum  gebrauchen 
will;  aber:  entweder  —  oderl  Denn  z.  b.  p. 455  im  texte  2mal 
(a.  5.  18)  „den  voikstribunat**  nnd  in  der  anmerknng  an  dw 
leisten  stelle  gleicb  in  der  ersten  seile  ,»das  tiibnnat**  sn  la- 
sen (Tergl.  p.  437  p.  20  mit  29),  beleidigt  aneh  da  minder 
feines  obr.  Anf  den  pp.  107  bis  458  habe  ich  bei  nur  flOchti- 
ger  durchsieht  16mal  ,,das  oder  sein  (accus.)  consulat'*, 
keinmal  das  masculinum  gefunden,  —  Smal  „das",  24mal 
,ider  tnbunat*^  —  einmal  ,,da8*^,  6mal  ,,der  vigintivirat, — 
einmal  iidas*^  4mal  „der  patriciat*'J  Wenn  danach  es  sebeintt 
dass  der  verf.  dem  masculinum  im  deutsohen  den  vorang  gibt, 
so  war  es  saebe,  mein*  ich,  des  eorrectors  bei  der  durchsiebt  dar 
probebogen  die  leidige  iucouse^uenz  zu  beseitigen. 

Si. 


109.  IdXa  (rukattto^)  Laß  (Laeüs)  der  graecoitalische  nemo 
der  milch.  Ein  monographischer  beitrag  sur  ältesten  empfin- 
dungsgesehicbte  der  indogermanischen  Völker.  Von  dr  Her- 
mann Brunnhofer.    Aarau  1871.    44  s.  8. 

Bekanntlich  gehören  yrilu  und  lac  zu  den  Wörtern,  die 
seit  begrUnduDg  der  wissenschaftlichen  etymologie  den  Scharfsinn 
der  meister  und  jünger  derselben  mehrfach  beschäftigt,  und  be> 
leits  eine  auslahrlichere  monographische  behandlung  (Hugo  We- 
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bers  Etymoloorische  Untersuchungen  I.  Halle  1861)  erfahren  ha- 
ben. Dt'.r  verf.  beginnt  daher  mit  der  besprechung  und  zurück- 
weisoDg  seiner  vorgttoger.  Die  deutung  Potts,  Beofey^s  und 
Leo  Meyer^s  aas  ws.  mar§  s  melken  wird  gewiBs  mit  recht  eot* 
lebieden  yerworlen;  ancb  BoppB  (A.  Webers,  Max  MttUers)  er- 
kltrung,  wonach  ydlant  ans  =  skr.  gAns,  kah  nnd  Xant  s 
lad  (=  dukta  oder  rakta  oder  rayas)  zusaramenp^esetzt  sei,  wird 
wegen  der  unerklärbaren  gestalt  des  ersten  theils  als  verfehlt 
betrachtet  werden  müssen;  wiewohl  der  einwand  Brunnhofers 
p.  6,  ydXaut  könne  schon  darum  nicht  „kuhmilch'^  bedeuten, 
weil  es  die  animalisebe  milch  (Iberfaanpt,  ja  den  pflanaensaft  be- 
leiehne,  nicht  stichhaltig  ist.  Denn  es  ist  keine  seltene  er> 
seheinung,  dass  der  Ursprung  des  ersten  theils  einer  sosammen* 
Setzung  aufhört  ernpfiinden  zu  werden  und  das  wort  eine  all- 
gemeinere bedeutung  erhält:  so  im  skr.  go  -  pä  kuhhirt,  hirt: 
go-juga  rinderpaar,  aber  uthira-go-juga  ein  paar  kameele,  go-shta 
knhstall,  aber  agva-ifo^a  Pferdestall  n.  a.  bei  Benfej  Vollst, 
ikrtgr.  233,  Uao^  ßov-xuXtoftt»  Hom.  T221,  jirjfo-/{ov-]co;ioi  Enrip. 
Phoeo.  28,  ßov^vul  vp  Ar.  Fiat.  819,  loo-rexti  fnantqa  dcVd^ea 
Cmped.  286,  tfxraQ  t'Opt^o-xnei  ^  3,  y/porr«  naid-ayoayi^aoa  Eur. 
Bacch.  193,  to/V  axAtm  ytinn  -tonny  Hcrodt.  VI,  129,  orxo-Jo- 
fitip  tivQaiAida  Herodt.  VIII,  71,  aedificarc  naves  a.  a.  Die  be- 
■eichnnng  des  pflansensaltes  als  milch  ist  überdies  im  indischen 
wie  im  griechischen  spKt  and  jedenfalls  darfite  der  Terf.  aas 
dieser  jedem  Yolke  sehr  nahe  liegenden  flbertragong  eine  der^ 
artige  verwendüng  des  wertes  in  der  indogermanischen  nrspraehe 
nicht  erschliessen.  Wenig  schlagend  erscheint  die  Widerlegung 
der  ansieht  II.  Weber's,  der  eine  wz.  gcd  =  glänzen  angesetzt  hatte 
mit  Zustimmung  von  Curtius  Gr.  Et.^  p.  164.  Denn  wenn  auch 
Bmnilhofer  mit  recht  sich  gegen  das  alles  mögliche  und  anmögliche 
in  glans  and  Schimmer  anflOsende  etymologisieren  Webers  wendet, 
■o  ist  doch  eine  benennong  grade  der  milch  ron  ihrer  hellen  färbe 
sehr  wohl  denkbar,  wie  schon  Schweizerin  Kahnes  Ztsch.  XVI,  130 
beiläufig  bemerkt  hat,  und  widerspricht  keineswegs  dem  naiven 
naturleben  jener  urzeit,  da  ja  naturmenschcn  und  naturvölker  be- 
kannter massen  eine  kindliche  freade  an  allem  hellen  und  glän- 
leoden  haben  and  die  Indogermanen  insbesondere  in  folge  der 
tomperatonrerhllltnisse  ihrer  nrheimat  allen  gnind  hatten  des 
Hditen  und  leachtenden  froh  an  sein,  wie  sie  denn  auch  im 
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allgeroeioen  licht  und  ^tes,  finsterniss  und  büses  identificierten 
und  die  zahlreichen  wurzeln  mit  der  grundbedeutung  des  gläo- 
sensv  bellseins  reiche  sprosBan  in  allen  töchterspracben  getrieben 
haben.  Brunnhofer  selbst  setit  fula  s  skr.  ^ala-m  nrsprflngiieh 
yoIa-M  wasser,  wotou  auch  /al««-«^  s  skr.  gahka  nmschel, 
und  fährt  beides  inrttek  auf  wi.  gal:  gar  essen,  trinken,  wo- 
von skr.  ffora  trank,  y^iiog,  yaQor  brühe  u.  a.  Eine  herleitung 
▼OD  ynXa  aus  einer  wz.,  die  , .trinken''  bedeutet,  ist  an  und  für 
sich  recht  ausprechend,  wenn  man  die  milcbnamen  skr.  pajas 
n.  von  pä  pT,  dadhi  und  dhmä  v.  dhe  trinken  vergleicht  (die  ab- 
leitnng  Ton  kaJüra  Ton  ws.  fßa»  eesen  ist  an  wenig  neber,  um 
sieh  darauf  au  berufen,  vgl.  BE.  II,  657  Jnsti  Zendspr.  p.  33); 
wohl  aber  ist  die  gleiehsetaung  von  7«!«  und  skr.  gdUm  unmög- 
lich ,  da  einem  altindischen  galant  einsig  ydXop  entsprechen 
kann.  Die  von  Brunnhofer  p.  14  f.  angeführten  ang:eblichen  ana- 
logieen  sind«  abgesehen  von  der  theilweisen  Unsicherheit  ihrer 
erklüning,  sehon  darum  ohne  beweiskraft,  weil  sie  ganz  andern 
gebieten  der  Wortbildung  entnommen  sind,  und  die  Ebelsehe  er- 
klkrung  (Kuhn  Z.  V,  66)  des  ersten  theUes  von  da*  ntdow  aus  skr. 
dam  haus  wird  eben  dadurch  noch  ▼erdüchtiger,  abgesehen  von 
der  nichtberücksichtigung  von  ^nnidop  (Ahrens  Aeol.  Dial.  46. 
Curtius  Gr.^  Et.  548).  Die  vermeintliche  ursprüngliche  form  y«- 
Xav  im  heutigen  trapezuntischen  dialekt  erklärt  sich  einfach  aus 
Mullacb  Gr.  Fulgspr.  163.  Es  ist  yaluHt  nun  nach  Brunnhofer  aua 
ydla  dureh  iwei  diminutivsuffixe  erweitert,  die  dem  ganien  die 
bedeutnngy  der  „liebe,  liebe  trauk**  geben  sollen«  Dagegen 
spricht  ungefähr  alles.  Liebkosende  diminutivbildungen  sind 
durchaus  nur  ausdruck  einer  momentanen  Stimmung  und  für 
den  augenblicklichen  gebrauch  von  der  Volks-  oder  dichterspra- 
cbe  geschaffen;  undenkbar  aber  ist  es  und  ohne  jede  analogie, 
dass  ein  volk  bei  dem  recht  ernsten  geschäft  der  benennung 
eines  seiner  hauptexistenamittel  in  so  liebenswürdig  kindlicher 
weise  ▼erfahren  wire.  Femer  sttttat  Brunnhofer  sein  diminntiFes 
t  u  einsig  auf  die  sehr  awelfelhafte  erklXrung  von  ttininog  Cor* 
tius  Gr.'  451,  denn  yaXdtinv  erklärt  richtig  Schwabe  de  di- 
min.  p.  53.  ,, Weniger  selten,  fährt  Brunnhofer  fort ,  begegnet 
ro;  Curtius  erblickt  es  p.  6  in  rvryot-fo«-^**.  Die  logik  dieses 
sataes  richtet  sich  von  selbst.  Ebenso  wenig  kann  der  Teif. 
mne  Terlnndung  dieses  t  mit  dem  diminutiTen  »0  nachweiaen; 
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und  BcbliessHcb  wäre  die  abstumpfnng  beider  zu  xr  selbst  für 
die  graecoitalisohe  periode  schwer  möglicli«  Die  erklMrang  Brann* 
hofer^B  ist  eUo,  so  scliar&iQiiig  sie  sein  mag,  eotseluedeii  Ter* 
feiüt;  weit  eiafacher  kaon  man  aber  die  Yersehiedenen  formen 
des  Wortes  mit  y«l  trinken  auf  die  n&mlielie  weise  yereinigen, 
wie  es  Cnrtius  a.  a.  o.  mit  ydl  glänzen  macbt.  Zu  derselben 
WZ.  gal  stellt  Brnnnhofer  auch  ßdlavo^:  glano  (die  essbare  frucht, 
nicht  unwahrscheinlich,  wenn  auch  die  boweisstellen  aas  den 
Schilderungen  des  goldnen  Zeitalters  bei  späten  dichtem  nicht 
bindend  sind,  doch  vgl.  9^0^  von  ipitf%  anvlog  Yon  skr.  Of' 
essen)  gul4mr  s  ^-lur,  mdhir  der  „fresser**  (ginge  also  mit 
gidtmr  anf  ^ine  gmndfonn  gmätur  snrflck,  daher  besser  mit  Cors* 
sen  Ausspr.  II'  157  zn  ww  zerreissen),  vuüus  die  ,,fres6e**  (!  der 
Sprachgebrauch  spricht  für  eine  der  bisherigen  deutungen  s.  Auf- 
recht KZ.  I,  154.  Corssen  Ausspr.  IP  157.  Fick  Wtb.«  397), 
yavXnf  milchnapf  =  favlof  schiff,  ydlowe  fdXwi  glof  (grdf.  ga- 
ioM«,  fflr  die  deatnng  „milchsehwester'S  ndie  mit  (derselben) 
nUeh  begabte**  fehlt  grade  der  eingeklammerte  hanptbegrifP,  Tgl. 
«-dfX^aoC»  a'Yulttnwi^  n.  a.). 

NEUE  AUFLAGEN.  110.  Homerts  Diade  erklärt  von 
J.  U.  Fäbsi.  2.  bd.  5.  anfl.,  besorgt  von  F.  Ii.  Franke. 
S«  Berlin,  Weidmann;  15  ngr.  —  III.  Sehweg  1er  römi* 
sehe  gescbichte.  3.  bd.  2.  aufl.  8.  Tübingen.  Laupp;  2  tbir. 
—  112.  J.  M.  V.  Mauch,  die  architektonischen  Ordnungen 
der  Griechen  und  Römer.  6.  aufl.  besorgt  von  L.  Loh  de.  1. 
heft.    4  imp.    Berlin.  Ernst  und  Korn;  4  thlr.  25  ngr. 

NEUE  SCHULBUECHER.  113.  Bellermann  «rriechi- 
Bcbe  Schulgrammatik  nebst  lesebacb.  1.  thl.  Grammatik.  3. 
anfl.  8.  Leipzig.  Felix;  1  thlr.  — '  114.  Freund  Schiilor- 
bibliothek.  1.  abth.  Präparatiou  zu  Horaz'  werken.  2.  aufl. 
2.  heft.  16.  Leipzig.  Violet;  5  ngr.  —  115.  Wörterverzeicb- 
niss  zu  Weller*s  lateinischem  lesebuch  aus  Livius.  3.  aufl.  8. 
Hildburghansen.  Kesselring;  5  ngr.  —  116.  E.  Dettmer, 
Yoeabnlarinm  nnd  flbnngsbneh  für  den  grieehisehen  elementar- 
nnterrieht.  6.  anfl.  8.  Brannsehwdg.  Brnhn;  12  ngr.  —  117. 
G.  Weiler,  lateinisehes  lesebneh  ans  Herodot.  13.  anfl.  8» 
Hildbnrghansen.   Kesselring;  10  gr. 

BIBLIOGRAPHIE.    Verlagsbericht  für  1872  von  F.  A. 
Brockhaus  in  Leipzig;  enthält  wenig  eigentlich  philologisches. 
Vetaeichniss  im  preise  ermüBsigter  werk«  ans  dem  Terlage 


Digiti^pi  by^>.^o^le 


218 


Bibliographie  nr.  118—137. 


Nr.  4. 


von  W.  Weber  in  Berlin:  es  sind  bflcher  von  Böckh,  Bonitz, 
Christ,  HUUellfDirksen,  En-el,  Meineke,  Vater»  Villoison  darunter. 

Versendet  ist  ein  piospect  von  der  Sammlung  gemeinver- 
stftndlteber  wissenschaftttcher  vortrXjce,  heraus|;egeben  von  J. 
Virehow  und  Fr.  v.  Holtseodorff:  die  ersten  seehs  Se- 
rien umfassen  nr.  1—144;  .  ans  dem  von  der  Vllten  serie  an- 
gekOndigiem  ei wähnen  wir  hier:  B.  Stoseh,  ans  dem  rmche 
des  Tantalos  und  Kiö^^us,  eine  rdsestodie;  Dr  W.  Masing 
über  das  tragische:  Dr  Abel,  der  begriff  der  liebe  in  alten 
und  neuern  spraclien. 

Preisberabsetznog  wertbvoller  philologiseher  werke  seigfc 
Mauko's  Verlag  in  Jt»na  an:  darunter  die  ausgaben  des  He» 
BJC  Iii  US  von  M.  Schmidt,  Eichstädt' 8  OpasfiiUa  oratoria, 
Weissenborn' 3  Hellen  u.  e.  w. 

Wichtigere  merke  der  ausländischen  Itter atur :  118.  F.  Ravais- 
son  la  Venns  de  Milo.  '68  pp.  8  s.  u.  :3  pl.)  Paria;  119.  Scip. 
Maffei  della  antiche  epiprafi  Veronesi  in  vo'gare;  frammenta 
dal  autografo  nella  capitolare  biblioteca  di  Verona  (IV.  4  pp. 
4)  Verona;  120.  H.  R  ezi,  essay  sur  le  droit  priv^  athenien.  66 
pp.  8.  Toulouse;  121.  F.  V  idal  -  LabI  ac  h  e,  comraentatio 
de  titniis  funebribus  graecis  in  Asia  minore  (100  pp.  8.)  Paris; 
122.  desselben  H^rode  Atticus,  ötude  critique  sur  la  vie  cctt. 
(188  pp.  8.),  Paris;  123.  V.  Dnrny,  bistoire  des  Romains  de- 
pnis  les  terops  les  plns  recnl^  jusqu*ä  la  fin  dn  regne  des  An- 
tonins.  T.  3  (DI.  571  pp.  8.),  Paris;  7  fr.  50  o.  (der  vierte 
band  fehlt  noch);  124.  £.  Germer-Dnrand,  dÖGonvertee  ar- 
cb^ologiqaes  faites  k  Ntmes  et  dans  le  Oard  pendant  Tann^ 
1869  (84  p.  8.),  Ntmes;  125.  H.  Martin,  Stüdes  d'arehtfolo* 
gie  celtique.  Notes  de  voyages  dans  les  paya  eeltiqnes  et 
leandinaves  (IV,  480  p.  8.1,  Paris;  126.  B.  G.  de  Lagr^ee» 
Pomp^i,  les  catacombes,  TAlhambra,  4tude  h.  Taide  des  momi- 
ments  de  la  vic  paYenne  h,  sod  declin,  de  la  vie  chretienne  4 
8on  aurore,  de  la  vie  musnlmane  k  son  apog^e.  Ouvrag^e  illustr^ 
de  95  grav.  dessin^es  par  Eacinat  R^nard  cett.  (496  pp.  8.) 
Paris;  127.  J.  0.  Moffat  a  comparative  bistory  of  religioni. 
Part.  I.  Ancient  scriptures  (250  p.  12),  London;  128.  G.  Long, 
the  decline  of  the  roni«n  empire.  Vol.  4  (IßO  p.  4),  75.  bd.; 
129.  Le  Bas  et  Wadd  ington  voyapfe  arclieologique  en  Gr^ce 
et  en  Asie  mineure,  fait  par  ordre  du  gouvernement  fran^ais 
pendant  les  annc^es  184.S  et  44.  Livr.  75.  76.  77  fp.  649  — 
744),  Paris;  l;30.  La  Colonne  Trajano  d'apr^s  le  surmoulage 
execut^  k  Rome  en  1861 — 02,  reproduite  en  pbotographie  par 
G.  Arosa.  220  pl.  imprim^es  en  couleur,  avec  texte  orn^  de 
nombrenses  vignettes,  par  W.  Pro  ebner.  Liv.  7—12  (4  p. 
fol.  et  11  pl.),  Paris,  30  fr.;  131.  P.  A.  Curti  Pompei  et  le 
•ne  vovine.  Vol.  I.  (XVI,  302  p.  16.  con  incisioni),  Milano; 
132.  A.  Mateoheg  Cesare  ed  il  ano  tempo.  YoL  III  (234  p. 
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8.),  Yenei!«;  133.  L.  Becq  de  Fouqniö  res,  Aspwie  de 
liilet.  £tade  hiitorique  et  morale  (Vlll.  876  p.  8.),  F^rif, 
3  fr.  60  e.;  134.  W.  Free  ho  er,  les  Mus^ii  de  France,  reeaeil 
de  monaments  aotlqnes  (glyptique,  peiature,  c^raroiqoe,  verre- 
rie,  orfemrie).  Reproduotions  en  chromolilhograpbiei  eauz-for- 
tes,  gravnree  aar  boit,  phototypograpbies  cett.  Liv.  1.  2.  (16  p« 
lol.  et  8  pl.),  Paris;  135.  J,  Cramets,  ^tade  aar  le  divoree 
romain  et  la  Separation  de  Corps,  SttiTie  d'un  essay  contre  le 
r^tablisoement  du  divorce  (216  p.  8.),  Abbeville;  136.  Du 
Mesnil- Marigny  hiHtoire  de  l'^conomie  politique  des  ancient 
penples  de  l  inde,  de  TE^ypte,  de  la  Gröce.  2  voll.  (937  p. 
8.),  Paris;  137.  Biographie  universelle  (Michaud)  ancienne  et 
moderne.  JV.  9.  (638  p.  8.),  Parisj  8  fr.  60  c.  (Ana 
Zarncke's  Lit.  C e nt r a Ibl  a tt). 

C<U<Uoge  der  antiquare  :  Sam.  E.  Taussig  in  Prag,  Anti- 
qnariBcbes  verzeichniss  nr.  7:  Ernst  Wagner  in  Augsbiirg, 
antiquarischer  anzfi^er,  nr.  14. 

Catalogue  du  magasin  de  livres  anclens  et  modernes  de 
E.G.  Brill,  libraire- editeur,  imprimeur  de  Tuniversite  a  Leyde, 
Vol.  III,  Auteurs  grecs  et  latins,  pbilologie,  arch^ologie  cett. 

Büektr'ouetianen:  sn  Boen  bei  M.  Lempertz  am  2.  mai, 
▼eneSehmss  der  Yon  den  bb.  Dr  Passow  sn  Lingen,  Dr  F.  K^h- 
ler  in  Marbnrg,  pfarrer  Jonas  in  Emden  naebgelassenen  biblio* 
tbeken;  sn  Halle  a.  d.  8.  bei  J.  F.  Lippert  nnd  M.  Nia- 
mey er  am  13.  mai,  Terseiebniss  der  von  Dr  Wiegend,  GR. 
Winkler,  pastor  Jaeobi  naebgelassenen  bibliotbeken. 

KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Der  oberst  von 
Cohausen  hat  bei  dem  dorfe  Nieder-Ockstadt  (provinz  Hessen- 
Nassaul  spuren  eines  römischen  Castells  gefunden.  Die 
auffindung  ist  insofern  von  werth,  als  durch  dieselbe  eine  bis- 
her bestandene  lücke  in  dem  römischen  befe^tif^ungsnetze  jener 
gegend  erghnzt  wird.  Es  werden  in  nächster  zeit  sorgtUitige 
nachgrabungen  vorgenommen  werden. 

A  uto  ren  em  pf  i  n  d  Ii  ch  kei  t]  1870  erschien  im  Hahn- 
schen  vorläge  zu  Leipzig  die  ,, griechische  schul^^rammatik  für 
alle  klassen,  auch  zum  Selbstunterricht,  von  Dr.  B.  Suhle,  1. 
tb.  formenl  gr.  8,  VIII  und  53  ss.  Vs  thlr.  Vor  diesem  buch 
ist  bereits  im  Anzeiger  UI,  p.  287  gelegeotlieb  wegen  ungründ- 
licbkeit  der  doenmeDtirten  kenatnisse  gewarnt.  Jetzt  seheint  es 
das  interesse  des  philologischen  oder  doeh  des  iehrcipublienms 
'  in  anderer  weise  beransfordern  sn  wollen  —  eine  stnrmflnth 
ttoges^gener  antworten  dea  verf.  anf  ihm  nnliebsame  kritiken 
sind  erschienen,  insbesondere  gegen  die  ganz  unTerfihigliebe 
besprecbnng  des  Dr  Kohl  im  11.  heft  der  Jahrb.  f.  philol.  nnd 
pUd.  Suhle  hat  nicht  bloss  swei  flngschriften  mit  den  klassi- 
tehen  titeln :  »Anti  -  Kehl,  uichweisnng  wnndersimer  aber  sweek* 


SSO  KMne  pbflologisehe  zeitung.  Iftr,  4. 

mSssiger  angriffsmittol  gegen  eine  neue  grieebiadie  eehnlgmn* 
metiky  die  man  nieht  todtechweigeo  kenn**  nnd  w^n^'l^obly  3. 
theil,  der  nnfehlbere  reoenaent^'  in  die  weit  geeoluekt,  sondeni 
es  haben  sich  ihm  aneh  die  für  beaaerea  an  nntxenden  Jabrbb. 

d.  philol.  und  päd.  im  1.  hefte  d.  j.  zu  f,einem  letzten  wort 
gegen  Dr  Kohrs  polomik"  aufgetban.  Wenn  sich  ein  dnreb  werth- 
volle anagaben  dea  Tbnkjdides,  Xenopbon,  Arrian  n.  s.  w.  be> 
rtthmter  yerfasser  dner  anageaeichneten  grammatik  niebt  beni- 
bigen  konnte  über  die  von  Herold  ,  Bäum  lein  und  namentlich 
Gnrtius  drohende  concurrenz  nnd  zn  auslassungen  seine  Zuflucht 
nahm,  deren  gallige  natur  aus  krankhafter  Verbitterung  stammte, 
oder  wenn  nicht  minder  bekannte  lexicographen  sich  in  die 
haare  geriethen,  weil  es  dem  sonst  trefflichen  ältern  herrn  nicht 
mehr  recht  beo:reiflich  werden  wollte,  dass  die  Wissenschaft  keine 
privatdomäne  kennt  —  so  war  es  immerhin  zu  bedauern,  dass 
80  bedeutende  männer  ein  kleinliches  Schauspiel  gaben  ;  aber  sie 
hatten  durch  ihre  Verdienste  um  die  Wissenschaft  ein  recht,  das 
gelehrte  publicum  zum  Schiedsrichter  ihres  zwistes  aufzurufen. 
Wo  aber  ein  solches  verdienst  darcbaas  fehlt,  sollte  man  nicht 
dnrch  aKnkerei  eine  bedentnng  prfttendiren  wellen,  die  nnr  dnreh 
reelle  leiatungen  erworben  werden  kann«  [S.nnt.  hft.6,p.  2S6«] 

Ba  iat  daa  Teraeiehniaa  der  Torlesnegen,  welehe  an  der 
universitftt  Straaabnig  im  aommeraeaeater  1873  Tom  1.  mai 
bia  15.  angnat  gehalten  werden  aollen,  erschienen;  einen  ana* 
ing  davon  giebt  aneh  der  Beiehaanaeiger  nr.  64.  v 

In  Medan,  einem  dorfe  am  eingange  nach  FaTum  in  Egyp- 
ten» iat  ein  altes  g^abnud  entdeckt.  Dasselbe  ist  eine  ftir- 
atengntft,  100  meter  lang  nnd  50  meter  breit,  wahrscheinlich 
ans  der  zeit  vor  der  dritten  dynastie,  folglich  älter  ala  irgend 
ein  bisher  entdecktes  grabmonnment.  Man  fand  darin  zwei  herr- 
liche Statuen.  Mariette  Bey  liess  sie  sorgfältig  einpacken  und 
nach  Cairo  überführen,  wo  sie  im  museum  zu  Bulak  bald  zur 
allgemeinen  besichtigung  aufgestellt  sein  werden.  Auf  dem 
eingange  zum  grabmal  fand  man  eine  arabische,  500  jähre  alte 
inschrift,  in  welcher  der  Schreiber  die  personen  verflucht,  welche 
ihm  den  rath  gegeben,  in  dem  grabe  nach  schätzen  zu  suchen. 

Mr.  Wood  hat  im  laufe  des  jahrs  1871.  —  s.  Philol.  Anz.  III, 
nr.  10,  p.  51 7,  ob.  hft.  1,  p.  62 — einen  grossen  theil  des  Diana-tem- 
pels  in  Ephesos  biosgelegt,  und  —  wie  der  „Times"  ans  Smyrna  ge- 
schrieben  wird  —  verschiedene,  mehr  oder  weniger  ▼eratflmmelte 
architektoniaehe  marmorblttekei  sAnlen  n.  a.  w.  anfgefanden,  ana  de- 
nen sich  sebliesaen  llsst,  daaa  die  proportionen  dieses  banwerkea 
weit  groasartiger  waren,  als  die  iigend  eines  anderen  fiberUeibsela 
griechischer  arehitektor.  —  Die  aänlen  nimlieh,  welehe  noch  ao 
da  lagen,  wie  die  aerttörer  der  bjaantiniaehen  seit  de  liegen 
Hessen,  messen  nieht  weniger  als  seeha  fnse  im  dorehmeaaer, 
nnd  daa  nngeheuere  gewicht  detaelben  hat  ea  nothweodig  ge« 
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macht,  das  eoglifiche  marine- miDisterium  um  hiilfeleistung  anzu- 
gehen.  Dieses  stellte  dann  «aeh  das  panzerschiff  »,Caledonia** 
snr  Terfügung,  and  seit  anfang  Januar  ist  dasselbe  mit  dem 
einladen  der  yon  Mr.  Wood  fiOr  das  biitiscfae  mnsenm  ausge- 
wihlten  marmorsftolen  beschäftigt»  Der  grtfsste  block,  welcher 
Uber  11  tons  wiegt,  ist  ein  theU  einer  der  ron  Plinios  erwähn- 
ten  36  «beotas  eofawaas  nnd  seigt  Herknles,  wie  er  mit  einer 
weibliehen  gesialt  ringt,  während  auf  einem  anderen  bruchstttck 
die  unteren  hälften  einiger  sitsenden  und  stehenden  weiblichen  figu- 
ren  zu  sehen  sind.  Der  tempel  war  Im  ionischen  styl  aufgeftthrt, 
und  Mr.  Wood  hat  die  brachstücke  so  gewählt,  dass  sich  ein  ur- 
theil  bilden  lässtf  wie  die  basis,  das  kapitäl  und  die  anordnung 
im  allgemeinen  gewesen  ist.  Noch  ende  Januar  sollte  die  „Ca- 
ledonia*'  mit  ihrem  werthvollen  kargo  nach  England  absegeln. 

lieber  die  am  24.  febr.  vollzogene  enthüllung  der  marmor- 
tafel,  welche  iu  Hanau  zu  ehren  von  Jacob  und  Wilhelm 
Grimm  gestiftet  worden  (s.  ob.  heft  2,  p.  110)  giebt  der 
üeichsanz.  nr.  49  ausführliche  nachricht. 

Aus  Zürich  wird  vom  8.  märz  gemeldet,  dass  in  dem  he- 
cken des  Untersees  zwischen  dem  weissen  Horn  und  dem  sg. 
Staad  in  der  nähe  von  Ermattingen  alte  piahibauten  eutdeckt 
sind. 

Unter  den  lotsten  erwerbongen  des  britiseben  museums 
befindet  sich  anch  die  statue  eines  Jungen  mannes,  ohne  drape- 
rie,  daigestellt  In  dem  akt,  wie  er  sein  banpt  mit  einem  stim- 
liande  sehmflckt  Dieses  knnstwerk  wurde  im  theater  lu  Vais- 
eoDy  dem  alten  Vasio,  in  EVankreieh  entdeckt,  und  scheint  krä 
sweifel  darüber  au  herrschen,  dass  es  ebe  eo|ne  des  berttbmten 
Diadonmenos  von  Polykletos  ist.  Der  entwurf  ist  edel>  die  aus- 
fittbrnng  verhältnissmässig  dürftig. 

In  der  kirche  an  Seligenstadt  ist  das  grab  von  Egin- 
hard und  Emma  kürzlich,  wie  das  „Mainz.  Abendblatt**  er- 
zählt, durch  das  bischöfliche  Ordinariat  von  Mainz  geöffnet  woi^ 
den.  Ausser  den  gebeinen  von  Eginhard  und  Emma  fanden 
sich  die  einer  dritteii  lelche,  einer  tochter  Eginhards,  Gisela  ge- 
nannt, wie  die  bei  derselben  befindliche  insclirift  besagt,  die  bis- 
her in  der  geschichte  Eginhards  nicht  genannt  ist  und  erst 
durch  diese  inschrift  bekannt  wird.  Man  kannte  nur  einen 
Sohn  desselben,  Vussinus  genannt,  den  er  seinem  freunde  Kha- 
banus  Maurus,  nachherigem  bischof  von  Mainz,  damals  abt  in 
JPulda,  zur  erziehung  übergab.  Yon  den  gebeinen  Eginhards 
fehlt  das  haupt. 

Ueber  im  Wilhelms  -  Ojmnasium  su  Berlin  aufgestellte 
narmortafelo,  welche  die  namen  der  im  deutsch -fransttsiseheii 
kriege  18^7n  gefallenen  lehrer  und  sehfller  dieses  gymnasiums 
entluüten,  giebt  nähere  nachricht  der  Beichsans.  nr.  73. 

Am  13.  män  feierte  der  procurist  der  B.  Q.  Teubner*8chen 
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buclihandlung  August  Schmidt  den  tag,  an  welcbem  er  vor 
25  jabien  io  dieses  haus  eingetreten  war:  nüherea  giebt  Bör- 
senbl.  o.  64.  Wir  tbeUen  hier  die  tabula  gratukOmim  mit,  mit 
weleher  Fr.  Kit  seh  1  den  jubiler  beehrt  bet; 

Viro  omni  hamanitatie  laude  ornatittsino  |  Henrieo  Aa- 
gaste  Schmitt  |  Haehenburgo-Naaaovionst  |  inclatao  librA- 
riae  Tenbneriae  Lipsiensis  curatori  |  redimendis  libris  praepo- 
sito  I  pestqnam  per  qninqne  Instronim  apatinm  com  ilKos  pos- 
sesBoribus  atqne  |  moderatoribus  bonestissimis  |  Ad.  Kossbacbio 
et  A.  Aekermanno  |  felicissima  laborum  negotiomm  eonsilio- 
rnm  societate  coniunctna  |  in  adroinistrando  munere  tarn  et 
praedicabilem  industriam  göavitatemque  |  et  singuUrem  pruden- 
tiam  atque  inteliegentiftm  comprobavit  |  ut  officina  Teubneria 
edita  libiorum  utilisHimorum  iDHi'gni  multitudine  |  cum  de  aliis 
litterarum  partibus  e^'rei:ic  nuTucrit  tum  iu  philologicis  potissi- 
mum  I  disfiplinis  sine  coiitroversia  hodie  principaturn  teneat  tarn 
autem  streiiua  |  contentione  piihlicis  commodis  pracclarc  iiiser- 
vierit  j  laetissimi  diei  sollemiiitatom  ex  atiimo  giar iilatur  |  plu- 
riniorumque  annorum  parem  et  vigoiein  et  prospcritatem  ex- 
optat  Fridericus  Kitsch  eliua  |  iucuiida  mutiiorum  olficio- 
rum  consueiudine  couiunctissimtis  amicus  |  Lipsiae  die  Xil  meo- 
Bifl  Martii  anni  MDCCCLXXIL 

Ans  dem  regieruugsbesirke  Iferseborg  sollen  der  Magdebur- 
ger Zeitung  sufolge  seit  einem  halben  jähre  ttber  70  lehret 
ausgetreten  und  naeh  dem  königrdeh  Sachsen  gegangen  sein. 

Ein  erlass  des  ministers  von  Luts  vom  april  empfiehlt  auf 
kttnigliehen  befehl  alten  lehranstaiten  die  anschaflung  Ton  Pe- 
Btalossi*s  werken,  heransg^eben  von  L.  W.  Seyffarth,  26  bde. 

Anfang  april  ist  anf  dem  kirchhof  an  Bonn  das  von  eolle- 
gen  nnd  scbUlem  gestiftete,  von  Robert  Cauer  in  Kreuznach 
ausgeführte  monnment  Fr.  G.  Weicheres  aufgestellt.  Ein  por* 
traitmedaillon  von  weissem  marmor  giebt  getreu  die  edlen  sOge 
des  verewigten  wieder,  darunter  auf  der  geschmackvoll  ansge* 
führten  stele  Welcker's  name  mit  geburts-  und  todesfag. 

Zu  Baden  im  Aargau  sind  vor  kurzem  nach  der 
„Neuen  Züricher  Zeitung"  bei  d(;r  fundamentirung  des  niuion 
kuraaales  ansehnliche  überiesle  römischer  pebäulichkei- 
ten  aufgedeckt.  Bis  jetzt  sind  zwei  seitenuiauern,  jede  von  24' 
länge  und  2'  7"  starke,  zu  tage  getreten,  welche  sich  noch 
weiter  auszudehnen  scheinen.  An  dieselbe  8chlies.«t  sich  unmit- 
telbar der  sogenannte  hypokaust  oder  die  heizeinrichtung  an, 
von  welcher  in  sieben  reihen  je  zwölf  ca.  2  fnss  hohe  mauurpfeiler 
sichtbar  geworden.  Der  Ostrich  und  die  Steinplatten,  die  anf 
diesen  pfeilern  ruhten,  sind  eingi*brochen,  und  der  twischen- 
ranm  mit  schutt  erfHUt;  bruchstQcke  von  heisröhren  aeigen  sieh 
fiberaU  massenhaft.  Eine  weitere  naebforscbung  dflrfte  viel- 
leieht  auch  verschiedene  alterthümer  su  tage  fördern,  wie  sie 
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im  letxtyergangenen  herbst  bei  der  berstellung  eines  wasebbAa» 
Mi  gefunden  wurden.    Man  stiess  Unbei  uämlich  auf  mauern 
iweier  aneinander  stosseiKier  gebäude,  deren  konstruktion  allein 
Beben  die  Wohlhabenheit  des  erbauers  bezeugte.    lu  dem  engen- 
räume  zwischen  diesen  beiden  hausern  fand  uiAu  in  ver8ciiie<le- 
nen  tiefen  von  8  bis  11    eine  menge  gt  rütlisi  hatien  ,    die  sich 
entweder  auf  die  bauliche  einrichiuiig  des  li.iuses  oder  die  aus- 
rüstun^  der  verschiedenen  gemacher  bezu  hiin ,    wie  z.  b.  dach« 
zifgel,  heizröhren,   Btiicke   von  bemalten   wanden,  handmiihlen- 
steme,  amplioreu,   sehcibeu    von    kociigeschirr  und  aretinischer 
(tother)  erde,  ihoulampen,  sodann  verschiedene.  din;,'e  aus  brouze 
und  endlich  eine  menge  eiseugeräthe,  ketten,  bL:^chlage  an  thüren, 
nnd  wagen,   seUttssely  aeker*  und  garteugerätbe.    Von  den 
bronzegcgeoständen  sind  su  erwäbuen  eine  weibiiebe  bttste  (höbe 
meter  0,14),  eine  Statuette  des  Merkur  (böbe  m.  Ofi)  und  ein 
btebst  seltsames  bsonzebild,  welcbes  da«  gewicbt  einer  sebnell- 
Waage  gebildet  bat.     Das  bild  bestebt  ans  einer  doppeltigur, 
einem  woblbeleibten  maone  von  vOllig  fratseubaftem  ausseben 
und  einem  rebboeke,  soitann  nocb  aus  versehiedenen  weiteren 
aitributen.    Die  abbildung  oder  erw&bnung  «ner  äbnlicben  figur 
ist  bis  jetst  in  archäologischen  werken  und  seitschriften  nicbt 
gefunden  worden.     Sämmtliche  aufgefundene  alterthümer  sind 
in  der  nr.  1  des  Anzeigers  Uir  schweizerische  altertbumskunde 
pro  1H72  beschrieben  uud  zum  theil  abgebildet 

Auf  der  sg.  Emeraner  •  breite  bei  Kegensburg  sind  ansebn« 
liehe  partien  eines  römischen  todtent'eldeH  augel'unden,  deren 
blosslegung  -sich  der  historisihe  verein  zu  Regensburg  besonders 
angelegen  sein  lasst.  Auffallend  erscheint  besonders,  dasa  zu- 
weilen an  einer  und  derselben  stelle  sich  fünf  bis  sechs  ver- 
schiedene begräbnissarten  finden:  so  zeigen  sich  einzelne  aschen- 
urneu,  dann  mehrere  zusammen  in  einer  art  gewölbe  (columba- 
rieu),  ferner  sorgfältig  ausgemauerte  gräber  uud  platten,  die 
den  Stempel  der  dritten  legion  tragen.  Auch  eine  grosse  menge 
Starker  steiusärge  sind  gefunden.  Augsb.  AUg.  Ztg.  beil.  zu  nr.  1 03. 

Im  m anebener  kunstfrereia  ist  eine  neuerdings  bei  Kehl- 
beim  ausgegrabene  Statuette  des  Baccbns  aufgestellt. 

Von  Straitsburg  ist  ein  ruodsebreiben  einer  commission,  an 
deren  spitse  der  maire  Ernst  Lautb  stebt,  vor  kursem  verbrei* 
tet  worden,  welebes  um  susendongen  von  bttcbern  und  dgl. 
bittet,  uro  die  bei  der  belagerung  aerstörte  stadibibliotbek  wie* 
der  bersustellen :  dieses  untemebmen  wird  als  eine  von  franzQ- 
sisch  gesinnten  Strassbuigern  ausgebende  demoustration  von 
Petsboldt  im  Bttrsenbl.  nr.  82  dargestellt. 

AÜSZÜEGE  aus  zeitschrittou :  AuyiUuryer  aUac meine  zeilung,  beil. 
SU  or.  95:  italienbcbe  leiicographie:  bezieht  sich  nur  auf  die  italie- 
aiache  spräche,  zeigt  aber  die  Vorliebe  der  Italiener  für  arbeiten  die« 
aer  art  —  BeiL  sn  nr.  98:  beitcäge  sur  vdikerpsycbologie.  Betiach- 
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tanken  eines  Franzosen  aus  der  zeit  des  krieges.  T:  nach  'G.  Mo- 
nodt  Souvenirs  de  campagne.  J^aris.  1871,  jedenfalls  bei  allen  ihren 
tehwiUslien  eine  beachtenswerthe  lohriffc:  das  ergebnin  seiner  bemer- 
Irongeo  Aber  Deutsche  und  Fransoten  drängt  er  in  den  aati  siiMm* 
men,  dass  die  deutschen  Soldaten  verglicben  mit  den  französischen 
männer  waren,  welche  gegen  kinder  fochten.  —  Nr.  99;  Frusscham" 
mer,  die  philosophie  und  die  Darwinsche  lehre:  Tertheidigt  die  phi« 
lotophie  gegen  die  TorwOrfe  Tom  Jf.  W.  in  nr.  80.  81  der  allfemei- 
B6II  leitnng.  —  Joh.  Wolifa  Jerusalem:  kurze  anseige.  —  Mr.  100: 
eine  Universität  in  Bromberg.  —  Bericht  über  die  erste  generalver» 
eammlung  des  Vereins  von  lehrern  an  bayerischen  studienaustalten. 
Beil.  zu  nr.  102.  108.  104:  beitrage  zur  völkerpsjc&ologie.  II.  III.  ^ 
BeiL  sn  nr.  103:  Römergräber  bei  Regensborg:  s.  ob.  p.  228.  —  Befl. 
tu  nr.  104.  105.  107:  Uhlands  echriften  zur  geschichte  der  dichtung 
nnd  sagen  I:  bcsprechung.  —  Beil.  zu  nr.  109:  die  processacton  des 
Hugo  Grotiua:  höchst  interessanter  aufsatz,  an  holländische  Schriften 
Uber  diesen  gegenständ  anknfijpfiBnd.  ~  Bei],  su  nr.  110:  der  enlto^ 
minister  und  das  oberconsistorium  zu  Berlin:  das  Schulau fsichtsgesets 
betreflfend.  —  Nr.  III:  zur  eröffnung  der  universitÄt  Strassburg.  — 
Beil.  zu  nr.  112:  zur  ophirfrage.  —  Nr.  113:  Konrad  Haider,  nekro- 
log.  —  Das  ziel  der  ultrainontanen.  —  Beil.  zu  ur.  114.  115:  zwei 
ÜTMiBSsliehe  werke  Aber  dentMshe  Utteratnr:  besieht  sich  anf  G,  A, 
Heinrich ,  hisioire  de  h  KUerahm  aUmnande,  2  rolL,  und  A.  Bob- 
eert ,  la  lit(i'r<iture  allemande  au  mntjen  oge  et  les  OT^ÜUt  de  Hipopit 
germanuiue,  welche  beide  sehr  empfohlen  werden. 

SläiUr  für  da»  hmferi»ehe  (fr/mnatial*ehuhüe»en  ,  redigirt  von  W. 
JBaur  und  Dr  Friedlein  ,  bd.  VN,  München  1871,  heft  10,  p.  S35: 
des  Pseudo -Ovidius  XX  und  XXI.  heroide  von  ./.  Mähly:  Dilthey's 
behauptung,  dusa  die  planudeische  Übersetzung  der  heroiden  für  die 
kritik  völlig  werthlos  sei,  gehe  zu  weit.  Für  einzelne  stellen 
sei  sein  text  der  bessere  und  ursprüngliobe.  Unter  theilweiser 
bengnehme  hierauf  wird  TOlgeschlagen :  XX,  2  promiesam  gatia; 
eben  so  XXI,  4  p  romissam  scires:  XX,  4  ut  mens  est  te  ulla;  und 
y.  13  Oudendorp's  ^«neo  und  acriue  urit;  v.  19  ui  erant  tau  verba;  v. 
20  sei  unverdorben :  eoma  ^eapite,  dicta  iuiisse  sei  durch  Planudes*  n^tof- 
«■  dipißiim  gerechtfertigt;  86  sei  su  schreiben:  ieque^  pe» 
tarn  caveas  te  licet,  usque  petam;  v.  53  tu  si  essee;  y.  87  quamvit 
violena  satiaverit;  v.  74  parta  tntlii)  v.  93  fac  quoque,  quod  tu  vis, 
eü  scriptum;  v.  101  aper  quo  scimus  et  ipsa;  v.  1*^7  in  capui  en 
nottnm;  y.  184  odtideoqu»  toros  y.  140  eandida  -pereeniamt; 

158  tibi,  nostif  dieimu»:  y.  175  hoc  adeunie;  v.  189  ol  mo- 
nita  es:  v.  193  haec  repetensque  alias  audtia  oder  repetensque  an- 
tehac  audita:  v.  215  riube  proco-,  v.  220  inretiiei  votis:  v.  228 
talis  avendus  erat;  XXI,  24  et  pacta  dat',  v.  30  sed  melius  iusto 
quamque  muma  ago;  y.  41  quam  axortu»  in  aUam:  y.  59  perdara 
feile  velits  y»  98  in  tanctis;  v.  119  nuUus  Amazonius  caelatos 
V.  180  a  nostraque  tttast  apreta:  v.  189  spem  tibi  dira  mei;  v. 
193:  de  re  ;  v.  197  adjicit:  v.  203  subit  tude  voluptas :  v.  205 
man»  niei  laeva  foret-,  v.  227  vMmn  me,  wi  et  ipse;  v.  231  mo«- 
»ii»  9oeAus:  v.  235  hoc  dem  en  vatea»  —  P.  343:  equue,  etjrnolo- 
gisch  behandelt  von  Zehetmayr,  —  P.  351:  Horat.  carm.  III,  5,  27 
sqq,  von  A.  Thenn:  weist  die  von  Ohlenschläger  im  4.  hefte  gege- 
bene erklärung  von  J'ucus  als  nicht  neu  und  ungeeignet  energisch 
surflck.  *^  P.  855:  Conielius  Nepos  und  sein  ende  yon  Adam  J'itst- 
nar,  Von  literarhistorischem  iuteresso.  Schliesslich  wird  dem  autor 
ftir  schulzwecke  das  wort  geredet  und  die  ausgäbe  DUkne^EMmg  im 
ganzen  empfehlend  besprochen.  


TUT.  5.  Iii  im. 

PMologisclier  Anzeiger. 

Herausgegeben  als  ergänzung  des  Fhilologus 

▼on 

*  Ernst  von  Leutsch. 


13S.  Ueber  aufgäbe  und  stellong  der  dasrisehen  pbilolo- 
gie  ioebeeondere  ibr  rerbKltiiisa  nir  Tergleicbendeo  spniebwis- 
tenscbaft.  AeademSaebe  antrittarede  gebalien  in  der  groaaen 
anla  so  Giessen  am  4.  november  1871   von  Dr  Wilhelm 

CleiTim,  a.  professor  der  classiscben  philologie.  8.  Giessen 
[Kicker]  1872. 

Diese  mit  voller  aachkenntniss  und  recht  lebendig  geschrie- 
bene rede  erörtert  merat  die  aii%abe  der  daaaiacben  pbilologie 
ab  der  wiaaenaobaft  dea  geaammten  grieebiacben  und  rSmiacben 
attertbnma  nnd  die  atellnng,  welche  dieaelbe  gegenüber  den 
anderen  Wissenschaften  einnimmt.  Hierauf  handelt  der  verf. 
von  dem  Verhältnisse  der  classischen  pbilologie  zur  vergleichen- 
den Sprachwissenschaft,  deren  hohe  bedeutung  für  die  gramma- 
tiacben  und  etymologischen  Studien  er  mit  recht  hervorhebt, 
und  fordert  die  Vertreter  der  elaaaiaeben  pbilologie  auf  die  ver- 
mittlang  der  bdden  riebtnngen  in  der  grammatik,  der  biatö- 
i»eh  •  kritiaebea  und  der  bistoriaeh-coniparativen,  in  flberneh« 
nen  und  ein  ftir  die  Wissenschaft  sehr  gedeihliches  snaammen- 
wirken  derselben  heibei^ufiiiireD.  Man  wird  in  der  darstellaog 
und  begründung  dieser  ausicbteu  kaum  etwas  vermissen,  not 
darauf  konnte  wohl  noch  hiogewieaen  werden,  dasa  mit  dem 
beatreben  die  indogermaoiaebe  nrapraebe  in  ilirem  bane  und 
wortacbatse  wieder  berzuatellen  angleieb  auch  nnd  awar  we- 
aeniUeh  auf  etymologiaober  grnndlage  die  foraehung  nach  dem 
aultursoatande  jenea  indogermanischen  urvolkea,  nach  dem  ge- 
meinsamen in  siite,  religion  u.  s.  w.  bei  den  einzelnen  zweigen 
des  grossen  starametJ,  immer  weiter  schreitet,  und  dass  daher 
auf  alle  zweige  der  griecbiacben  und  rümiachen  anti^nitäten, 
PbiloL  Ana.  lY.  16 
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namentlich  auf  mythologie,  ein  reiches  lieht  ftllt,  welehes 
besonders  die  früher  bo  dunklen  anfänge  wunderbar  erbellt. 
Der  rede  sind  reiche  anmerkungen  beigegeben,  welclie  für  viele, 
nameotlicb  für  junge  pbilologen  ein  willkommenes  repertorium 
Aber  die  einsohUgige  literatnr  bilden  dttrfieo.  Der  verf.  hat 
duin  manehe  treifeode  bemerkungea  niedergelegt,  i.  b.  fiber  die 
art  nnd  weise,  wie  der  angebende  philologe  seine  stndien  ao 
der  Universität  mit  rdekeicht  anf  die  vergleichende  Sprachwis- 
senschaft einzurichten  habe,  über  die  nothwendiglicit ,  dasa  der 
lebrer  der  classischen  sprachen  an  gymnasien  von  der  bürde  an- 
derer gegenstände  enthoben  und  bloss  auf  sein  fach  beschränkt 
werde,  über  die  verschiedenen  richtnagea  in  der  indo-germani- 
sehen  Sprachforschung  n.s.w.  Wir  aweifeln  naeh  dieser  rede 
nicht,  dass  der  verl  das,  wosn  er  die  Vertreter  der  classiseben 
Philologie  auffordert,  nach  seinem  vorbilde,  Georg  Curtius,  in 
wahrhaft  gedeihlicher  weise  leisten  wird. 


139.  Eine  neue  erklärnng  der  sogenannten  episehen  ser- 
dehnnng.   Von  Bert  hold  Suhle.   8.    Leipaig.  1872.   8  s. 
Die  neue  erltlMmng  läuft,  wenn  lob  den  verfcsser  redit 

verstehe,  darauf  hinaus,  dass  der  durch  contraction  entstandene 
vocal  nicht  zwei,  sondern  drei  morcn  enthalten  und  folglich 
nicht  bloss  für  die  arsis,  sondern  auch  für  die  halbe  und  bei 
hinzutretender  position  für  die  ganie  thesis  ansreichen  soll* 
Erst  später  habe  man  sieh  veranlasst  gesehen,  dies  verhältnisa 
dnreh  die  sehrift  anders  an  beseielinen;  „die  sehriftUehe  trea- 
nnng  ist  nichts  weiter  als  späteres  seichen  fttr  die  vom  metmm 
erforderte  vertbeilung  auf  arsis  und  thesis;  je  nach  der  stelle 
im  verse  musste  die  theilung  verschieden  ausfallen,  bald  oo), 
bald  o>o  u.  s.  w.'*  Der  gedanke,  dass  bei  einem  aus  kurzem 
nnd  langem  vocal,  z.  b.  aus  a»,  herroigegangenen  eontractions- 
Tocal  («>)  noch  eine  nachwirltung  in  der  quantität  sieh  fflhlbar 
gemacht,  derselbe  also  den  rhTthmischen  werth  von  drei  moren 
gehabt  habe,  ist  an  sieh  nicht  widersinnig,  znmal  formen  wie 
ogattor,  6()an^fv  nur  contraction,  nicht  distraction  erleiden;  es 
wäre  das  ein  analogen  zu  der  s.  g.  crsatzdehnung,  bei  der  eine 
verloren  gegangene  positionslänge  durch  dehnung  des  vocals  er* 
setzt  wird.    Auf  die  frage,  wie  man  die  serdehnong  »»  stati 
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000  zu  erklSren  habe,  giebt  der  Verfasser  (p.  7)  die  antwort, 
man  solle  die  ursprünglich  vorhandene  position  herstellen,  also 
6twa  statt  fjiaifi<a<oai  fAaipttoopn  cses  fiai/i<otrTt  aus  ftaifidnm  n.  a. 
w.  lehreiben  oder  lieber  dehnaog  des  die  halbe  thesis  fflllenden 
▼oeab  aaDehmen.  Das  letstara  anskiisfttaiittel  möchte  sich 
nebr  empfehlen  als  das  erstere.  Oegen  die  annähme  von  G. 
Curtius  —  angleichang  nebst  ersatzdebnung  des  ersten  oder 
zweiten  vocals  für  ausgefallenes  j  —  hat  der  Verfasser  das 
,,scbwere**  bedenken,  dass  durch  ersatzdebnung  im  ionischen 
«od  attischen  in  owrat ,  of tju ,  otn  stets  e  au  ov  werde.  Al- 
lein aeigt  nicht  der  dorische  dialect  s.  b.  Xojwg  fQr  Xofovg 
•US  iofoi'i*,  nnd  ist  es  unmöglich,  dass  in  einer  ältern  periode 
der  spräche  diese  art  der  ersatadehnung  einen  weitem  nmfang 
hatte?  Empfiehlt  es  sich  doch  unter  anderm  sehr,  die  form 
fitfAuior(.^  durch  ersatzdebnung  aus  fi^/mt parre^'  abzuleiten. 

Jedenfalls  möchte  die  cinfübraog  der  neuen  erklärung  in 
den  schnlunterricht,  die  der  Verfasser  wfinscht,  „da  daa  beste 
für  den  schüler  eben  gut  genug  sei*',  so  lange  beanstandet 
werden  mfissen,  bis  er  dieselbe  gegen  alle  bedenken  sieher  ge- 
•lellt  haben  wird. 

H,  D,  M, 


140.  Regeln  und  wörterverzeichuiss  für  die  lateinische  or« 
thographie  snm  scbulgebrancb  herausgegeben  von  einem  gym- 
anmal- Oberlehrer.  (Berlin,  fi.  Ebeling  nnd  C.  Plan).  7  b.  — 
1  sgr. 

Dass  eine  einheitliche  Orthographie,  mit  sugmndelegnng  der 
Schreibweise  des  quintilianischen  Zeitalters,  in  unseren  gelehrten- 
schulen  dringend  noth  thut ,  darüber  kann  nur  eine  stimme 
sein.  i:«beoso  ist  es  erwünscht,  dass  jedem  schuler,  bis  er  sich 
•n  die  nene  Orthographie  gewöhnt  bat,  ein  verxeichniss ,  wie 
das  Torliegende  es  sein  will,  in  die  band  gegeben  werde.  Aber 
man  aoUte  doch  ein  solches  veraeichoiss  Ton  druckfehlem  rein 
halten  können,  anmal  es  eigentlich  nnr  fünf  selten  nmfhsst. 
Aber  da  liest  man  p.  6  lauterna  statt  lantema^  ebds.  ns  (nicht 
Tie  naea)  statt  ne  (nicht  nae\;  auch  in  dem  Schlussworte  dieser 
Seite  ist  falsche  silbentrennungttbezeichnung.  Pag.  3  zede  33 
Steht  an  anfang  ein  den  sinn  arg  Terwirrendes  Qai,  £s  ist 
£ut  nnglanblich,  dass  sich  anf  diesem  geringen  ranm  eine  In* 

16  • 
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ooMeqnens  findet,  wie  p.  6  fttr  eliior  auf  nr«  4  Terwieieii  wird, 
wo  aber  voo  heUmr  nichts  itebt  Aneh  dttrfte  es  neeh  keine»- 
weg!  ansgemaefat  sein,  dass  iUieot  und  nicht  üieo  mn  «ehretben 

ist;  ebensowenig,  dass  Kalendae  uuri  kaput  (legis)  uur  mit  an- 
lautendem K  g^eschrieben  werden  müssen:  denn  so  stehend  auch 
für  die  abkürzuogen  (notae)  bei  diesen  werten  das  anlautende 
K  iat,  weil  die  Mola«  hierfttr  eben  in  einer  seit  anfkamen,  in 
welcher  K  max  beseiehnnng  des  harten  gnttnralen  angewandt 
wurde,  ao  grundlos  ist  dodi  die  anwendnng  des  K  im  anlanta, 
sobald  diese  worte  ansgeschrieben  werden.  Manches,  was  noth- 
wendig  zu  besprechen  war,  ist  fortgelassen,  wie  der  unterschied 
von  discribo  und  describo,  ob,  wenn  scaena  zu  schreiben  ist,  des- 
halb auch  etwa  proäcaenium  etc.  geschriebeo  werden  solle.  Ohne 
weitere  beseiehnang  der  bedeotnng  wird  der  schttier  es  niehi 
Terstehen  \tOnnen,  wenn  p.  4  ihm  befohlen  wird  mit 
aber  fsato  ohne  p  an  schreiben,  ▼oUends  da  es  p.  7  heisstt 
yylSNlo  und  iempto**.  P.  4  unter  nr.  3  war  einfacher  su  sa- 
gen ,  dass  die  adjectiva  auf  -icius  überhaupt  mit  c  zu  schrei- 
ben sind,  dabei  aber  war  propitiits  zu  besprechen.  Doch  wir 
wollen  mit  dem  flüclitigen  machwerke,  dessen  verf.  su  seinem 
glflcke  anonym  geblieben  ist,  nicht  mehr  seit  ▼erlieren. 

141.  Grieehisch» deutsches  w9rterbuch  für  den  schul«  und 
handgebrauch  tou  Dr  Val.  Christ  Friedr.  Rost,  ober -schul- 

rath  und  gyinnasialdirector  in  Gotha.  Vierte,  ganxlicb  um- 
gearbeitete aufläge,  siebenter  abdruck,  unter  mitwirk iiug  von 
prof.  Dr  Karl  Fr.  Am  eis  und  Dr  Gustav  Mühl  mann.  Er- 
ster band  XX,  und  616  s.  Zweiter  band  673  und  eigennamen 
150  s.  gr,  8.  Braunschweigi  druck  und  yerlag  von  Georg« 
Westermann.  1871.  — 

Die  Torliegeode  ausgäbe  des  allbekannten  treffliehen  Wer- 
kes ist  leider  nur  ein  unverAnderter  abdruck  der  schon  im  j. 
1831  erschienenen  neuen  bearbeitung  des  Kostschen  Wörterbuchs. 
Dass  in  den  seitdem  verflossenen  zwanzig  jähren  die  ganze 
griechische  lexikographie  durch  sorgfültige  recensionen  der 
selinttsteller  und  durch  die  fttile  neuer  aufschlüsse  der  verglei- 
chenden Sprachforschung  in  ein  gans  neues  Stadium  eingetreten 
ist,  dass  in  folge  dessen  vieles  hier  gebotene  längst  nicht  mehr 
stichhaltig,  anderes  aber  in  reichem  masse  nachzutragen  ist, 
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bedcrf  kflines  «uifOhrlicheii  oaehweises.    Wohl  aber  dürfte  ee 

angemessen  sein,  hier  in  der  kfirze  die  grondsUtze  dartnlegen, 
nach  welchen  ein  so  hochverdientes,  immer  noch  vielgebrauch- 
tes und  weitverbreitetes  werk  neu  su  bearbeiten  wäre.  Das 
buch  soll  ein  „Schulwörterbuch''  sein,  nnd  auf  p.  vi  heisst  es: 
„weil  aber  das  baeh  atieh  ffir  solebe  bestimmt  sein  ioU,  die 
nach  ihrer  sehnlseit  noeh  einen  Orieefaen  ans  irgend  einem 
aiehtphilologischeo  gründe  an  lesen  gedenken,  so  sind  alle  llbri- 
gen  Schriftsteller  bis  auf  die  Byzantiner  herab  nicht  unbeachtet 
geblieben.  Selbst  die  Septuaginta,  das  neue  testament  und 
die  kirchenschrütsteller  sind  mit  ihrem  eigenthtUnlichen  wort- 
▼orrathe  herbeigeiegen'*.  Solche  zwecke  In  dnem  buche  von 
eng  b^grenstem  mnfange  an  eraeicben,  ist  kaum  möglieh;  fUr 
einen  pbilologen  bietet  das  wSrterbneh  immer  an  wenig,  ftlr 
einen  sebüler  an  yiel  nnd  doeb  aneh  in  mandier  besiehnng 
nicht  genug.  Die  wenigen  aber  welche  vielleicht  „aus  nicht 
philologischen  gründen'*  einen  spätem  Schriftsteller  lesen,  wer> 
den  leicht  andere  hülfsmittel  finden  und  kaum  darauf  kommenj 
grade  dieses  wtfrterbueh  an  wählen.  Mit  weglassong  aller  ne- 
benaweeke  w9rde  aieb  nnn  das  bnob  am  besten  fttr  den  sebnl- 
gebraneb  nnd  etwa  noeh  fttr  den  bedarf  Ton  tbeologen  nmge- 
•lalten  lassen,  da  ja  das  nene  testament  ohnehin  aneh  fflir  die 
schale  zu  beachten  ist.  Die  in  der  schule  gelesenen  autoren, 
namentlich  Homer  und  Sophokles ,  Xenophon  und  die  redner 
wären  möglichst  vollständig  zu  berücksichtigen,  fragmente,  in- 
sehriften  und  spätere  Schriftsteller  dagegen  würden  fehlen  mtts* 
een«  Die  in  den  an  beachtenden  sehriflen  vorkommenden  ei- 
gennamen  wSren  Überall  nnter  die  übrigen  wÖrter  elnanreiben, 
geographische  nnd  geschichtliche  mit  einer  knraen  orientirenden 
sotiz  za  versehen;  die  bchandluug  der  partikeln  könnte  sehr 
knapp  sein,  da  der  schüIer  sich  selten  im  lexikon  darüber  raths 
erholen  wird.  Die  etymologie  müsste  durch  Zerlegung  der 
oompostta  in  ihre  beslaadtbeile,  durch  beisetsnng  der  stamm- 
wfeter  an  ihren  ableitnngen  angedeutet  werden«  —  Ein  grö- 
aserea  lezikon  der  griechiscben  spraebe,  wie  es  den  jetrigen  an- 
fordemngen  der  Wissenschaft  entspricht,  lüsst  sieh  auf  so  en- 
gem räume  natürlich  nicht  geben.  Auch  ist  uns  schon  von 
höchst  competenter  seite  die  forderung  der  etymologischen  an- 
Ordnung  nach  Wortfamilien  gemacht  worden  j  wir  glauben  je. 
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doch  mit  aurecbt.  Ein  otymologisdi  geordneter  spraelitchfttB 
wird  immer  nnr  flir  einige  wenige  eingeweihte  bequem  m 
gebrauchen  nnd  wirklieh  bninehber  sein;  fOr  die  mebnabl  de- 
rer aber,  welche  ein  solches  buch  benutzen  könnten  und  möch- 
ten, würden  die  so  aufgespeicherten  schätze  für  immer  unter 
BcblosB  and  riegel  liegen.  AlphabetUch  muss  die  ordouog  sein 
mit  den  nöthigen  literarischen  naehweisen  bei  den  einzelnen 
gmndwttrtern;  anf  diese  wiederum  muss  bei  den  abgdeiteten 
▼erwiesen  werden.  Um  jedoeh  sugleieh  den  streng  wissensebaft- 
lieben  forderangen  gerecht  su  werden,  klonten  etymologische 
indices  beigegeben  werden.  Diese  würden  auch  den  vortheil 
bieten,  dass  sie  sich  leichter  erneuern  Hessen  als  ein  umfang- 
reiches theores  werk.  Ueberliaupt  am  amiaog  und  preis  nicht 
ttbermissig  gross  lu  maehen  und  der  bequemlichkeit  des  kftn- 
fers  und  benutsers  naeb  mögliehkeit  gereeht  su  werden,  dürfte 
es  sieb  ferner  empfehlen,  die  partikeln,  priposiiionen  und  eon* 
juncdonen  besonders  su  bebandeln,  in  dem  wortsebatse  selbst  aber 
nur  einen  kurzen  überblick  über  deren  gebrauch  und  bedeatnng  zu 
geben,  am  auch  dem  ein  vollständiges  lexicon  zu  bieten ,  wel< 
eher  sich  den  band  partikeln  u.s.w.  nicht  anschaffen  wUL  Der 
fibrige  wortsehatz  wäre  aber  so  sn  behandeln,  dass  der  sprach- 
gebrnueb  der  nttiseben  redner,  komiker  und  historiker  su  gmod« 
gelegt  nnd  vollstindig  au%;eAlbrt  würde;  das  bei  andern  sehrift* 
steilem  übereinstimmende  wire  knrs  ansndeuten,  das  abweichende 
genau  and  vollständig  zu  verzeichnen.  Vorarbeiten  sind  jetzt 
eine  grosse  zahl  in  Bpccialwörterbüchern  und  einzcluntersuchan- 
gen  vorhanden,  noch  mehr  fehlen  jedoch  und  müssen  vor  beginn 
einer  so  umfassenden  arbeit  gemacht  werden.  Es  ist  hier  und  auf 
grammatischem  gebiete  ein  ebenso  reiebes  als  ergiebiges  feld 
für  kleinere  abbandinngen  und  gelegenbeitssobriften ;  neues  bie- 
tet jede  dnreharbeitnng  eines  noch  so  gelesenen  Schriftstellers, 
und  doch  sieht  man  so  wenig  in  dieser  weise  arbeiten.  Es 
ist  eben  bequemer,  ohne  mühsame  Sammlungen,  denen  man  bei 
ihrem  geringen  umfange  nicht  sogleich  die  darauf  verwandte 
seit  und  arbeit  ansiebt,  raisonnirende  abbandinngen  susammen- 
lusebreibeD,  denen  meist  die  feste  basis  gewissenhafter  beob- 
■ehtung  günslieb  gebilebt.  Doeh  wollen  wir  hoffen«  dass  licb 
bald  eine  aniabl  tüchtiger  gelehrten  lu  einem  ibnlicbeii  wwkn 
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wie  wir  es  eben  skizzirt  haben  nnd  wie  es  wirklieb  noth  thut, 
sich  vereinigt« 

H,  EbtUng. 

142.  De  Orestis  Euripideee  Tersibiis  836—1010  (ed.  Kireh- 
hoff.  1855)  ter.  Henrlent  Sehäfer.   8.    Dies,  inang.  Be- 

rolini  (typis  Muelleri)  1871. 

Nach  einer  ziemlich  breiten  und  nicht  immer  streng  lo- 
gisch gehaltenen  einleitung  giebt  der  vcrf.  einen  kritischen  nnd 
erklärenden  epmmeotar  m  £aripides  Oreetes  vir.  844 — 1012 
(N.),  dem  er  Qoeh  eine  Uteinieebe  iibereetinng  dfeser  stelle 
betfCIgt.  Ee  ifi  nieht  recht  absnseben,  weleben  sweek  eine  sol* 
che  arbeit  bat,  nnd  swar  um  .so  mehr  als  der  commentar  nicht 
nach  einem  bestimmten  principe  verfasst  ist,  indem  sich  darin 
neben  kritischen  erörternngen  auch  ganz  gewöhnliche  dinge,  z. 
b.  das  imperfectnm  des  conatus,  noch  daza  bisweilen  mit  einer 
aa^hrliebkeit  behandelt  finden,  die  eelbit  in  einer  sehnhuiagnbe 
nieht  am  plntie  wJtre.  Wie  breit  die  daretelhing  ist  nnd  wie 
■ehr  eie  einen  niederen  stnndpnnet  des  lesers  Tomnssetst,  mag 
die  note  zu  v.  984  Iv  tp  Ogrjpoiaip  dpaßodatu  beweisen :  „ua  par-' 
ticulam  hoc  loco  finalem,  non  locaUm  vim  habere  ^  ita  ut  coniun^i' 
mi»  aoristi  dfaftotioto  seguatur,  inde  cognosci  polest^  quod  verbi  a»a* 
ßoup  futurum  tuthum  nom  exHai",  Offenbar  hätte  der  verf.  bes- 
ter getlinn,  wenn  er  sieh  anf  die  bebnndinng  einiger  sehwieti« 
gen  stellen  beschränkt  bätte.  Gans  fiberllassig  ist  die  lateini- 
sehe  ttbersetsnng,  die  ein  gemiseh  von  poetischem  nnd  prosai- 
schem Stile  darbietet  und  auch  an  ungenauigkeiten  leidet.  Wenn 
wir  nun  weiter  über  den  werth  des  commentares  ein  urtheil 
abgeben  sollen,  so  erkennen  wir  gern  den  fleiss  des  verf.  und 
die  meist  soigfältige  benntsnng  der  Uteratnr  an,  mflssen  aber 
andrerseits  nns  dabin  aussprechen,  dass  die  arbmt  wenig 
selbständiges  enthält  nnd  aoeb  dieses  wenige  schwerlicb  ir> 
gendwo  Zustimmung  finden  wird.  So  ist  es  gewiss  nnwahr- 
scheiulich ,  wenn  der  verf.  behauptet  Euripides  habe  in  diesem 
drama  mit  "Agyog  beide  Städte,  Arges  und  Mykenä,  wegen  ihrer 
säbe  gleichsam  als  gUeder  öines  leibes  l>eseichnen  wollen.  Die 
seene  ist  sicher  in  Arges  nnd,  wenn  manchmal  Mvn^tuot  ne> 
ben  ^tf^iisf  Torkommt,  so  ist  dies  eine  art  eoneessien  an  den 
anTthas.     Gins  undenkbar  ist  die  eonstmetion     859  f.»  wo- 
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nach  die  beiden  accusative  T^»-  und  rh  ftiXXov  von  qrißntuihttj  abhän- 
gen sollen jCB  ist  vielmehr  rn  fitX*.of  mit  (po^ovfMtiij  und  ^»^  mit  r^e- 
ff^xoV^»  yf'Ois  zu  verbinden.    Daaa  v.  938  richtig  ist,  klingt 

nnglaaUich.  Da  6m  rede  des  aogelos  mebr^h  ioterpoUert,  der 
▼en  938  sehr  matt  und  flberflQesig,  ausserdem  941  durch  die 
Wiederholung  der  wendong  »ov  if0ap9i  (^p^anap  tm  ap  yerdlehtig 
ist,  so  Termnthe  ieb,  dass  die  verse  988  nnd  941  sn  streSeben 
sind  und  v.  942  zu  lauten  hat:  xt/i»/,-  (oder  Tuvrt]^)  toX— 
fitjü  UV  am'ifn;  yi^i]6i-Tai.  V8,  990  entspricht  die  erklärung  von 
mXuyt'Si  öttölipittvat  durch  „tui  mors  vtque  emru  v§etut  ett"  weder 
dem  Wortlaute  noch  dem  ausammenhange,  man  must  Tieimebr 
jvflla/m  als  loealen  dativ  „am  meere^  und  9ia^Qww  in  der 
bedeutang  „bindarcbfabren,  den  weg  fahrend  sarfleUegen**  te- 
sen.  Auch  lässt  aftftajevaa^  {v.  994)  die  deutung  nicht  zu, 
welche  der  verf.  den  versen  992  ff.  geben  will,  dass  Pelops 
am  festlande  gegenüber  von  Gerästos  den  Myrtilos  ins  meer 
gestarst  habe,  abgesehen  davon«  dass  die  allerdings  wohl  nicht 
ursprttngliebe  sage  die  that  nach  Qerlftos  Terlegte.  Die  iiero- 
ifMloh*  Sd^  1004)  erklirt  sieh  weder  durch  Tenreisung  a«f 
philosophische  doctrinen  noch  durch  die  bemerhung,  dass  Eori- 
pidee  hierbei  hauptsächlich  an  den  tpmefpogoc  oder  tamQog  ge- 
dacht habe,  sondern  durch  die  notiz  des  scholiasten:  die  Eos 
reite  auf  dem  Pegasos  oder  fahre  mit  demselben,  wie  denn  der 
Pegasos  auch  dem  Zeus  sum  reitross  dient  oder  dessen  wagen 
lieht  (vgl.  die  reu  Klota  s.  d.  angesogenen  stellen).  Ys.  1007 
wird  mit  unrecht  die  erUftrung  G.  Hermanns  gebilligt,  wonach 
das  subject  von  nfMfißn:  9ä  Sntotvfga  9ttnpa  Ovnrrov  und  wm 
XtHTfju  K()i]öci(t>i  sein  soll;  deun  woher  entnimmt  mau,  dass 
unter  raJ^Ö«  Atreus  und  Thyestes  zu  verstehen  sind  ,  und  wie 
verträgt  sich  damit  die  nennung  des  namens  Thyestes  im  fol- 
genden? Dagegen  aber  erklärt  sich  tmpH%  leicht,  wenn  man 
es  auf  das  ganse  gesehlecht  der  Pelopiden  beueht,  wobei  man 
oattlrllch  mit  Matthitt,  dem  Dindorf  beistimmt,  als  subject  2c»^ 
ergänzen,  dttrtpa  aber  und  Uitrpa  als  object,  wie  0m9drovg  fas- 
sen muss.  Uebrigens  finden  sich  noch  in  dem  schriftchen  man- 
cherlei ganz  seltsame  grammatische  erklärungen,  so  von  6t  (v. 
874),  dem  nach  des  verf.  meinung  eigentlich  immer  ein  fieV 
vorhergehen  soll,  von  A$  nakm^  (901)»  das  mit  u^itam  pnM* 
wiedeigifebea  wird,  von  m^asoS»  (924)«  woiu  man  iolgeiide 
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Bote  liest:  f,fN>n  atKfarw^Tni  y  quia  agricola  censet  non  uno  illo 
dit,  8ed  Omnibus  deinoeps  dielua  Orettem  coronandum  «Me'^;  mv' 
(959)  soll  tiexdamandi  wm**  haben,  ittdvnofotg  a$afHati  (1012) 
toll  flio  dativaa  commodi  seio  n.  dgl.  mehr.  Hie  und  da  wie- 
derholt auch  der  antichten  von  Kirehhoff,  welche  dieser  ia  der 
grösseren  ausgäbe  vorgebracht ,  aber  schon  iXng^t  aufge«»eben 
hat,  z.  b.  V.  729,  wo  KirchhofF  früher  nach  A  n^o  rl-irtojv 
schrieb,  während  die  neuere  textausgabe  richtig  Öt  <l(iTtoj<i  bietet. 
Was  Uber  v.  901  bemerkt  wird,  liest  man  schon  in  der  neuen 
ausgäbe  der  Poetae  seetuSd  grMd  von  Dindorf,  welche  der  verf. 
bester  bitte  bentttien  sollen.  Das  sehrifiehen  ist  sehr  nacb- 
Ussig  gedmekt  und  daher  durch  riete  fehler  entstellt;  einige 
davon,  wie  p.  22  //^>fji5rtir ,  p.  23  Jaruidup  (statt  JafHi'Sö^t)^ 
p.  64  ra  aapvatuta  0^  (für  ö')  mögen  wohl  dem  verf.  zur  last 
fallen. 

£arl  Sehmtkl, 


143.  De  Valerii  Flaeei  in  adbibendit  eomparatiombiit  vsii. 
Von  Oberlehrer  Dr  Butten  ins.  Oymnasialprogr.  4.  Lü- 
beck. 1872. 

Indem  der  verf.  seinen  stoflF  im  steten  hinblicke  auf  die 
anderen  epiker  von  üomer  an  bebandelt,  gibt  er  eine  willkom- 
nene  übersieht  über  die  Terwendnng  der  gleichnisse  in  der 
epischen  poesie  überhaupt  wie  bei  den  einseinen  dichtem  und 
stellt  eben  dnreb  diese  Terglaebung  die  bnnst  des  Valerius  in 
das  redite  lieht.  Nach  der  yorltegenden  berechnung  hat  Vale» 
rins  in  5600  verscn  ]11  gleichnisse  angewendet,  zeigt  also  in 
dieser  beziehung  einen  grösseren  reichthum  als  Vergü,  bei  wel- 
chem auf  9896  verse  nur  105  vergleichungen  kommen.  Frei- 
lich gan«  genau  ist  die  recbnnng  des  yerf.  nicht,  da  er  einiges 
derartig|e  Übersehen  bat,  s.  b.  463  (wo  mit  Schott  csn  flir 
SUSI  an  schreiben  ist),  461  (wo  man  ebenfalls  etm  in  ceu  Andern 
mnss,  vgl.  meine  '^Studien  su  Val.  Flaee.  p.l4),  IV,  531,  564 
und  dgl.  Es  sind  daher  auch  die  folgenden  zahlen  vielfach 
nur  als  vorläufige  zu  nehmen.  Die  gleichnisse  des  Valerius 
sind  gewöhnlich  kurz  gefasst,  entsprechend  der  übrigen  diction, 
wegen  welcher  man  nicht  unpassend  den  Valerius  als  den  Ta- 
titnt  nnter  den  dichtem  beaeiehnet  hat;  nur  16  überschreiten 
den  umfang  Ton  Tier  Terten»  wihrend  tieb  bei  Yergil  unter 
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106  vergleiehimgeii  42  Vkngeir  antigefBbHe  finden.  Hftnfnngen 
von  gleiehoisaen  kommen  bei  Valerias  dreisehnmal  (eigentlick 
■Wölf mal,  denn  VI,  334  gehört  ja  nicht  hieber  nnd  aoeii  856, 
was  etwa  gemeint  sein  könnte,  Usst  sich  nicht  so  fassen)  vor, 
also  gerade  bo  oft  wie  bei  Vergil,  der  bei  freilich  grösserem 
am£iuge  zwölf  solcher  TergleicbuDgen  gebraucht.  Bemerkeoa- 
werth  ist,  das8  Valerius  mit  sehr  richtigem  tacte  die  meisten 
gleicbnisse  fttr  die  banptfignren  seines  gediehtes  Terwendet,  wo- 
nach fttr  lasen  32,  für  Modem  17  entfallen. 

In  dem  zweiten  abschnitte  spricht  der  verf.  über  die  qoeU 
len,  aus  denen  die  vergleichungen  geschöpft  sind,  und  unter- 
scheidet drei:  mythen,  natur,  das  menschliche  leben  mit  seinen 
beschäftigungen,  wie  kunst,  Jagd,  schifffahrt  u.  dgl.  Während 
nnn  Vergil  nur  viersehnmal  seine  gleicbnisse  ans  der  mjthologie 
geschöpft  hat,  hat  dies  Valerias  43mal  gethan  nnd  neigt  stell 
so  als  einen  gelehrten  dichter.  Die  natar  hat  ihm  etwa  60mal 
den  stoif  dasn  dargeboten,  wobei  er  allerdings  wie  Vergil  den 
Homer  nachgeahmt  hat ,  aber  viel  seltener  und  zum  theil 
mit  grösserer  Selbständigkeit,  Der  verf.  giebt  hierüber  p.  9 
eine  art  tabelle,  die  aber  nicht  immer  genau  i<f.  So  erinnert 
I.  b.  Arg.  VII,  681  S.  weit  mehr  an  Aeo.  XI,  6^4.  ff.  ala  an  Aen. 

VII,  528  ff. ;  Aen.  X,  272  ff.  stimmt  mehr  mit  Arg,  V,  368  ff.,  als  mit  • 
Arg.  VI,  607  t  Welche  fthnUchlLeit  besteht  ttbrigens  swiseben 
Arg.  UI,  581  ff.  nnd  II.  Xn,  299  ff.,  Aen.  IX,  339  ff.?  Viel- 
leicht ist  v.  587  ff.  gemeint,  obwohl  die  drei  stellen  nichts  als 
dasselbe  bild  des  iöwen  gemein  haben,  sonst  aber  ganz  ver- 
schieden sind;  die  vergiliscbe  stelle  bat  Valerius  VI,  613  f. 
▼or  angen  gehabt.  Eben  so  wenig  iiann  ich  eine  beaondere 
fthnBchkeit  swisehen  IL  XXII,  139  ff.,  Aen.  XI,  721  ff.,  Argon« 

VIII,  32  ff.  heransfinden;  allerdings  kommt  an  allen  drei  stel- 
len das  bild  der  vom  babicht  verfolgten  taube  vor ,  aber  die 
Situation  ist  überall  eine  wesentlich  andere.  Aus  dem  kreise 
des  iiionschlichen  lebens  bat  Valerius  22  vergleichungen,  Ver- 
gil 16  entnommen.  Oans  nene  bilder  bietet  anser  dichter  frei- 
lich bloss  swei,  das  des  eisTOgels  IV,  46  flg.,  nnd  des  btliger- 
krieges  VI,  403  ff.,  aber  nach  Vergil  hat  in  dieser  hinsieht 
nicht  viel  mehr  anfinweisen.  Sehr  beaeiehnend  fflr  das  grössere 
talent  das  Valerius  im  vergleiche  mit  seinem  vorbilde  Apollonios 
ist  es,  dass  er,  wie  er  überhaupt  die  gemUthszastände  seiner 
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heldeo  weit  mehr  und  viel  lebendiger  darstellt  als  sein  vorgän- 
ger  und  besonders  in  seiner  Medea  eine  wahrhaft  grossartige 
figux  geschaffen  hat,  so  auch  gerade  aar  Schilderung  dieser  see- 
leosnstäode  dreimal  so  viel  gleicbnisse  varweadet  als  Apolloaios. 

Der  dritte  absehnitt  baodelt  yod  der  grammatisehen  form 
der  eompmraHoite$t  d.  i.  einerseits  Über  den  gebmocb  der  tem- 
porn  nnd  modi  in  denselben,  andererseits  über  die  Verwendung 
yon  prononiiua,  adverbien ,  coujunctionen  bei  der  verknfipfung 
des  vergleichuDgsflatzes  mit  dem  hauptsatze.  Diese  darstelhing 
lAsst  wohl  manches  zu  wünschen  fibrig.  Der  verf.  hat  nämlich 
die  Msgnbe  von  Thilo  sn  gmnde  gelegt,  welcher  bekanntlich 
streng  an  der  Überlieferung  festhält,  und  nach  dessen  texte  maa- 
ehe  gebranchsweiaen  von  einsetnnn  partikeln  oder  Verbindungen 
derselben  angenommen,  welche  dem  gesammten  spraebgebranebe, 
zum  theil  auch  dem  zusammenhange  oder  sinne  widersprechen. 
Hau  muss  hiebei  noch  bedenken,  das«)  der  Vaticanus,  die  ein- 
sige quelle  des  textes  (denn  von  codieet  hier  zu  sprechen  ist 
gans  verkehrt),  gerade  in  diesen  kleinen  wttrtchen  alle  die  feh* 
l«r  und  verweehslnngen  seigt,  wie  sie  gewöhnlieh  bei  nnehlissi» 
gen  sehreibem  vorkommen  (vgl.  meine  Studien  p.  76  if.).  So 
gibt  s.  b.  der  verf.  an,  dass  I,  489  f.  der  vergleichnngssatz 
durch  „haad  aliter  cum"  eingeleitet  werde.  Wo  findet  sich  aber 
in  der  ganzen  latinität  eine  ahnliche  construction?  Die  auslas- 
snng  von  oo,  mit  welcher  man  sich  etwa  helfen  könnte,  ist 
eine  blosse  annähme,  welche  durch  nichts  bestätigt  wird.  Der 
vetf.  seheint  swar  eine  solche  erklämng  f8r  möglich  sn  halten; 
denn  er  sagt  später  (p.  19):  lam  ImeanuB  imo  quod  apud  mm 
extiai  »emplo  „a^  omitii  neque  äUttr  Vaisrkts ,  aptid  quem  in- 
veniuntur  ,,TJon  secus  quam"  et  sie  uin  —  haud  scciut.  Aber 
bei  Lucanus  1 ,  303  lesen  wir  ja  die  Verbindung  non  tecua  .  .  . 
quam  gi ,  in  welcher  doch  von  einer  auslassuog  des  ac  keine 
rede  sein  kann.  Unserer  stelle  hingegen  Ist  nur  su  helfen, 
wenn'man  sehrmbt:  «Ateidkhaut  aliUr,  §aUu8  ...  venator  eeu  In- 
jir«  fii^.  Eben  so  wenig  sullssig  ist  ^  M  ....  tie^'  IV,  607, 
was  der  verf.  mbig  hinnimmt,  obwohl  schon  Thilo  (Prolegg. 
p.  XXXV)  es  für  unmöglich  erklärt  hat.  Ich  habe  aicut  .... 
iirftss,  turbine  sie  and  in  der  ganz  gleichen  stelle  IV,  661  n- 
euf  .  .  .  .  artus ,  haud  aeeut  geschrieben  (vgl.  meine  Studien  p« 
78).    Manche  stelle  hat  der  verf.  sueh  etwi^s  oberflächlich  sn- 
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gesehen,  z.  b.  I,  704,  wo  nach  soiuRr  anhabe  haut  aecus  cum 
den  vergleichungRsatz  eioftihrti  während  doch  haut  teeut  mit 
infremuü,  hingegen  cum  mit  pro&Umt  verbunden  werden  muM. 

Den  beiehloBS  machen  AmmadoenioM  crüieae,  in  welchen  vier 
stellen,  nimlichlll,  737  ff.,  IV,  71 4  ff.,  VI,  266  ff.,  VII,  560  ff^  aber 
ohne  erfolg  behandelt  sind.  Merkwürdig  ist  hiebei,  daee  der  vf.« 
welcher  sich  gescheut  hat,  ein«;  kleine  partikel  zu  ändern,  bei  diesen 
stellen  zum  theil  sehr  kühn  und  willkürlich  vorgebt.  So  will 
er  Iii,  738  f.  sedet  inde  vüt  inUtuaque  longo  pervigUant  eatUlU» 
flUlM  in  Mdet  indignmu  wemuague  hmgo  perwgil  crnü  aiMa  metu 
▼erftndem,  wKhrend  doch  die  fiberliefernng  gana  heil  ist.  Und 
wie  matt  wire  dies  Mignam,  wie  verkehrt  das  inetma  hm§0 
mehi^'j  da  doch  die  löwenmutter  nach  verlast  ihrer  jnngen  nichts 
mehr  zu  fürchten  hat.  Die  conjectur  zu  IV,  715  f.  litora,  nee 
tantas  orit  lyrrhenus  et  Aegon  volvat  aqua»,  geminis  et  dennt 
Sj/fübuB  mda^  ist  mir  nnverttändüch.  Wenn  der  vcrf.  meine 
▼ermnthnng  <0ntMs  fttr  tantaf  anftlbrt,  so  hätte  er  doch  auch 
erwiihnen  mflssen,  dass  ich  H  ämitd  in  «ei  cMn*  nmgeia- 
deK  habe.  Aach  mit  dem  Vorschlag  aU»  ftlr  aaia  VII,  660 
ist  nichts  geholfen ;  denn  axit  ist,  wenn  man  es  richtig  erklirt^ 
darchaos  nicht  sinnlos  (vgl.  meine  Studien  p.  84). 

Karl  Schenld. 


144.  De  interpolationibns  in  carminibns  Horatii  eertn  ra- 
tione  diittdieandis  scripsit  8.  Heyne  mann  pUh  dr.  8.  Ben- 
nae  apnd  Adolphnm  Marcnm.  1871.   IV  nnd  79  s. 

Eine  tüchtige  arbeit  und  unter  den  neueren  Horatiiinis 
eine  höchst  erfreuliche  erscheinung.  S.  Heynemann,  ein  Schü- 
ler Haupts,  wie  man  auch  ohne  das  ausdrückliche  zeugniss  p. 
17  erkennen  würde,  steht  auf  dem  durch  Lachmann,  Meineke^ 
Hanpt  nnd  Lncian  MHUer  reprisentirten  Standpunkt  nnd  hat 
dabei  den  nicht  an  nntersch&tzenden  vonrag  der  Selbständigkeit 
des  nrtheils.  Die  schrift  aerAllt  in  drei  abschnitte:  einleitung, 
p.  1.3,  Übersicht  der  geschichte  der  horatianischen  textkritik 
von  Guiet  bis  L.  Müller,  p.  8  und  kritische  methode  —  sü  v&- 
ma  verbo  —  Peerlkamps,  p.  13.  Sodann  folgt  die  eigentliche 
abhaodlang,  deren  erster  theil  nach  dem  gmndsats  Nam  pugmaHr 
tia  «seufl»  potta  loguktir  eine  reihe  von  stellen  ans  den  öden 
(anP  diese  beschränkt  sich  die  schiift)  ab  interpolirt  verwirftt 
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die  mit  ausnähme  von  II,  20,  17—20,  III,  30,  10—12  (Peerl- 
kamp  alieio  verdächtigte  bisher  v.  11  und  12)  und  der  be- 
sonders ausführlich  and  scharfsinnig  behandelteu  IV,  8  sämmt- 
liftb  bereit»  in  dea  texten  Ten  Meiaeke,  flftiipt  nnd  L.  Müller 
•le  nneeht  beseiebnet  find.  Giebt  der  vf.  lomit  «acb  nnr  an  den 
letstgeaanBlen  etilen  aeaes,  io  erwncbs  ibni  deeb  die  fähigkeit 
daza  wesentlich  ans  dem  eingehenden  tfadlttm  seiner  vorgäoger, 
deren  methode  in  ihren  resuliaten  nachgewiesen  und  weiter 
▼erfolgt  zu  haben  ein  entschiedenes  verdienst  ist  Nicht  zu 
billigen  dagegen  ist  die  hier  und  da  auftretende  berbigkeit  des 
nrtbeile;  bebanptnngen  wie:  OrtUmm  —  MWf  Mit  eamamtarim 
mMorw  pntü  4tt  quam  ipti  mraret  Fserikampü,  sind  weder  nen 
noch  wabr.  Dass  die  literator  in  weiterem  umfange  benotst 
istf  als  die  citate  erweisen,  bedarf  keiner  entschuldigung ;  in 
zwei  signiticantei)  fällfn  nniss  indess  die  niclitcrwähiiung  Kel- 
lers ond  A«  Kiessliu^^s  aufi'alieu.  Der  zweite  theil  behandelt  die 
fragen  über  die  entstebungszeit  und  die  characteristischen  merk« 
male  der  interpolationen,  nnd  endigt  mit  dem  kritiscben  oanon 
p,  70:  Nago  mUum  loeim  grobalbüiUt  mupßetari  min  talem,  qm 
Ueei  non  poete  a  poeta  türiptu»  ette  mm  tUmoiutrehir,  temsn  ü  ha^ 
heat  quicldam,  in  quo  graviter  offendas,  et  ad  genus  iUud  qnod  de^ 
Uneavi  ujuplificaLionum  varidtionum  interjyrelationum  pertincat  et  ita 
tegregari  possU,  lU  neque  lacunomm  Carmen  relinquatur  neque  opug 
fiai  inmtpotUionibus.  Eine  ansammensteUung  der  loci  de  interpth 
Uniom  wqMsü  bildet  den  sohlnM.  Dem  verf.  atebt  eine  klare 
und '  anBchanliebe  darttellnng  an  gebete,  deren  reis  dnrcb  em 
messende«  latmn  erböht  wird.  Die  ansstattnng  der  sebrift,  die 
durch  inarginHlcompendien  an  übersicbtlicbkeit  gewinnt,  macht 
der  verlagshaudlung  ehre« 

Th.  DrÜMche, 


Eomnlns,  die  parapbrasen  des  Pbädrns  und  die  äsepi* 
sebe  Mel  im  mittelalter.  Von  Hermann  Oesterlej.  Ber- 
lin, Weidmaunscbe  bncbbandlnng,  1870.  i— XXXVII  nnd  88— 
124  s. 

„Die  vorliegende  arbeit  hat  einen  doppelten  zweck:  erstens 
einen  philologischen,  die  möglicii.ste  nutzbiirmachung  der  älte- 
sten prosaanflösungen  des  Phädrus  für  die  textkritik  der  phikr 
drianiaeben  üibelni  sweitena  einen  literärgescbicbtUcben.  die 
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darle^ng  der  historischen  gestaltung  und  entfaitung  sowohl  des 
Roronlns  selbst,    des  eiofliissraiohsten  unt«r  den  panpbrasiea 
des  Phidros,  «Is  aneh  dar  tpftteren  ansflttase  nnd  erwaitemiigM 
des  Bomvlas,  eine  darlegang  dso  won  der  gesehiehtlieliea  eat- 
wieklung  der  sogenenoteii  Msopiseben  fabel  im  nittelelter'*.  Mit 
diesen  worten  beginnt  die  einleitting  des  oben  genannten  werkes. 
Der  zweite   der  lüer  angpp^i'hcnen  gesichtspunkte  iiat  ein  mehr 
allgemeinen,  literarhistorisches  interesse;  es  sei  uns  desühalb  ge- 
stattet, ohne  der  Wichtigkeit  des  buches  in  dieser  besiebnag  es 
nahe  treten  m  wollen,  uns  auf  ein  paar  bemerkongeo  retn  pbl- 
lologisehen  iohaltes  sn  beschrftoken.   Der  tezt  der  sogeaa&aten 
pampbraiien  des  Ronialiis  war  bis  jetzt  im  weeentltebeD  nur 
nach  jüngeren  handschrilfeu  und  eiiit  r  im  1  7.  Jahrhundert  durch 
Guden  gemachten  und  jetzt  in  Woiteiibiitlel  befindlichen  ab- 
schrift  des  verschollenen  Divionensis  bekannt,   welcher  angeb* 
licbs  aas  dem  12.  jahrkuodert  stammte.    Oesterley  hat  nun  im 
britischen  mnseam  einen  codex  Borueianns  des  Bomnlns  ans 
dem  10.  jahrbnndert  gefunden,  welchen  er  in  der  weise  seinem 
tezt  an  gründe  legt«  dass  er  ihn  bis  auf  einiges  in  den  noten 
bemerkte  buchstäblich  genau  abdruckt.    Der  Diviononsis  stimmt 
mit  diesem  text  in  allem  wesentlichen,  übcrdieH  in  vielen  schreib- 
nnd  lesc^chlern  genau  übereio.    Die  dritte  quelle  des  textes  ist 
eine  handschrift  aus  Weissenborgy  jetat  in  Wolfenbttttel  als  Co- 
des Gndiaons,  ans  der  bereits  einiges  mitgetbeilt  wnrde  von 
Ii.  Tross  ad  JüUmm  FimUiat  ds  codioB  Weiumthitgmmi  «pulolo, 
Hsnm,  1644.     Sie  entbXit  einen  sieh  enger  an  Piiidrns  an- 
schliessenden text,  welcher  nach  Ofsierh-y  gradezu  auf  eine 
allerdings  defekte   und  interpolirte  Phädrushandschrilt  als  mit- 
telbare quelle  aurückzuführen  iat^  sie  hat  jedoch  später  noch 
durch  correktnren  und  rasuren  grosse  änderuogen  erfahren.  In 
einer  appendiz  haben  bei  Oesterlejr  die  sablreicben  fiibeln  plata 
gefunden,  welche  in  dem  Bnrneianns  nnd  Divionensis  nickt  er- 
halten süid  und  ^t  alle  sich  nur  in  jüngeren  kandsehriften 
finden. 

Der  gewinn  für  die  texteskrifik   der  im  codex  RemensiSf 
Pithoeanus  und  bei  Perotti  eilmltenen  fabeln  des  Phädrui}  ist 
nnnseres  eracktens  ausserordentlich  dürftig;  Oesterley  legt  in 
dieser  besiekung  den  parapkrasen  Tiel  in  grosse  wicktigkeit ' 
beL    In  rereinselten  IftUen  finden  whr  freikck  eine  fast  wSrt- 
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Bebe  Wiederholung^,  s.  b.  Pbaedr.  5,  9  M.  app.  2  Oesterl.;  da- 
gegen auch  80  freie  paraphrasen  selbst  ia  dem  von  Oesterley 
besonders  hervorgehobenen  Wissebai^ensU,  daaü  der  uoTerdorben 
überlieferte  text  des  Pbädrue  einen  ganz  anderen  rinn  gibt,  s. 
b.  Pbeed.  1,  31  yergleiehe  man  die  drei  letsten  veme:  at  iüe 
mapirßmi  foriM  imdign»  tuH  mihi  Awuttons:  te,  naiuraB  dethetu, 
guod  ftm  eogor^  etrU  hü  9idear  mor>,  mit  naehstehender  para- 
phrase  bei  Oesferl.  1,  15:  Et  ille  cum  gemitu  suspirans  sie  di- 
xuse  fertur:  cum  esset  virtus  vied,  fnit  honos  /uit  timor ,  ut  omnet 
viso  IM  fugererU  et  opitUo  i^a  terreret  plures,  Quos  cum  bemvo» 
94m  laui^  quibtu  aumUaior  fiu,  ^pn  malignantur  mihi  et  qtua 
§um  $im  rnnbuBf  mUbu  ett  homor  pritHmu,  Da  rieb  die  para- 
pbraaen  in  diesem  weiten  rahmen  bewegen,  befinden  wir 
nna  offenbar,  wenn  wir  dieselben  bei  emendationen  des  PhK* 
drus  zu  gründe  legen  wollen ,  auf  einem  änsserst  schlüpfrigen 
boden  und  es  ist  gar  nichts  damit  {rewonnen,  dass  wir  in  ein- 
seinen wottconstellationcn  des  stark  abweichenden  textes  der 
paraphrasen  eehr  leicht  anklänge  an  iambische  yerse  beransfin- 
den  können.  So  bringt  Tross  a.  a.  o.  p.  13  in  der  aehr  frrien 
parapbraae  von  Phftdr.  1,  13  (2,  12  Oester!.)  mit  leichter  nm- 
steHnng  folgenden  ▼ers  an  stände:  tie  ei  deripiu/ni  vutra«  tn» 
faüaeiae.  Die  fabel  ist  jedoch  bei  Pbädrus  in  ßicli  durchaus 
terea  atque  rotunda  und  es  würde  eine  ganz  fehlerhafte  kritik 
sein,  durch  gewaltige  Interpolationen  und  zum  theil  selbstge- 
machte verse  eine  Übereinstimmung  iwiscben  dem  paraph rasten 
nnd  dem  dichter  berbeifabren  su  wollen,  Wiehtiger  sind  nn* 
streitig  die  paraphrasen  der  verlorenen  fabeln.  Wir  lernen  anf 
diese  wrise  wenigstens  den  in  halt  vieler  kennen.  Was  jedoeh 
die  form  derselben  betrifft,  so  ist  im  wesentlichen  richtig  das 
urtheil  von  L,  Müller  in  seiner  vorredo  zu  Phädrus  p.  vii : 
«^MTom  vanam  (die  Wiederherstellung  der  bezeichneten  labein) 
«SS  mU  Phaedro  aal  ipäu»  studiona  profutwram  dto  damnaoU  m»- 
wm$.  Nur  ffir  gans  verrinzelte  fälle  kann  diese  bebauptuog 
nicht  griteui  s.  b.  bei  app.  1  Oesterlej,  wo  der  text  der  para- 
phrase  rieh  von  der  ursprünglichen  poetischen  form  nicht  ent- 
fernt, einzelne  änderungen  ausgenommen ,  die  jedoch  den  um- 
fang gewöhnlicher  corruptelen  nicht  überschreiten.  Fassen  wir 
das  gesagte  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass  von  einer  verwer- 
thang der  paraphrasen  für  die  kritik  des  Phttdros  kaum  die 
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rede  sein  kann,  dMs  ferner  Oeeterlaj  auf  emem  gans  ▼erkehr« 
tan  Standpunkt  deb  befindet,  wenn  er  p.  zw  Bagi:  «Jiei  einer 
demnltebtt  etwa  ▼orannebmenden  anrantsnog  dw  damit  nntsbar 

gemachten  wird  als  gruiidsaiz  festgehalten  werden  können,  dass 
im  grossen  und  ganzen  der  Wisscburgensiti  dem  Burneianus  und 
Divionensit  als  controle  dient ,  mIso  aÜM  ihoea  gemeiuscbaftli- 
ehe  alt  nnsweifelhafi  dem  Pbädrni  angehörend  betraeh- 
tet  werden  mnss'*.  Die  Phftdrnshandfcbriften  selbst  mflssen  also 
{cegen  die  parapbrasen  überhaupt  snrilektretenl 

146.  Bemerkungen  über  die  eiuleitungen  zu  Sallust's  bel- 
lum Catilinarium  et  Ju^uithinuin  von  Rud.  Kuhn.  Beilage 
zum  Programm  des  grossherzoglicben  gymoasiums  aa  Tauber* 
biBcbofsbeim  1868.  8. 

Obsehon  etwas  Ulteren  datnms  yerdieaf  doch  diese  siem- 
lieh  gut  geschriebene  abhandlnng,  dass  die  betraehtnng  auf  sie 
gelenkt  werde;  denn  sie  betrifft  eines  der  schwierigsten  Pro- 
bleme für  die  interpretation  des  Sallustius.  Ausgehend  von  dem 
alten  und  noch  immer  nicht  ganz  gelüsten  widerstreite  der  mei- 
nungen  über  den  persönlichen  und  scbrittslelleriscbea  Charakter 
des  autors  glaubt  der  vf.  in  dem  nachweise  des  susammenhan- 
ges  der  proömien  mit  den  werken  and  der  person  des  Sallu* 
stins  einen  beitrag  „snr  richtigeren  und  für  den  Schriftsteller 
günstigeren  beurtheilnng  liefern  sn  kSnnen'*.  Aber  die  ansfllh* 
rung  dieses  Vorwurfes  entbehrt  der  durchdringenden  sciiärfe  kri- 
tischer beobnchtung  und  lässt  bei  alier  ausfübrlichkeit  in  der 
paraphrase  des  eiazeioen  doch  gerade  den  gesuchten  nachweia 
des  geistigen  bandes  vermissen.  Der  in  beiden  prottmien  de* 
minirende  grundgedauke,  den  Salinstins  seinem  matecieU  gesinn- 
ten seitalter  wiederholt  einachlrflt,  Usst  sich  in  die  werte  £m- 
sen:  der  geist  ist  es,  der  lebendig  macht  Diese  in  der  eraäh> 
lung  beider  monogiaphieen  mehr  negativ  angedeutete  philoso- 
phische grundanschauuug  des  autors  ist  in  den  üinleituugen  po- 
sitiv mit  beziehung  sowohl  auf  das  dasein  des  einzelnen  als  auf 
die  grossen  Verhältnisse  des  staatslebens  durchgeführt  und  nach 
einem  rhetorisch  nicht  tadellosen  ttbergange  mit  der  darlegnng 
des  individuellen  Standpunktes  des  autors  abgeschlossen.  .  Die- 
ser scblass  dient  in  doppelter  weise  einer  apologetischen  ten- 
denz,  indem  ii»allustius  eine  bibtoriächu  rechtfertiguug  daiür  giebt, 
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diM  und  wie  er  gMoblehte  in  Mbreiben  mtenKmimeii  bat.  So 
weit  reiefat  clie  geschichte  beider  proömien ;  ist  sie  von  dem 

vf.  nicht  deutlich  genug  markirt ,  so  ist  die  für  die  vorliegende 
aufgäbe  noch  wichtigere  verschiedeoheit  derselben  nicht  einmal 
angedeutet.    Vexaaehen  wir  es,  sie  in  kttrse  zu  charakterisiren. 
Die  bebandlaog  eneheint  im  prottmiam  ram  Gatiliaa  objectiver 
in  den  gedaokeo,  rnhiger  im  ansdrnek,  wfthrend  die  dnleitnng 
inm  Jngnrtba  sabjeetiFer  gehalten  ist  nnd  einen  gereisteren 
ton  annimmt.    Die  polemik  bricht  hier  offen  durch:  wie  in  den 
anfania^s Worten  1,  1  faUo  queriiur  genus  humanuni,  so  in  der  per- 
sönlichen weudung  1,  4  suam  quitqut  eulpam  auciores  ad  negotia 
inm8/hnmt,  nnd  insbesondere  in  dem  bitteren  satse  4«  3  at0i4 
erecto  Jbre  qtd^  quim  dMr&ri  proeid  a  rs  pubUea  oeMUm  agere, 
UnUo  tamgjM  vUU  labari  meo  nomen  inertiae  mponant,  eerte  gmbut 
nuumma  imduitna  videtvw  mibaare  piebem  et  eowoMii  graüam  gno«- 
rere.     Man  wird  nicht  irre  gehen,   wenn  man,   obgleich  diese 
Worte  sich  nur  auf  die  möglichkeit  eines  missverstäudnisses 
von  Seite  andersdenkender  beziehen,  zwischen  den  zeilen  einen 
binwMS  enf  eine  bereits  wirklich  eingetretene  verkennnng 
der  beetrebnngen  des  Sallnstins  beransliest.    Und  bierin  liegt 
der  edilllssel  snr  anflösnng  der  frage,  wamm  Sailastina  bei  sei- 
nem ersten  auftreten  als  historiker  nnd  Schriftsteller  ein  raisonni* 
rendes  hara  d'oeuvre  als  einleitung  für  no)hwendig  halten  konnte, 
warum  er  bei  seiner  zweiten  historischen  arbeit  die  im  ersten 
werke  bereits  dargelegten  grundgedanken  wiederholen  mochte, 
endlich  wamm  er  nnwiilkürlicb  dazu  kam,  dieselben  hier  mehr 
luuapitaen  nnd  an  ▼eraehärfen.  Man  vergleiche  anm  beweise  für 
den  letateren  pnnkt  nnr  die  gegenitberstellnog  der  staatsmllnniscben 
nnd  sebriftstelleriseheo  thätigkeit  im  Catilina  nnd  die  im  Jngnrtba : 
Cat.  3,  1  pulchrum  est  bene  facere  rei  jnthlieae:  Jng.  3,  1  magi- 
ftratua  et  imperia^  postremo  omnis  cura  reruvi  publicarum  minume 
mihi  hac  tempestate  cupiunda  v  identuri  ^»  ^  bene 

dieere  haud  abeurdum  est:  Jag.  4,  1  magno  utui  e$t  ms* 
fliorüi  rsnan  geeUarmiL  Dass  mit  solchen  theoretischen  ertfrte* 
rangen  in  einer  historischen  monographie  das  künstlerische 
mass  flbersefaritten  wird,  bat  Salinstins  selbst  erkannt  nnd  in 
einer  für  den  rhetorischen  techniker  nicht  befriedigenden,  dem 
fühlenden  menschen  aber  voilaaf  genügenden  weise  mit  den 
Phüol.  Ans.  lY.  16 
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vialMgwiden  aeliliiaivortaa  4,  9  enttebnldlgt:  mtiii»  9§b 
tt^^rw«  oUimquc  prooam,  dum  ms  avUatia  wumm  pigtit  UmUigu^ 

147.  Sallusts  bodeutung  in  der  römischen  literatur  vom 
prof.  Karl  Stejskal.  Programm  des  k.  k.  deatsdien  gym- 
nuiams  in  Olmütz.  1870.  8. 

Der  Yeti,  scheint  den  sinn  seines  dankbaren  themas  nicht 
▼eistanden  in  haben.  Denn  nach  wer  sehr  aUgemelnen  be- 
merknog  Uber  die  vielen  Sallustaasgaben  wirft  er  die  frage  anf: 
„worin  liegt  der  grund  der  so  vielseitigen  und  zahlreichen  (!)  b^ 
Bchäftigung  gerade  mit  diesem  geschiclitsehreiber?  Woher  diese 
seine  bedeutung  in  der  römischen  literatur?"  —  Als  ob  die 
bescbäftigttog  der  um  viele  Jahrhunderte  später  lebenden  mit 
dnem  antor  nnd  die  bedeutung  desselben  für  sdne  literatur 
identisch  wirenl  „Die  Ursachen  dieser  erscheinung  dflrften  in 
etwa  folgenden  gründen  (!)  in  suchen  sein:  1»  ist  Sallnst  eia 
geistreicher,  ebenso  anaiehender  als  anregender  und  belehrender 
Schriftsteller,  .  .  .  den,  wie  der  vortreflfliche  schulmaun  K.  F. 
V.  Nägelsbach  in  seiner  Gymnasialpädagogik  schreibt  (richtiger: 
SU  sagen  pflegte),  jeder  philologe  wenigstens  einmal  im  jähre 
lesen  sollte.*^  —  Also  weil  ein  schulmann  Tor  iwansig  jähren 
gerathen  hat,  fleisaig  Sallnst  au  lesen,  demm  —  es  ist  wenig- 
stens eia  gmnd  —  daHim  sind  seit  Tierhnndert  jähren  so  Tiela 
ausgaben  ersehienen  und  darum  ist  Sallnst  so  bedeutend  In  der 
röDuschen  literatur  gewesen!  ,,2.  Die  unsicheren  uachrichten 
über  die  Verfasser  seiner  biographie(!),  die  Schreibart  seines  na- 
mens Salustius  und  Sallustius  (!) ,  sein  name  und  beiname  und 
die  umgekehrte  folge  derselben  in  tiberschriften(l)'^ —  So  geht 
es  fort :  im  ganaen  sind  es  fünf  grttnde^  die  der  verf .  vorbringt. 
Hierauf  wird  die  berechtignng  der  |,gttnstigen  und  ungünstigen 
urtheile  Aber  Sallnst"  in  sechs  abschnitten  mit  derselben  logik 
und  der  gleichen  Unterscheidung  des  wichtigen  und  unwichtigen, 
wie  sie  aus  den  gegebenen  proben  erhellt,  untersucht.  Aeusse- 
rungen,  wie  die  p.  7,  dass  zu  «Saiiust's  zeit  „in  Kom,  wie  von 
jeher,  noch  immer  vorzugsweise  die  geschichte  und  bered* 
samkeit  .  .  •  gepflegt  wurden'S  deuten  auf  eine  origineUe  an- 
aidit  von  der  entwicklung  der  römischen  literatur,  deren  an* 
iSnge  sonst  wohl  später  angesetst  werden.  Leider  ll&sst  rieh 
aber  an  der  auf  SaUnst  selbst  bezüglichen  darsteliung  originali- 
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tli  »iolit  rOta^^  welrd«t»  die  r&m  verf.  benntsten 

arbeiten  über  Sallu»!  bis  auf  »tilistiscbe  Wendungen  ausgebetitet 
Dagegen  sind  die  endlos  sieb  fortwiodenden  satze,  ferner  phra« 
sen  wie  die  p.  18  toq  der  „völUgeii  irertraatbeit  des  SaUnetr 
umd  Tkieydidee"'  eifeatliam  de»  reih,  Ancb  cU»  Terwachse* 
Inng  TOD  Karl  Friedriofa  «ad  Gottfried  Heraiaiin  p.  5  aeheint 
mAi  entleiiot  s«  sein. 

148.  Die  hanptpnnkte  der  liviaiiisebeB  syntax.    Für  daa 

bedürfniss  der  schule  entworfen  von  Ludwig  Kühnast.  Zweite 
mit  einem  überblick  Über  die  lateinische  formenlebre  und  mit 
aammlungen  zur  liviaaischen  Stilistik  uud  glottograpbie  ver- 
mährte bearbeiiang;  Zweite  hälfte,  Berüo»  W.  Weber.  1872. 
193—402.  8.  —  1  tbbr. 
Jetat  erat,  naebdem  das  werk  toh  Efiboast  abgeseblossen 
vorliegt,  Msst  sieb  die  yolle  bedentung  desselben  ermessen. 
Das  lob,  welches  seiner  zeit  in  dieser  Zeitschrift  (bd.  III,  1871, 
2,  p.  84  —  90)  aus  vollster  Überzeugung  der  ersten  hälfte  ge- 
spendet worden,  verdient  in  gleichem,  in  gewisser  beziehung 
Doeh  in  bi>herem  grade  die  sweite.  Beide  tbeile  enthalten  die 
reichsten,  sorgfältigsten  sammlnngen  nnd  sind  eine  wahre  hind- 
gmbe  fflr  lexieograpbie  nnd  grammatik,  aber  der  tweite  bietet 
dem  in  der  literatnr  des  Livins  bewanderten  noeh  viel  mebr 
neues  als  der  erste.  Ich  meine  damit  hauptsächlich  die  an- 
hänge, von  denen  der  erste  von  p.  273  —  331  die  liviani- 
sebe  Stilistik  (pleonasmus,  ellipse,  brachylogie,  asjndeton 
und  Polysyndeton,  die  eonstruction  dno  xoitov^  zengma,  heodw- 
dys,  enallage,  di»  metapber ,  die  speeifisch  sbetorisehen  figoren, 
wortstellnng  nnd  periodenban),  der  iweite  von  p.  331  bis  lom 
seblnss  die  dem  Livins  eigeotbHmlieben  oder  von  ihm  snersi 
oder  mit  besonderer  Vorliebe  anj^ewendeten  Wörter  und  con- 
structionen,  nach  Wortklassen  geordnet,  aufführt.  Der  aus- 
drückliclien  erkläruDg  des  Verfassers  (p.  273  anm.),  dass  diese 
beiden  auhänge  in  noch  geringerm  masse  als  die  voraufgehende 
Syntax  ansprneh  auf  Vollständigkeit  erbeben  könnten,  hätte  4b 
gar  nieht  bedurft.  Noeh  besitsen  wir  fflr  keinen  lateintsefaen 
sebrifUteller  vollständige  stilistische  Sammlungen  —  aucb  Drä- 
ger's  Syntax  des  Tacitus  wird  diese  prätension  nicht  erheben, 
wie  wäre  es  auch  möglich  eine  nur  annäiiernd  vollstäudige 
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itiMiDiiienetellitiig  der  stflitüieheo  eigendittmliehkfliten  gemde 

des  Livius  zu  geben?  Ebenso  wenig  Hegen  fflr  eine  arbeit, 
die  es  sich  zur  aufgäbe  gestellt  die  lexikalischen  eigentbümlich- 
keiten  des  Livius  zu  behandeln,  zur  zeit  noch  die  nüthigen 
▼orarbeiteo  vor  weder  fUc  LiviiiB  selbst  ooch  fflr  die  Schriftstel- 
ler, mit  denen  es  gilt  ihn  su  yergleieken. 

Aber  es  ist  ja  enek  sn  vielen  sweeken  TellBt&ndigkeit  der 
Sammlungen  gar  nieht  erforderlieb.  Sie  ist  dann  nnerllsslieb,  wenn 
bestimmt  forniulirte  sätze  dedacirt  und  in  strittigen  fragen  das  Züng- 
lein der  entscheiduug  auf  die  eine  oder  andere  seite  gezo^^en  wer- 
den soll.  Aber  darauf  hat  es  Kühuast  gar  nicht  abgesehen,  weniger, 
als  es  sicher  manchen  ungeduldigen  leseru  lieb  sein  wird,  die  sich 
gern  durch  pricis  gefasste  schlussparagrapben  der  mfibe,  die 
▼oran^gehenden  abschnitte  durebinarbeiten ,  ttberhoben  sehen 
wfirden.  Ihm  kam  es  darauf  an,  die  geistige  eigenthttmlicbkeit 
des  Livius,  seine  stilart,  die  kunstmittel  seiner  rbetorik,  seinen 
wertschätz  und  die  art,  wie  er  mit  demselben  scbaltet ,  insbe- 
sondere den  einfluss,  den  das  Studium  der  griechischen  literatur 
auf  die  ansbildung  seiner  Schreibweise  geübt  bat,  durch  eine 
reieb  gegliederte  und  soxgfftltig  distinguireode  beispielsam m- 
Inng  an  illnstrtren.  Nur  selten  aiebt  er  selbst  die  endresul- 
tate  (wie  z.  b.  p.  301);  meist  tfbt  er  die  resignation,  reiben 
von  beweisstellen  aufzuführen  —  die  frucht  langjähriger,  müh- 
samer Sammlung,  —  ohne  dem  leser  vor  äugen  zu  führen,  wie 
werthvoll  diese  bansteine  sind  und  was  nacharbeitende  forscher 
dereinst  ans  ihnen  machen  kdnnen. 

Am  wertbvoUsten  ist  meines  eracbtens  der  insseist  reieb- 
baltige  abschnitt  ttber  die  metapbern  des  Iiivins  (p.  298— 
302)  und  die  glottographisehe  Zusammenstellung  p. 
335 — 384,  an  die  sich  ein  verzeichniss  der  „seltnen  Wörter  bei 
Livius*'  anschliesst,  welches  dem  literarhistoriker  und  iexicogra» 
pben^  der  versteht  zwischen  den  zeilen  zu  lesen,  viel  au  den* 
ken  geben  wird,  wie  nicht  minder  die  bei  gelegenbeit  der  be- 
spreebnng  der  metapher  (p.  898  anm.)  beil&ufig  gegebene  sn- 
sammenstellnng  von  snmeist  bildlichen  ausdrfleken,  welche  sieb 
bei  anderen  Schriftstellern  der  classischon  zeit,  nicht  aber 
oder  wenigstens  nicht  metaphorisch  bei  Livius  fimlen. 
Derartige  Zusammenstellungen  sind,  dafern  sie  anders  sorgfältig 
find,  im  höchsten  grade  instruktiv,  wenn  man  sieb  auch  hOteo 
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muss,  sofort  beBtimmte  sätzo  aus  denselben  herleiten  zu  wollen. 
Jedenfalls  regen  sie  den  forscher  an,  cansalsosammenhänge  anch 
da  IQ  snehen,  wo  der  flttehtige  betnehter  nur  ein  ipiel  dei 
snfans  BD  sehen  Terma^^.  In  diesen  eapiteln  «—  nm  nnr  auf 
eines  Idninweisen  —  stVsst  der  leser  hier  nnd  da  anf  einiel^ 
heiten,  die  den  eindruck.  des  proviuzialismus,  der  patavinUoMf 
machen,  währead  die  syntax  und  Stilistik  nur  sehr  wenige  Sin- 
gularitäten aufweisen,  welche  nicht  als  nacbbildnngen  dichteri- 
aeber  oder  griechischer  aosdrncksweise  nnd  als  gemeingnt  der 
shetorisehen  geschiehtssehreibnng  beaeiehnet  werden  konnten. 

Doch  nnn  noch  einige  einaelhmten,  damit  manerselia,  dass 
ref.  in  dem  6ei88igen  bnche  nicht  bloss  gebllttert  bat  P.  1 96 
stellen  wohl  nur  aus  versehen  quidvü  nnd  quavis  unter  den  all- 
gemeinen relativen,  „die  im  classischen  latein  selten  ohne  ver- 
bum  vorkttmen**,  während  man  den  hinweis  auf  das  zuerst  (?) 
bei  Livins  in  prosa  Torkommeode  qiimihuUbet  ▼ermisst.  *—  P* 
300  sind  die  anseinandersetsnngen  über  qttitgue  nieht  oneli5- 
pfSrad.  Zn  den  tod  Weisseobom  an  4,  58,  13  nnd  46,  88, 
19  angeführten  stellen,  wo  quUque  keine  der  Hblieben  stü* 
tzen  hat,  ist  ausser  26,  44,  9  noch  24,  45,  4  lib&ra  de  quoque 
arbüria,  21,  58,  10  quisque  Mop§  und  34,  34,  7  respicienda 
cmqu€  domstUea  nachzutragen,  wenn  auch  an  der  letstgenannten 
stelle  das  Toraufgebende  cmnm  (s.  Fabri  *  Heerwagen  m  81« 
46,  9)  dem  sinne  naeh  als  stfltae  des  distribntiTen  prono- 
meos  aogeseben  werden  kann.  Die  assimüation  an  das  Tor- 
aufgehende  reflexiv  findet  sich  3,  22,  6  suae  cuique  parii; 
25,  17,  5  8uae  cuique  genti]  24,  3,  5  mi  cuiusque  generis 
Etwas  anderer  art  ist  33,  46,  9  wo  guoque  anno»  Zwi- 
schen dem  (Toranfgebenden)  relativnm  und  dem  reflexiyum  ist 
0Agm$  gestellt  6,  20,  8;  6,  85,  9;  28,  7,  10;  82,  19, 
9;  dem  reflezi^nm  steht  es  dnfaeh  naeh  21,  48,  2;  28, 
92,  15;  33,  45,  6;  37,  54,  19;  42,  53,  3,  wXhrend  es 
sonst  immer  (?)  bei  Livius  die  regelrechte  Stellung  vor  demsel- 
ben einnimmt.    Der  grund  der  ungewöhnlichen  Wortfolge  ist 

1)  Auch  ohne  reflexiv  gew&hren  genua  und  modus  dem  pronomen 
quisque  genügende  stütze,  was  beilftnfig  erwähnt  werden  mag,  da  die 
gangbaren  lehrbucher  diesen  fall  zu  übergehen  pflegen.  Vgl.  «uüit» 
que  generis  Nep.  17,  8;  Sali.  Cat.  24,  8j  28,  4;  40,  6;  Caes.  BC.  1, 
51,  2;  3,  63,  6;  BG.  5,  12,  5;  ctittMfftM  modi  SalL  Cat  89,  6;  Jug. 
75,  4  i  Flor.  3,  4,  Ii  u.  aw. 
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geh«n  0iiiM  betoBtoa  m^hrsilbigM  8«b«toiilivt.  Noeh  sei  n«dif«p> 
trageDf  dass  sich  quaeque  als  feinin.  pluralis  32,  16,  9;  39,  31, 
13;  fuofgue  auch  4,56,  7  findut,  währeod  quique  42,  44,  1  und 
fwiigiig  a  ^fia6u«gii0  24«  16,  17  nur  zweifelhafte  leaartea  sind. 
pM  pl«f«)  il«t  MbitMitm  Terbittdet  liviva  mii  dem  «iogaUri- 
acbea  gniffiMy  b.  21,  48,  2  •»  «vdotat  ^^iimhiim  «»a«i  dai^. 
25,  12,  2;  42,  58,  i  nod  64,  2.  Oflbnbar  war  m  gar  niebt 
mbsiebt  des  Verfassers,  das  verkonunen  dieses  pronomens  bai 
Livius  erschöpfend  zu  bebandeln ;  das  könnte  auch  nur  in  einer 
umfänglichen  monographie  geschehen. —  P.  2  1 1  po^<piam  e.  imper- 
feoto  ist  im  alassiseben  latain  oioht  so  selten,  als  es  nach  der  bc- 
marknng  das  m,  ß,  a.  scbalBao  kSaata,  vgl.  die.  p,  Quint.  70 
potiqiMm  jialsraiiti  p.  Boaa.  Com.  80  pottgtuim  aapfodrixiiar;  Oaap^ 
BG.  7,  87,  5;  BC.  8,  58,  5(  3,  60,5.-^  P.  28  7  dar  anwa». 
dnng  der  aveiteo  persoo  eoßj.  präsentis  für  den  intperativ  sieht 
der  verf.  doch  Ell  enge  grenzen;  sogar  ein  an  eine  bestimnite 
einzelne  person  gerichtetes  gebot  oder  verbot  wird  biswei- 
waüen  In  diesav  weise  ausgedrückt  [so  Cic.  Off.  8,  2,  6  ^le 
^fitim  «isa  laaisrfK^si  da  Na*,  d.  2,  74  «ottlsfs  st  aiiftsreafc 
M  ay^pfawibi  ^mdmf  ad  All,  18,  88,  8  im  «nMnis;  ebeadaa. 
14,  1,  2  «s  piffr&re;  Epp.  «d  fan.  9,  26, 1  «MP«»  U  liMf;  eban^ 
das.  14|  4,  3  eor^firmeSf  euUtwfitf  ad  Att.  1,  17,  11  cutt»;  ebsn- 
das.  10,  15,  4  lüeras  des]^  all  gern  eine  aufforderungen  oder 
▼erböte  aber  alletwärts  häufig.  Jedenfalls  hat  der  verf.  den 
Iststaraa  fall  bei  seinem  satze :  „bei  Cicero  sehr  aeltea  und  yielr 
)aiahl  atur  iai  bnafotU'*  atillaebwaigaad  avagaaeUaaseo.  S.  Uber 
Ziagen  ganaen  pvakt  Teipal,  praktlseha  aaleiti  a.  ttbaraetaea 
ap.  I,  p.  12;  II,  p.  65,  wo  freibch  inrthisBlkh  aaeh  einige  ab- 
ßiahtssätze  (ne  puta,  ne  mireria  u.  ä.)  als  imperativsätee  aufge^ 
führt  werden.  —  P.  2  41.  Ausser  BG.  6,  24,  1  hat  Cäsar 
oam  mit  conj^nktiv  nach  fuU  tcmpm  und  gleichartigen  wendun- 
gaa  anch  anderwkrta  a.  b.  £6.  1,  23,  1;  Ba  3,  1.  Vgl 
Frokfok,  gabimaeh  dav  aebensilae  bei  Cäsar,  progr.  ▼.  Banteaa 
1870,  p.  24.  —  P.  248.  Fflr  die  basprechang  der  bjpotbetisehen 
■Xtaa  wird  bei  einer  ^weiten  aaflage  sa  berttck^btigen  sein  die 
aalängst  erschienene  arbeit  ven  Günther,  die  formen  der  hjpo- 
th^sis  aus  Livius  für  den  schulgebrauch  entwickelt,  4  Bromberg 
1871»  —   P.  244.    Die  bemerkong,  4W9  fNVnvif  ohne  tqc- 
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hnrn  bei  Cicero  selten  sei,  ist  in  dieser  form  seliweilfeli  Bthdi* 
haltig.  Bekanntlich  findet  sich  diese  conjunktion  gerade  bei 
ihm  äusserst  häufig,  gewissermassen  adverbiell  gebraucht,  ohne 
veibum  in  unmittelbarem  anscbluss  an  adjectiva  (Cato  maj, 
4;  Tose.  3,  73;  5,  46;  p.  Boso.  Am.  47;  Off.  2,  69;  3,  19; 
Verr.  3,  324;  de  Orat.  %  131;  de  Legg.  8,  34;  LaeL  91  n.  3.), 
oder  adTerbfa(Tiuc.  1,  47;  4,  57;  p.  Bose.  Am.  91;  de  Or. 
3,  101,  wo  quanwis  und  dicatwr  nicht  snsammengehören ;  Verr. 
2,  134  u.  ö.).  Auf  derselben  seite  war  die  notiz  über  das  vor- 
kommen von  quamvU  mit  dem  conjunktiv  bei  Cicero  bestimm- 
ter an  fassen;  es  steht  fest  de  Legg.  3,  18;  Tose.  5,  85;  Fin.  3, 
7Q;  Orat.  183,  wo  ttberaU  der  conjiuiktiv  potentiell  zu  fasseik 
iat;  Off.  1,  6  hat  Orelli  den  indikativ  reeipirt;  de  Orat  3,  87 
findet  der  conjmiktiy  durch  dae  obliqne  Satzgefüge  seine  erMlp 
mng.  —  P.  2  4  7.  Bei  besprechung  des  von  adjektiven  ab- 
hängigen Infinitivs  war  der  dichtergebrauch  mehr  zu  berücksich- 
tigeu.  Reiche  Sammlungen  hierfür  enthalten  die  arbeiten  von 
Kahler,  de  wfinüwo  ap.  Roman.  poeUu  a  nominämM  ut^eetwk 
upio,  Bsrel.  1861  nnd  H.  Mergoet,  d$  tuu  »gmaetieo  inßMiri 
JMm,  iROcAna  poäida,  Sggimmiti,  dSw.  Amm^.  1863.  8.  —  P.  363. 
Aneh  CSeero  verbindet  euiuiaii  mit  dem  infinitiT  Tim.  3  tton 
cunetandum  profiteri;  p.  Balb.  8  cuncter  ctgere\  an  beiden  stellen 
ist  der  satz  (der  form  oder  dera  sinne  nach)  negativ.  —  F. 
2  6  7.  Das  über  den  gebrauch  des  attributiven  part.  perf.  passivi 
aar  nmschreibnng  eines  abstrakten  snbstantiVs  gesagte  {termU 
«Mfinot  etttktOm  ignt»,  tnmtptirtad  wMu  cmua  fufe  und  dg^.) 
llsst  sich  Terrolkülndigen  ans  Lflbbert^s  akademiseher  schrlft 
Oomment.  syntaet.  part.  L,  Glessen  1871.  —  F.  371.  En 
emmma  mit  passivem  sinn  macht  Kühnast  die  bemorkung:  nicht 
vor  Livius".  Zu  erwähnen  war  wenigstens  Mommsen's  geist- 
▼olle,  von  mehreren  neueren  heraasgebem  gebilligte  conjektur 
an  Caes.  HC.  1,  5,  2  toto  dtmgue  emmuo  tpaHo  für  oeUtvo  ds« 
tUgue  mmte  und  hinanweisen  anf  den  passiven  gebrandi  von 
iftiMMM  BG.  2,  19,  6;  4,  17,  3;  Ck.  Orat.  38  nnd  Cato  59, 
wo  sogar  este  dabei  steht  (wie  de  Orat.  2,  118  metUMmn  et»» 
sich  findet);  auch  das  simplex  memua  findet  sich  passivisch  ge- 
braucht de  Nat.  d.  2,  69.  Vgl.  die  reichhaltige  Zusammenstel- 
lung von  Tiscber  zu  Cic.  Cato  §.  4.  ^  P.  317  die  Stellung 
der  Präposition  «a  hinter  dem  relativ  war  als  „iiusserst  selten 
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M  beMlehnen ;  86,  13,  10  wird  de  gemildert  doreh  den  naoli- 
felgenden  comparetir.    Vgl.  eo  cm  «uhm  83,  2,  4;  86,  36,  7 

(wo  die  leaart  teliwankt)  nod  quam  in  optimo  Cie.  Pinn.  5,  26 ; 
quam  de  variis^  ebendas.  4,  13  überall  liegt  derselbe  rlietorischo 
grund  zur  ioversioo  vor ,  der  auch  in  den  demoDStrativverbia' 
dangen  tarn  ex  mobilia  Verr.  4,  96;  tarn  tn  pawsi*  5,  127  u.  ä. 
gewiriLt  bat«  —  P.  319.  Drei  veraebtednen  aätaen  angehö- 
lige  wba  unmittelbar  hinter  einander  bat  vor  Cnrtioa  ▼erein- 
nelt  iebon  (Heere  t  ao  de  Or.  2,  112  ab  %Uu  canuü^  im  qmbuM, 
quaUs  quaeque  re»  tity  dUeejdatur,  »eiunguni,  —  P.  8  2  4.  Bei 
der  behandluDg  der  inconcinnität  konnte  wohl  darauf  bingewie- 
aen  werden,  dass  Sallust  bierin  wacker  vorangegangen  war; 
bei  diesem  ist  das  vermeiden  paralleler  syntaktischer  wendangen 
geradem  manier;  er  ist  bierin  der  entscbiedene  yorgttnget 
dee  Tadtns.  Die  elaadker  dagegen  opfern  b&nfig  sogar  logi- 
sebe  nnd  grammatisebe  riebtigkelt  au  gnosten  des  parallelbmiis 
auf,  wie  dies  denn  aneb  Sallnst,  Taeitns  nnd  Liyins  (s.  die 
ansleger  zu  24,  45.  3  aliunde  stet^  aliunde  sentiatj  bisweilen 
thnn.  —  P.  3  61.  Bei  mox  ==  paullo  post  war  auf  extemplo 
—  mox  40,  48,  6;  pnwto  —  mox  33,  8,  10;  tbi — mox  —  tum 
39,  2,  4  binsnweisen,  s.  Hand.  Turs.  HI,  657.  —  P.  369 
wird  beilftnfig  nnter  Terweisnng  anf  Weissenborn  in  82,  81.  5 
«0»  da  itf  tar  „so  dass''  gesproeben.  Es  sei  erlaubt,  bei  dieser 
gelegenbeit  die  gewöbnifebe  sebnlregel,  dass  Irattfs  so  dass 
nur  statthaft  sei,  wenn  beide  worte  durch  quidem^  tarnen  u.  dgl. 
getrennt  oder  ita  sich  eng  an  ein  wort  des  bauptsatzes  (zumal 
«sd)  anscbliesse,  in  etwas  zu  modificiren.  Ita  ut  einfach  = 
steht  sicher  Cie.  p.  Kare.  12;  p.  Sest.  100;  ad  Att.  12, 
19,  2  >);  Gees.  BG.  1,  12,  1;  1,  88,  5;  Ba  2,  9,  1; 
8,  27,  2;  Uv.  8,  7,  1;  8,81,  6;  9,  32,  9;  10,  29,  7;  28, 
86,  16;  27,  20,  6;  27,  22,  2;  28,  11,  13;  32,  31,  5-,  39,  8, 
8  und   öfter  anderwärts.     Vgl.  auch  Lepid.  in  Cic.  Epp.  10. 

34,  1.  Bei  NepoB  und  Sallust  scheint  diese  Verbindung  nicht 
vorzukommen,  dagegen  findet  sie  sich,  zum  theil  sehr  häufig, 

2)  Absichtlich  übergangen  sind  sUUlm  irie  fidixit  üa  ut,  ad  Att.  11, 
7t  2',  et  qttidem  ita,  ut  Finn.  3,  58;  compositis  rebus  tta,  ti<  Curt.  4,  7, 
5.  Selbstverständlich  lässt  sich  oft  schwer  entscheiden,  ob  ita  zu  ei- 
nem Worte  des  bauptsatzes  zu  beziehen  sei  oder  nicht.  Aber  au  ei- 
nigen der  oben  angefilbrten  stellen  steht  offenbar  «te  mit  dem 
hauptsatze  in  keiner  engeren  beuehnng  als  nnssr  tonloses  »so"  In: 
„so  dass". 
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bei  VtfrO|  Vellejiis,  Curtins,  Seneca,  Colnmella,  JusUq  und 
0pit«reii.  FernMr  findet  rieh  mo  in  glrieher  weise  ge* 
breneht  CSe.  Brat  SOS;  Gees.  BG.  2,  82,  4;  5,  17,  2(?);  5, 
61,  5;  5,  11,  2;  BO.  2,  16,  2|  3,  BO,  6;  Nep.  16,2.  Pbeedr. 
Append.  3,  9,  7  und  adeo  ut  Cees.  BC.  1,  80,  6;  2,  28,  1; 
3,  58,  3;  3,  82,  2;  Epp.  ad  Q.  fr.  1,  2,  16;  Nep.  2,  1,  1; 
10,  9,  4;  Liv.  2,  57,  2;  5,  13,  1;  44,  2,  12;  Vell.  1,  18,  1; 
2,  55,  3;  2,  87,  2;  2,  103,  4  >).  AuMerdem  haben,  was  ref. 
mit  BiffSsra  beweiten  kann,  diese  Terbindnng:  Oelsas,  Gortlas  (we- 
nigstens seehsnal),  Jnstin,  Taoitas,  Sneton,  Mein,  Floras,  Qnin- 
tilian  nnd  andere  spätere  sehriftsteller.  —  P.  969.  Ueber  at  mdm 
geben  genaueres  Fabri  zu  21,  18,  9;  Hatid  l'ursell.  I,  p.  444 
sqq.;  Reissig,  anm.  427.  —  P.  3  7  3  tkk?  =  „auch  nicht"  ist 
bei  Cicero  nicht  gar  selten:  nee  irUerire  f  nupicari  Tusc.  1,71; 
Aoad.  post.  1,  7:  «SS  m  dso  Tose.  1,  65;  miI  «so  t»  Cat  2, 8«  at 
IMS,  p.  Bose.  Am.  190  n.  am..—  P.  $77  fflge  m  denbemer* 
kenswertben  eonstnietionen  binsn  ammo  est  29,  86,  7  (?)  nnd 
sitRmftfsrs  «s  im  äUqum  Mmn  {privahm  fcuHgium^  kmiUlkaUtiC^  27, 
31,  6;  38,  52,  2.  — -  P.  3  8  3.  Yü^^q  hinzu:  pugnain  eiere  1, 
12,  2.  Zu  in  *pc  <»Äe  35,  12,  2  konnte  Caes.  BC.  2,  17,  3 
fMgna  esse  in  spe  verglichen  werden.  Auf  der  folgenden  seite 
kennte  füglich  die  eonstrnction  vohUarß  m  ammo  28,  18,  11 
nnd  vobitar§  ammum  toMt  arntOm  9,  17,  2(?)  einen  platn  fin- 
den. Aber  welche  die  enslsgor  sn  d.  ang.  st.  nn  Tergleiehen  sind. 

lOueunde  dbü  redeo;  was  man  auch  im  einzelnen  an  Kübnast^s 
arbeit  mäkeln  mag,  jedenfalls  ist  es  ein  hülfsmittcl  von  ganz  bedeu- 
tendem werth  für  Jeden,  der  sich  eingehend  mit»  lateinischer  sprä- 
che beschäftigt.  Dies  mit  dank  auszusprechen,  hat  ref.  für 
seine  pflicht  gehalten;  sn  seiner  frende  hat  er  ans  mancher 
jüngst  erschienenen  schrift  ersehen,  dass  er  mit  seiner  ansieht 
Aber  das  bnch  nicht  allein  steht.  Zam  sehlnss  kann  er  nur 
den  in  der  anseige  des  ersten  theils  ausgesprochenen  wnnsch 
wiederholen,  dass  dieses  werk  im  kreise  der  Schulmänner 
recht  weite  Verbreitung  finden  möge,  zu  deren  nutz  und  from- 

3)  Obige  lieispielsammlung  erhebt  nicht  im  geringsten  an- 
sprach auf  voUätaadigkeit.  Schwerlich  fehlt  sie  ut  =  so  dass  ^nz 
bei  Livivs,  adeo  ut  bei  Oicero  in  den  reden  und  philosophischen  siärif- 
ten.  Aus  nachklassikern  eine  nubes  exemptorum  anzufOhren  erschien 
überflüssig;  io  den  Script,  hifit.  Aug.  z.  b.  findet  eich  adeo  ut  und  üa 
ut  ftosaertt  h&ufig,  ÜMt  auf  jeder  dritten  seite. 
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men  es  vom  verf.  (s.  das  vorwort)  hauptsächlich  bestimmt  ist. 
Sie  werden  sich  aus  demselben  nach  yielen  seitea  hin  bessere 
and  gründlichere  belehning  holen  ali  mu  einer  genien  reihe  do- 
gnwtutrender  schnli^mmattken. 


149.  Entropi  brevierimn  ab  nrbe  condita.  Guilelmus 
Harte!  recognovit.  Beroiini,  apud  Weidmannos. MDCCCLXXIL 
Vni  und  84  pp.  8. 

Th.  Mommsen,  der  zuerst  ans  dem  Gotfammu  s.  IX  (Fol- 
denais)  n.  101  den  wirklichen  titel  dee  von  Entropina  Teriasi^ 
ten  werkchens  bekannt  gemaeht  und  dielen  codex  ingleieh  ala 
die  qnelle  des  echten  teztes  beaeichnet  hat  (Hermes  I,  468), 
ist  anch  nm  HarteFs  ansgabe  besonders  verdient,  indem  er  seine 
collation  der  genannten  IiandRclirift  dem  herausgeber  zur  Verfü- 
gung gestellt  hat.  Die  von  Härtel  gerühmte  genauigkeit  dieser 
▼ergleichung  kann  ref.  bestätigen,  indem  er  die  wenigen  und 
unbedeutenden  abweiehnngen  seiner  eigenen  eollation  mm  eriteft 
buche  mitthelH:  p.  8, 6  vUae  gneia.  6, 6  OMNkit.  5, 12  prvsCtr  F: 
propUr  9,  t  m,  2.  5,  13  tum  §.  t  m.  2.  5,  16  atque  (ex  adque  eorr.) 
Sanm  mrgtnea  add.  in  margine  inferiore  m.  2.  5,  18  tempe^ 
State  e  x  tempestatem  F,  5,  19  tricensimo  addeo»  F:  »eptimo  a.  l  m. 
2,  et  conaecratu»  in  marg,  m.  2.  6,  3  pompüim  ex  pompliui»  6^  % 
comtuetudinö  em  «mnwendfasst.  6,  9  quadiragmmme»  6,  16,  wtat^ 
«Alt  s.  L  m.  2.  6,  16  «wyNtf.  6,  22  gjd  e»  quia.  6,  28  iadem, 
6,  28  tuUiu$  F:  i  €»fu%eium.  6,  29  «oMmis  €9  mmm.  7,  1 
Mtimi.  gmmri  F:  •  «.  I.  m.  2.  7,  6  capüoUo  em  eapMo.  7,  19 
WHira  in  marg.  add.  tarquinii  F:  v  8.  l.  7,  15  reliquid  F:  t  «. 
l'  7,  21  cepere,  7,  28  2^^^l^*^tur  et  targuiniua  in  marg.  infer, 
m.  2,  8,  5  receserunt  F:  a  a.  l,  8,  15  poene  c^it.  8,  18  pr&- 
Haret.  8,  20  quaUuordeom.  8,  22  hteim  wOmw,  8,  27  sosrk 
^ri^äacamdam  em  imäieemdam  ut  videiur.  8,  28  €ip$aatur.  8,  88 
cCasor.  8, 36  honor«  em  honorem.  9, 8  adgue  F:  t  e,  l  9, 11  meetpU 
em  aeepit,  9,  12  aepe.  9,  14  tieniaent  F:  e  e.  l  9,  15  removä  em 
renovit.  9,  17  Jauio  lucio.  9,  21  exercitum  F:  u  e.  l.  9,  22  pre- 
lio.  9,  25  anno  tarnen.  9,  27  dictator  ex  dictor.  10,  9  prestabant, 
10 1  13  aequitum.  10,  14  ddnde  om.  10,  17  eaepit.  10,  18  co^ 
pit.  10,  22  apud  em  apui.  10,  24  laborarent  em  laboroarenL  10, 
26  grameemaegue,  10,  28  daium  em  tafmk  10,  80  opsOotut. 
Bedenkt  man,  dais  Härtel  ree  ad  meram  giihographiam  psrfflna 
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4m  v«B  MiDMB  Apparat  MUgeiMhlo«8eii  Int  und  dam  eioe  reihe 
•dar  ADgeftUurtea  ttoiUa  Dor  eine  bMtinmtm  ▼onteOimg  flber 
S%  9Ki  ä&t  m  F  «iagetrftgeiMo  aMMMtseniBgeo  geben  toll, 
fo  schwindet  die  sahl  der   diserepaosen  swischeB  der  ider 

mitgetheUten  und  der  für  die  ausgäbe  verwertBeten  eel- 
lation  auf  ein  minimum  zusammen.  Ausser  F  als  dem  re- 
präflentanten  der  echten  tradition  sind  auch  ein  Bambergensis 
f,  IX  (BJ  nach  Eyssenhardt's  eoUation  nnd  ein  ▼om  heransge- 
lier  seibat  ▼eigliehener  H onaeensk  s.  X  (AJ  als  yertreter  des 
▼on  Panlns  (P)  «berarbeiteten  teste«  ftr  die  teoognSüon  beige- 
Bogen,  de  F  von  fehlem  aller  art,  insbesondere  kleineren  MickeB) 
entatellt  ist.  Geringere  hülfe  für  die  emendation  gewähren  die 
griechischen  übertJetzungen  des  Paeaniiis  aus  dem  ende  dos 
vierten  Jahrhunderts  und  die  Uber  ein  Jahrhundert  jüngere  nur 
in  lerstreaten  brnehstttcken  erhaltene  des  Capito.  Von  der 
eoiveeUualkritik  hat  Härtel  aar  mit  hVehster,  ja  flbertriebeaer 
▼orsieht  gebraneh  gemaoht  nad  sowohl  fremde  als  eigene  ter* 
mathaagen  nnr  selten  in  den  text  gesetzt,  httnfiger  sie  in  den 
9Pten  mitgetheilt.  In  neuester  zeit  ist  fast  gar  nichts  für  die 
kritik  des  £)utropiu8  veröffentlicht  worden ;  vereinzelte  beiträge 
in  £a8flner*8  Specimen  crüicum  ad  9crvptoru  ^pnotdam  latinos  (Würz- 
burg  1868)  nnd  in  den  bUUtern  f.  d.  bayr.  gymn.-  sehnlw.  VIIL 
75  f.  sehelnt  der  heransgeber  Ubersehea  sa  haben.  Es  ist  wohl 
noch  nieht  an  der  seit  anf  die  eonstitaimag  der  eimelaen  etel« 
lea  in  der  nenen  ausgäbe  einsngeben,  da  wohl  erst  das  ersehe- 
nen der  abhandluDg  de  Eutropi  emendationc,  welche  der  herans- 
geber in  aussieht  gestellt  hat,  abzuwarten  sein  dürfte  ;  dagegen 
mögen  einige  verbessernngsTorschlftge  hier  mitgetheilt  werden« 
II,  23  ätcr§9it  jewnlMt  mt  o  siariKMiat  prüMk  i-sserfm^sfar  sl  fonfaia 
tmaginin  rnnm  mdpramidimm  JUiUa$  folsos  «sMal.  Das  anpasseade 
soImm  ist  ans  dittograpbie  Ton  lUMat  entstanden  and  mase, 
worauf  auch  das  einfache  favi  f/*"  bei  Paeanins  führt,  gestri- 
chen werden.  —  III,  3  (llasdruhal)  vivus  est  captjts,  occiaa  cum 
so  äModecim  miUaf  eapU  miUo  quiugeiUi,  Der  Widerspruch  zwi- 
leben  vivu»  gaptiu  aad  eseisa  am  es  liegt  am  tage;  es  ist  ta 
tvaasponiren:  omm«  liKodbeMn  mSKm,  eapti  evm  eo  ndtU  fukh 
fmK.  —  VI,  16  iwtta  «mgiMMi  fornpa  irkmpM  tmOü  /WIK. 
Wahrsoheinlieh  ist  naeh  pompa  ausgefallen  Pompe*,  VIII, 
4  orbtm  terrorum  tted^ficans^  nmüas  inmunüates  civUatibua  tribuena*. 
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149.  Eatropias. 
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Das  imertrlgliebe  orbem  tmrarum  oitdißMm»  ist  dnreb  ftuwerfung 

eines  buchstaben  und  einschiebung  der  präposition  za  beseitigen : 
jj«r  orbem  terrarum  actUßcans  multa,  inmunitates  civitatibus  tri" 
buem,  Tgl.  Paeanius  oixodofirjftdtmp  Si  avt^  napraxoü  tr^g 
oUovfiiiv^f  noXvQ  ^9  6  Xoyog*  xai  tag  noXug  attXtiaf  9|iov. 
Die  nacbstellttog  des  objeots  muUa  kann  niebt  befremden;  niH 
mittelbar  vorber  beisst  es  Sbnlicb  dftant  VUI,  6  M 

•niftt  cAm»  Samam  harbarit  tradereiOwr,  Yielleiebt  ist  so  lesen 
inulti.  —  VlII,  \'6  nc  Pannoniis  servitio  lileratis  Romae  rur- 
mi8  cum  Commodo  .  .  triumfavit.  Ein  passender  gegensatz  zu 
dem  vorausgcbeodeu  cum  apud  CamuiUum  iugi  trimMo  per§eoerai^ 
9et  würde  sieb  ergeben,  wenn  man  läse:  Eomam  rsosrsws^ 
▼gl.  IXy  13  Mgrßmtague  Somam  nobümn  Uimiypkim  .  .  egU,  » 

VIII,  23  müUarem  äiteipimam  iwmimmB  rmüL  Das  ist  dem 
nsQs  des  Entropins  fremd;  ebenso  erwk,  woran  man  sonlebst 
denken  könnte.  Man  lese  ^^corrextt,  wie  IV,  17  militeyn  .  , 
correxit.  IX,  14  disciplinae  tarnen  militarU  ,  .  correetar.  —  IX, 
9  Tom  desperatis  rebui.  Es  ist  zu  lesen:  »am,  worauf  auch 
Paeanins  deutet:  jijttf^maitstmp  di  fd^  tmp  ngayfuitnp.  —  IX,  9 
giied  MttffOHiiamtm,  ^piae  adomw§  «vm  rsMoesral  .  dmipitmdtm 
mäMut  tradert  moktü§0t.  Die  femininformen  ^iias  and  diripimtdam 
lassen,  da  Eutropius  die  form  BtogtmHa  niebt  kennt,  auf  den 
ausfall  von  civitat  em,  das  der  autor  so  oft  gebraucht,  vor 
dem  relativsatz  schliesscn.  Dies  bestätigt  Paeanius  Moyotna- 
xhv  r^v  n  oXif,  —  IX,  24  advermm  ^orssum  protUum  in»&- 
cmdam  AoMt.  Man  lese  pradkm  mtiiws  94cu%dum^  da  mm- 
cvmdam,  wie  es  sebeint,  wenigstens  den  bistorilLem  fremd  ist.  — 

IX,  27  ]Ui0  {HereMiB}  naturae  was  Mm^sm  DiodtUmo  in  mid- 
but  est  eeverioribtu  consüiis  obseattus.  So  F;  Härtel  scbreibt  €t 
severioribus ;  dem  sinne  entspricht  besser  m  omm'bus,  certe  «erc- 
rioribus  consüiis;  vgl.  IX,  20  prodUum  ab  exerdtu  suo,  quem  foT' 
Harem  habebat,  certe  detertum.  Paeanius:  tag  yovp  an^peategag 
JiomX^uapol  ßovXag.  —  Yielleiebt  gebt  ans  diesen  emenda- 
tionsTersuoben  bervor,  dass  Paeanins  doeb  weniger  wertblos  ist, 
als  gegenwärtig  angenommen  in  werden  sebdnt,  und  dass  eine 
neue  au3g:abe  der  metaphrasten  erwünscht  sein  muss.  Darnach 
muss  man  mit  Spannung  der  abhandlung  entgegensehen,  welche 
wie  oben  erwähnt,  Härtel  in  aussieht  gestellt  hat. 

A.  B,  £. 
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150.   Kmrl  Lngebil,  nur  gesbbtebte  der  staatsrerfu- 

Bung  von  Athen.  SeparaUibdrack  ans  dem  fBoften  Bupplemetit- 
baad  der  Jahrbücher  für  claasische  philo logie.  8.  Leipzig, 
Teubner.  1872.  —    1  thlr. 

Der  verL  des  hier  aozozeigenden  bnehes  hat  sdinen  ver- 
diensten  um  die  erforschaag  der  atbemschen  verfassimg  beion- 
ders  dnrch  die  swate  der  in  aeiner  achrift  enthalteneo  unter- 
atiehiiiigen  ein  neues  binaogefOgt.  In  beiden  nnteroncbangea 
zeigt  sich  scbarfsinn  nnd  grosse  grändlichkeit ,  die  man  aller- 
dings an  einzelnen  stellen  Weitschweifigkeit  zu  nennen  sich  ver- 
sucht fühlen  möchte.  Die  erste  Untersuchung,  nur  von  einem 
geringen  umfange,  behandelt  „könig  Kodros  und  die  sogenannten 
lebenslMngUchen  arcbonten**.  Der  verf.  tritt  in  derselben  der 
gewöhnliehen  aufifassung  entgegen,  dasa  mit  Kodroa'  tode  daa 
kQnigtbnm  in  Athen  abgeschafft  sei,  indem  er  nachweist,  dasa 
nebon  dieser  gewöhnlieben  tradition  eine  andre  llberiieferung 
hergeht,  nach  welcher  sich  auch  nach  diesem  zeitpuncto  die 
monarchie  unverändert  erhielt,  ja  durch  diese  heldcnthat  noch 
mehr  befestigt  wurde.  Der  unterschied,  weicher  in  der  über- 
]ieferang  swiscben  den  königen  nnd  den  lebenslänglichen  ar- 
ebonten  gemacht  wurd,  indem  die  erstern  nnverantwortlich,  die 
letatem  Terantwortlicb  genannt  werden,  wird  wegen  der  nnml^- 
licbkeit  einer  jnrtdiscben  verantwortlicbkeit  bei  einer  lebenaläng- 
lichen  magistratur  als  unhaltbar  surfickgewiesen.  Der  verf. 
kommt  dann  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  beseitigung  der  monar- 
chia  in  Athen  erst  von  der  einführung  der  zehnjährigen  ar- 
ehonten  datiert  werden  kSnne, 

Die  aweite  unteransehnng,  welche  den  bei  weitem  grOsa* 
ten  tbeii  des  bnebes  nmfaast,  fahrt  den  titel:  „daa  arebon* 
tat  nnd  die  Strategie  zor  seit  der  Perserluiege  nod  die  hi- 
storische bedeutung  der  beamtenerloosung " ,  und  behandelt 
die  vielfach  erörterte  frage  über  die  einführung  des  looses 
in  die  athenische  Verfassung.  Der  Verfasser  giebt  zuaächst 
eine  geschichte  dieser  frage  von  Sigonius  bis  auf  unsere 
tage,  deren  entwicklnng  ein  dreifaches  Stadium  durchgemacht 
bat.  Sigoniufl  nahm  als  aeitpnnkt  fOr  die  einführung  dea  loo- 
ses die  yerfassungsKudernng  des  Selon,  Ubbo  Emmius  die  dea 
Kleisthenes,  Jacob  Perizonius  die  des  Aristeides  nach  der  Schlacht 
bei  Plataiai  an,  während  Tittmann  die  vermittebide  ansieht  auf- 
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stoQl»,  ÜB  dnflKfarfiDg  baW  ziHieben  d&t  nfon»  Kleistbe- 

DM  and  der  tchlacbt  bei  Marathon  stattgefuDden.  Alle  n^uern 
bebandler  dieser  frage  haben  sich  der  ausiclit  eines  dieser  Vor- 
gänger angescblossen.  Da  wir  eine  directe  Überlieferung  übet 
di»  zeit  der  einfübruig  selbst  mobt  beeitzen,  so  benibt  die 
eslseheidinsg  dieser  hmg9  ha  wwentüsheB  4tMxär  ^  KtSiSrnm* 
efaos,  der  polemasob  der  seblsebl  bei  Meratboo,  als  o  sf  sva^ 
9mx*f9  \4^tt(atw  noXBf^agjfHp  bei  Herodot  (6,  109)  bosewbue* 
und  Aristeides,  als  arcbont  des  jahres  489  von  Demetrios  von 
Phaleron  t&j  uvu^m  Xu/rot  iPliit.  Arist.  1.)  genannt,  in  dieser  über* 
lietemng  als  genügend  beglaubigt  erscheinen.  Was  zunächst  die 
cvloosaag  des  polemafrcben  KaUlmaebos  betrifft,  se  tritt  der  W.  der 
aimabae  derselben  dnreb  den  naebweb  en^gen,  dass  sieh  ans 
einer  genanen  Interpretation  der  herodoteisehen  sebtldemng  der 
seblacbt  bei  Marathon  der  polemareh  als  oberanfäbrer  des  atti- 
Bcbea  heoros  ergrebt,  dass  aber  ein  erlooster  befehlshaber  un* 
denkbar  ist.  Die  Hauptgründe,  welche  für  die  oberanführerschaft 
des  polemarchen  in  der  gchlacht  bei  Maratbon  sprechen,  sind 
folgendeb  Der  polemaroh  ist  als  «fd^Mifo^  yr^t(faq>aifmf  (Her* 
6«  109),  als  derjenige,  welcher  snletat  seine  stimsM  ab^Mi>  noA 
hei  stinmengteiehhell  dnreb  seine  stimme  entscheMst,  der  ?ov* 
sitsewd«  des  hriegsraths,  der  als  soleiler  aberaoeb  seMiBtrerBiSnd^ 
Heb  Oberbefehlshaber  auf  d'em  »chlachtfelde  gewesen  s«n  miissu 
Die  steUung  des  Kallimaehos  aaf  dem  rechten  üüpil  des  beexes 
in  der  seblacht,  irelebe  atelinng  dem  polemarcbe»  bei  dien  Atbe^ 
nesn  gamtalieh  snlMm  (Her.  Dl),  henonsiebneti  denselben« 
gleiehUUs  als  oberbefeblshaber.  D«r  verf.  hnt  a»  aabkeiite» 
h^spieleo  nsnhgwpiessn,  nie  bei  den  Gnesiien  jener  neil  der 
reobte  flti^  der  elirenplats  des  oheranfihrem  war.  Aber  aneb 
Herodots  eigne  werte,  /;;«o/4fVoy  df  tovzov^  weisen  dem  KaUi«» 
macbos  den  Oberbefehl  Über  das  ganze  beer  zu,  eine  auffasenng 
die  gegenüber  andern  ansiebtev  bei  dem  verf.  richtig  bewiesen 
erscheint.  Hatte  n«n  aber  der  polemareh  den  oberbefeU  über  das 
heee,  so  hann  selbetmrstindlich  dte  bei  Beredet  erwihnte  pryw 
tsnie  dar  Strategen  denselben  nicht  beneisbnenu  Indem  dse 
rerf.  ans  Plnt.  Oim.  &>  Arist.'  6  erweist,  dass  in  der  damab'gnil 
z.eit  je  ein  Stratege  aus  jeder  phyle  gewählt  wurde,  bezieht  er 
mit  recht  die  prytauie  der  Strategen  zugleich  auf  die  phjled 
und  erhennt  dieselbei  in  der  eiuenstailnng.  anf  dem  reshten 
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g«l.  Diese  prjtaiiie  wurde  Ton  den  «brigea  etret^gen  dem 
BCItiades  abgetreten,  demit  dieter  am  ta^  der  scblaeht  dem  po- 

lemarchen  zur  band  war.    An  die  gpti/)  nQVjat-evovaa  schlössen 
sich  die  übrigen  pbylea  in  der  bekannten  officiellen  reihenfolge 
an,  wie  aus  den  werten:  ^ytofihov  de  tovtov  i^eöt'xnpto  ng 
^^iüfieovro   ai  ^vXai   ijofftfvai  aXX^Xcop  (Her.  6,  III),  gegen 
Boeekh  richtig  erwiesen  wird.    Naehdem  der  Ywd»  dann  noeli 
die  aeagnisse  secondaerer  natar  in  der  flberliefening  fflr  die  er« 
w&hlung  des  KalHmaelios  snsammengestellt  bat,  kommt  er  an 
dem,  wie  es  ref.  scheint,  kaum  anfechtbaren  resultate,  dass  die 
Worte  6  tw  xv/fftcp  ku^Mi    von  Herodot  ohne  besondere  beto- 
nuDg  nach  aaalogie  derartiger  ernennungen  aa  seiner  zeit  ge- 
braucht seien.  —    Das  aweite  aeheinbare  zengniss  für  das  vor» 
bandensein  der  beamtenerloosnng  in  jener  aeit,  nämlieh  das 
von  Demetrios  Ton  Phaleron  fiberlieferte  erlooste  arcbontat  des 
Aristmdes  im  jabre  489  (vergl.  Plat.  Arist  5),  wird  yon  dem 
verf.  gleichfalls  mit  recht  widerlegt.     In  dem  zusammenhange 
seiner   darsteliung   war  es  für  Dernetrios  ganz  gleichgültig,  ob 
Ariflteides  erwählt  oder  erloost  war  und  es  lag  demselben  sehr 
nibe^  nach  der  analogie  der  spätem  aeit  das  letztere  anaaneh- 
men.   Dem  gegenflber  wird  man  dem  sengnisse  des  Idomenens 
▼on  Iiampsakos:  aai  |t^p  ag^at  f$  to9  jägtütitHt/w  6  '/^o^mv^ 
ov  upafuvr^p,  aXV  ilo^mw  'AB^puU^p  q>rjaCp  (Plot.  Arist  1.), 
in  diesem  falle,  wenn  aneb  sonst  die  glaubwürdigkeit  dieses 
Schriftstellers  sehr  erheblichen  bedenken  unterliegt,   seine  Zu- 
stimmung nicht  versagen  können.     Der  verf.  scbiiesst  dann, 
nachdem   die  entgegenstehenden  Zeugnisse  so  beseitigt  nud, 
daas  die  beamtenerlooanng  erst  seit  der  reform  des  Epbialtes 
eingeffibrt  sein  kttnne,  weil  erst  dnreb  diesen  das  arebontat  so 
weit  seiner   frflbem  maebtffllle  entkleidet  worden  sei^  um 
eine  erloosnng  desselben  denkbar   erscheinen   zu  lassen.  Als 
zweck   des   looses  hat   der   verf.  gut  den  erkannt,  dass  man 
durch  einfuhrung  desselben  kleinliche  parteiiutrigucn  vermeiden 
wollte,  um  die  ganze  aufmerksamkeit  auf  die  besetanog  der 
bikihaten  ämter  binaulenken.    Die  anm  schlnss  gegebene  an* 
siebt  des  verf.  von  den  Torkleistbeniseben  pbjlen  findet  in  der 
fiberlieferuDg  keine  stfltse,  kann  hier  aber,  wegen  der  Schwie- 
rigkeit dieser  frage      naQt'gyqt  nicht  berficksichtigt  werden.  Im 
ganzen  kann  man  nicht  umhin,  die  angezeigte  sciiriit  als  einen 
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sehr  dankeDswerthen  beitrag  zur  kenutuiss  der  atheaischen  yer* 
faMaogsgescbichte  anzaerkenneo. 


151.  Karl  Peter,  gesehiehte  Roms  in  drei  binden«  — 
Dritter  band:  eUles  bis  dreisebntet  bneb,  die  gesebicbte  der 
kaber  bii  enm  tode  Maro  Aurels.  —  Dritte  yerbesserte  auf- 
läge. 8.  Halle,  Verlag  der  buchliandlung  des  Waisenhauses. 
1871.  —  XXXU  und  520  8.-    2  thlr. 

„Der  gegenwärtige  dritte  band'*,  beginnt  die  vorrede,  ,,in 
welebem  nnnmebr  die  frtiber  getrennt  erscbieoenen  awei  abtbei- 
Inngen  desselben  Tereinigt  sind,  bringt  die  römische  kaiserge- 
tcbiehte  nod  somit  die  gesammte(!)  römisebe  gesebicbte  snm 
abscbluss,  so  weit  es  sich  nm  eine  darstellung  dessen  handelt, 
was  der  eigentliche  (!)  römische  geist  gewesen  ist  und  gL'leistet 
bat.  Die8er[!]  römische  geist  ist  nach  unserer  ansieht  bereits 
SU  der  zeit  erloschen,  wo  das  ju lisch -claudische  kaiserhans  aus- 
stirbt. Znm  völligen  (1)  abscblnss  schien  es  nns  aber  nöthtg  n. 
8.  w.**  In  der  vorrede  an  der  1867  erschienenen  ersten  ab- 
tbeilnng  hiess  es:  ,,der  dritte  band  bringt,  wie  mir  scheint,  die 
eigentliche  (!)  römische  geschichte  znm  abschluss"  und:  „der  ur- 
sprüngliche [I]  römische  geist,  das  eigentliche  römerthum  ist  er- 
loschen^'. —  Eine  so  veränderte  fassung  der  neuen  vorrede 
war  dadurch  geboten,  dass  eine  im  j.  1869  erschienene  zweite 
abtbeilnng  des  dritten  baodes,  welche  die  schon  mm  absehlass 
gebraehte  gesebicbte  Roms  unerwartet  fortsettte  und  snm  „v5I« 
Ugen**  abscblnss  sn  bringen  bestimmt  war,  also  ein  blosser  an- 
hang,  als  ein  integrirender  theil  des  buches  auftreten  sollte.  Je- 
doch ist  und  bleibt  diese  Vereinigung  eine  rein  äusserliche;  ja 
sie  hebt  meines  erachtcns  das  einheitliche  des  eindruckes,  wel- 
chen das  dreibändige  buch  als  ganzes  machte,  wieder  auf. 

Wenn  geschichte  „Koms^S  wie  Peter  sein  buch  betitelt, 
etwas  anderes  bedeuten  kann  oder  soll,  als  was  man  „römische** 
geschichte  oder  geschichte  „der  Römer"  au  neuoen  pflegt,  so 
kann  dem  Verfasser  die  berechtigung  nicht  abgesprochen  wer- 
den, dieselbe  mit  dem  Untergänge  der  rü in i schon  repuhlik  als 
beendigt  ansuseheo,  gleichviel  ob  er  dieses  „Rom"  nach  der 
tödtlichea  wunde  von  Thapsos  durch  den  gnadeostoss  von  Ac- 
tinm  sterben  oder  noch  langsamer  verbinten  lassen  wilL  Aber 
wer  hat  je  unter  Tn^an  oder  gar  unter  Marc  Aurel  noch  ein 
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todoBsneken  jenes  alten  Born  wabnonehoien  gegkobt  und  wer 
bat  nicht,  statt  das  starre  ange  voll  bedauern  anf  die  letkten 

sparen  der  verweBung  des  entseelten  leichnams  geheftet  zu  hal- 
ten, lieber  den  forschenden  blick  nach  den  keimen  und  ersten 
regungen  des  neuen  lebens  ausgesendet,  welches  aus  einer  ver- 
gangenen herrlichkeit  emporblühen  sollte?  ,,Kom"  d.  h.  das 
Horn,  welches  nach  Peter  (p.  x)  anf  dem  böhepnnkt  seiner  ent- 
wiokelnng  in  der  zeit  der  pnnischen  kriege  stand,  hatte  allere 
dings  nach  einem  leben  von  800  nnd  etlichen  jähren  an  sein 
gänzlich  aufgehört,  denn,  was  der  Verfasser  (p.  i)  den  „ei- 
gentlichen  römischen  geist"  oder  (p.  xi)  „römischen  Patrio- 
tismus*^ nennt  und  (p.  x)  als  das  „auf  freier  Selbstbestimmung 
des  Volkes  beruhende  aufgehen  des  Individuums  in  dem  Staate" 
definiert,  war  freilich  damals  bereits  „erloschen*'.  —  Aber  ein 
▼on  diesem  „dgentlichen'VRömerthnm  swar  yersehiedenes,  je* 
doch  immer  noch  ein  Bömerthum  —  ich  wflrde  es  lieber 
abgeartet  als  „  e  n  t  artet'*  nennen  —  war  doch  nicht  nur  vor- 
handen, sondern  fing  an,  sich  in  eigenthümlicher  weise  zu  ent- 
wickeln und  zu  6Dt£ftlten  und  ist  ernt  nach  mehrhundertjähri- 
gem wirken,  nachdem  es  seine  aufgäbe  den  oocident  zu  eivilisie- 
ren  nnd  der  christlich- germanischen  enltnrepoche  die  stittte  an 
bereiten  erfüllt  hatte,  von  der  weltbtthne  abgetreten.  Sonach 
kann  eine  „römische**  geschichte,  die  freflieh  zugleich  mit  dem 
abstreifen  der  republikanischen  staatsformen  und  dem  erlöschen 
der  alten  erinnerungen  mehr  und  mehr  eine  Universalgeschichte 
wird  und  werden  muss,  ihren  „völligen^*  abschluss  erst  da  fin- 
den, wo  die  morsche  formhälle  des  längst  mit  neuem  Inhalt 
gefBllten  gefUsses  gänalich  snsammenbricht  nnd  die  römische 
enlturepoche  der  christlich -germanischen  das  feld  rMnmt,  d.  h. 
wo  alterthnm  und  mittelalter  sich  scheiden. 

Von  dieser  „römischen*'  geschichte  will  Peter's  „geschichte 
Roms"  nur  den  ersten  grossen  abschnitt,  welchen  er  in  der 
früheren  vorrede  des  dritten  bandes  die  „eigentliche**  römische 
geschichte  nannte,  zur  darstellung  bringen.  In  diesem  abschnitt 
bilden  aber,  wie  der  verfssser  richtig  geftthlt  hattOi  die  jnlisch- 
dandischen  kaiser  die  Ansserste  grense  seines  sto%ebietes,  nnd 
in  solcher  beaiehung  konnte  nnd  durfte  ihr  sein  nnd  wirken 
kaum  anders  aufgefasst  und  behandelt  werden ,  als  von  dem 
Verfasser  geschehen.  Eine  wesentlich  bievon  verschiedene  b^ 
PhiloL  Ans.  lY 
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dentnng  liaben  aber  diese  selben  ftirsten  und  dicRo  selben 
jahrzehente ,  insofern  mit  ihnen  der  zweite  grosse  abschuitt  der 
römi8cbe&  gOBchichte  beginnt.  Wer  eine  geachicbte  nnr  der 
römischen  kaiierielt  scbieiben  wollte ^  wfirde  einer  darstel- 
Inng  der  letsten  selten  der  republik  (sei  es  seit  den  Gracchen 
oder  seit  Snlla)  als  eioleitiing  niebt  entbebren  kttnnen,  nnd  diese 
würde  neben  den  merkzeicheu  des  Verfalles  der  alten  Ordnun- 
gen namentlich  und  ganz  besonders  alle  keime  der  künftigen 
entwickelung  und  gestaltung  aufzusuchen  und  zu  beleuchten  ha- 
ben ;  dann  aber  bildet  das  julisch  -  olaadiscbe  kaiserhaus  nicht 
ende  nnd  abschlnss  einer  abgelebten,  sondern  anfang  nnd  gmnd- 
stein  einer  werdenden  seitepoche  und  eine  wahrhaft  histo» 
riscbe  darstellnng  des  aehten  jabrhnnderts  der  Stadt  mflsste  sicher» 
lieh  ein  anderes  bild  desselben  vor  uns  aufrollen,  als  es  Tacitus  hat 
tbnn  können,  der  jenen  zelten  viel  zu  nahe  stand  ,  nnd  als  es 
Peter  gethan  hat.  Es  dUrite  überhaupt  noch  mehr  als  zweifel- 
haft sein,  ob  die  zeit  zn  einer  umfassenden  darsteiiung  der  rö- 
mischen kaisergeschichte  schon  gekommen  sei,  wenn  man  unter 
einer  solchen  mehr  als  die  ▼erarbeitang  und  verToUstSndigung 
des  Tillemonfschen  quellenmaterials  yersteht. 

Nach  diesen  crörtcrungcn  kann  ich  meine  ansieht  über  das 
in  dem  vorliegenden  bände  gebotene  in  wenige  worte  zusam- 
menfassen. Der  erste  theil  (buch  XI.  XU:  das  julisch -claudi- 
sehe  kaiserhaus)  bildet  einen  der  anffassnng  der  geschiebte  der 
rlHnischen  republik,  wie  sie  in  den  beiden  ersten  bänden  ent- 
wickelt ist,  entsprechenden  abschlnss  und  einem  solchen  er- 
eeheint  inhalt  und  behandlung  angemessen.  Er  bringt  uns  den 
Vernichtungskampf  zur  anschauung,  welchen  das  Cäsarenthum, 
nachdem  das  republikanische  regiment  in  Rom  für  immer  ge- 
stürzt und  beseitigt  war,  gegen  alles  führte,  was  der  neuen 
Ordnung  der  dinge  sich  nicht  fügen  konnte  oder  wollte;  wir 
sehen  die  loteten  regungen  jenes  geistes,  der  einst  die  republik 
gehoben  und  getragen  hatte,  völlig  erstickt.  Die  bekannten 
nnd  allgemein  anerkannten  vorsöge  der  historischen  darstel- 
lungsweise des  Verfassers,  welche  seinem  buche  einen  platz 
in  erster  reihe  erworben  haben,  finden  sich  hier  wicdt-r;  die 
schwäche  —  den  quellen  gegenüber  —  konnte  hier  weniger  ein- 
fluss  üben.  —  Der  zweite  theil  dagegen  (buch  XIII,  die  zeit 
von  Nereus  tode  bis  sum  ende  iiarc  Aurels  umfassend)  erscheint 
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mir  «lg  ein  nieht  nur  UberflOBaiger,  Bondem  die  totalitftt  dee 
eiDdmekes  störender  anhang.  Dantellungen  einselner  leitab* 
eclinitte  der  römischen  kaisergesehichte  haben  für  jetzt  meines 

erachtens  nur  einen  werth  in  monographischer  bearbeitnng,  bei 
welcher  das  quellenmaterial  in  möglichster  Vollständigkeit  vor- 
geführt und  belencbtet,  sodann  die  bedentnng  der  gewonnenen 
ergebnisse  gans  Tornehmlicb  naeh  yorwärts  gewtlrdigt  wer- 
den. Keines  Ton  beiden  tri£Ft  im  TorliegeDden  fslle  m.  Und 
was  dem  ersten  theÜe  (buch  XI.  XU)  trota  derselben  mSngel 
berechtigung  und  interesse  verschafft,  der  unmittelbare  äussere 
und  innere  Zusammenhang  mit  der  katastrophe  von  Actium  und 
dem  thatsüchüchen  ende  der  republik,  das  fehlt  dieser  fortse- 
tzung  so  gänzlich,  dass  sie  in  der  that  als  ein  theil  dieses 
bnches  keine  bedentnng  beanspmehen  kann,  während  sie  für 
sieh  betrachtet  der  vorsfige  nnd  des  werthes  einer  monographi- 
sdien  arbeit  sehen  wegen  des  mangelnden  details  entbehren  mnss. 

Was  das  Terhftltmfls  der  neuen,  verbesserten  aufläge  zu  der 
älteren  betrifift,  so  beziehen  sich  die  Veränderungen  hauptsäch- 
lich auf  feilung  der  darsteliungsform.  Vielfach  sind  perioden 
umgebaut,  der  aasdruck  präcisiert,  an  einigen  stellen  der  stoff 
iweckmftssiger  gruppiert  (s.  b.  in  der  gescbiehte  des  Germani- 
ens, in  den  letzten  paragraphen  des  sehlnsscapitels'  Aber  litera- 
tnr  n.  a.);  die  anmerknngen  gektirst  oder  erwettert;  ftberall 
aber,  —  wie  es  nicht  anders  von  der  Sorgfalt  des  yerfassers 
zu  erwarten  war,  —  einzelresultate  neuester  forschungen  gewis- 
senhaft verwerthet;  bei  der  Chronologie  von  Seneca's  Schriften 
konnte  noch :  de  brevücUe  vüae  im  j.  49,  s.  Otto  Hirschfeld 
Philol.  29,  p.  95,  hinangefflgt  werden.  —  Die  sehr  wenigen 
druckfehler  der  ersten  ausgäbe  (anch  im  »weiten  theile)  sind 
berichtigt,  merkwfirdigerweise  ist  aber  p.  237  noch  immer  (doeh 
wohl  nicht  absichtlich)  M.  Claudius  Silanus  als  der  name 
von  Caligula's  Schwiegervater  zu  lesen.  Einwendungen  und  be* 
denken  in  sachlicher  beziehung  gegen  einzelnes  zu  erheben  ist 
hier  nicht  der  ort.  8l 

152.  Kritische  erörterungen  (Iber  den  römischen  Staat,  von 
Dr  Octavius  Clason.  —  Rostock  1871.  (8  hefte.   8.  210 
—  4  12..  16.  7 Vi  sgr.). 
Die  grosse  bedentnng  der  „rQraischen  gescbiehte"  Theod* 
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MommscD's  beruht  nicht  zum  geringsten  theil  in  einer  vielfach 
neuen  grundanschauung  von  dem  boden ,  auf  welchem  —  und 
den  Verhältnissen,  unter  und  aus  weichen  sich  das  politische  le- 
ben Borns  entwickelte.    Namentlich  mnss  es  sich  dabei  um  we- 
Ben  and  bedentnng  von  politischen  inetitntionen  handeln,  wel- 
che BU  der  seit,  als  ansere  quellen  über  sie  berichten,  In  ihrer 
ursprünglichen  form  und  gidtung   theils   gftntlich  ersterben 
waren,   theils   abgeschwMeht  und   verändert  in  dem  spateren 
Staatsorganismus  eine  durchaus  verscliiedene   und   darum  hfiufig 
missverstandene   stelluug  einnahmen,    üb,  wie  lange  und  in- 
wieweit das  patricierthnm  auch  nach  ausgleich  des  ständekam- 
pfes  im  besits  von  besonderen,  aus  setner  früheren  privilegier- 
ten  Stellung  herfllbergetragenen  rechten  geblieben  und  welches 
wMhrend  des  ringens  der  beiden  stände  jene  Torreehte  gewesen, 
welche  bedeutung  das  patricierthnm  innerhalb  der  geniischteo 
körperschaften  gehabt  und  behalten  habe:  das  sind  haiiptfraf^en, 
welche  die  Forschung  auf  dem  gebiete  der  alteren  römischen 
geschichte  seit  Niebuhr  immer  wieder  beschäftigt  haben  und 
welche  llommsen  aufs  neoe  in  ihrem  innem  lusammenhange 
erläutert  und  beantwortet  hat.    Die  bestimmtheit  und  Iflckeo- 
lose  consequens  dieser  antwort,  vermSge  deren  seine  „geschiehte** 
ein  so  lebensvolles,   einheitliches   bild  der  staatlichen  entwicke- 
lung  lioms  vor  uns  aufrollt,  verbunden  mit  der  autorität,  die 
tiefem  und  breitem  wissen  und  glänzender  combinationsgabe  so 
gern  angestanden  wird,  haben  der  darstellung  Mommsen^s  wie 
deren  fbndamentalanschanungen  schnell  begeisterte  freunde  er- 
worben »  besonders,  seitdem  in  den  «^römischen  forsehuogen*' 
eine  ausführliche  begrttndung  und  entwickelnng  der  in  der  „ge- 
schichte** verwendeten  resultate  antiquarischer  Studien  erschien 
und  damit  in  ergänzung  der  zu  einem  theile  schou  früher  in 
den  „römischen  tribos'^  gegebenen  ausführungen ,  nun  das  Toll- 
ständige  material  cur  erkenntniss  und  prttfung  des  neugebote- 
nen in  ganser  ausdehnung  und  scharfer  beleuchtnng  yoigelegt 
wurde. 

Durch  die  an  der  spitze  dieser  bemerknngen  genannte 
kleine  sehrift  nun  hat  deren  Verfasser  den  nicht  leichten  und 
schon  deshalb  jedenfalls  dankenawertheu  versuch  gemacht,  Momm* 
sen^s  theorie  und  beweisführung  in  allen  theilcn  einer  eing^en- 
den  betrachtung  und  beleuchtnng  au  unteraiehen,  und  diese 
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w^jpibe  —  wi«  mir  «eheiot  —  mm  Ati  el  jfycUb  und  mit 
dem  erfolge  geldst,  dase  die  erOrteniii§fe&  über  die  betreffenden 
tngen  ab  abgesoUoasen  neeb  durchaus  nicht  erachtet  werden 

diiilen. 

Die  beiden  ersten  hefte  behandeln  zunächst  „die  zusam- 
mensetzuDg  der  corien  und  ihrer  comitien,  das  wesen  der  tri- 
bos  nnd  der  tribnaverBammlongen  der  älteren  repablik,  das  we* 
sen  nnd  die  xosammenaetning  des  Senats"  —  den  ansfflhran- 
gen  Momni8en*s  sehritt  flGir  sehritt  folgend  nnd  nicht  nnr  deren 
restiltate  an  nnd  ffir  sieh  nnd  in  ihren  weehselbesiehangen,  son- 
dern aucli  die  niethode,  durch  welche  sie  gewonnen,  scharf  und 
umsichtig  beleuchtend.  Gegen  die  methode  wird  hauptsächlich 
der  Vorwurf  geltend  gemacht,  dass  vielfach  erst  durch  künst- 
liehe Interpretation,  ja  dnrch  gänsHche  yerwerfnng  oder  Terin- 
demng  der  literarischen  oder  hiatorisehen  überliefemng  die  fnn- 
damentalslltie  gesohaffisn  werden,  welche  dann  wieder  dasn  die- 
nen müssen,  die  glaubwUrdigkeit  anderer  berichte  an  stärken 
oder  abzuschwächen.  —  Das  gesararatergebniss  dieser  auf  Momm- 
sen's  „forschungen'^  bezüglichen  Untersuchungen  ist :  den  beweis 
zn  führen,  dass  die  plebejer  viel  vor  anfang  des  sechsten  jabr^ 
hunderte  der  Stadt  in  die  enirien  eingetreten  sind;  dass  die 
tribns  vor  Bnllianns  nnr  die  ansässigen  bttrger  enthielten,  dass 
es  seit  305  d.  st.  swei  verschiedene  tribnsversammlnngen  (pa* 
tricisch  -  plebejische  tribut  c  o  m  i  t  i  e  n ,  anf  deren  beschlösse  der 
name  plehisdta  nur  missbräuchlich  anwendbar  sei,  und  rein  ple- 
bejische thbas CO n c  i  1  i  e  n ,  aus  deren  berathangen  die  plebücüa 
hervorgingen)  gegeben  hat;  dass  In  dem  Senat  vor  dem  vierten 
jahrhmndert  faktisch  plebejische  mttglieder  antritt  erlangt  nnd 
stets  die  patrieier  eine  Corporation  mit  besonderen  rechten  in» 
neriuüb  desselben  gebildet  haben,  —  alles  dies  ttbersengend  an 
erweisen  sei  Mommsen  nicht  gelnngen. 

An  diese  ablehnung  der  Moramsenschen  ansichten  über  das 
vcrhältniss  der  plebejer  au  den  patriciern  reiht  sich  dann  in  dem 
lotsten  abschnitt  des  zweiten  heftes  (p.  139 — 164)  ein  versnch, 
im  ansammenhange  „den  entwickelnngsgang  des  gesammten  ple- 
bejischen Staatsrechtes  an  verfolgen",  in  welchem  ~^  mit  beson- 
derer beachtnng  der  beiden  anfsätse  von  J.  Ptasehnik  (Zeitschr. 
f.  österr.  gyinu.  1866  und  1870)  —  die  oben  beiläufig  gewon- 
nenen resoltate  systematisch  geordnet  werden.    Es  ergeben  sich 
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ySer  eatwickeliuigsftafoD  der  p1«b^ii^eo 
reebtsverhftltnisBe :  1)  die  leit  bis  snr  ersten  seeession;  2)  seit 

der  errichtung  des  volkstribunates,  3)  seit  dem  j.  283,  wo  durch 
die  rogatiouen  des  Volero  die  plebejischen  concilien  die  rechte 
der  comitien  d.  h.  einer  standesversamrolung  erhalten,  4)  seit  dem 
j.  305,  wo  die  tributcomitien ,  an  welchen  nun  auch  die  pa- 
tricier  sich  sn  tietheiligeii  anfiogen,  die  befugniss  su  iegislatori- 
scber  tbltiglceit  erhielteo.  Die  gesetse  von  415  and  467  seien 
denn  nnr  eine  sweimalige  emenerong  des  Valeriseli-Horatiseben 
gesctzes  gewesen.  Eine  vermuthung  über  eine  darch  dieselbMi 
bewirkte  competenzenerweiterung  wird  p.  114  aufgestellt. 

Das  dritte  heft  endlich  construiert  in  „positiver'*  Unter- 
suchung: „die  grundlage  und  wurzeln  jener  späteren  Staats- 
eotwickelnngen**,  behandelt  also  1)  die  entstehnng  des  rdmisehen 
Staatswesens  (die  vereinigten  römischen  nrgemdnden,  nnn  tribns, 
mit  dem  waUkOnig  ein  kflnstlicbes  abbüd  der  rOmisehen  lami* 
lie  unter  dem  paterfamilias ;  die  dreissig  curien  bilden  die 
Staatseinheit,  diQn  populus;  ihre  angehörigen  sind  die  Q\drites)\ 
2)  das  wesen  des  römischen  königtboms  [die  persönliche 
Übertragung  und  die  inangnration  nothwendige  erforderaisse  der 
legittmität;  die  tyrannis  beginnt,  nach  einem  yeninglaekten 
▼ersQche  des  Ilteren  Tsrqnin,  mit  Serrins  Tnllins,  welcher  dnreh 
die  ertheiinng  politischer  rechte  an  die  fMm  der  eigentliche 
Schöpfer  eines  bevorrechteten  patricierthums  wird). 

Diese  andeutungen  werden  geniigen ,  die  aufmerksamkeit 
auf  die  hefte  zu  lenken,  da  dieselben  beachtenswerthe  Streif- 
lichter in  das  dunkel  jenes  hjpotbesenwaldea  werfen  und  die 
objeetivit&t  der  betrachtung  nach  möglichkeit  gewalirt  erscheint 
Nur  an  einer  stelle  glaube  ich  eine  offenbare  Übereilung  bemerkt 
SU  haben,  die  swar  das  resnltat  im  gansen  nieht  beeintriehtigt, 
aber  durch  den  ziemlich  scharfen  ton ,  mit  welchem  Mommsen 
des  irrthums  geziehen  wird,  um  so  auffallender  hervortritt.  Es 
ist  die  erörterung  Uber  verhältniss,  unterschied  und  .  färbe  des 
ealeeua  amatoriuM  und  patrieius.  Der  rerfasser  bemerkt  gans 
richtig,  dass  an  den  von  Hommsen  (Forsch,  p.  255)  dtierten 
stellen  nirgends  die  rothe  färbe  ausdrfloklioh  erwähnt  ist;  niehts 
desto  weniger  aber  wurd  Hommsen  gegen  Marquardt  (Handbch. 
5,  2,  191)  und  gegen  den  verf.  darin  recht  behalten  müssen, 
dass  der  an  jenen  stellen  in  rede  stehende  senatorenschub  r  o  t  h 
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gawMen,  wie  mit  sioherhttt  ansFestiu  p.  142  bervorgeht  Da- 
mit sind  nim  «war  die  von  dem  ▼erfasser  ans  seiner  bemerknag 
hergeleiteten  folgerangen  hinflllli^,  jedoch  h^t  uns  Hommsen 

auch  durch  seine  neuesten  zusätze  (Staatsrecht  I,  p,  341)  darum 
noch  nicht  über  alle  Schwierigkeiten  der  frage  hinweg,  auf  wel- 
che ich  an  anderer  steile  ansfUhrlich  aorttckaukommen  gedenke. 

8t. 

153.  Cassius  Dio  LII,  20:  aar  frage  Über  die  leffM  amudea 
der  römischen  kaiserseit.  Von  Dr  Octarins  0 lasen.  Bres* 

lau.  1870.    8.    4Ü  Seiten.  —     10  gr. 

Nachdem  Wex  gezeigt  hatte ,  dass  Masson  in  seiner  vüa 
FUnii  bezüglich  der  aanalgesetze  durch  die  anwendung  der 
repnblikanisehen  ordnong  auf  die  kaiseraeit  zu  falschen  resnlta- 
ten  habe  kommen  müssen,  sind  Ton  ihm,  dann  spiUer  Ton  Ur- 
liehs  and  Hommsen  mdbr  oder  weniger  ansfOhrliehe  erSrteran- 
gen  fiber  den  gegenständ  ▼erdffentlfeht  worden,  alle  aber  eben 
nur  zur  begründung  und  erläuterung  ihrer  ansieht  über  die 
Chronologie  einer  specielleu  amtälaufbabn.  Auch  Nipperdey 
fügte  seiner  grundlegenden  arbeit  über  die  amnales  der  re« 
publik  einen  knrsen  ezenrs  Aber  die  bestimmungen  der  kaiser- 
aeit bei  Diesen  arbsiten  reiht  sich  die  in  der  Überschrift  be- 
seiehnete  untersochung  über  die  bekannte  stelle  Dio's  an»  de- 
ren ganz  unzweideutiger  sinn  einerseits  unzweifelhaft  den  we* 
sentlichen  iuhalt  der  kaiserlichen  bestimmuogen  über  die  amts* 
altersgrenzen  ausdrückt,  andrerseits  aber  weder  durch  die  hi- 
storisch überlieferten  beispiele  bestätigt  zu  werden  noch  in  sei- 
nem verhttltniss  sur  repnblikanisdien  Ordnung  genügend  erklär* 
bar  an  sem  scheint  Zum  aweck  der  ISsong  dieser  widersprü- 
ehe,  die  dooh  eben  nur  scheinbare  sein  künnen,  sobald  man  in 
Uiü's  Worten  den  aiisdruck  einer  gesetzlichen  normirung  aner- 
kennt, müht  der  vcrf.  —  wie  alle  seine  Vorgänger  —  sich  ver- 
gebens ab  durch  künstliche  rechnungen  nachzuweisen ,  wie  den 
gesetzlichen  forderongen  in  betreff  der  intervallfristen  auch  nach 
dnfühmng  der  nenen  altersgrenaen  (25  und  30  jähre)  habe  ge- 
nüge geleistet  werden  kCnnen.  Vergebens  ~~  denn  das  cosptet 
amnu  i>ro  plmto  habetur  ist  wohl  für  berechnung  der  altersgren- 
zen,  aber  nie  der  intcrvallfristen  verwendet  worden.  —  Dass 
der  verf.  eiueu  oüeubaren  Widerspruch  bei  Dio  in  betreff  von 
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Tiberim  amtilmifbAim  (ihm  wurde  die  bewerbang  fünf  jehre 
rw  der  geeetsVehen  »dt  S6  j.  —  gestattet  und  doeh  die 
qaMstnr  schon  Im  19.  lebessjebre  gegeben)  damit  orklftrt,  Dio 
habe  jenen  rechtsgrandsats  „eigenmächtig  zu  anmu  plmut  pro 

coepto  ponüur  erweitert  tind  verändert"  und  so  25  aus  24  ge- 
macht, dürfte  ein  keineswegä  glücklicher  einfall  zu  nennen  sein. 
Ebenso  verfehlt  scheint  es,  die  Zahlenangabe  für  dan  prätorische 
alter  (30  jähre)  fflr  eine  nicht  ausdrücklich  im  gesetze  bestimmte, 
sondern  Ton  Dio  berechnete  zu  halten,  nnd  obenein  diese  grense 
dnrdi  addition  des  alten  Kmudum  snm  ädilicischen  alter,  wel^ 
ches  nun  gar  nirgends  angegeben  wird,  gefunden  zu  denken. 
Verwunderlich  ist  ferner  die  ansieht,  dass  die  curulädilitiit  ei- 
gentlich das  als  mittclstation  in  betracht  gezogene  anit  gewe- 
sen sei  —  nnd  doch  wurde  nicht  aediUeii ,  sondern  tribunicit 
die  beseiehnmg  der  rangstufe!  —  Unter  den  bmspielea  der 
amtslanibahnen  wird  ansser  Tiberins,  Grermanlens,  Agrieola, 
PKnins  nnd  anderen  hauptsächlich  Hadrian  ansffihrlich  bespro- 
chen. Aber  die  ergebnisse  in  betreff  der  prätur  entfernen  sich 
noch  weiter  als  Henzens  nicht  ausreichend  gestützte  bestimmung 
von  der  Wahrscheinlichkeit;  ist  doch  seit  vier  jähren  Hadrians 
consulatsjahr  durch  das  weissenbnrger  diplom  sicher  anf  das  {• 
108  bestimmt.  [Ich  glaube,  dass  bei  Spartian  die  consulatsangaben 
irtthtfmlieban  die  falschen  stellen  gerathen  sind  und  Hadrian  100/1 
102/8  tr.  pl.,  105  praetor  gewesen  Ist]. —  So  weit  für  jetst  deut- 
lichere einsieht  in  die  annalgesetze  der  kaiserzeit  zu  gewinnen 
ist,  hat  dieselbe  in  den  wesentlichsten  punkten  Mommsen  in  seinem 
„Staatsrecht''  gebracht,  der  narnentlicb  auf  die  nothwendigkeit 
der  Unterscheidung  awischen  der  früheren  be£ristung  der  inter* 
▼alle  und  den  spitem  fixirten  altersgrenien  aufinerksam  ge- 
maehft  hat.  Mit  seiner  darstellung,  obwohl  darin  noch  manches 
unerledigt,  einselnes  bedenklieh  bleibt,  werden  wir  uns  Torlftufig 
begnügen  müssen.  Ob  je  vollständige  klarheit  in  dio  sache  kom- 
men kann,  steht  dahin,  da  das  kaiserliche  dispensationsrecht  eine 
rationelle  berechnung  in  den  meisten  fällen  illusorisch  macht, 
sieb  also  ans  den  historisch  Überlieferten  beispielen  ganz  sichere 
tehlllM  auf  die  gesetiliehen  bestimmungen  nicht  neben  lassen« 
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NEUE  AUFLAGEN.  154.  H.  W.  Stoll,  anthologie 
griechischer  lyriker«  1.  abfch.  liUegie  und  epigramme.  4.  aiifl. 
8.  Hanoover,  Rümpler;  15  ngr.  —  166.  G.  F.  Puchta, 
ioBtitutionen.  3.  bd.  6.  aufl.  besorgt  von  A.  F.  Kudorff. 
8.    Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel;  2  tblr. 

NEUE  SCHULBUECHER.  156.  Corn.  Nepotis  Vitae  ex- 
celleutiuiM  iniperatorum.  In  usum  scliolaium  cd.  O.  Eichert. 
16.  Ed.  VI.  l^resiau,  Koin ;  4  ugr.:  mit  Wörterbuch  8.  auÜ. 
12  MST.;  wörtcibucli  apart  8  iigr.  —  157.  F.  Spiess  Ülmugs- 
bucli  zum  übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  latoinischo  zu  der 
lateinisclien  si  hul^'iauiinatik  von  Öiberti  und  Meirini;  t.  d.  quarta 
bearbeitet.  12.  aufl.  8.  Essen,  BHdeker;  1272  »gr.  —  158. 
A.  Butt  mann,  kurzgefasste  geographie  von  Alt-Griechenland. 
8.    Berlin,  Nicolai;  18  ngr. 

BlBLIOGliAPIlIil.  Von  neu  erschienenen  büchern  bemer- 
ken wir:  A.  Prilsker,  lexikon  der  bedeutenderen  schlachten, 
belagerungen  und  gefecbte  von  den  iiitesten  zeiteu  bis  auf  un- 
sre  tage.  8.  Leipzig,  Luckhardt;  20  gr.;  A.  Franz,  M.  Au- 
relius  Cassiodorus.  Ein  beitrag  zur  geschichte  der  theologi* 
sehen  literatur.     8.    Breslau,  Aderliolz;  20  ngr. 

Verlags  -  bcricht  von  II.  Ebeiing  und  C.  Plalin  in  Berlin, 
januar  —  märz  1872  :  kündi^jt  erseljeinende  werke  an  ,  von  R. 
Voikmann,  die  rhetorik  der  Griechen  und  Römer,  3  thlr.  28  gr., 
T.  Terenti  Hauton  tiniorumenos  von  W.  Wagner,  12gr.  u.a. 

Verzeichnisse  dos  musikalischen  verlags  von  G.  W.  Fri  tzsch 
zu  Leipzig  gehen  uns  zu:  wir  heben  daraus  hervor  die  schrif« 
ten  voll  Dr.  0.  Faehs,  präliminarien  zn  einer  kritik  der 
lonkiinst.  8.  Leipzig.  1871 :  YirtaoB  und  Dilettant,  ideen 
Aber  eUvier- Unterricht  und  Aber  reprodnotiye  kirnst  8.  Eben« 
das.  1871.  Auch  die  gesammelten  sehrlften  and  diehtnngen 
▼on  Bichard  Wagner  sollen  hier  erscheinen. 

VerMiehniss  im  preise  ermSss^ter  werke  ans  dem  rerlage 
Ton  W.  Weber  in  Berlin:  damnter  sohriften  yon  Boniti, 
Christ,  Mützel,  Meineke,  Paoofka:  aus  dem  verlege  der  Meyer*» 
sehen  hofbuchliandlung  in  Detmold,  schriftcn  von  Fr.  Q.  Pott, 
sonst  meist  veraltete  Fachen.  Is.  St.  Goar  offerit  iSti»- 
da0  Lexicon  €d,  O,  Btrnhar dy  zn  nenn  thlrn. 

Cataloge  von  nntfqunren:  bücheranzeigen  von  Graß  und  Mül- 
ler in  Brannsrhw  ei^r :  8n,  lajrer  -  catalog  von  P.  Schmitz  an- 
tiquariat  in  p]lb(;rield  ;  auti^uaritiche  anzeigen  ur.  15  von  Ernst 
Wagner  in  Augsburg. 

KLEINE  PIIlLOLOGISCnE  ZEITUNG.  Durch  ein  giin- 
stiges  geschick  ist  uns  eine  so  viel  wir  wissen  in  weitern  krei- 
sen uiciit  bekaunt  gewordene  tabula  gratukUoria  iiitschrs  zu  ge- 
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sieht  gekommen  und  dii  wir  hoffen,  dass  der  vf,  ihre  vcröffcnt- 
HchuDg  uns  nicht  veiiibehi  werde,  auch  sicher  wissen,  durch 
diese  ansera  lesero  einen  dienst  zu  erweisen,  so  theileu  wir  sie 
hier  mit: 

Q.  b.  f.  f.  f.  q.  s  I  Viro  omni  homanitatis  laude  ornati8simo| 
Alfredo  Graf  fander  |  Pomerano  nanc  Beroiioensi  {  augustis- 
simo  Bomssomm  regi  a  consiliis  regiminis  sanctioribus  |  regii 
ordinis  aqnilae  rubrae  eqniti  |  postqnam  per  deeem  Instromm 
spatinm  pablicis  eommodis  civitatis  praedicabili  |  gnavitate  sin* 
golariqne  intellegentia  pro  Tiribus  consuluit  |  praeter  cetera  au- 
tem  et  rem  seholasticam  territorii  Erfordieusis  prudentissimoj 
consilio  raroque  exemplo  promovit  emeodavit  adauxit  |  et  libro> 
mm  pari  snbtilitati  elegantia  scriptorum  varietate  |  cum  institu* 
tionis  publicae  artem  ac  disciplinam  ad  certorum  praeceptommj 
sahibritatem  revocavit  |  tnm  qnaestiones  philosophicas  in  acade- 
miae  Erforliensis  consessibus  peculiari  [  acumiue  inlustravit 
tum  de  philologicis  litteris  strenue  invcstigata  luculeuterque 
enarrata  Zingarornra  lingua  egregic  meruit  |  laetissimi  diei  XIX. 
m.  Martii  a.  MDOCCLXXII  Rollemnitatem  ex  |  animo  gratula- 
tur  I  multorum((uo  annorum  cum  parem  vigorera  tum  etiam  |  ma- 
iorem  prosperitatem  exoptat  j  diutinae  consuetudinis  suavis- 
simae  memoria  aiiimique  vere  fratcrni  pietate  |  coniuuctissi- 
mus  I  F  r  i  d  e  r  i  c  u  s  K  i  t  s  c  h  1  |  natu  Borussus  Vargulanus  mu- 
nerum  longiuquitate  Ilalensis  Vratislavieusis  Bounensis  {  Muehle- 
rianae  potenttae  tetricis  consiliis  extorris  nunc  Saxo  Lipsieusisj 
honorificae  paeis  felicitate  perlrnens. 

Berlin.  In  der  sitsnng  der  archäologischen  gcsellsehaft  am 
9.  aprii  zeigte  professor  G.  Wolff  den  neuesten  rechenschaftsbe- 
richt  der  archSologiscben  kommission  su  St.  Petersbnig  vor, 
▼erfasst  Ton  dem  grafen  Stroganoff  und  dem  wirklichen  staats- 
rath  Stephani,  und  begleitet  von  sechs  zum  theil  farbigen  ta- 
feln und  mehreren  holsschnittcn.  Prof.  Wolff  hob  einige  der 
gelehrten  erörterungen  Stephanies  hervor.  —  Baurath  Adler  be^ 
handelte  die  Athena  Parthenos  des  Phidias  und  berechnete  die 
zeit  ihrer  Verfertigung  auf  etwa  471 — 65  v.  Chr.,  ihre  höhe 
auf  52—51',  mit  sockel  auf  70 — 74',  so  dass  sieden  64'  hohen 
obersten  first  des  Parthenon  (iberragte.  Sie  werde  als  schlüs- 
selhalterin  bezeichnet,  könne  aber  nicht  als  die  hüterin  der  pro- 
pyläen  gelten,  sondern  als  die  des  Poliastempcls.  Er  zeig-to 
eine  in  diesem  Jahre  von  der  bürg  Athens  in  das  berliner  mu- 
seiim  gekommene  bronzestatuette  vor ,  deren  attribute  er  nach 
den  nachrichten  der  alten  ergänzt  hatte.  Ihre  grosse  betragt 
Vioo  der  von  ihm  berechneten  grosse  des  Originals.  —  Dr  von 
Sallet  wies  ein  bronzcfigürchen  des  niederlausitzer  altertlmms- 
vereins  vor,  einen  lupiter,  Dr  lleydemann  durchzeichnungen 
interessanter  vasenbilder  der  Sammlung  Jatta's  zu  Kuvo,  Dr 
Graser  die  Zeichnung  eines  alten  bronseornaments  von  dem  vor* 
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derbng  eines  scbififeSf  des  kopfes  der  göttin  Roma,  beim  Doa- 
glas  in  England  gehörig,  und  besprachen  die  Yorlagen.  —  Ma- 
ler WiUieh  las  ttber  die  maaase  dea  Artemiaioiia  sn  Ephesna. 
Hermann  Grimm  wies  den  einflass  des  Appulejas  und  yod 
1517  an  auch  des  Philostratns  anf  kompositionen  Bafaers  Dseb: 
besonders  in  der  Termitebang  von  liebesgOttern  mit  kindern 
seige  sieb  naebabmnng  von  Pbilostratus  bildem,  ebenso  anf 
einigen  kupfern  Albreebt  Dllrer*8,  welebem  vermuthlieb  Pirkhei- 
mer  mitiheilnngen  aus  einer  bandschrift  des  Philostratus  g>e- 
macht  habe.  —  Prof.  Hübner,  welcher  in  abwesenheit  dea 
prof.  Curtius  den  versitz  führte,  beklaerte  den  8.  april  zu  Rom 
erfolgten  tod  des  alterthumsforschers  Dr  Partbey.  [ß.  Angab. 
AUg.  Ztg.  nr.  102:  auch  Hörscnbl.  nr.  86  | 

Dass  die  ob.  iu  lt  4,  p.  223  erwähnte  warnung  Petzh  ol  d  t's 
in  betreff  der  zu  griiiuieiiden  strassburjror  Stadtbibliothek  das 
richtige  getrotfen,  tüljrt  ein  arfikel  im  Börsenbl.  nr.  88  aus 
nnd  wird  auch  durch  Zeitungen  bestätigt,  vrgi.  auch  Börseubl. 
nr.  86,  Augsb.  Allg.  Ztg.  nr.  123. 

Zur  erinnerung  an  Friedrich  Perthes  ist  ein  lesenswerther 
aufbatz  von  H.  Böhlan  im  Börsenbl.  nr.  88.89  erschienen:  vrgl. 
ebendas.  P.  Moebius  in  nr.  91 ;  ebendas.  nr.  100  F.  J.  From- 
flMum. 

Arnold  Perle  in  Gleiwita  in  Schlesien  versendet  einen 
prospeet  nnd  einladnng  snr  subscription  anf  eine  „Zeitsehrift 
fflr  die  deatschen  gymnasiasten  nnd  realsehfller**,  weldie  im 
▼erlag  von  Issleib  nnd  Bietsebel  in  Gera  ersebeinen  soll:  „den 
gesinnnngen  der  dentseben  scbfilerwelt  ansdrnck  zu  geben,  eine 
geistige  verbindang  in  ihr  herzustellen,  das  wird  die  att%abe 
der  Zeitschrift  sein",  die  nicht  bloss  die  Ton  ihr  angeredeten 
,,deutf<chen  jUnglinge"  brandschatzen  will,  sondern  auch  Oester- 
reich, die  deutsche  Schweiz,  die  baltischen  provinzen  Russlands, 
kurz  ,,so  weit  die  deutsche  znnge  klingt*'  in  den  bereich  ihrer 
speculationeu  zu  ziehen  wünscht.  Kann  der  Schwindel  noch 
höher  steigen? 

Der  Sentinella  hrcsciana  wird  aus  Chiaii  (Lombardei)  u.  4. 
april  geschrieben ,  dass  man  daselbst  ein  nieter  unter  der  erde 
anf  eine  todtenstadt  gestossen  sei,  die  nach  den  Untersuchungen 
des  proft'ssora  Biondelli  den  Cenomanen  augehöre,  mithin  noch 
in  Torrömische  zeiten  hinaufreichen  würde.  Es  wurden  bis 
jetat  17  Skelette  aufgefunden. 

Bei  der  fandamentimng  sn  den  gebäuden  der  aktienbrane- 
rw  an  der  Altenborg  in  Cdln  sind  5.  april.  römisohe  banreste  ge- 
funden. Dieselben  weisen  sich  als  tiberbleibsel  eines  mit  soig- 
falt  ansgelttbrten,  nmfangreiehen,  starken  banwerkes  ans,  welches 
mit  einem  kleinen  nnd  dnem  grossen  thnrme,  sowie  einem  nach 
dem  Rheine  führenden  portale  ▼ersehen  war  nnd  ansser  einer 
reibe  kleiner  rSnmlicbkeiten  einen  grossen,  2400  qnadratfnss 
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fuaendoa  eaal  hstte.  Naoh  «nlage  und  konatrnktioa  duNS 
Werkes  scheint  dasselbe  dem  alten  rSmisoben  wasserkastell  aa« 
ragehdren. 

Stockholm.  9.  apnl.  Bei  einigen  im  sIldöstUchen  Norwegen 
durcli  den  jungen  norwegischen  altertbnmsforseher  Anders Loraage 
aus  Frederiksbald  Torgenommenen  ausgrabongcn  sind  mehrere 
gegenstände  aus  dem  steinalter  ans  tageslicht  befördert  worden. 
Bei  Stenkjär  in  der  nähe  von  Drontheim  hat  man  sogar  einen 
sogenannten  „Kjokken  mödding**  (häufen  von  küchenabfall)  ans 
dem  steiiiHlter  vorgefunden,  was  von  interesse  für  die  alter- 
tbunjsfoi  scher  sclieint,  du  mau  bislicr  so  hoch  im  norden  keine 
sparen  von  bewohuern  aus  dem  steinalter  jrcfundeu  batte. 

Atijeij,  13.  april.  In  einem  garten  zu  .S])arta  wurde  ein 
wolderbaltener  mosaikl)«)den ,  wabrscbeinlicb  aus  römischer  zeit 
eutdückt:  die  darstelluni2:  ist  der  raub  der  Europa. 

Aus  'i'iflis  wird  bi-rlcbtet,  dass  20  Werste  von  dort,  am 
flusse  Kur,  bei  dem  oite  ^Izchet,  ein  grosses  todtmfeld  mit 
Steinkastengräbern  unter  der  leitung  des  naturforscbers  Baiern 
ausgegraben  wurde.  Fast  jedes  grab  enthielt  vier  leicben  von 
erwachsenen  und  swei  bis  vier  kindern.  Als  beigäbe  der  lei* 
ehen  sind  thrXnenBäschehen  aus  glas  und  thon  au  erwihneoi 
goldene  ringe  mit  mbinen  und  perlen,  goldene  kn5pfe  und  na- 
deln, sebmuekgegenstände  aus  bronso^  werkseuge  ans  stahl  und 
eisen.  Die  form  der  schitdel  sowohl,  als  die  kunstgegenstinde 
weisen  auf  dnen  semitischen  stamm,  welcher  awisehen  Assj* 
rer  und  Egypter  tu  stellen  sdn  wird.  Die  alten  nannten  sie 
Iberier,  die  griber  mögen  in  die  zeit  der  maeedoniseben  könige 
gehören.  Das  volk  scheint  sehr  reich  gewesen  und  baadel  mit 
Indien  und  Egyptcti  irr  tricben  zu  haben.  Sein  kalt  war  der 
sogenannte  Molocbdienst.  Menschen-  und  ganz  besonders  kin» 
deropfer  im  grossarti«rstpn  maasstabe  wurden  Bai  und  der  sido- 
uisclien  Astarte  dargebracht.  Besonders  häufig  findet  sich  als 
bei^'^abe  der  leicben  die  stachelkeule  des  Mars  und  die  kuollen- 
keulc  des  Herkules,  an  spangen  der  banmier  dos  Hephästos, 
an  den  8ie<?elringen  gemmen  mit  Priapus,  kornähreo,  hase  and 
esel.    [Rcicbsanz.  nr.  102,  beil.  1]. 

Aus  Oesterreich.  Durch  eine  Verordnung  des  Unterrichts» 
ministerium  vom  15.  april,  deren  Wortlaut  in  dem  abendblatt  der 
Deutschen  aeitung  vom  2  6 .  april  zuerst  veröffentlicht  wurde, 
ist  endlich  eine  reform  der  rigorosen  •  Ordnung  durchgeführt  wor- 
den, an  deren  snstandekommen  die  sXmmtUeben  ^ultJIten  und 
die  aufgeklXrte  öffentliche  meinung  seit  mehr  als  iwantig  jähren 
unablissig  gearbeitet  haben.  Das  philosophisehe  doctoral  an 
den  österreichischen  universitttten  war  bisher  ein  unicum  und 
forderte  Deutschland  an  berechtigtem  spott  heraus.  Wer  einen 
doetor  machen  wollte,  hatte  sich  drei  strengen*'  prfifnngen 
ans  gesohichte,  philosophie  und  mathematik  in  yerbindnng  mit 


Nr.  6. 


JEUeine  philologische  zeituog; 


269 


physik  zu  unterzielien,  oliiif  riicksiclit  tlarauf,  dass  der  betref- 
fende doctorand  vielleicht  keines  dieser  facher  wahrend  seines 
universitrtts  -  trienniums  eingehender  stndii  f  liatte.  Der  phiio- 
los:e  also  mussto  seine  Wissenschaft  bei  seile  le;:en  und  zwängte 
sich  in  der  legel  drei  conipendien  der  bezeidiueten  fächcr  so 
weit  ein,  dass  er  bei  den  rigorosen  ungefähr  dasselbe  quantum 
von  kenntniflsen,  gewöhnlich  aber  ein  ansehnlieb  geringeres,  als 
er  drei  jähre  trorher  bei  der  ablegung  der  matnritftU-prUfang 
fttr  den  ealcttl  der  reife  haben  musste,  zeigen  konnte.  Und  dass 
man  nicht  mehr  forderte,  war  durchaus  billig;  denn  die  prüfen- 
den Professoren  mnssten  das  ministerinm  doch  um  die  einsieht 
Übertreffen,  dass  es  bd  dem  heutigen  umfange  dieser  einselnen  dis- 
eiplinen  unmöglich  sei,  ein  universelles  wissen  in  dem  bezeichneten 
umfange  sich  anzueignen.  Aber  immerhin  war  damit  für  jenen, 
der  nun  einmal  z.  b«  für  eine  universitats  -  carri^re  des  doctor- 
titels  l>en5thigte,  ein  unersetzlicher  schaden  für  den  betrieb  sei- 
nes faches  verbunden. 

Wie  kontite  sich  aber  eine  so  unsinnig  lächerliche,  die 
Wissenschaft  und  ihre  Vertreter  herabwiirdigende  einrichlun^  so 
lanL'e  lialten?  Das  wird  nur  der  befreiten,  der  eine  ricliligc 
vorstt'Uunj?  vou  dem  im  österreichischen  universitiitsleben  herr- 
schenden geset'/  der  trapheit  und  einen  einblick  in  unsere  spe- 
cifischen  einrichtungen  gewonnen  hat.  Die  ilsferreiihischcn  Uni- 
versitäten (wenigstens  die  zwei  grössten ,  Wien  und  Pr.»;;)  be- 
stehen nändich  nicht,  wie  die  der  übrigen  weit,  aus  den  leh- 
renden und  lernenden,  den  Studenten  und  professoren,  sondern 
an  ihnen  hftngt  noch  ein  dritter  gleichberechtigter  bestandtheil, 
das  bleigewicbt  der  doctoren*eollegien.  Wer  nttmlich  auf 
die  angegebene  weise  sein  doetorat  bestanden  und  150  gülden 
auszugeben  lust  bat,  kann  in  die  gesellschaft  der  doetoren  sich 
einkaufen,  kann  jährlich  einen  deean  wählen  und  sobald  die 
reihe  an  ihn  kommt,  selbst  zum  decan  gewählt  werden,  und 
hat  dann  als  solcher  sitz  und  stimme  im  professoren -colleg^ am 
und  in  der  obersten  universitäts  -  bebörde  (consistorium)  und 
das  recht  bei  allen  rigorosen  zu  prüfen  und  taxen  einzustrei- 
chen. So  wichtige  rechte  sind  also  an  den  nachweis  von  kennt- 
nissen,  mit  denen  ein  gymnasiast  zur  uoth  ausreicht  und  an 
die  Zahlung  der  paar  gnbb'n  geknüpft.  doetoren- collegium 

vereinigt  auch  thatsäclilich  nicht  Vertreter  ib-r  wisscnschalt.  ja  nicht 
einmal  nur  solche,  die  zur  Wissenschaft  in  irgenfl  einer  beziehung 
stehen  oder  jemals  in  einer  anderen  gestanden  liabou  als  dass  sie 
einige  compendien  disparater  fäclier  ihrem  gedäclitniss  einge- 
prägt. y\\t  riicksiclit  auf  die  doetoren  -  decane  also ,  wie  sie 
nun  einmal  ein  soIcIum-  verein  von  mittelniiissigkeiten  hervor- 
zubringen vermag,  mussten  jene  prüfungsforderungen  aufrecht 
erhalten  werden;  denn  man  hätte  diese  prüfenden  decane  in 
arge  Verlegenheit  gebracht,    wenn   man  ihnen  zugemuthet 


uiyitized  by  Google 


Kleine  philologiaelie  •eitang'. 


Kr.  6. 


hätte,  eineii  candidateo  ein  stfick  Piaton  wollen  wir  eigen  Über- 
setsen  sn  lasten  oder  lelber  zu  tibersetzen. 

Das  gegenwärtige  ministen  um  scbeint  den  mutb  zu  haben, 

an  fliesen  mit  dem  katholischen  charakter  der  Universität  eng 
zusainmenliäni^^oü'len  doctoren  -  colle^rieii  zu  rütteln.  Wenn  das 
Interesse  der  uiiiversit.-it  es  in  diesem  vorsatz  nicht  bestärken 
sollte,  so  mussten  politische  erwäguiij^eii  diese  reform  g^ebiote- 
risch  erheiseheii ;  denn  die  [jr-i^er  universitiit  ist  wesentlich 
durch  die  starken  czeehist  hen  niajoritaten  ihrer  doctoren  -  collo- 
gieu  zu  einem  tuniTni'lj)latz  des  nationalen  radiiMlismus,  welcher 
der  deutschen  Wissenschaft  tod  geschworen,  herabgesunken.  Die 
neae  rigorosen- Ordnung  ist  ein  erster  schritt  auf  dem  wcgo  der 
reform,  die  endlich  anch  den  mittelalterliehen  pinnder  der  doe* 
toren-eoUegien  hinwegfegen  wird.  Ee  ist  dnrcb  dieselbe  dns 
princip  der  fachprüfungen  aceeptirt  worden,  welche  wissensehaft- 
Hebe  dilettanten  als  prtifungs-eommissaire  Ton  selbst  ans- 
sebliessen. 

Die  nene  rigorosen  »Ordnung  verlangt  von  dem  caudidaten 
snnächst  eine  gedruckte  oder  nicht  gedruckte  dissertation  ans 
einem  der  snm  bereicb  der  philosophischen  facultät  gehörigen 
flteher  nnd  zwei  rigorosen,  eines  ans  philosophie  und  das  sweite 
aus  einer  der  folgenden  fachgruppen,  zwischen  denen  die  wähl 
freigestellt  ist:  1)  geschichte  in  Verbindung  mit  der  griechischon 
oder  lateinischen  phdologie,  2)  classischo  {)hilologie  in  Verbin- 
dung mit  der  geschichte  der  alten  weit,  8)  niathemalik  und  phy- 
sik  oder  einen  dieser  gegenstände  mit  chemie  oder  einem  zweig 
der  dcscriptiven  naturwissenschalten  (zoologie  ,  botanik,  minera- 
logie).  Ausserdem  bietet  das  specielle  wissenschaftliche  gebiet, 
dem  das  thema  der  dissertation  entnommen  ist,  einen  bcstand- 
theil  der  von  dem  caudidaten  abzulegenden  fachgruppeuprüfung. 

Im  grossen  und  ganzen  entspricht  diese  reform  unseren  wün- 
sehen  und  nähert  meh  dieselbe  dem  an  den  meisten  dentsehen 
Universitäten  herrsehenden  gebrauch.  Aber  eine  spedfisch  Oster* 
reichisohe  schmlle  klebt  ihr  doch  an,  welche  —  wir  erwar* 
ten  es  —  die  praktische  durcbf&bmng  abstreifen  oder  nnsehäd- 
lieh  machen  wird,  nämlich  der  re:ipect  nnd  die  gans  unverhält- 
nissmässige  berlicksicbtigung  der  philosophie.  Jeder  muss  ein 
rigorosnm  aus  philosophie  machen  nnd  wird  demnach  ein  phi- 
lologe,  da  philosophie  in  einem  r  irnrosnm  für  sich ,  philologie 
aber  in  Verbindung  mit  alter  geschichte  geprüft  wird,  eingeben- 
der aus  philosophie  als  aus  seinem  speciellen  fache  geprüft  wer- 
den können.  Hierin  steht  die  reform  auf  einem  völlig  veralte- 
ten Standpunkt.  Sie  nimmt  an  dass  philosophie  heutzutage 
noch  die  rolle  sjiielt ,  die  ihr  nicht  gebührt.  Indessen  ist  phi- 
losophie eine  im  nietlerij;ang  bcgriflene  wissenschatt ,  die  also 
bestenfalls  als  ein  fach  neben  anderu,  niemals  aber  als  köni- 
^  über  alle  gestellt  wcrdeu  duilte. 
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Strassbnrg.    29.  apxil.   Heate  wnrdo  am  akedemiege« 

bftade  in  der  über  dorn  ImuptciDgangc  befindlichen  cartonche 
eine  marmortafel  mit  folgender  inscbrift  angebracht: 

Universitatero  litterarUm  summis  auspiciis  Maximilian]  II 
Iroperatoris  Augusti  in  illustri  civltate  Argeutinonsi  nnti- 
qnissima  in  Germanin  bonarum  artium  scdo  anno  MDLXVI 
constitutam  et  Ferdinandi  II  anno  MDCXXl  novis  privile- 
giis  auetarn  <ju;u'  ab  iuitio  huius  saccu'i  sub  Acadeiniae  no- 
mine tloruit  Guililmus  Imperator  Gennaniae  iü  integrum  re- 
stituit  ac  rcnovavit  MIjCCCLXXII. 

Die  innere  einiiclitung  des  akadetniej^ebäudes  ist  vollen- 
det und  die  Vorlesungen,  die  bereiits  zahlt eicii  am  schwarzen 
breit  angekündigt  sind,  werden  am  niontag  den  G.  mai  beginnen.  • 

London,  31.  ajjril.  In  einem  suni])fe  in  der  niihe  von 
Otisville,  orange  County  ,  New- York ,  wurden  unlHn^\st  die 
Überreste  eines  mastodoiis  entdeckt.  Es  .sind  nunmehr  beinahe 
alle  knochen  ausgegraben  worden,  und  das  zusammengesetzte 
gerippe  repräscntirt  ein  thier  von  14  fuss  böhe  and  26  fuss 
länge.  Aueh  ermittelte  man  den  Inhalt  des  magens ,  der  ans 
sehr  groBsen  blättern  nnd  bahnen  einer  unbekannten  grasart 
▼on  1 — 3  zoll  breite  bestand. 

Der  ansbruch  des  Vesuv  wird  genau  in  Köln.  Ztg.  y.  27. 
april  und  danach  im  Beiehsans.  nr.  105  beil.  1  besehrieben. 


AUSZU£QE  aus  Jieitächriften :  AuysLurger  allyemeine  zeituufj,  beil. 
zu  nr.  117:  sar  mytben-  und  legenden -liteiatnr.  —    Nr.  liö:  die 
uniTersit&ten  Heidelberg  und  Straasbnrg.  —    Dr  Deiters  in  Dflren: 
de.^sen  crnennung  zum  director  d^s  f^yninasium  scheint  einen  conflict 
mit  dem  erzbischof  von  Köln  zu  vcianla.^^cu.  —    Nr.  119:  ausbrncb 
des  Veanv.  —    Beil.  k^u  ur.  li'J;  Th.  H  uifz,  uathropologie  der  natur- 
▼dlker,  fortgesetit  tob  O»  Gtrlandi  anaeige.  —  Nr.  120 :  anseige  des 
buche  von  H.  Kurz,  aus  den  tai^en  der  schmach  :  der  ref.  theilt  aus 
,,Teuti)Che  Sprach  uud  WeiHsln-it.  Ibl.  Aug^^Mlr»^  Itll»;"  unter  anderm 
den  satz  mit:   »Deutachlaud  ist  wie  ein  bchuner  weidlicher  henkst, 
der  futter  und  alles  genug  hat,  und  fehlt  im  nur  au  einem 
ffnten  reuter«.  —  Ausbruch  des  Vesuv.  —  Nr.  121:  audbnich  des 
Vesuv. —  Beil.  zu  nr.  121:  zur  geschichte  des  alterthums:  macht  auf* 
merksam  auf  Muhafftf  J'mlcijumeua  of  anritut  htsiory ,  die  sich  zu- 
meist auf  den  orient  beziehen.  —    Nr.  122:  ausbruch  des  Vetiuv. 
Beil.  zu  122:  die  rOmischen  ausgrabungen.   I.  Das  forum:  sehr  tn 
beachten.  —     Die  COnfes.^ionellen  schulen   Tirol'.s.  —    Nr.  128:  die 
Verwerfung   de><  Jicuen  ziiri^-hfrisdiL'U    .•^chulge^i't/'.e.s.  —     Zur  eröff- 
nun^  der  Universität  Stnif^hbur},' :  auch  in  den  vorhergehenden  num- 
meru  sind  hinsichtlich  dieser  leier  mehrfach  uotizen  mitgetheilt.  — 
Beil.  SU  nr.  128:  pariser  cbronik.  XII.  —   lieber  die  quelle  des  Do- 
lopathos,  von  Il«rm.  OtaterUy;  sie  wird  in  der  rectificirten  hintorta 
XwriwiV  gefunden  ,  über  die  vf.  sich  ausspricht.  —    Nr.  121:  f*'stteier 
in  Strassburg.  —    Prag  und  Stra«sburg.  —    Der  Vesuv.  —    Beil.  zu 
nr.  124:  unterriditswesen  in  Japan.  —    Nr.  125.  126.  beil.  zu  ur. 
126:  die  eröffnong  der  Universität  Strassbur^.  I.  II.  III.  —   Beil.  sn 
nr.  124,  nr.  127:  snr  geschichte  der  oniTetsität  Strassbnrg.  L  IL  — 
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Deut'^che  krieprsliteratnr.  —  Auss.  beil.  za  nr.  126:  vorlesnngen  CL 
Groths  über  deutsche  iiteratur  in  drutscher  spräche  zu  Oxford,  — 
Nr.  127:  tachecbische  gäiige.  —  Beil.  zu  nr.  12t>.  129:  Karolioa 
Bauer:  wir  fügen  hinzu»  da«  eie  eine  Tortreflfliehe  darstellerin  der 
Antigone  des  Sophokles  war.  —  Nr.  129:  die  betheiligung  der  El- 
säsaer  bei  dor  einweihung  der  str.issburger  Universität:  der  artikel 
wie  auch  was  soust  in  den  zeituugea  ku  iottea,  will  nicht  recht  mit 
der  tpraohe  bcrans.  Warnm  denn  nicht?  Die  Wahrheit  kommt  doch 
heraus:  mau  sieht  aus  allen  mittheilungen,  wie  die  mane  der  Elaftsser 
kein  herz  ffir  «He  teler  ^j.liaht  hat.  —  Beil.  zu  nr.  l'iO.  IHO:  die 
8trassbur«.,'er  tt'>ttiige:  enthüll  uim  Ii  einzelne  an  ihnen  {,'eiialtene  re- 
den. —  Nr.  131:  der  obcrkuclieuraiu  iu  lierliu  und  daii  schulaul^iicbta- 
geseta.  —  Beil.  xu  nr.  181:  an&og  der  Torleeniigen,  wähl  des  pro- 
rektor  und  Ordnung  der  Verfassung  der  iiniversit&t  StruBsburg. 

lUiiftt  r  für  dos  h<ii/ frische  f/i/mnasia/srhi/lirr/irrt .  redigirt  von  If^. 
J?««r  und  l)v  I'rit'iVcin,  Vlll.  bd.  Münoheu  1871.  Heft  1,  p.  1 :  die  grie- 
chischen deponentia  (fortsetzung).  III.  Media  mit  passiven  formen  und 
umgekehrt  Sechs  yerba  mit  medialer  und  intransittyer  bedeutung  von 
Scholl.  —  P.  16  :  Sovae  cnmnu  ntati'mes  rtatonieae.  Serijuü  MartinuM 
Sr  ha  uz.  ]\'irnhurgi.  1871.  Sendschreiben  an  horm  prof.  Bauer  in 
München  von  Chr.  Cron.  Begrüsst  die  schrift  als  »eine  höchst  wich- 
tige, ohne  jedoch  von  ihr  immer  befriedigt  su  sein«.  [8.  ob.  nr.8,  p.113]. 

—  P.20:  Beitrüge  zur  erklärong  de»  platonischen  Gorgias  im  ganzen  und 
einselnen  von  Chri  fimt  Cron,  Leipzig  1870:  Markh<tusrr  bestreitet  in 
seiner  in»  zweiten  hefte  (p.  02)  beemlett'n  aiizei^^e  unter  nnerkfiinung 
der  gediegeuheit  des  buches,  dass  Kaiiikles  identisch  sei  mit  Kritias, 
und  dass  die  scene  fiberallhin  verlegt  werden  könne,  nur  mdit  in  das 
haus  des  Kallikles  (vgl.  Philol.  Anniger  III,  2,  d.  69).  —  P.  33: 
Ovliliu«^  und  sein  verhiiltuiss  zn  den  vorgflngern  und  seinen  gleichzei- 
tifi^ea  römischen  dichtt  rn.  Von  Dr  Anton  Zingerlc,  Zweites  heft: 
Ovid,  Ennius,  Lucrez,  Vergib  Innsbruck  1871:  an  gez.  von  Gross,  Wird 
als  sorgßLltige  arbeit  beaeichnet.  —    [S.  ob.  n.  4,  p.  199.] 

Zurncke,  titerarisrhes  centralblatt.  1872,  nr.  1;  (>'.  liettig,  Caiul- 
Uana  III.  lif  cpigraimuiitis  in  (/eUium  scriptis.  4.  Bern.  1871:  bil- 
ligt die  polemik  gegen  Westphal,  will  al)er  gegen  Rettig  L  c.  80,  7 
Fietom  als  nomen  proprium,  niebt  als  appellstiTum  geotsst  und  c« 
116  nicht  als  scbluss,  sondern  als  anfang  der  gedichte  gegen  Gellius 
betrachtet  wissen.  (S.  ob.  nr.  1,  p.  35.]  —  .V.  C.  l'arnikas,  beitrage 
zur  byzantiui.>ichen  Iiteratur.    8.    Münch.  1871:   anzeige  von  Bu.  — 

—  U,  Schmidt,  das  volksieben  der  Neugriechen  und  das  heüeuibiche 
alterülum.  8.  Lpzg.  1871:  anseige  von  Bu.—'  A.Mieka9U»^  der  Par- 
thenon. 8.  Leipzig.  1871:  anzeige  von  i?«,  der  abweichende  ana<dl* 
ten  ausspricht.  |S.  ob.  n.  1,  p.  50;  nr.  3,  p.  145.j.  —  A.  ISalinas, 
le  nionetf  dfUe  antiche  cUta  di  Sicäiat /ol. /ose.  1.  Palermo.  1871:  an- 
zeige von  Bu*  Nr.  2:  A.  v.  SalUl,  die  kUnstlerinschriften  auf 
mechisehen  mfinzen.  8.  Berlin.  1871:  anaeige  von  Bu.  —  Fr, 
Meber,  kunstgeschichte  des  altcrthums.  8.  Leipzig.  1871:  anzeige 
von  B(i:  vrgl.  Phil.  Anz.  III.  nr.  G,  p.  315.  —  Nr.  3:  (r.  Curtius, 
Studien  zur  griechii^chen  und  iateiuiächen  grammatik.  8.  Bd.  IV, 
beft  1«  Leipzig-  1871:  anxeige  von  C,  welche  sieb  besonders  über  die 
abhandlung  von  C.  B  rüg  mann  de  Graecae  linguae  productiont  SMtp- 
pletoria  ansführlich«'r  a\jslii>-.st. —  J.  Schtuidrr,  neue  beitrage  zur  al- 
ten geschichte  und  geographie  der  Kheinlande.  Dritte  folge.  Der  kreis 
Duisburg  unter  den  Kömern.  4.  Düseeldorf.  1871:  anzeige  von  i/a. — 
Der  grabfund  von  Wald-Algesheimerlftuteitv.i?.aMff'ffi  Wtrikt  WBm,T,Bu, 
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169.  Georg  Eaibel,  de  xnonnmentoram  aliquot  GrM- 
corum  carminibus.    8.    Dissert.  philol.    Bonn  1871.    46  b. 

Die  hübsche  abbandlang  offenbart  grändliche  vorstadiea 
zn  einer  Anthologta  epigraphica^  welche  der  Verfasser  sa  bear- 
beiten gedenkt.  Za  mehreren  lückenhaften  metrischen  ineehrif- 
ten  werden  ergäninngen  geboten,  dnrch  herstellnng  von  td*  «1 
für  des  ans  fehlerhafter  ansspraehe  entstandene  i  wird  die 
▼on  Longp^rier  in  der  Bot.  arch.  1849,  p.  198  nnd  darnach 
von  Welcker  im  Rh.  Mus.  VIT,  p.  619  veröffentlichte  inschrift 
emendiert,  für  das  iu  Constautinopel  gefundene  von  Henzen  im 
Boll.  arcb.  1847,  p.  122  bekannt  gemachte  epigramm  wird  auf 
das  gleichlantende  epigramm  in  der  AnthoL  Palat  V,  340  Ter- 
wiesen  und  daran  aas  der  geseMchte  der  rennbahnparteien  der 
grflnen  und  blauen  in  Oonstantinopel  eine  erläuternde  ansein* 
andersetzung  geknüpft.  Am  interessantesten  fOr  uns  ist  der 
versuch  au  die  stelle  des  von  Karsten,  Kayser,  Westermann 
als  unecht  erkannten  epigramms  in  der  kranzrodo  des  Demo- 
sthenes  §.  289  das  ächte  au  setzen.  Der  versuch  scheint  ge* 
lungen.  Bisher  glaubte  man,  dass  Demosthenes  mit  den  wer« 
ten:  anoptig,  Al^jftf^^  nm  ip  avwf  rovtq»  so  t9iufih  dfiagriip 
htt  x«i  niwta  natCQ^ovp^*^  einen  vers  des  vorgelesenen 
epigramms  wiederhole;  Kaibei  bemerkt  mit  recht,  dass  der  red- 
ner  sich  auf  einen  alten  sprichwörtlichen  vers  berufe ,  der  für 
die  vcrbäUnisse  des  redners,  nicht  aber  für  das  fragliche  epi- 
gramm passe.  Kaibei  bat  nun  gefunden»  dass  das  von  einem 
in  der  nithe  des  Olympieions  gefundenen  stücke  pentelischen  ' 
mannois  abgesefariebene^  von  Bttakis  in  der  £ph*  archaioL  lu 
HiiloL  Aas.  IV.  18 


974  169.  Epigrapbik.  —    160.  Homeros.       ■  Nr.  6. 

* 

545  yerttffentUelite  (lagment  einei  epigrammi  gleiohkaftond  itt 
mit  dem  epigramm  der  Anlhol.  Palat.  TU,  245: 

^ Si  A'(>oi'*,  natzoioi»  OvriioU  Ttuventaxont  dui/ior, 

mg  iigätf  OM^tiv  rrtinoofjtefot  ' EKkuöa  X^Q^^ 

und  bat  sich  tod  Koehler  miuheilen  lassen,  dass  der  Charakter 
der  scbrift  den  jähren  350—300  Chr.  angehVra  Es  Ist 
also  die  besiebung  des  epigramms  «nf  die  niederlege  von  Chl- 

ronea  durchaus  wahrscheinlich ,  da  nwCetp  nnQu'i^troi  auf  eine 
niederlage  hindeutet  und  keine  andere  niederlage  der  Athener 
—  in  Athen  ist  ja  die  inschrift  gefunden  worden  —  der  zeit, 
dem  orte,  der  Stimmung  der  inschrift  in  gleicher  weise  entspricht. 
Dass  das  lemma  der  Anthologie  tov  avtoi  (d.  i.  des  Gaetnlikns] 
siV  tovg  avtovit  j^axtdaiftopiopg  dner  solchen  annähme  nicht  im 
Wege  stehe,  hat  Eaibel  erwiesen.  Die  provenieOs  der  marmor- 
inschrift,  welche  wir  eher  in  der  gegend  des  äusseren  Keramei- 
kos  erwarten  fPaus.  I,  29,  11),  darf  auch  niemanden  zwei- 
fei erregen;  denn  die  fälle,  wo  solche  steine  ver8cljlc])|)t  wor- 
den sind,  gehören  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Die  entdeckung 
dieser  besiehnng  ist  nicht  nnr  für  die  ittcke  der  demostheni* 
sehen  rede  sehr  willkommen,  sondern  verleiht  aneh  dem  epi- 
gramme  selbst  eine  eigenthlimliebe  spräche,  die  unser  warmes 
mitgefühl  weckt. 

TT. 


160.  Prolegomena  ad  hymnnm  in  Venerem  Homerieom 
qnartom  seripsit  E.  Thiele.  8.  Halis,  sumptibns  et  tjpis  or- 
pbanotrophei.  MDCCCLXXIL   81  ss.  —   15  gr. 

Von  den  vier  grösseren  homerischen  hymnen  hat  merkwflrdi> 

gerweise  gerade  derjenige,  der  bei  den  alteu  der  bekannteste  ge- 
wesen zu  sein  scheint  und  von  ihnen  mit  dem  namen  des  o/o^pixo)- 
tatog  ausgezeichnet  wurde,  bei  den  neueren  die  verhältuissmä- 
aaig  geringste  beaehtuog  gefunden  und  so  muss  man  es  dem 
▼eirf.  dank  wissen,  dass  er  sieh  der  aufgäbe  untersogen  bat,  die 
wichtigsten,  diesen  hymnus  betreffSenden  fragen  eingebend  an 
erörtern  und,  so  gut  et  geben  wollte,  su  einer  art  von  ab- 
SchluBB  zu  bringen. 

Die  Schrift  umfasst  drei  grössero  capitel.    Im  ersten  der- 
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lelbea  verden  die  «nsioliteii  referiert,  welche  die  gelehrten  yob 
Oroddeck  an  Ks  auf  Banmeiater  in  betreff  diesei  bymnne  enf- 
gestelH  haben,  im  «weiten  kommen  die  metrieehen  nnd  Stilist!- 

sehen  punkte  zur  spräche,  und  im  dritten  wird  von  dem  inhalt 
des  gedichtes,  von  dem  orte  der  entstehung  und  dem  math- 
masslichen  Verfasser  gehandelt. 

Pas  ernte  capttel  bietet  selbstverttändlich  niebts  neues  und 
eigentbttmliehesy  ist  aber  insofern  nicht  ohne  interesse,  als  es 
erkennen  iSsst,  wie  man  im  Terlanle  der  seit  an  immer  gereif- 
teren  nrtheilen  Uber  den  orspraog  and  den  gehalt  der  diehtung 
fortschritt. 

Die  metrischen  und  stilistischen  untersnchnngen ,  die  den 
inlialt  des  zweiten  capitels  bilden,  sind  unter  zogrundlegung  der 
vertäte,  welche  Köhn,  Windisch  und  Hoffmann  gefunden  ha- 
ben, nnd  unter  anlehnnng  an  die  bewfthrte  methode  von  G. 
Ourtius  mit  grosser  genaoigkeit  und  umsieht  geführt  Unter 
anderem  wird  hier  der  beweis  geliefert,  dass  unser  hymnus  rflck- 
sichtlich  des  gebrauchs  der  cäsuren ,  der  behandlung  der  posi- 
tion,  der  Verwendung  der  daktylen  u.  dgl.  m.  mit  den  homeri- 
Bcbeo  gedichten  die  grösste  tthnUchkeit  besitzt,  dass  er  dagegen 
*  in  behandlang  des  digamnUi  in  der  yerläogemng  und  ver- 
kflranng  der  silben  u.  s.  w.  sieh  mehr  den  hesiodtsehen  epen 
alQiert.  Verdient  also  schon  aus  metrischen  gründen  unser  hymnus 
OftiiQinmratOi'  genannt  au  werden,  so  noch  mehr  ans  grammati- 
schen und  lexicologiscben.  Denn  erinnert  auch  einiges  im  Wort- 
schatz und  in  der  formbildung  au  Hesiod ,  so  trägt  doch  das 
allermeißto  homerischen  Charakter.  Ks  liegt  nahe  an  direkte 
en^lehonng  aus  den  grossen  epen  au  denken;  möglich  auch, 
wie  luer  Yermuthet  wird,  dass  der  yerfssser  dieses  hjmnns  nur 
ans  derselben  gemeinsamen  quelle  der  ttberiiefbrung  schöpfte. 

Im  dritten  eapitel  weist  der  Verfasser  aunSehst  nach,  dass 
der  inhalt  des  hymnus  in  vielen  punkten  sich  durchaus  nicht 
mit  echt  griechischer  anscbauung  verträgt,  dass  z.  b.  Zeus  hier 
ei))Le  ungewöhnliche  rolle  spielt}  dass  aber  namentlich  die  Venus 
wie  sie  hiar  gjsaeichnet  ist,  wenig  oder  gar  nichts  mit  der  ge- 
Qiein  hat,  der  wir  in  der  Qbrigen  Ufteratur  begei^en.  Das  sind 
notorische  scfawierigkttten;  wie  werden  sie  gehoben?  Zumeist 
im  unmittelbaren  ansehluss  an  die  vortreffliche  arbeit  von  Klau- 
sen (Aeneas  und  die  Penaten)  setzt  der  verL  klar  auseinander ^ 


.  kju.^ud  by  Google 


276 


160.  Homerof. 


Kr.  6. 


das8  die  VenuB  dieses  gedicbtes  nicht  die  griechische  Venns, 
sondern  jene  troische  göttermutter  ist ,  welche  sich  im  wesent* 
Üfilien  Ton  der  phrygiaeben  Kybele  and  der  threkiachen  Kotytto 
nieht  nnterteheidet ,  und  dass  nch  mit  der  netor  dieser  magma 
nuEter  und  ihrem  sageokreise  alles  Tereinigen  ttsst,  was  sieh  in 
der  dichtuDg  befremdliches  findet. 

Die  physikalische  exkursion,  die  der  vcrf.  auf  p.  64  an 
diese  gehaltvolle  Untersuchung  anscLliesst,  liiitte  er  füglich  un- 
terlassen können,  da  sie  das  verständoisa  der  dichtuu^  in  nichts 
fördert  nnd  ans  kanm  etwas  anderes  als  sebr  problematiscbe 
bjpotbesen  yorfttbrt. 

Wenn  scbliesslieb  der  verf.  p.  67  ff.  zu  dem  resaltate 
kommtf  die  trojanisebe  sage  yom  Anebises  bebe  sieb  im  lande 
der  Trojaner  auch  noch  nach  dem  trojanisclien  kriege  erhalten, 
sei  dann,  wie  nach  anderen  colonien,  so  auch  nach  der  pflanz- 
Stadt  Gergition  im  gebiete  von  Cumä  mit  ausgewandert,  und 
bier  sei  onser  hyronus  von  einem  ionischen  rhapsoden  nicht 
lange  nach  absehluss  des  Homerepos  aar  seit  der  Kjpriendieh- 
tnng,  also  gegen  ende  des  neunten  oder  anf%og  des  aebten  jahr- 
bnnderts  ▼erfasst  worden,  so  wird  man  diesen  yermutbungen, 
da  sie  hinreichend  begründet  sind,  einen  hohen  grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit nicht  absprechen  können. 

Auf  textkritik  hat  sich  der  verf.  für  diesmal  absichtlich 
nicht  eingelassen-,  die  wenigen  Verbesserungen,  die  er  gelegent- 
lich in  Torseblag  bringt,  wie  i.  b.  das  tpaaip  ▼•  284,  vennl^n 
wir  dnrebans  nieht  als  solche  an  betraehten«  Einige  thatsMch- 
Uche  irrtbttmer  sind  aneh  mit  untergelaofen.  So  Ist  falsch, 
wenn  behauptet  wird  alyinxoto  finde  ^b  stets  nur  in  der  buko- 
lischen cäsur;  V.  8  unseres  hymnus  und  Horn.  11.  A,  553  be- 
weisen das  gcgcntlieil. 

IMe  spräche  ist  verständlich,  entbehrt  aber  allzuoft  der 
elegani  und  selbst  der  nötbigen  correctbeit.  Ein  viermaliges 
ein  resp.  guibw  imerfphm  est,  die  bis  sum  ttberdruss  wiederhol- 
ten Wendungen  nee  «on,  ^iiiaii  dieai,  faeere  man  poetum  guAi,  * 
deutsch -lateinische  pbrasen  wie  «onlra  Voetium  turrexU  Mat- 
thiacus  —  in  tudo  pucr  iam  non  ignorat  —  üa  ut  ojms  non  ha- 
beam  di^pidatione  ampliore  probare  —  postquam  praemisimus  ,  re- 
vertamur  —  in  Oardiam(iJ  offenderunt  —  ne  uno  quidem  Ump<h 
ri$  jNUMto  dubUo  —  eamm  epiemn,  guonmflj  mulia  a  Oraeek 


Digitized  by  Google 


Nr.  6. 


161.  162.  AriBtophanes. 


877 


tum  confKta  nmt  ^  dies  und  yielM  andere  der  art  gereicht 

der  abliaudluug  nicht  gerade  zur  zierde.  Chr,  M, 

161.  Der  chor  in  der  griechischen  komödie  vor  Aristopha- 
nes.  Vom  Oberlehrer  Dr  Chr.  Muff.  Programm  der  lateini- 
schen hanptschnle  in  Halle.  1871.   4«   40  s* 

163.  Ueber  den  vertrag  der  chorisehen  partieen  bei  Aristo- 
phanes  von  Chr.  Hnff.  Halle.  1872.  8.  175  s.  —  1  thir.  lOngr. 

Weil  die  gcschiclite  des  chors  im  jSfniiulo  die  geschichte 
der  komödie  selber  sei,  betrachtet  die  erste  abhaiidlunf^,  um  ein 
anscbaoliches  bild  vom  ersten  auftreten  und  der  ältesten  verias- 
snng  des  komischen  chores  in  gewinnen,  die  entstebuogsge- 
schichte  der  komSdie  in  ihrem  verlaufe.  Nene  ergebnisse  dfirfte 
diese  betrachtnng  nnr  in  der  genaneren  bestimmnng  nnd  riehti- 
geren anffiusung  einiger  bmehstfleke  der  llteren  komiker  er- 
zielt haben.  Der  Verfasser  fasst  die  resnltate  seiner  Untersu- 
chung in  folgenden  worten  zusammen:  „der  bau  der  komödie 
ist,  schon  rein  änsserlich  betrachtet,  von  dem,  wie  wir  ihn 
bei  Aristopbanes  finden,  dnrehans  nicht  verschieden.  Es  sind  alle 
die  cborlieder  vorhanden,  welche  die  eigentliche  gliederang  der 
alten  komSdie  bedingen.  Denn  es  finden  sieh  spnren  einer  par* 
odos;  von  dem  Vorhandensein  der  naQnßatttc  legen  mhlreiche 
Überreste  zeugniss  ab;  die  vielen  melischen  fragmente  skopti- 
sehen  und  hymnodischen  inhalts  sind  unbedenklich  als  verse 
aus  verloren  gegangenen  atdaina  zu  betrachten,  iind  endlich 
glauben  wir  anch  reste  einer  Slod^t  gefunden  an  haben  (Cra- 
tin.  fr.  XXTT  tavta  9poip  ip  UoTw  /aoIi^  ^{sitorf^,  vgl. 
Aristoph.  Nuh.  1610.  Thesmoph.  1227).  Damit  war  die  com- 
Position  der  kom5die  vollendet;  das  lyrische  nnd  dramatische 
element  waren  in  diejenige  beziehung  zu  einander  getreten, 
welche  von  nun  an  massgebend  bleibt,  und  das  ganze  umfasst 
dieselben  theile,  welche  ein  regelrechtes  stück  an  haben  pflegt'*. 

In  der  verdienstlichen  Schrift  Über  den  Vortrag  der  chori- 
sehen parlieen  bei  Aristophanes  sncht  Mnff  die  kriterien  fttr  die 
nnterscheidnng  des  dialogischen  nnd  melisehen  vortrage  nnd  die 
vertheilung  der  ehorpartieen  unter  koryphaios  und  gesammt- 
chor  festzustellen.  Solche  kriterieu  findet  er  in  dem  Inhalte, 
je  nachdem  dieser  der  funktion  eines  Schauspielers  (korjrpbaios) 
oder  der  funktion  eines  Sängers  (gesammtcbor)  entspreche,  in 
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der  nachahmung  und  parodie  melischer  partieen,  im  tanzo,  der 
nur  dem  gesammtcbor  zukomme,  in  charakteristischen  textwor- 
ten,  welche  eine  partie  als  gesang  bezeichnen,  endlich-  in  den 
metra.  Mit  recht  weist  Muff  abweichend  von  Kock  Av.  1720 — 
1726  dflm  ebore^  t.  1726 — 1730  dem  koxyphaioft  tn.  Dtgegen 
scheint  die  «vifaasaiig  Ton  Eeel.  1167  if.  nSteht  richte  ea  sein. 
Itnff  betmditet  nimlidi  dee  lied  mit  Weetphel  ele  bypordiemA, 
welche»  der  ebor  unter  lebhaftem  tanze  vortrage,  während 
Bergk  und  Meineke  darin  eine  monodie  des  koryphaios  er- 
blicken. Der  Chorführer  fordert  in  gleicher  weise  den  BlepyroB 
wie  den  chor  (xai  al  xhn  .  .  ya)  rdait)  zu  einem  kretiBefaeti 
tanze  ktä^  während  er  fort^Rhrend  das  motiT  des  tanaes  att* 
gibt  (tdxa  fmg  imm  icfl.).  Man  mnss  also  annehmen,  daas 
der  ebor  ebenso  wieBlepyros  den  gesang  des  koryphaios  mit 
lebhaftem  tanze  begleite.  —  In  den  metra  sdiliesst  sieb  Mnff 
zumeist  deu  Untersuchungen  und  fuisichten  von  Westphal  an 
und  bespricht  zuerst  die  metra  (iamben,  trocbäun ,  anap&ste, 
daktylen],  welche  sowohl  dialogisch  als  melisch  gebraucht  wer^ 
den,  darauf  diejenigen,  welche  nnr  melischen  Tortrag  anlassen. 
So  treffend  manche  bemerknngen  sind,  so  wird  doch  der  ver- 
fssser  selbst  gehi  sngebeii,  dasA  diese  frage,  besondeirs  soireit 
sie  die  nnteradieidnng  des  melischen  und  melodramatisehen  iror* 
trage  betrifft,  noch  nicht  zu  einer  durchaus  befriedigenden  lösung 
geführt  sei.  —  In  einem  weiteren  abschnitt  werden  die  haupt- 
chorlieder  der  komödie  behandelt.  Für  die  parodos  wird  nut 
melischen  Vortrag  angenommen,  weil  sie  den  chor  bei  s^em 
einitteken  in  die  orehestra  begleitet  und  weil  die  darin  ange^ 
wandten  inetra  ttbe  dnrdiweg  meHscbe  bebimdlnng  erCsbrta  bli- 
ben.  „Die  parodo!  der  Rftter,  der  Wolken,  der  Wespen,  dee 
Friedens  und  der  Vögel  sind  nur  vom  chore,  dagegen  die  der 
Acliarner ,  der  Lysistrata,  des  Plutus  und  der  Frösche  sind 
tbeils  vom  chore,  theils  vom  koryphaios  vorgetragen'*.  —  In 
betreff  der  parabase  tritt  Muff  der  ansiebt  derjenigen  bei,  welche 
das  ad^tffiot  Tom  kofTpbaios  gesungen,  die  anapSste  nnd  das 
nwTyoi  Toa  eben  demselben  melodramatiseh  oder  mönodlaefa 
TOrgetragen,  ode  und  antode  you  dem  gesammten  eher  unter 
tanz  gesungen,  ebenso  die  epirrhematische  syzygie  vom  ganzen 
chor  gesungen  und  von  orcbestischer  bewegung  begleitet  sein 
lassen.    Ist  die  ansieht  Ober  das  epirrhema  richtig  —  und  die 
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strophische  gliederung  desselben  sowie  die  öftere  Verbindung 
mit  Ijrriachea  versou  scheint  dafür  zu  sprechen  — ,  so  oeigt 
lieh  nur  ,  wie  unsicher  der  schluss  von  dem  inhalte  —  man 
lenke  s«  b.  an  des  e|nrrhema  der  JTrteehe  —  aaf  die  art  des 
vortraga  ist.  — -  In  dem  nXehatea  abBehnitt  über  die  tbeflimg 
das  eben  kommt  Muff  au  demaelben  reenltat  wie  Kolater  und 
Hchter,  dass  eine  theOnii^  des  ebors  in  swei  balbchöre  in  sel- 
tenen fallen  vorgenommen  sei.  —  Der  neunte  abschnitt  handelt 
üler  die  paracboregemata.  Der  Verfasser  versteht  unter  na{)a^ 
Xojtjyrjfjiafa  jedes  anssergewöbnlicbe  auftreten  des  chorpersonals 
aoirie  jede  ▼ennebrang  desselben  snm  sireeke  besonderer  ver- 
weadnng  bald  auf  der  bObne  bald  binter  der  bflbne  bald  in  der 
oresestra.  mebtsdestoweniger  fasst  er  naftaxog^yinta  in  dem 
sinne  einer  ausserordentlichen  leistung  des  choregen.  Man  mflsste 
also  annehmen,  dass  der  begriff  einer  nebenauslage  des  choregen 
der  irsprüngliche  gewesen  sei  und  dass  sich  aus  diesem  der 
b^H'i^  jeder  aussergewöhnlichen  Verwendung  auch  der  ohnedies 
Torhaadenen  krifte  gebildet  bebe.  Das  ist  aber  kaum  annehm- 
bar. Da  die  erklXmng  bei  Poll  lY,  109  ▼»llig  nnyerstKndlieh 
ist,  so  bleiben  nns  nnr  die  namen  nagaöxjwt^»  nnd  ttagaxoQ^fijß» 
und  es  empfiehlt  sieb  rielldebt  folgende  erklSrnng.  Wenn  die 
regelmässigen  Schauspieler  oder  choreuten  hinter  der  bühne 
sprachen  oder  sangen,  so  hiess  das  fjngaaxt'jfiov ;  der  chor  der 
Frösche  ist  also  ein  jragaaxqfiov^  kein  naQuxogt'iyrjfia  ^  wie  die 
soholiasten  erklären,  welche  die  begn£fe  yerwechselten;  wenn 
dagegen  an  den  drei  gewObnliehen  sebaospielem  ein  vierter  schau« 
spiehr  gomietbet  nnd  dngettbt  wurde  oder  lu  dem  dior  ein  ne» 
benebor  kam  wie  der  eher  der  freuen  und  mftdehen  in  den 
Fröschen,  so  wurde  diese  extraordinaere  leistung  des  choregen 
mit  naQaionijyriua  bezeichnet.  —  Im  zehnten  abschnitt  über  das 
auftreten  einzelner  choreuten  wendet  sich  Mn£P  gegen  die  an- 
sieht  TOD  R.  Amoldt  (soenisebe  Untersuchungen  Uber  den  ober 
bei  Aristopbanes,  Slbing  1871),  welcher  eine  bKufige  ▼erweinr 
diing  der  reibe  nach  sprechender  choreuten  annimmt.  Die  Wi- 
derlegung dieser  nnodeniisierenden  auifassung  seheint  hiareiehend 
geliefert  zu  sein.  —  Der  Vollständigkeit  halber  wird  in  dem 
elften  abschnitt  über  den  tanz  gesprochen  und  mit  Bode  eine 
seltene  anwendung  des  kordax  bei  Aristopbanes  angenommen, 
mit  Kock  überhäuft  die  anwendung  des  kordaz  in  der  para- 
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base  der  Frösche,  wo  ihn  Kock  noch  zugesteht,  yemeint.  Da- 
bei scheint  der  irrthum ,  dass  der  erste  vers  der  antistrophe 
eine  earipideische  stelle  parodire  (p.  130),  nur  Schreibfehler 
sn  sein,  da  das  icholion  tovto  'Inpog  iawtp  ht  ^iVixoc  ^ 
Km^img  ansdrfleklich  citirt  wird.  —  Der  iwOlfte  ebedimtf 
endlicb  enthilt  eine  epeueUe  bespreobnng  der  einseinen  ttllek^ 
indem  die  eborpsrtieen  «Her  elf  komttdien  der  reibe  nsdi  nnl- 
gezählt  und  nach  den  voraus  angegebenen  grundsatzen  in  be 
zug  auf  vertrag  und  tauzb^loitung  bestimmt  werden.  W. 


16d.  EzempU  poetamm  e  eodice  Vatieano  edita  ab  Hei> 
rico  Keilio.   Ind.  scbol.  aestiT.  nn.  Hai.   4.   Halae  1873. 
Kaehdem  am  einer  pariser  bandsebrift  eine  sammlnng  Ton 

166  als  prosodische  beispiele  im  siebenten  oder  achten  jahrlun- 
dert  zusammengestellten  versen  im  Rhein.  Museum  XXVI,  p.332 
£f.  edirt  war,  wird  uns  nun  dieselbe  samralong  aus  einer  noch 
älteren  Vaticanhaudscbriit  (cod.  Reg.  215)  saee.  VIII— IX  auf 
die  sahl  von  272  yersen  Termebrt  dargeboten.    Am  raad  ist 
1d>erall  das  wort,  fflr  dessen  prosodie  der  vers  gewlblt  ist,  mit 
den  qnantititsceicben  verseben  angegeben.    Wenn  dabei  der 
rers  Lneans  VIII,  697  dnrch  einen  Schreibfehler  {digiui  statt 
indigna)  zu  einem  pentameter  umgestaltet  und  in  diesem  nun 
die    prosodische    bezeichnung   fnaüaoteä  (1)   angewendet  wird, 
so  ist  dies  von  interesse,  indem  es  uns  eines  der  motive  nach« 
weist,  welebe  bei  den  sp&tern  diehtern  tn  der  Temaoblilssi- 
gnng  der  qnantitilt  ftthrten.    Die  benntsten  antoreo  sind  Yer- 
gil,  Horas,  Ovid,  Martial,  Pmdentins,  Friseians  Periegesis^  dane- 
ben noeb  manebe  andere.   V.  199 — 801  stammen  Übrigens  ans 
Anthol.  lat.  448,  2.  417,  3 ;  5.    Zu  mehreren  versen  ist  der 
zusata  Catal,  beigefügt,  und  zwar  zu  solchen  aus  Martial,  luve- 
nal,  Lucan,  der  Anthologie  und  zu  einem  christlichen  verse; 
was  bedeutet  er?  CataUataf  oder  eoUdMtiaut  —   Mit  recht 
nimmt  H.  Keil  p.  iv  an,  dass  spätere  grammatiker  ibre  dieb- 
terstellen  bisweilen  soleben  Sammlungen  entnabmen,  worin  die 
namen  der  enteren  in  andern  Tersen  als  den  ibrigen  rlleken 
konnten.     Hierfür  finde  ich  einen  deutlichen  beweis   in  der 
Schrift  de  dubiis  nominibus  (Gramm,  lat.  V),  deren  poetische  au- 
ctorea  im  ganzen  derselben  art  wie  bier,  und  wo  Varro  mit 
Veigilins  nnd  Ovidins,  dieser  mit  Livins  nnd  Pmdentins,  letste- 
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wr  mit  Propertias  u,  a.  verwechseU  siod,  —    Der  Parinnng 
mit  K«il*8  bAOcUehriit  sehr  nahe  Tenrsadt,  jedooh  wie  mir 
acfaeint  (ef.  t.  1)  nicht  ans  ihr  abgesebriebmi.    Zu  bedauern 
ist,  dasB  der  in  der  vorrede  erwähnte  Mieo  nieht  YolktKndig 

abgedruckt  ist,  der  seinen  versen  wie  es  scheint  die  richtigen 
autoren  beifügt,  und  nach  welchem  v.  52  (Anthol.  lat.  680)  von 
Prudcntius  stammt.  [„Unter  den  noch  nicht  nachgewiesenen  stel- 
len stehn  V.  1  Paalin.  de  vit.  S.  Matt.  3,  77;  v.  2  Venaot. 
Fortnn.  de  vit  S.  Hart  3,  284;  v.  d  Panlin.  de  vit.  S.  Hart. 
3,  95;  T.  41  Panlin.  de  vit.  8.  Kart.  5,  375;  113  carm.  de 
Aetna  321  ed.  lac:  H.  JE»."]  JL  R 


164.  Observationes  Valerianae  scr.  ErnestUB  Beuel. 
Diaa.  inaug.    8.    Marburg,  (Elwertj  1871. 

Die  vorliegende  dissertation  zerfällt  in  zwei  theile.  In  dem 
ersteren  handelt  der  verf.  fiber  den  diehteriseben  wertb  der  Ar- 
gonantiea  des  Valerina  unter  besonderer  rtteksiebt  auf  die  bei- 
den Vorbilder  desselben,  ApoUonios  und  Yergiliali.  Sebon  aus 
dem  geringen  umfange  dieses  tbeiles  (23  selten,  von  denen 
neun  mit  einer  allgemeinen  einleitung  über  die  entwicklung  der 
epischen  poesie  bei  den  Römern  nach  Ennius  und  eben  so  viele 
mit  einer  vergleichendea  inhaltsangabe  der  beiden  Argonaatica 
des  ApoUonios  und  Yalerins  ausgefüllt  sind,  wornach  für  das  ei- 
gentÜebe  thema  kaum  fttof  selten  entfallen)  ergibt  sieb  inr  geuQgei 
dass  bier  nur  ebe  leiehte  skine  gegeben  verden  konnte ,  die 
sieh  mit  dem,  was  Weiehert  und  selbst  Thilo  (in  den  prolego- 
menen  zu  seiner  ausgäbe  des  Valerius)  erörtert  haben,  nicht 
messen  kann.  Indessen  wollen  wir  doch  gern  anerkennen,  dass 
die  polemik  des  verf.  gegen  das  urtheii  von  Bernhardy  Uber 
Valerius  berechtigt  ist  und  dass  sich  hie  und  da  eine  gute  be- 
merknng  fiodet,  a.  b.  fiber  das  talent  des  Vergil  für  das  drama 
(p.  8).  Wenn  der  verf.  (p,  22)  die  dietion  des  Valerius  eba- 
xakterisirt,  so  musste  doeh  hervorgehoben  werden,  dass  derselbe 
sich  nicht  selten  kflbne  und  ganz  eigenthümliche  ftigungen  er- 
laubt und  mitunter  entschieden  gegen  den  Sprachgebrauch  ver« 
stösst  (vgl.  meine  Studien  p.  4  f.). 

In  dem  zweiten  theile  (p.  23—46)  bespricht  der  verf.  eine 
reihe  von  kritisch  bedenkliehen  stellen,  wobei  er  die  reiben- 
lolge  der  btteher  einhüt.    Er  seUiesst  sieb  biebei  an  die  an- 
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•f«ihteii  Von  G.  Meynke  io  deiWD  QuamUim»  VähHanae  (Bona 

1865)  an,  welcher  nicht  bloss  den  codex  des  Carrion  als  gleich- 
berechtigt neben  dem  Vaticanus  hinstellt ,  sondern  auch  den 
übrigen  handschriften  und  selbst  den  texten  alter  ausgaben  (wie 
dar  tdüio  prinetft  oder  Borumienmt  I  und  der  ausgäbe  des  Pius) 
aineii  kritisahan  warth  baUagen  will.  Aaoh  nimmt  er  gleidi- 
Mk  nidi  den  ▼ofgmnge  ven  Meynke  ui|  daaa  der  tezt  des 
gediebtea  aabr  doreh  InterfK^lationeB  imd  willkUrliebe  ▼erbesse- 
ruugen  gelitten  habe.  Abor  alle  diese  ausichten  sind ,  wie  ich 
in  meinen  Studien  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  entschieden 
unrichtig.  Der  Vaticanus  ist  die  einzige  quelle  für  unseren 
text,  aus  ihm  sind  alle  anderen  baDdaebriften,  welcba  aämmt« 
lieh  dem  fflnMinten  jahrbnndert  angehdren,  gefloaaen.  IHes 
gilt  aoch  Ton  dem  eodax  daa  Carrion,  bei  welchem  ttbijgene 
wohl  erwogen  werden  mosa,  dasa  Mne  ziemliehe  ansahl  der  von 
Oarrion  aus  ihm  angeführten  lesearten  rein  erdichtet  und  blosse 
einfalle  dieses  Windbeutels  sind.  Die  Bononiensis  ist  aus  einer 
jungen  handschrift  geflossen  und  Pius  hat  ausser  dem  Vatica- 
nus  nur  noch  zwei  RTulcre  eodieaa  aus  dem  fünfzehnten  odafr 
gar  Beehflsahnten  jahrhunderte  vor  aieh  gebebt^  Der  tezt  im 
Vaticanna  iat  nicht  im  entfemteaten  interpoliert  oder  durah  will* 
ktlrlidie  beaaemngen  entatrilt,  aondem  leidet  eben  nnr  an  den 
fehlem )  wie  sie  sich  unkundige  und  sorglose  abacbreiber  zu 
schulden  kommen  Hessen,  namentlich  auslassungen  von  buch- 
Btaben,  sylben  und  Wörtern ,  und  Verwechslungen  von  solchen 
Wörtern,  die  sich  den  lauten  oder  schriftztigen  nach  ftbnlicb 
Bind.  Wer  aieh  also  bei  der  kritik  dieaaa  diehtera  nicht 
genan  an  die  ttberlielbmng  anacUiaaat,  der  nniia  in  aeinea 
emendatfonaTeianchen  nothwendiger  weise  fbhlgehen.  Dies  gilt 
aneh  von  dem  ▼erfaaaer  der  Torliegenden  abhandlnng,  dem 
ea  meiner  ansieht  nach  nicht  gelungen  ist  irgend  eine  stelle 
wirklich  zu  verbessern.  Seine  conjecturen  sind  gewaltsam  und 
willkürlich,  a.  b.  III,  737  f.,  wo  er  für  das  überlieferte;  non 
aUtir  gemäu  guondam  Ua  proUa  admnpU»  Ttrga  dsdA,  sedet  üuU 
vU»f  aabreiben  will:  wm  aMttir  gemHu  guamit  Im  prolit  adempUm 
indiaia  inmt£tgu$  enf,  wobei  «berdiea  MfipM  geoarft  nnlatei- 
niacb  iat,  oder  DI,  13B  wo  daa  handaehrifcUehe :  tMktr  hmo 
totusque  rttit  Tirynthiua  arm  Pectore  certa  regem  adversa  spiada 
ßamma^  in  ioüitiur  hinc  Untogu^  ruU  TirynUüut  arcu  funtUre 
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certa  regcns  adveraa  spietda  ßamma,  nmgeäadert  worden  soll. 
In  der  ganzen  stelle  ist  nichts  auffällig  als  peetore,  das  übri- 
gens, wie  der  verf.  selbst  anerkennt,  in  dem  Terse  472  eine 
bedetttsame  analogie  lial.  Und  wie  seltsam  würde  sieh  bei  die* 
ser  tBMo^  ngmui  ansnelinien?  Oft  vertehfliSht  aadi  der 
▼elf.  emendatioiieB,  wekhe  eineo  hoken  grad  ▼on  wahrsehein- 
fiebkeit  beben,  nm  seine  eigenen  yenmitbiiogen ,  die  nicht  den 
gleichen  werth  haben,  vorzutragen,  z.  b.  II,  243,  wo  er  für 
orsa  feram^  das  ich  nach  Ueinsius  vorgeschlagen  und  durch 
Verweisung'  auf  Y,  470  gestutzt  habe,  eota  fttom  empfiehlt, 
welehes  doeh  sicher  der  fiberliefening  ora  futam  nicht  näher 
lie^  ttnd  dem  dnne  nach  nnpassend  ist;  die  rtelle  m,  415 
hat  mit  der  yorllegenden  k^e  Ithnliehkeit.  Und  wetchen 
▼orzug  soll  denn  die  cenjednr!  ncmqae  ego  te  quoeumque 
voces  scipiar;  agmina  ferro  dura  mctam  ,  vor  der  leseart  mei-' 
ner  ausgäbe,  die  theilweise  auf  Heinsius  und  Jacobs  zurück- 
geht:  cn  egomet  quoeumque  vocaa  aequar;  agmina  ferro  prima 
mskNa  haben?  Steht  doch  diese  dem  Überlieferten  et  sl 
«pMcHemM  wtm  tpM  UgßHma  ferro  phira  mdam  nngleieh  nA- 
her ;  indem  ist  firmia  ein  sehr  beaeiehnender  aosdmek,  wthrend 
mit  dura  nichts  ananfangen  ist.  Das  gleiche  gilt  Ton  I,  157, 
statt  vegit  nicht  evehitf  sondern  gcrit,  wie  schon  die  zweite 
band  im  Monacensis  bietet,  zu  lesen  ist  (vgl.  meine  Studien  p. 
49),  oder  von  VIII,  444,  wo  schon  Bon.  X  für  das  sinnlose 
jMMlmii  das  nnsweifelhaft  richtige  pctrantem  gibt,  gegen  wel- 
dUM  paMHtm  oder  morcudem  iAAt  in  betraeht  kommen  kann* 
Avdi  verdübhtll^  der  Terf.  ohne  nofh  gana  gesunde  stelleA 
und  BQcht  sie  dann  in  seiner  weise  an  yerbessem.  So  will  er 
I,  150  natosque  mit  Burmann  in  matresque  und  in  der  parall^ 
len  stelle  IV,  89  peetore  nati  in  peetore  amici  ändern ,  weil  er 
nicht  begreift,  was  hier  die  erwähnung  der  kiuder  bedeuten 
solle»  Aber  man  braucht  nnr  die  verse  I,  265  ff.  zu  lesen, 
nm  an  fühlen,  wie  bedentnngsroU  jenes  aofi*  an  beiden  stylen 
ist  Oder  sollten  die  anderen  holden  nicht  das  gleiche  fühlen 
"wie  Polens?  I,  756  sehligt  er  für  das  überlieferte  ßagratOm 
mroM  vutemque  nemut^  taeerdo»  PreueipiM  vor  ßagranHque  (was 
soll  jenes  quef)  arae  veslemquc  viitamqiic  sacerdos  lyraccipUatf  weil 
er  sich  die  construction  und  nemus  nicht  erklären  kann.  Es 
war  freilich  sehr  kühn  von  Valerius  nsniti«  für  Corona  au  gebran- 
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dm;  aber  bmh  wird  dies  ihm  satnuien,  wann  mao  hSrt»  data 

er  VI,  223  tOifa  im  sinne  dnes  Urto«  „webebanm'*  verwendet 
bat ;  flagrante«  anis  aber  ist  mit  dem  folgenden  durcb  ein  zeugma 
verbunden.  IV,  201  babe  icb  die  ursprttoglicbe  lesart:  quem 
nee  »ua  turba  tuendo  ü  tacUi  (nicbt  ianti)  secuta  metut  in  meineii 
Stadiea  pw20f.  gereohtfertigt,  V,187  wird  Porib  (Maaerins'  eon- 
jeetnr  ftr  jiarvo)  ä$  marmore,  woran  andi  Meynke  anstosa  nahm, 
dareh  die  naehahmnng  dee  Clandins  Marios  Victor  111,  138 
bestätigt  (vgl.  meine  Studien  p.  38,  98).  Zweimal  will  der 
verf.  die  Überlieferung  festhalten,  ohne  dies  aber  eingehend  zu 
begründen,  nämlich  I,  156  (conatui),  VII,  32  f.  {^parantem  j  frei- 
lich mit  Inder ang  von  ante  aperü  in  antevenü).  Aber  conanti 
ist  gaaa  ohne  «nn  und  an  der  sweiten  stelle  begreife  ich  nidit| 
wie  eiiifiit  anf  lasen  gehen  kann,  während  dmwh  die  bessemog 
jMNwlai^  die  sdion  in  der  Jnntina  II  steht,  nnd  die  beiiehung 
anf  Aeetes  alle  bedenken  aneh  hinsiehtlieh  «mls  iysr£r  bdioben 
sind.  Karl  Sehenkl, 


165.  Beiträge  zur  kritik  und  zur  erklärung  der  Ilorazi- 
sehen  satirel,  3.  Von  dem  professor  Dr  Heinrich  Mather, 
Ftogramm  des  Casimiriannms  an  Coburg  1871.  35  s.  4. 

Im  ansehlnss  an  Seck  nnd  Peerlkamp  sneht  der  verL  nach- 
auweisen,  dass  der  etwas  nngesehiekte  eingang  der  satire  Aber 
TigelKns  bis  t.  23  nnd  der  erste  theil  der  betraehtnng  über  die 
toleranz  gegen  freunde  (bis  v.  75)  in  v.  24 — 42  und  72  ernst- 
lichen anstoss  biete.  Der  nachweis  ist  nicbt  überall  gelungen, 
insbesondere  nicht  p.  1 2,  wo  als  indicien  für  corrnptelen  in  v,  38-- 
42  aogeltthrt  wird:  1)  „der  mit  <u  beginnende  sata>-setat  vor* 

aus,  dass  ein  negativer  sats  vorausgeht,  au  dem  der  mit 

at  einen  gegensata  bildet;  2)  der  ooi^unet.  imperleeti  in  den  wer- 
ten veOmn  in  amieUia  Iftsst  sieh  nicht  rechtfertigen,  da  zu  Vel- 
lern kein  geeigneter  conditionalsatz  ergänzt  werden  kann".  Man 
traut  seinen  äugen  kaum  bei  ilieser  antediiuvianiscben  gramma- 
tischen expectoration.  Das  praeter,  conjunctivi  als  modus  der 
nichtWirklichkeit  und  die  versehiebung  der  modalität  bei  den 
bttUsverbis  sollten  doch  einem  Schriftsteller  fiber  Horas  geläufig 
sein!  Die  werte  können  nur  heissen:  ,4ch  möohte  wünsehen 
(vgl.  opt.  e.  &p)  dass  man  in  dem  verhalten  den  freunden  gegen- 
über sich  solcher  Selbsttäuschung  überliesse,  und  dass  diese  so- 
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gar  für  einen  vorzujs:  gelte  —  allein,  da  dies  leider  nicht 
der  fall  ist,  so  ist  es  wenigstens  unsre  schaldigkeity  die  mildei 
wie  sie  der  vater  den  gebrecbeo  des  sohoes  gegenttber  seigt| 
aneh  bei  der  beartheilnog  der  freunde  sa  beeehten**.  Der  ne« 
gative  gedanke  ist  iomit  ellerdtnge  vorhanden,  und  also  olgans 
in  der  ordnnng.  Andere  bedenken  sind  besser  begrflndet,  aber 
auch  sie  treten  zurück ,  sobald  man  nicht  den  maasstab  poeti- 
scher Vollkommenheit  anlegt,  wozu  man  in  dieser  satire  am  al- 
lerwenigsten berechtigt  ist.  Muther  schlägt  nun  vor,  1)  v.  20  zu 
schreiben  uno,  alü  et  fortoBse  cctt.  Der  fragende  füge  selbst  die  ant- 
wort  Idnin:  o  ja,  da  hast  fehler  und  andere  haben  Tielleieht 
kleinere  als  da  (hier  durfte  Lehrs  eoi^eetur  nicht  flbersehen 
werden  imo  aio  eett.,  in  der  fflr  af  besser  folgte).  2) 
24  hinter  42  zu  setzen;  3)  25 — 28  seien  worte  des  aU- 
quis  von  v.  19  an  Horaz ;  4)  v.  29  — 37  seien  hinter  v.  72  zu 
Stellen ;  5)  zwischen  v.  28  und  38  seien  zwei  verse  ausgefallen, 
in  denen  Horai  sagte:  „ich  will  mich  mit  meinen  freonden 
▼erständigen,  wie  wir  es  in  beaiehang  aal  ansre  fehler  gegen* 
seitig  halten  wollen** ;  6)  41  fttr  <l  M  sei  sn  schreiben  e»  §i, 
V.  48  swisehen  fitUum  male  ein  haud  einsasebaltcn ;  8)  y.  57.  68 
iUi  tardo  eogiumen  pingui  dcmna  gegen  Bentley^s  berühmte  re- 
stitution  aus  Bland,  vetus  (wofür  sicli  wunderbarer  weise  auch 
Lucian  Müllers  autorität  hätte  anführen  lassen) ;  9)  v.  65  für  mo- 
Isrtiw  modeetu»,  10]  v.  76  für  irae  ira.  Dass  kein  versuch 
gemacht  ist,  diese  kleinigkeiten  irgendwie  palaeograpfaisch  an 
rechtfertigen,  ist  —  leider!  —  nach  bekanntem  roigange  kaom 
la  Terwondem;  ich  mnss  sie  alle  fflr  ▼erfeblt  halten.  Bei» 
ser  ist  der  gedanke,  dass  Horatins  doreh  den  äUguie  wa  an« 
fimg  nicht  bloss  mögliche  reden  seiner  gegner,  sondern  wirkli- 
ehe äusserungen  eiucs  ihm  feindlich  gesinnten  mannes,  eines 
anmessenden  stoikeis,  aussprechen  lässt  und  zu  bedauern ,  dass 
der  yerf.  anstatt  seiner  kritischen  yersache  nicht  lieber  seine 
ansichten  tber  den  gedankengaog  der  weniger  anvollkommnen 
Bweiten  h&lfte  des  gedichts  und  Uber  die  person  des  AUhnns 
(Alfen in 8  ist  ein  ärgerlicher  drackfehler)  mitgetheilt  hat. 
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reoeiMiiit  Otto  Bibbaek.   8.  Vol.  I.  Tragicontm  fragmenta. 

Lipsiae  in  aedibus  Teubneri.  1871.  LXXIX.    1685.  —  3  thir. 

Die  böcbste  anerkennung  an  der  augezeigten  bearbeitung 
des  wertbvoUen  buches  verdient  der  ausserordentliche  fleiss,  mit 
dem  zuMmmeagetragen  und  Torwerthet  worden  ist,  waa  die 
Mü  dam  evaten  eracheinaa  iFmtrickeoan  f wei  jAdnebata  «a 
«nuMblVgltehem  lutariale  jader  art  mir  Irgend  mit  tick  gabraehl 
habeik  Nimmt  man  kieran  die  aelkatindigaii  anaittalmigaa  daa 
▼f.  in  diesem  seltranme,  ao  dasrf  es  niekt  wnndar  nebmeo,  wenn 
eich  die  neue  ausgäbe  sehr  wesentlich  von  der  ersten  unterscheidet; 
ref.  hat  bei  sorgfältiger  verglcicLung  nur  wenige  Seiten  gefunden, 
die  nicht  mehr  oder  minder  erbebliche  ändei^oogen  tbeil«  im 
texte  tbeils  im  kritiseben  apparate  aofweiaan.  In  fabbraiekan 
Üflea  beaeiebnen  die  ändemngen  im  taxta  einen  fortsebritt, 
indem  aie  an  die  atelle  dea  frflbaren  riebtigerea  odjBr  doeb  wabr- 
aeb^lieberea  aetaen.  Daas  bei  alle  dem  noeb  reebt  viel  an 
tbun  übrig  gelassen  ist,  wird  jedem  begreiflicli  sein,  der  nur  ei- 
nigermaBi^en  einsieht  in  die  mit  der  kritischen  behandlung  die- 
ser trümmer  verknüpften  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  hat, 
bei  denen  eben  nur  ein  ganz  allmählicbea  lortaebreiten  möglicb 
iat  Wie  weit  fibiigena  ICibbeck  aelbet  to^  felbatgenflganfliar 
snldadaakait  ealfemt  lat,  gekt  daailick  ana  dem  inkaltraieken 
tunUarium  kerror,  in  dem  er  an  einer  reike  von  atellen  tbaila 
bericbtigungen  tbeila  nene  Toraehlftge  beibringt.  Jedoeb  darf  bei 
aller  auerkennuiig  des  geleisteten  und  bei  voller  berücksichtigung 
der  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  nicht  verhehlt  werden, 
dass  es  an  ijäUen  nicht  fehlt,  wo  Kibbeck's  verfahren  gerade 
kfiia  lob  an  verdienen  scheint.  Zur  begrttodung  dieaea  nrtbeils 
sei  ea  watattat^  ani  einen  niebt  nnweaentUcbea  pnnkt  niker 
einaogeken. 

Dass  BitsekVs  von  den  „sehwacben  dea  marktes**  allerdings 

mit  einigem  miBstiauen  aufgenommenen,  von  den  starken  gei- 
stern aber  mit  enthusiasnius  begrüssten  jüngsten  entdeckungen 
Uber  auslautendes  d  im  alten  latein  von  einem  so  hervorra- 
genden gliede  der  Bitachrschen  schule  zur  praktischen  an  Wen- 
dung gebraebt  werden  wflrden,  war  von  yomberein  an  erwar^ 
ten,  nnd  iat  aaeb  niebt  gerade  aparsam  geaebeben»  mit  wel- 
ebem  rechte,  möge  daa  folgende  lehren.  Baaa  Plantna  die  for- 
men m€d  nnd  Ud  braucht,  iat  jetat  anaaer  allem  zweifei,  ebenso 
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aber  aveh,  daos  «0  fBr  das  von  Ritschl  üom  £MniMB  entspre^ 
chend  angenommene  aed  keinen  einzigen  sicheren  bele^  gtebt. 
Diese  form  hat  Ribbeck  auch  nur  an  einer  stelle  auf  Kitschl's 
autorität  hin  in  den  text  zu  setzen  gewagt,  Paciiv.  p.  82,  39, 
mit  welchem  gefüble  der  Sicherheit  ergiebt  sich  sur  genüge  nus 
der  uiftthmng  dieeer  stelle  im  index:  »td  94I  mm.  Sodaon  ist 
sie  in  einem  veise  desselben  diebters  p.  17  ia  der  «nmer- 
knng  yermntbnDgsweise  TOigeseblagen ;  aber  kier  ist  überbanpt 
jede  Änderung  bei  folgender  mesenng  nnnöthig: 

HilLbet  hoc  scuectus  iu  se,  cum  pigra  6Bt  ipsa,  nt  spisse 

(>auii<k 

Yideaniur  coafieri. 
Sohliesslich ,  wenn  uns  nichts  entgangen  ist,  findet  verf.  dieea 
form  eorolL  p.  LI.»  aber  obne  iwii^genden  gmnd,  in  einem 
sonst  für  die  partikel  gebalteneo  Md  bei  Aee.  p,  146,  $1,  wo 
er  mit  einem  argen  fehler  an  sebreiben  Torscbllgt: 

S^d  angustitäte  inclusam  silxi,  [sltn]  sqnAlidam. 
Auch  die  an  sich  ja  nicht  verfänglichen  formen  med  und 
ted  hat  Kibbeck  nicht  mit  sonderlichem  glücke  in  anwendung  ge- 
bracht. Handschriftlicbe  spuren  derselben  finden  sieh  unseres 
Wissens  in  diesen  fregmenten  nirgends  ^  denn  in  dem  Ace.  p. 
142,  6S,  wo  anmal  mtd  fOr  das  metmm  gana  nnntttbig  ist, 
«berlieferten  «m  mm  €odsm  bat  eine  solobe  spur  [qiicd  »«Msd 
eodem*^  inierpreiitri  poMÜ,  wie  p.  187,  8  sn  dem  überlieferten 
me  esse  bemerkt  wird  fort,  ex  „meeci"  ortum)  wohl  nur  der  wünsch 
sehen  lassen,  irgend  einen  handschriftlichen  anhält  ausfindig  zu 
machen,  eis  wünsch,  der  auch  die  bemerkung  zu  p.  155,  152: 
oflegne  fuHmomo  JSotm  mui,  „Ammw  med  nmdia^''  (statt  huim  tue 
dMdia)  ao»  dmpUtmip  veranlasst  tn  haben  sebeiat.  Eine  ga* 
wisse  wahrsebeinliebkeit,  insofern  dareh  einsetsnng  dieser  fov> 
men  Tollstlndige  Terse  gewonnen  werden,  haben  (med)  Pae.  p. 
95,  150.  p.  129,  395.  Acc.  p.  173,  283.  p.  202,  515;  (ted) 
Pac.  p.  108,  248.  Am  wahrscheinlichsten  ist  ted  im  letzten 
verse,  im  vorletzten  liegt  mindestens  eben  so  nahe  me  uti  für 
ms  als  med  ut,  bei  den  Übrigen  liegt  ebenso  wenig  ein  zwin- 
gender gmnd  vor,  wenim  sie  senere  sein  müssen,  aU  warum 
b.  p.  12,  48  fitt  videam  Voleam  öp&ra  ha$o  JUmmU  ßer^  Flon^ 
p.  98,  102.  p.  67,  288.  p.  71,  386.  p.  107,  241.  p.  194,  463 
niebt  seaeia  sei»  dflr^    Oer  keine  wabnebeinlichkait  baban, 
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•war  den  »ben  barilhrtwi  Aee.  p.  172,  53»  Nmt.  p.  9,  19 
(▼gl.  eoroll.  p.  n),  Eon.  p.  18,  96.  p.  34,  142.  p.  41,  192 
(vgl.  d.  anm.),  ioe.  ine.  p.  267,  148,  d«r  ▼eromthiuigeii  io  den 

anmerkungeo  zn  Acc.  p.  184,  370  (wo  übrigens  das  tele  im 
texte  auch  schwerlich  richtig  ist).  372.  inc.  iac.  p.  242,  52  zu  ge- 
fichweigen.    Aus  dem  anderweitigea  prooomioalgebiete  entsinnea 
wir  uns  nicht  ein  beispiel  im  texte  geleeen  zu  haben;  nnr  in 
der  anm.  bu  Enn.  p.  38,  174  beiiSt  es  sn  der  bendechrifUicbea 
leoert  ^m»  gm9  oder  guo  gm$  (w  guo  im  texte):  <m;  gmod  99$ 
und  in  Flu.  p.  123,  364,  wo  die  hendschriften  irta  oder  tirto^ 
der  text  ittoe  hmt:  an:  üMf  Ziemlicb  sahireich  sind  dagegen 
wieder  die  beispiele  für  d  im  nominalgebiete ,  bei  dreien  sind 
sogar  nach  Ribbeck's  meinung  deutliche  spuren  in  der  überlie- 
fernng  enthalten:  Naev.  p.  9,  19  (ci.  eoroll.  p.  x)  soll  vd  hoc 
anf  velod  hinweisen,  daf  sogar  Tor  eonionantischem  anlaute  ste* 
hon  wihrde,  Pae.  p.  119,  338  pro  mm  parU  anf  pro  miad  arto 
(aneh  hier  wird  die  form  mit  d  nieht  vom  metrom  gelordert), 
Aee.  p.  219,  644  «ovo  dahmt  anf  ntmtd  mmmU>*    Die  Enn.  p.  39, 
184  in  den  tcxt  aufgenommene  conjectnr:  Qwim  cum  quis  negötiosod 
iküur  negötto  (fÜT  <]uam  cum  est  negotium  in  negotio)  hat  er  selbst 
eoroll.  p.  XXYI  fallen  lassen,  dafür  aber  ib.  p.  xix  zu  p.  20,  40 
neben  vbi  üXa  pausiUo  in  Torschlag  gebracht  ubi  iüa  paulod,  und 
p.  zn  in  p.  26,  76  für  das  im  texte  stehende  AMio  [oatj  4c«b* 
odt  fkgme  ß-Ma  äm  jetit:  MeUiod  4M  md        Ayas  mm, 
wo  sieb  jedoeb  ein  troeblJselier  vers  annehmen  Usst:  AMio  iM 
aut  fugae  frHa  aim.  —    Pae.  p.  106,  237  schreibt  Ribbeck  jeUt: 
Qud  super  red  inter/ectum   [tu]   isse  dixisti  Uippotem;   aber  was 
hindert  ohne  änderung  der  Überlieferung  zu  messen:  qud  super\ 
JEU  iüterfectum  eaae  Hippotem  dixUU  —  (oder  qm  super  re  |  /ntsr- 
/sefNM  «•)!   Nieht  wahrseheinlieber  sind  Pae.  p.  116,  316: 
Fostqnim  defessns  ptfxrogitantod  idvenas 
[Fnlt]  de  gnatis,  n^ue  quemqnam  invenit  seiun, 
nnd  Aec.  p.  146,  85: 

An  mdlad  actate  mdvis  male  mule4ri  exemplis  dmnibas; 
denn  dort  lässt  sich  das  nothwendige  verbum  substantivum 
(aber  gerade  die  form  fuU  scheint  bedenklich)  auch  an  an- 
derer stelle  ergänzen  nnd  damit  ohne  weitere  änderung  eine 
genflgende  metrische  iassnng  gewinnen  (vgl.  Bachelor  in  der 
anm.)|  nnd  der  iweite  ven  ist  ein  «1  wen%  schöner  iambi- 
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scher  tetrameter,  als  dass  er  dem  dtdbter  eiaer  blossen  eoiyeo^ 
tor  s«  liebe  aagemaihet  werden  dOrfte^  Hat  Aeeins  wirklicbi 
wie  Kibbeck  angfeDomineii  haben  mnss,  da  er  die  in  der  an- 
merkung'  erwMhnte  messuag  an  mala  |  Aetäis  mtmU  nieht  enge* 

lassen  hat,  die  vierfache  alhteration  in  demselben,  vorse  beab- 
sichtigt, so  ist  eine  zum  mindesten  nicht  unwaürscbeiu liebere 
vermuthung  als  die  Kibbeck'sclie: 

'Aa  mala  aetdte  mavis  male  malciri[er] 
Ezemplis  ömnibas? 
Den  ersten  vers  mit  beibebaltung  von  muI/caritXä  eataleetisehen  cr^ 
tischen  tetrameter  sn  messen,  dfirfte  deshalb  nicht  gerathen  sein, 
weil  die  sicheren  beispiele  eatalectisch  cretiscber  rerse  bei  den  al- 
ten scenikern  stets  im  vorletzten  fusse  einen  reinen  creticus,  wenn 
auch  mit  autlosimgen,  liaben;  die  vermuthung  mulcarier  bat  von 
Seiten  der  Überlieferung  jedenfalls  mehr  stütze  als  die  von  adirier 
bei  Eon.  p.  59,  306,  abgesehen  davon  dass  Ennios  sicherlich  nicht 
so  geschrieben  hat,  falls  er  nicht  hinter  der  von  Plantns  geflb* 
ten  technik  snrfiekgeblieben  ist,  einen  bacehins  anf  eine  daetj- 
lische  wortform  nicht  ausgehen  so  lassen.  Sollte  flbrigeos  nicht 
eine  solche  infinitivform  anch  Pacuv.  p.  132,  410  herzustellen 
sein :  ncc  tucmli  sdlictas  capi6r  polest.  Eine  gewisse  Wahrschein- 
lichkeit haben  hingegen  Acc.  p.  146,  84  Ut  tarn  6b»tinatod 
dnimo  eonfisus  tuo^  nnd  p.  163,  131  AiJt  in/anäod  A^muis  cett., 
da  dorch  einsetsnng  dieser  formen  voUstindige  Teno  gewon- 
nen werden;  aber  kann,  abgesehen  von  der  anch  yon  Bib- 
beek  erkannten  möglichkeit  im  sweiten  verse  ibmona  in 
eebreiben,  dieser  nmstand  die  gewissheit  geben,  dass  wie  der 
eben  genauutc  zu  p.  116,  84  eiiifach  statuirt,  dcraiiige  formen 
zur  reit  des  Accius  wenn  auch  nur  in  der  trai,'ö  iie  noch  in 
gebrauch  waren?  Aus  dem  ad verbialge biete  wiire,  um  von  Acc. 
p.  143,  62  (vgl.  die  anm.)  absnsehen,  ein  nrkaodliches  beispiel 
Pao.  p.  104,  225  Quid  Umd§mf  ttbi  ea  ettf  quöd  r€e^pia$i?  cett^ 
wenn  die  lesart  etwas  mehr  Sicherheit  b6te  und  sweiteos  selbst 
bei  der  gewissbeit,  dass  Pacnvins  derartige  formen  zugelasseni 
doch  immer  noch  nicht  ohne  weiteres  die  Anwendung  derselben 
auch  ohne  motrisciien  zwang  anzuiicliii  ea  uiin.-.  Kin  inicrcad 
ist  angt  nomraen  Liv.  p.  4,  26  Ego  jnicrum  mitrcud  ancillae  cett.j 
aber  die  licbtigkeii  der  von  Hibbeck  angenommenen  metrischen 
üsssnng  voransgesetat  y  so  erregt  doch  in  erster  linie  der  pro* 
PhiloL  Ans.  IV.  19 
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eeleaamtieafl  igo  puerum  anstosa ;  beseitigt  man  dieae»  m.  b.  durch 

die  iialielic^^eudc  änderuiig  von  jjucruin  in  pucUumf  so  ist  auch 
zugleich  der  fchIerli;üto  hiatus  uuch  intcrca  beseitigt.  Ein 
pracd  süUiiesslich  hat  lübbeck  nur  ia  der  amn.  au  Acc.  p.  155^ 
146  in  Vorschlag  aa  bringen  gewagt. 

Ein  äbniicbes  verfabren,  bald  übermilssig  eonservativ,  bald 
aiemlicb  gewaltsam,  Hesse  sich  noch  in  anderen  besiahungea 
nachweisen;  doch  wird  diese  darlegung  genü«:^en,  nm  obiges 
nrtheil  in  den  aiigen  von  vorurtheilHfieieii  nicht  als  ein  nnge- 
rcchtes  eivschfincu  zu  lassen.  Itn  (.'iiizi  hicn  wilie  noch  manches 
zu  bemerken;  doch  muss  ch  in  rückzieht  auf  die  hier  gcäteck« 
ten  grenzen  unteibleibeu.  Zum  schluss  noch  die  bemerkung, 
dass  die  ausstattung  des  buches  «ine  vorsiigliche  ist;  drack- 
febier  entsinnt  sich  referent  nnr  swei  gesehen  au  haben,  p.  32 
anm.  an  y.  58  eoMtmuo  statt  eoniw,  p.  140  anm.  au  y.  80  Mab' 
g.  statt  mali  i>.\  viel  mehr  kennen  es  auf  keinen  fall  ,  sein» 

1G7.  l)e  arclialHniis  Sallustianis.  Diss.  inaug.  quam  .  .  . 
defei^det  aucior  Paulus  Schulze,  Beroiiueusis.  Balis  Saxo« 
nnm  [1871].    33  pp.  8. 

Eine  kritische  susammenstelluag  und  siehtnng  der  schon 
imi  aitertbnq^e  berufenen  archsismen.  bei  Sallust  ist  auch  nach 
den  yerschjiedenen  yoa  einseinen  heraosgebern  a.  b.  Oerlaeh 
angelegten  Sammlungen  ein  dankenswerthes  unternehmen.  Die 
ausfülirung  dieser  aul^abu  ist  jedoch  dem  vcif.  der  neuesten 
hierauf  bezüglichen  schrift  trotz  des  unverkennbaren  fleisses 
nicht  völlig  gelungen«  Zunächst  verinisst  man  im  einzelnen 
die  allein,  vertrauen,  erweckende  akribie«  Trota  der  durch 
wörtlichen  abdruck  yieler  stellen  neuerer  grammatikor  und  her> 
ansgebec  herbeigeführten  breite  und  trota  yieUacher  Wiederho- 
lungen ,  die  aus  der  unterlassenen  ausammenfassung  des  gldeh- 
artigen  unter  einen  gesichtspunkt  entstanden  sind,  genügt  die 
arbeit  doch  nicht  einmal  der  ersten  forderung  der  Vollständig- 
keit. Um  nur  ein  beifipiol  zu  geben,  so  ist  p.  77  bei  der  erör- 
terung  der  zahlreichen  im  plurai  gebrauchten  abstracta  ein  dn- 
faches  um  so  weniger  am  platze,  da  gerade  sehr  aufal* 

lende,  wie  famae,  2aice«,  pacu,  saevitiaB  fehlen;  während  umge* 
kebrt  die  anfUbruug  von  glarias  nach  den  g^n  diesen  gebrauah 
erbpbeni^n  bedenken  yon  Bernajs  und  Bcrgk  unterbleiben  odea 
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weoigsteoB  mit  einem  worte  gerechtfertigt  werden  muRste.  Wich- 
tiger noch  erseheint,  um  von  unvollständiger  aufaäblnng  der 
belegtlellen  su  schweigen»  die  auslassoiig  einiger  anlengbaren 
arohaisnen  in  der  Ton  Schaltse  gegebenen  fibersieht;  man  rec^ 
misst  hier  n.  a.  deeor  und  dedeear  (Priseian. :  apud  veiugtUnmM)^ 
ohseqaela,  tollere,  turhamentum.  Am  wentpston  al)€r  iKsst  sich  die 
beseliränkung  auf  jrrainmatische  und  icxikalisclie  arcliaismen  und 
die  niclithenclitung:  der  arcliaisclien  elomentü  in  der  stiliijierung 
de»  Satlust  hilligeo,  wofär  doch  bei  Deitour,  d»  SalL  CaUmi§ 
twAalors  p.  26  sqq.  eine  braachbare  Yorarbeit  gegeben  war* 
Aber  auch  bei  dem,  was  der  Verf.  wirklich  geboten  hat,  aeigt 
sieh  dieser  mangel  an  akribie;  nicht  nnr  die  anaichten  der  for> 
seher  über  einzelne  stellen  sind  mehrmals  unbeachtet  geblieben, 
auch  die  überüfferung  ist  nicht  imraer  gehörig:  beachtet,  /..  b.  lug* 
44,  4,  wo  die  besten  handHchriften  alle  i  PP'BF/r)  odar  bieten, 
wird  vom  verf.  p.  32  gerade  als  beleg  für  -o»  angeführt,  wqV 
che  form  nur  in  geringeren  handschriften  und  bei  Fronto  p« 
110  N.  ttberliefert  ist.  Auch  die  vom  verf.  vorausgesetsten  oder 
ausdrflcklieh  gegebenem  erkllrangeii  treffen  nicht  immer  das 
riebtige,  s.b.  lug.  102,  9,  welches  beispiel  naeb  der  einstimmt* 
gen  lesart  Ton  V  und  P  gar  nicht  In  die  Tom  verf.  p.  71  be- 
liebte kategorie  gcliört.  Noch  anderes  weist  deutlich  auf  den 
mangel  einer  durchgreifenden  feile  hin ;  ausser  fehleuden  oder 
unvollständigen  antührungen  und  abgesehen  von  irrungen  um 
einen  §  sind  mir  ungesncht  folgende  unrichtige  citate  aufge* 
lalien:  p.  33  Cat  61,  1  statt  63;  lug.  38,  3  statt  Cat;  p.40 
lug.  46,  6  statt  64;  lug.  86,  3  statt  36;  p.  47  lug.  93,  3 
statt  96;  p.  49  lug.  37,  6  statt  27;  p.  66  lug.  38,  1  staU 
10;  p.  67  lug.  11  statt  111,  2;  j).  71  Cat.  37,  4  statt  lug.; 
p.  72  lug.  108,  3  statt  108;  p.  79  lug.  7,  16  statt  6.  Unan- 
genebmer  sind  ,  von  den  vielen  druckfehlern  nicht  zu  reden, 
zahlreiche  scLieibfebler,  z.  b.  adhibere  mit  nominativ  p.  45  und 
mit  ablativ  p.  63;  indicativ  bei  td  p.  46  (potettj  oder  cum  p. 
73;  falsche  negation  p.  62,  63  u.s.w.  Am  schwersten  aber 
witgea  die  groben  Verstösse  gegen  die  latinitftt  im  gebrauehe 
der  Partikeln,  in  dem  satsbau  und  in  einzelnen  unrichtigen, 
jedoch  stets  wiederkehrenden,  Wendungen,  z.  b.  p.  75  Quin- 
tiltano  auctore  Salliuitiaj/i,  archaismum  .  .  adhihuisse ,  was  sich 
öher  bei  UsU^  UHibui,  auctore,  cuicioribm,  praeeunte  u.  s.  w.  wie«* 
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derliolt.  Ec^c^non  derartigo  unobenheiten  fast  auf  jeder  seite, 
80  fehlt  CS  ab  und  zu  auch  nicht  an  sUuden  gegen  die  logik, 
B*  b*  p.  70  locutio  .  .  antiquior  est,  quia  eam  haud  raro  a 
JPiauto  tuurpatam  tit€  eognovi.  Ja  p.  81  scheiDt  in  der  eile 
Bogar  eine  spar  doppelter  redaction  der  arbeit  stehen  geblieben 
SU  sein.    Doch  genug  der  einzelheiten. 

Auch  die  auffassung  Sclmlizo's  bozdglich  der  archaismen 
des  Salliist  im  ganzen  unterlirgt  niatH'licn  bedenken.  Kiclitig 
wird  die  schon  von  Sencca  und  Quintilian  erkannte  nothvveu- 
digkeit  einer  acbeidung  der  lateiaischon  archaismen  Überhaupt 
nach  bestimmten  seitperioden  hervorgehoben,  dann  bezfIgKch 
Sallusfs  speciell  eine  doppelte  beschränkung  seines  arebaismus 
festgestellt:  p.  7  8aUu$tiu8  guidem  ex  antiquistimü  Umporibui  tum 
formas  grammatictta  ^  ted  tarOum  singula  vocahtda  nonnuUaque  ad 
syntnxin  pcrtincidia  ri'pttüt  j  nec  rcro  Catonis  ai  tatcvi  in  oratiunc  foT' 
manda  et  vcrbis  eligendis  tran^tgrcattuiii  esse  .  .  arLitror;  p.  10  sq.: 
Salltutius  arcluutmot  umrjjavit,  qui  tarnen  iniuria  üa  augelfatUur,  ut 
cum  mnUa,  guoa  in  apUmia  soriptoribu$  etiamnune  tunt,  prüea  An* 
bemutur,  tum  nuii  graedmi  in  arehaiamia  adftumerarsnfair.  Dieser 
salz,  dass  man,  insbesondere  Gerlach  (der  (ibiigens  in  seiner 
ansg.  1870,  p.  89  gewissermassen  widerruft)  in  der  annähme 
von  archaismen  zu  weit  gegangen  ist,  liat  der  verf.  erwiesen; 
dagegen  wird  jeder  leser  ei  kennen,  daiss  der  verf.  seinerseits 
in  der  ableugnuug  von  archaismen  das  ziel  überschritten  hat. 
Oder  ist  es  etwas  anderes,  wenn  er  über  den  mangel  eines 
evidenten  beweises  für  die  annähme  eines  arebaismus  klagt  nnd 
anf  grund  hievon  znr  annähme  einer  wirknng  des  «ermo  mdga^ 
rit  greift,  ohne  jedoch  selbst  den  schein  eines  beweises  zn  lie- 
fern? Unrichtig  ist  anch  der  öfter  ausgesprochene  satz ,  dass 
Sailust  omnino  antuptos  ncriptortH  p.  J  5.  10.  Iii  und  sonst)  na«  li- 
geahmt  habe,  sowie  die  ausdrückliche  sclieidiing  zwischen  ar- 
ebaismus und  der  nachahmung  des  Cato  (z.  b.  p.  79).  Die 
alten  seognisse  führen  auf  das  gegentheil,  indem  sie  beides  sn- 
sammeofassen ,  vgl.  Sueton.  Gramm,  15  priaoorum  Catonia 
verlorum /urem;  Quintil.  VIII, 3, 29  verba  antiqui  muUum  fwraU 
Catonit.  Die  Würdigung  (heser  nnd  der  übrigen  Zeugnisse  fuhrt 
auch  zur  allein  rielitigen  crkliiruDg  des  arebaismus  bei  Sai- 
lust. Weder  glon'ac  si)h'H(!tiri.^<2Ne  cauaa ,  wie  der  Fi  an /.ose  Del- 
tour  wähnt,  noch  weil  er  orationcm  actatU  suae  j^roptcr  amld' 
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ttu  corruptrtcem  hahebat,  wie  Laws  glaubt,  nocb  auch  um  admiro 
tioncm  antiqnkatls  tacdinmque  rcrum  praesentiuvi  auszudrücken, 
was  nach  Kritz  und  Badstübner  der  verf.  annimmt,  hat  Saliast 
seiner  redo  das  alterthümliche  gcprMge  gßgeben;  vielmehr  er- 
scheint der  archaiBmuB  bei  dem  Bcbriftsteller  als  etwas  seenodS- 
res.  Wie  saoächst  die  verliebe  des  aators  für  Thucydides  das 
seinem  wesen  entsprecbeode  streben  nach  kQrze  und  die  hin» 
neignng  zu  griechischen  Wendungen  bewirkte ,  so  hat  die  be- 
wunderung  des  Cato,  die  bescliiiftigung  mit  seinen  werken  und 
das  eindringen  in  den  geist  der>elben  die  freudo  am  alterthüm- 
licben  und  an  strengeren  formen  überhaupt  genährt.  Können 
wir  trotz  des  geringen  bestandes  der  erhaltenen  Schriften  des 
Sallnst  nnd  trots  der  weit  geringeren  reste  von  Cato  immerhin 
sablreicbe  nnd  nnverkennbare  berflhrnngsp unkte  finden,  so  sind 
wir  im  snsammenhalte  mit  den  alten  zengnissen  zu  dem  Schlüsse 
berechtigt,  Cato  als  muster  und  meister  des  Sallust  in  seinem 
arcliaismus  überhaupt  zu  betraciiten.  Vgl.  die  erurterung  in 
der  Zttitschr.  f.  d.  g.  w.  XXV,  741. 


168.  Gerber,  Dr.  A.,  nonnnlla  de  usn  praepositionnm 
apnd  Taeitnm.   Gymnasial  «Programm  von  Glflckstadt.  1871. 
Was  in  dieser  schrift  des  sonst  schon  in  der  Tadtnslitera* 

tnr  bekannten  Verfassers  zu  finden,  gibt  er  selbst  an:  in  prima 
parte  de  anastropha  quae  dicitur  et  de  media  praepositionnm  coU 
loccUione  egi,  quibus  pttuca  de  variandi  gener e  addidi  qiioad  in 
djpcw  gnuipontionibuM  eansptcüur;  in  altera  parte  primtim  praepotitM" 
MH»  eompoeitionee  eoUegi,  deinde  de  praepoeiHone  im^  tum  de  non- 
mMk  aUie  praepotitionibue  dieeemi.  Zum  schlnss  hat  Gerber  ei- 
nen index  lUphabetieue  omnium  partieularum  quae  apnnd  Totfäum 
leguntur  hinzugefügt,  über  welche  er  bald  genaueres  veröffent- 
lichen möge,  da  es  bei  mancher  partikel  noch  au  sjiecialforschun- 
gen  mangelt.  Neben  gratia  habe  ich  in  dem  index  causa  ver- 
misst,  das  sich  mehrfach  findet  z.  b.  im  Dial.  20,  13,  in  den 
Bist.:  UI,  68,  10.  70,  22.  IV,  3,  5.  An.  1,  13,  22.  3,  53, 
80.  4,  1,  18.  16,  14.  85,  6.  39,  16.  11,  27,  6  (in  einer  for- 
met) nnd  27, 8. 14,  57,  20.  Der  snfall  hat  es  gefQgt,  dass  ihm 
dto  aibtit  des  ref. :  De  prarponHowum  u$a  apud  TaeUum  dieeert, 
Gotting.  1869,  obgleich  schon  im  1.  hft.  v.  1869  der  Biblioth. 
pliiloiogica  von  MUldener  angezeigt,  nnd  Mau^;  De  praepoMi" 
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posUionia  „ad"  utu  Taciteo.  Frankfurt  1870  (Müldener  2.  heft 
1670)  nicht  bokaaot  gewoidra  siad»  Referent  iumdelte  bereits 
über  mehrere  prftpoeitieaeii ,  die  anoh  Gerber  hat:  namentUch 
Aber  gjfttd  nnd  im  Tergleieh  dasn  md,  aotam^  wie  Aber  otherMUM^ 
caMra,  er§^  femar  in  der  einleltaag  Aber  propUr,  prope,  imaaim, 
jpnuter^  tuper,  pone,  äecundiun,  infrt^  eära,  cü»,  etrea^  dreum,  prae, 
trans  und  tenus.  —  Es  wHre  gut  und  für  Eine  arbi'it  iiothweu- 
dig,  das«  in  Ann.  buch  VI.  nach  Einer  nicthode  citirt  wird,  so 
dass  nicht  wie  bei  Gerber  unter  apud  ;p.  2)  6,  37  (=  6,  31) 
und  hinwiederam  i.  b.  unter  ob  (p.  7)  6,  3»  (aUU  6,  45)  sieht» 
an  welcher  letsteren  stelle  es  jedoch  niebt  wuUam  oh  mmOmm 
heissfi  aoadem  aMflam  ob  esimiam  ariem.  Am  besten  wäre  ea, 
wann  alle  in  gleicher  weise  yerftthren,  nnd  da  dftrfte  sieh  die 
in  den  sehr  verbreiteten  ausgaben  von  Nipperdey  und  Drager 
(bei  Halm  ist  beides)  befolgte  Zählung  am  meisten  empfehlen. 
Da  ferner  Eine  präposition  manchmal  mehrfach  in  Einem  kapi- 
tel  vorkommt  und  auch  das  aa&achen  besonders  bei  massenhaf- 
ten eitaten  an  viel  seit  in  aospmeh  nimmt,  eo  wAre  ee  prakr 
tiseb,  wenn,  wie  ieh  bereits  oben  nnd  sehen  in  meiner  dissertation 
gethan,  den  aneh  Maad  gefolgt  ist,  die  seilensahl  angegeben 
würde  nnd  «war  nach  der  allgemein  verbreiteten  teztausgabe 
Ton  Halm.  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  ist  aber,  sollen 
derartige  forschungen  zu  endgiiltigeu  resultaten  führen,  unum- 
gikigliob  OOth wendig.  Wie  leicht  jedoch  etwas  übersehen  wer- 
den kann,  aejgt  gleioh  die  erste  präposition  bei  Gerber:  apud. 
Zu  dan  vier  unter  ß  angefahrten  beispielen  kommen  nAmlioh 
noeh  weitere  fttnf,  vgl.  meine  disa.  p.  IS«  Ferner  steht  Ana. 
:t,  31,  4  nicht  r^pasi  «gnul  sondern  regelmässig  apud 

ripam  Rheni  Es  wltre  wünschenswertk  gewesen,  wenn  Gerber 
bei  anführung  der  stellen  sich  der  von  Draeger  Syntax  p.  76, 
§.  225  gegebenen  eintheilung  in  die  sieben  klassen  angeschlos- 
sen hätte.  Zu  coram  ist  zu  bemerken,  dass  me  eoram  Ann.  ä, 
^2  (Riusa  Übrigens  3,  53,  2  heissen)  nioht  richtig  ist,  denn  et* 
ffMB  ist  dort  adverbium.  —  Nr.  3—6  nnd  8 — 13  sind  voU- 
ständig,  Tgl.  Nipperd.  sq  Ann.  3,  64.^  Bai  inkr  vermisae  ich 
Ann.  6,  41,  13  Artabamm  Scythao  inier  ediaetum  nnd  14, 
83,  1.  Ann.  2,  83,  15  veteres  inter  scriptores.  Wie  z.  b.  bei  de 
hätte  auch  das  einmalig'«  IG,  27,  4  inter  quomm  aspecius  et  mi- 

f¥Vl  liwi^«zoge«i  werden  können.  — *   Unter  intra  fehlt  13,  4| 
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8  und  stett  11, 20  xniisa  es  11,  10, 14,  sUitt  14,  40  -~  4,  40, 19, 
•tatt  16,  7  -  16, 17, 1  beiBseii,  wie  euch  nnter  «tfp«r  nicht  Hist.  8, 
16,  sondern  3,  19,  2  nnd  nicht  Ann.  4,  40,  sondern  Hist.  4, 
40,  23.  —  Bei  temu  hätte  Gerber  nicht  13,  41,  15  anführen 
dürfen,  giebt  er  doch  «iiich  selbst  gleich  darauf  dieses  beispiel 
unter  hactemts  an:  vgl.  Nipperd.  und  Draeger  zu  d.  st. —  Mit 
recht  verwirft  er  (doch  zuerst  Wölflflin  im  juhresbericht  Phiiol. 
XXV,  p.  116)  die  Ritter*8che  eonjector  Ann.  3,  84,  5.  Unter 
a  nnd  ab  giebt  Gerber  snerst  die  stellen,  wo  sieh  ab  rat  con» 
eonanten  (Nene,  Formenlehre  II,  p.533)  findet:  bei  anfe  Uteram 
fehlen  Ann.  4,  20,  10  ab  eaems  adtd.  und  5,  4,  15,  wie 
15,  18,  2  ab  senatu.  Da  son.st  in  den  kleinen  8cliriften  und 
historien  vor  «  stets  a  steht  und  ferner  die  cod.  CDE  im  Dial. 
14,  24  auch  a  haben,  so  ist  wohl  hier  a  tehdastieis  (Michaelis, 
Helm,  Qerber  schreiben  ab)  sn  lesen.  Ferner  führt  Gerber  un- 
ter ah  mit  Otto,  Halm  Ann.  6,  64  (48),  IB  ab  samel  an:  die 
«ed.  haben  «e,  Wie  rersefarelbnngen  sidi  mehr&eh  finden  i.  b. 
Ann»  2,  62,  11  nnd  6,  9,  16  steht  in  den  eod.  ad,  wofHr  man 
„ab*'  sedibus  und  .,ab"  Sejano  geschrieben  hat.  Ich  glaube  je- 
doch, dass  Rhenanus  das  richtige  getroffen  und  Nipperdey  auch 
in  seiner  neuen  Weidmann^Hchen  textausgabe  mit  recht  „a"  se- 
met  aufgenommen  hat.  Denn  Tacitus  hat  in  den  bei  Gerber 
md  oben  ton  mhr  angeführten  beispielen  ab  nur  ror  den  woiw 
teil:  jsiiSBMil,  HMtu  (doeb  aneh  „a**  «enote;  8,  48,  2.  13,  2,  18 
und  10,  8.  14,  48,  9),  sottd&,  §edibm,  ßuria,  S^ano  (naeh  emend., 
doeh  „o"  3,  16,  5),  ServiUö,  während  er  stets  Tor  dem  pronomen 
9^  die  form  „a"  hat  (Ann.  I,  13,  2U.  17,  23.  4  7,  9.  3,  12,  3. 
6,  18,  5.  13,  34,  12.  14,  25,  6.  55,  7.  15,  26.  12.  55,  10. 
67,  21,  70,  4),  ferner  gerade  „a"  semet  sich  auch  noch  üadet 

12,  44|  14  und  15,  45,  11,  tlberhanpt  auch  in  den  Ann.  vor  e 
das  gew5hnliehe  die  form  „a"  ist :  ausser  den  sehen  angeführten 
atellen  noch  J,  67,  9.  8,  50,  7.  66, 2. 6,  8,  7.  50,  23.  12,  34,  6. 

13,  32,  2.  14,  20,  4.  59,  4i  15,  35,  2,  wio  Yor  8  1,  57,  1. 
2,  47,  10.  80,  8.  3,  66,  6.  11,  35,  13.  12,  53,  6.  13,  3,  7t4= 

14,  65,  5  =  15,  45,  15.  —  Zu  den  drei  stellen,  wo  ab  vor 
L  steht,  ist  noch  Ann.  1,  53,  22  hinzuzufügen,,  wie  unter  denen 
ffir  die  anaStrophe  (4,  24,  2  nati<mibti8  statt  prtmoribue)  Ann.  3, 
10,  10  4mä$ö$  ab  tMo  mnd  Ann.  4,  5,  9  tii«t»o  ab  Suriae  nieht 
lllttefi  tergtssen  wordeit  dttrfbn.  —  Uilter  den  beiipielen  In 
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der  mim.  p.  4  Air  «  Ciryo»  wofttr  bei  Taoitu  nie  «i  wia 
bei  Caeuir  (t.  Nene  Formen],  p.  534,  Caee.  BG.  7,  87,  i. 

BC.  8,  86,  3,  doch  aneh  „a*<  tergo:  BC.  8,  44,  4.  93, 
6.  94,  2.  B.  Alex.  20,  auch  „a"  B.  Afr.  5.  40,  B.  Hisp. 
40),  Sallust  (s.  Dietsch  zu  lug.  I,  58,  4),  Livius,  und 
auch  ähulicU  nie  patt  iergum  steht,  fehlt  iüst.  3,  23,  12.  — 
Uaber  adverms  vgl.  mdne  dies.  p.  39  ff.  —  ad  ist  zu  ergin* 
■en  naob  Maa4 ,  b.  dies«  p.  71  und  72,  der  mit  recht  die  ver- 
•ebiedenen  arten  der  anastropbe  gesondert  giebt;  bei  Maiiö  leh- 
len  jedoeh  unter  a)  11,  28,  6.  15,  46,  6:  anch  ist  hier  3«  16« 
8  fSlschlich  aogegcbea.  b)  Ann.  4,  74,  15  quod  quüque  ad  na- 
gotium.  c)  11,  '^7,  7.  <I)  I  I,  Gl,  17  sieht  ad  cuiiia  nutum.  — 
Unter  den  stellen  von  cum  hätte  vor  allem  nicht  Germ.  40,  11, 
muUa  cum  venerotione  fehlen  dürfen,  weil  derartiges  bekanntlich 
in  den  kleineren  Schriften  ftnsserst  selten  ist.  Quieta  e,  fwda^ 
Stria  itebt  lucht  Hist  4,  50,  sondern  3,  50,  11.  Zwar  ist  ea 
richtig,  was  Gerber  sagt:  cum  ut  wnea  prasponUo  quae  A>- 
Stertonwii  Ubri^  /n  <ßieniuu  kume  medüim  Icemn  oUinetf  doch  darf  von 
weniger  mit  dem  Schriftsteller  vertrauten  daraus  nicht  geschlos- 
sen werden,  dass  die  gewöhnliche  Wortstellung  nicht  die  übli- 
che in  den  Historien  wäre;  diese  ist  vielmehr  die  durchgehende, 
ja  im  ersten  buche  die  alieinige,  wie  bei  Sallust  cum  nie  zwi- 
aaben  adjectir  und  substantir  steht.  Unter  den  beispielen  fehil 
noch  Ann.  1,  84,  14,  wia  auch  Anu.  12, 14,  6  «rwähnenswarth 
war.  Cum  mit  dem  Personalpronomen  ist  as  bei  Gerber 
(p.  6  oben)  recht  übel  ergangen  und  thut  hier  die  controlo 
sehr  noth  :  es  zeigt  dieser  im  lateinischen  constante  gehrauch 
der  postposüion  auch  in  der  eutwicklung  der  schritten  des  Ta- 
cituB  nichts  ungewö  im  liebes ,  denn  in  den  kleineren  schriftea 
findet  es  sich  6mal,  in  den  Hist.  12,  in  den  Ann.  SOmal  und 
Bwar  (ieh  gebe  die  stellen  wegen  dea  irrtbums  bei  Garber)  oia- 
amr  Dial.  15,  18«  Hist  n,  47,  14«  Ann.  3,  53,  6.  18,  21, 
12.  15,  2,  3.,  teatm  nnr  Dial.  10,  19.,  sMvm:  Agr.  46,  10. 
Hist.  1,  12,  6.  88,  6.  3,  20,  15.  4,  17,  lü.  71,  17.  76,  5. 
Ann.  2,  12,  9.    4,  12,  8.    6,  15,  13.    11,  25,  13.    12,  2, 

9.  22,  2.  13,  15,  3.  14,  23,  9.  34,  11.  35,  12.  15,  54, 
15.  16,  26,  19.  32,  2.  nobiscum:  G.  29,  11.  Hist.  1,  15,  27. 
38,  8.  84,  21.  8,  20,  21.  4,  65,  10.  Ann.  4,  55,  23.  12,  10, 

10.  18,  5.  62,  8.  «oMmm»  nur  DiaL  22,  2.  —   Bei  dem  ein- 
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maligen  quibuscum  (Ann.  1,  25,  10)  mnßs  bemerkt  werden,  daas 
es  sich  in  einem  briefe  findet:  in  diesen  hat  ja  Tacitus  man- 
ches besondere;  sonst  sagt  er,  wie  auch  stets  Livios,  Coro. 
Nepos,  Curtius  Rofus  %  cum  qmhm,  und  auch  cum  quo,  cum 
jfKo.  WeDQ  Dial.  87»  38  die  emendation  von  Latums  liatlnios 
in  seiner  bibliotheea  profana  p.  37  Horn  1677  fttr  das  hand- 
•ehriftlieiie  qui  richtig  ist  (s.  aneli  Dryander  eonjeeturae  in 
Dial.  de  orat.  progr.  v.  Hallo  1651  p.  29),  so  wünien  wir  für 
die  eratlingsscluift  des  Tacitus  nocli  ein  dem  relativ  um  ange- 
hängtes cum  gewinnen:  vgl.  Michaelis  ed.  (die  stelle  bei  Halm 
gana  anders)  und  Sirker,  Taciteische  Formenlehre  Berl.  1871, 
p.  43.  —  P.  6,  B.  4  ist  fiUschUch  Ann.  1,  25  wiederholt. 
Für  de  giebt  Gerber  alle  beispiele:  es  hStte  nnr  noch  Ann.  12, 

14,  16  Änaeii  ds  gente  erw&bnt  werden  können.  Ferner  steht 
adfterfo  de  proelio  Bist.  2,  52,  3  und  quaqua  de  re  Ann.  6,  7 
(13),  18.  —  Zu  ex  will  ich  bemerken,  dass  in  der  Germ.  2, 
12  Taoitus  noch  e  quorum  nominiöus  sagt  und  auch  Ann.  13, 
13,  5  ea  euiu»  familiarÜMs  (wie  anch  bei  in  z.  b.  15,  22,  9  in 
dmu  loeum):  dies  kann,  wie  bei  de,  mit  den  beiden  stellen  ans 
den  Ann.  Tergliehen  werden.  Ann.  3,  1,  6  mnss  es  Mnü  e 
mmieipyg  beissen  und  unter  den  seehs  stellen  fttr  magna  m 
parte,  woftir  Taeitns  nie  eie  magna  parte  BBgt^  Hist.  II,  37,  16 
statt  Hist.  37.  —  Die  besprecluing  über  die  Stellung  der  prä- 
position  in,  wie  über  ihre  bedeuiung  p.  10  ff.  behalte  ich  mir 
einstweilen  Tor,  da  ich  bei  dieser  präposition  kein  volles  zu- 
trauen an  meinen  eoUectaneen  habe.  Sehr  yielea  giebt  Man4 
cur  yergleiebung  mit  ad.  Der  reeensent  W(dlfflin)  in  Zamke*8 
Liter.  Oentralblatt  1871,  nr.  25  sagt,  dsss  unter  den  verbin* 
dnngen  von  in  mit  adjeetir,  die  bekanntlieh  Taeitns  mit  seh9- 
pferischera  goiste  ansgebildet,  bloss  in  prominenti  Ann.  1,  53, 
17  fehle,  bei  in  lubrico  und  in  publico  die  stellen  6,  51,  8  59 
(ronss  15,  59,  17  heissen,  für  welche  stelle  Gerber  fälschlich 

15,  19  angiebt)  übergangen  seien  nnd  Ann.  4,  22,  2  m  pira^ 
cepe  statt  in  aneepe  citirt  werde.  In  hinsieht  auf  Jene  reeen- 
ilon  will  Ich  nebenbei  bemerken,  dass  per  idem  tempue  (Bland  p. 

1)  Wenn  Krah  im  Insteiburger  progr.  1S71  Curtius  als  schul- 
lectüre"  th.  II,  p.  9  übrigens  angiebt:  „Cum  quibus''  hat  Curtius  3mal, 
so  bat  er  sich  wahrscheinlich  za  sehr  auf  die  anmerkung  in  Mützeirs 
ed.  p.  559  verlassen :  es  steht  noch  VII,  .6,  8.  X,  2,  16  nnd  2,  29  an- 
sser  VI,  7,  14.  VU,  11,  6.  VIU,  5,  9. 
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d3)  sich  doch  schon  eiBiDal  in  den  Historien  findet:  1,  73,  U 
—  Ob  ist  FolUtändig.  ^  Bei  per  fehlt  Hist.  1,  62,  16,  Ann. 
16,  36,  7,  wie  anter  den  nenn  Stetten  fOr  das  beliebte  M 
mmo»  Ann«  14,  64,  12,  w&ir  Tadtns,  selbst  wwn  der  naeh- 
drnek  auf  M  liegt  e.  b.  Ann.  3,  58,  10,  das  regelmäsBige  p«r 
tot  annoa  noch  hat:  Ann.  1,  12,  13.  54,  10,  2,  27,  4.  6,  32, 
9.  12,  18,  9.  13,  50,  12.  Den  sieben  etellen  mit  vorgesetzten 
numeralien  stehen  in  den  Annalea  ebense  viele  g^g^enüber,  s.  b. 
Ann.  I,  9,  6  per  uptem  et  trigüua  amioe  ete^  eimnal  mit  naek* 
druck  hinter  dem  substantir  8,  66,  3,  wie  auch  3,  34,  24  per 
pktree  amoe  vgl  6,  S6,  14  11,  22,  7.  Bei  preneminaa 
<Han4  p.  60)  hat  per  stets  (aos^enomnien  I,  23,  2  qwmm  per 
umeroe)  seine  Stellung  vor  diesen,  z.  b.  in  vergleich  mit  den 
stellen  bei  Gerber  für  tlies:  wie  Ag.  41,  1  per  eos  dies,  so  Hist. 

1,  20,  13.  88,  1.  .3,  38,  1.  63,  9.  46,  1.  Ann.  1,  69,  6.  14, 
21,  23.  1,  1  per  ha»  dies,  3,  44,  12  per  ülos  dies  ^ 
42,  1.  63,  la  16,  2,  6.  ef.  2,  24^  9.  —  Ann.  3,  60,  4  mnss 
as  Ortußoe  per  wrbee  batsten*  —  Z«  peet  niid  aw  aam«  p.  8 
will  ich  benarken,  dass  aniftst  poet  «ms»  Ana.  2,  62«  80  nad 
14,  12,  12  steht  (vgl.  tfber  Sallust,  Dietseh  an  In^.  41,  1  und 

11,  2),  ferner  dass  Tacitua  immer  paucos  post  dies  sagt.  Vgl. 
tu  Ann.  4,  8,  3  und  29,  14,  wie  12,  27,  14  auch  Ann.  I,  17, 
22  jiofi  eedeeim  anmas  und  6,  46,  20  poa  iricesimum  annum, 
jMHMSt  aalf  diee  wird  Hist.  2,  76  statt  Hist.  3,  76,  9  eitirt« 
Naben  Ann.  2,  86,  16  eertem  a.  dkm  nad  Ann.  3,  61,  8,  wa 
das  aablworft  ant  naehdmek  naebstebt,  steht  Hbt  2,  96|  3 
a.  ühmm  dimn.    Vgl.  Ann.  13,  63,  5  (Dial.  25,  4)  mit  13,  58, 

2.  Erwähuenswerth  wäre  die  merkwürdige  auastrophe  in  Ann. 

12,  69,  1  gewesen:  vgl.  üraeger  und  Nipperd.  zu  d.  St.  — 
Unter  sub  muss  es  Ana.  14,  48,  15  egregio  sub  principe  h^Ässen, 
P.  3  und  9  bandelt  Gerber  nnr  im  aligemeiüen  über  die  aoria* 
Oof  weshalb  iob  nieht  genauer  darauf  eingehen  will:  ar  hätte 
jedoek  (Roth  Agrie.  p.  277.  Zernaal  geaetir  p.  14)  fttr  die 
kleineren  sehriften,  well  Draeger  „Syntax  und  Stil  das  Taai* 
tuR*^  p.  36,  §.  104  irrt,  noch  andere  beispiele  a.  b.  aus  der 
Germania  als  nur  c.  46  ^^viclui  hcrla  etc.  (Draeger  Syntax  p. 
82)  bringen  müssen:  vgl.  2  b.  die  4  in  meiner  diss.  p.  10 
oder  für  den  Wechsel  einer  präposition  mit  einem  casus  (Ürae- 
ger §.  106)  neben  O.  32,  4  e^uä  ChtOtoe  —  qutm  Teaet^rie 
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G.  17,  15  non  Ubidine,  setl  ob  nobüiküem  pluribus  nuptiis  amhiurif 
tur  oder  G.  40,  2  non  j)fr  obgequium,  sed  proelüs  et  periclitando 
tiui  sunt.  —  Die  unter  den  drei  ans  Agr.  c  12,  4  angeführte 
etelle,  io  welcher  Draeger  mit  unrecht  das  pro  nobia  als  ver* 
däabtiip  «MweifBlt,  entbftH  doch  gewiss  keine  variaiio.  ^  Eise 
bis  jetst  neeh  wenig  beobaohtete  vmriaHo  (feblt  aneh  bei  Drae- 
ger Syntax  p.  82),  besteht  darin,  dass  mit  einem  adjeetiv  ein 
präpositionaler  ausdruck  wechselt,  wie  bei  sine^):  G.  35,  8 
tine  cupitlitate ,  sine  iviputiiit'<i,  qni'Hi  srrrrti'que  nulln  provocant 
belloy  Hist.  3.  8,  16  incnientam  et  sine  luctu  victoriam,  Hist.  4, 
68,  38  maturam  et  «tna  noxa  poemtenti€tmf  Ann.  3,  G9,  20  insulam 
Gfonm  imnüem  mim  <Mftu  komiimm,  «~  Ein  sehlagendes  liei- 
•piel  für  die  eanM»  ana  den  Hiitorien  wire  gewesen  4,  11, 
1:  TaM  rmm  staln,  cum  diteordia  inter  patres,  tra  apud  meUm, 
INI00  in  vietoränu  auetoritas,  non  Ugee  essent,  eto. 

P.  11  giebt  Gerbor  ira  anschluss  an  in  die  beispiele  der 
häufig^en  Verbindung  von  e  und  ex  mit  einem  adject.  neutr. 
gen.  Diese  ist  in  den  kleineren  Schriften  zwar  noch  sehr 
sporadisch  (Dial.  nicht,  Ag.  sweimal,  G.  einmal),  aber  dann 
dehnt  sie  siek  beaonden  fn  den  Historien  ana  (I  4mal,  86,  13  e 
pMeo  lehlt  bei  Oerber;  II  6mal,  97,  8  m  eitgno  fehlt,  oder 
6nial,  wenn  77,  11  «b  von  Haase  statt  f»  Am  bei  Halm 
richtig  ist,  III  8mal  oder  9mal ,  wenn  Heraens  23,  4  richtig 
„e*'  vacuo  atque  aperto  vermutbete,  IV  6mal),  während  sie  hin- 
wiederum in  den  Annalen  nicht  so  h^u6g  ist,  wie  dies  ja  in 
manchen  erscheinnngen  bei  Tacitus  der  fall  ist  (I  Iroal,  II  und 
III  je  2mal,  3,  1,  9  «ia2lo  fehlt,  IV  6mal,  in  V  Imal,  in  XU 
nnd  XIV  je  einmal,  XHI  8ma1,  XV  9mal,  in  den  flbrigen  btt- 
okevn  aiebt).  leb  gebe  diese  übersieht,  weil  sie  bd  Oerber 
nf^t  recht  dentlich  benrortritt.  —  Bei  ex  propinqtto  feblt  Ann. 
4,  33,  23  und  Ann.  2,  24  muss  es  revenerat  heissen.  —  Es  hat- 
ten hier  auch  dio  ausdrücke  mit  per  und  mit  einem  adject.  sing, 
nentr.  gen.  erwähnt  werden  können,  die  sich,  statt  eines  adverbs 
gebraoeht,  jedoch  auf  per  ooatlium  (vgl.  <a  n.  a«  oemUto)  redneiren 
(nnr  in  den  Ann.  4,  49,  8.  71, 91.  6,  4, 18. 6, 7, 16  am  primarm 
§matMt  mfimm$  etiam  delatiomsa  eesrssreiil,  alü  propaUHn,  muUi  per 

2)  Oft  swar  ans  mangel  an  einem  adjectiv,  doch  nicht  immer. 
Der  Wechsel  namentlich  mit  «ms  hftofig,  besonders  bei  dichtem,  doch 
auch  andere  prapositionen  s.  b.  de  bei  Otrid  Met  9,  730  iiaiurale  §t 
de  mere  nuUum, 
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ooBMlhwi)  rgIL  weiterhiii  Agr.  23,  4  mumrimm  =  Ann.  15, 
40,  2  nnd  oameotUcli  %vl  dieser  stelle  Draeger.      Ann.  3,  6&| 

1.  4,  62,  5  (63,  8).  11,  21,  4  s=  14,  59,  8  vgl.  Heraeus  zn 
Eist.  3,  79,  1  und  82,  15.  16,  1,8.—  Zu  p.  16  anm.:  für  inlar 
se  giebt  Gerber  alle  stellen  mit  ausnalime  von  12,  30,  8.  44,  2. 
14,  27,  11  (und  unter  5)  Hist.  1,  85  st.  U.  2,  85,  7.  Aon.  15,  72 
ist  fälschlich  angefahrt),  wie  auch  fUr  inter  «0»;  e.  26  st  Hist. 
6,  26,  7«  —  Zu  der  präpos.  ob  p.  22,  anf  deren  entwicklang 
Gerber  p.  9  anfmerksam  macht  (DiaL  nicht,  Ag,  2,  G.  3,  Hist. 
27  (nicht  25),  Ann.  138  (nicht  185)  mal),  will  ich  bemerken, 
dass  mir  Ann.  1,  79,  1  in  ol  nicht  das  üi  ipsum  qtwd  quis 
agendo  assequi  stutlet,  consilii  ac  firu's  notio  enthalten  scheint,  son- 
dern, dies  in  der  ausdrncksweisc  mit  dem  gerundivum  liegt.  An- 
ders sind  natürlich  die  swei  anderen  beispiele  mit  dem  gerund. 
BU  fassen:  Ann.  4,  31,  11  nnd  11,  5,  10.  Es  hätte  wohl  ge> 
nflgt  an  sagen,  dass  an  dieser  stelle  das  Ton  Tacttns  beliebte 
e6  etwa  in  der  bedentnng  des  sonst  gewöhnlichen  ad  stehe.  — 
Ferner  erscheint  mir  die  erklärung  von  Ann.  1,  44,  15  equim 
dem  interprctari  mallem  ,. gegen"  die,  non  vero  „wegen"  der  — 
zu  gesucht  oder  vielmehr  unrichtig.  06  hat  gerade  bei  Tacitus 
grossentheils  die  funktion  des  bei  ihm  nnr  zweimaligen  (vgl. 
meine  diss.  p.  5),  bei  Caesar,  Cicero  v.  a.  so  häufigen  cansap 
len  pro^  oder  ähnlicher  ansdräcke.  Ferner  Ist  au  beachten» 
dass  Tacitus  mit  dem  gebranche  von  ab  in  den  ersten  bOchem 
derAnnalcn  im  vollen  zuge  ist  (in  I  nnd  III  je  21,  in  II  24mal 
etc.,  in  den  letzten  bücbern  lUsst  jedoch  —  eine  von  mehr- 
fachen erscbeiouDgen  —  der  gebrauch  von  ob  sehr  nach),  ferner, 
dass,  wenn  Tacitus  an  dieser  stelle  die  bedeutung  „gegen"  im 
tage  gehabt  hätte,  er  wohl  nicht  spsois  «bt/aiMtoKiM  promneiae 
cb  iViwiasiifM  ßtuibot  gesehrieben,  sondern  eben  schon  der  meriL- 
wfirdigen  bedeutung  ivegen,  von  welcher  Gerber  selbst  sngiebt 
quamvis  unicum  [d.  h.  {ibri;:ens  nicht  allein  bei  Tacitus,  sondern 
in  der  ganzen  latiiiität)  huius  rtstis  exemplum  c^sety  sich  der  wort» 
Btellaog  «p.  prov.  def.  ob  inm.  S,  bedient  hätte.  —  Mag  immer- 
hin etwas  alterthümiiches,  ein  onHqmu  eolor  —  in  den  beispielen 
dalOr  ist  Gkrber  etwas  au  weit  gegangen  — -  in  06  sein,  so  haben 
wir  darin  eben  einen  gmnd,  weshalb  Tacitus  diese  präpotttion 
allmählich  so  boTorzugt  hat.  Schade,  dass  Gerber  mitten  in  der 
darstellung  Ton  ob  abbricht.   Gewiss  hätte  sieh  mancher  freund 
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des  Tacitus  gegenüber  dem  von  Gerber  mitgnthcilteu  interessirt, 
wenn  er  s.  b.  noch  erfahren  hätte,  das«  trotz  des  so  häufigen 
oh  Tacitns  das  sonst  so  beliebte  quam  ob  rsin,  quam  ob  cauaam 
and  ähnliches  nicht  gebraucht,  gewiss  weil  sn  abgenutzt,  son- 
dern, wie  sQweilen  auch  Sallust  nnd  schon  mehrfach  Ltvius  Tgl. 
Külinnst,  „llftuptp.  der  Hr.  Synt."  p.  365,  dafür  stets  neben 
dem  einmaligen  easquc  oh  res  ,//,ur  belolinung  dieser  tbaten"  Ann. 
4,  44,  10  Ragt  ob  quae:  Ann.  2,  30,  16  ob  id  2,  35,  4.  66,  9. 
3,  42,  9.  75,  9.  6,  8,  2.  9,  8.  25,  12.  13,  5,  5.  14,  60.  7.  oh 
oa  2,  87,  3.  11,  25,  17.  ob  eadem  4,  52,  14  ob  haoe  12,  65, 
8.  13,  41,  17.  14,  64,  11  nnd  endlich  fär  das  einmalige  (2  45, 
5)  ffon  oUam  ob  eäutamf  quam  quia  in  2,  82,  7  «sgua  ob  aliud 
quam  quia  und  2,  86,  6  non  ob  aliud  quam  quod,  —  P.  28 
bespricht  Gcrbi'r  mit  herbeizioliung-  aucli  anderer  schriftsteiler 
projitcr.  Für  das  bei  Tacitus  einmalige  und  zwar  metnphoriHch 
gebrauchte  prope  (Gerber  p.  24),  worüber  Kübuast  p.  366  „me- 
taphorisch selten,  Livius  zuerst**,  lionnten  zwei  ganz  ähnliche 
beispiele  (Tergl.  meine  dies.  p.  6)  ans  Livins  beigebracht  wer- 
den. Im  anschluss  an  prqp«  handelt  Gerber  p.  25  Aber  propiu» 
ete.,  dann  Uber  juxta  nnd  p.  26  über  pone  in  llbereinstimmung 
mit  mir  p.  7.  —  Unter  super  giebt  Gerber  (p.  26)  im  ver- 
gleich mit  insupcr  den  „adverbialen"  gebrauch  und  zeigt ,  dass 
in  loci»  Tacüinu  meram  localem  notionem  in  adverbio  „super*'  inessej 
quod  nunquam  in  loeum  adverbü  ,,tnsuper"  i.  q.  noch  dazu,  noch  oben- 
drein cetoU.  Ueberzengend  scheint  mir  doHhalb  seine  leichte  ver- 
bessernug  Hist«  2 ,  34 ,  9  iaelis  ifimiper  aneofi$  statt  «vpsr, 
denn  der  »weite  erklämngsTersnch  als  praeposition  „die  schiffe 
wurden  Uber  ausgeworfenen  ankern  (ruhend)  gegen  die  strif- 
mung  des  Husses  gerichtet^"  ist  abgesehen  von  dem  dage- 
gen vorgebrachten  doch  wohl  nicht  ernstlich  gemeint.  lie- 
ber den  „  präpositioualca gebrauch  haVe  ich  in  meiner  diss. 
p.  6  anm.  3  und  p.  7  gehandelt  und  durch  anftthrung  der 
beispiele  gezeigt,  quantum  Taeiht$  pauüaiim  pro  magi$  mUgari 
^aeier**  praepoo,  ^gtuper^,  qui  «mm  primum  tnvm^ur  apud  Li- 
vium,  (vgl.  jetzt  dazu  Ktthnast  p.  367)  adamaoerU,  —  Mit  der  er- 
klärung  fp.  27)  von  Ann.  15,  63  vrgl.  die  meinige  p.  51  ff.  — 
Zum  schlusa  theilt  Gerber  den  adverbialen  und  prnpositionalen 
gebrauch  von  coram  mit.  Unter  den  beispieleu  für  den  letzteren 
giebt  er  ausser  den  schon  von  mir  (p.  36)  angeführten  stellen 
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noeh  Aon.  4,  75,  2:  doek  mit  nareeht,  denn  Cm.  Dmäio  itt  datiT 

und  coram  adverbium,  welches  —  IMber  war,  wie  kurz  vorher 
berichtet  ist,  nicht  mehr  iu  Rom  —  dem  »»  urlte  gegenübersteht. 

Greef. 


169.  De  Ii.  Ado.  öenecae  qoaestionibiis  aaliuralibiu  et 
epistolts  dias.  ser.  Fr.  Schnltess.    8.   Bonn.  1872. 

Haase  hatte  sieh  doreh  atusflge  detVinceotii»  ant  den  Qnaest. 

Naturales  «n  der  yermntfaang  bestimmen  laenenf  die  nraprling- 
licben  aclü  biiclicr  der  Schrift  seien  in  Verwirrung  p^erathen,  in- 
dem ein  zu  anfan^  und  am  ende  beschädigtes  oxcm})Iar  in  der 
mitte  zerschnitten  und  die  häliten  später  verkehrt  zusammctige- 
ffigt  wurden.  Die  T4»n  ihm  anfsenommene  reihenfolge  der  bü> 
eher:  IV*  (IV,  3—13)  V.  VL  VII.  I.  U.  Ifl.  IV*  (IV,  1.  2) 
hat  seiB  Schiller  Lariseh  im  eod.  Leideosis  wirklich  gefnodm. 

Mit  recht  maeht  Schnltess  hiergegen  geltend:  1)  die  schwung- 
volle vorrede  des  üb.  I  gehört  dem  ganzen  werke  an  und  kann 
darum  nicht  in  der  mitte  gestanden  haben ;  2)  die  worte  quam 
magmxrum  rerum  furulamcnta  ponam  (praef.  lib.  Iii)  müssen 
einem  früheren  als  dem  vorletzten  buche  angehören ;  3)  die  ein« 
theilnog  des  steffes  (init.  lib.  II)  und  besonders  die  futara  §.4 
iMieen  dissem  buche  etoen  frühereo  als  den  dritiletaten  plata 
la;  und  Tersoeht  manlllbraii»  dasa  die  jetaige  reihealolge  di* 
nrsprünglidie  sei  mit  ansnahoM  von  Ub.  I,  welebes  aaa  versehen- 
statt  an  die  letzte  stelle  hinter  die  gesammt-vorrede  gekommen. 
Unter  den  gründen  hierfür  ist  der  schwuchste,  wenn  aus  VI,  23, 
4  und  VII,  5,  3.  5  folgen  soll,  dass  lib.  VII  nach  lib.  VI  geschrie- 
ben ist,  wähsend  mit  gutem  recht  aus  der  handschriftlichen  les- 
art  dSetum  «<  (I,  16,  4)  geschlosseir  wisd,  dass  lib.  I  hinter  lib. 
Vn  gehfirt  Unbeachtet  geblieben  sind  die  epiloge  Ith.  II,  Y 
und  VI,  welche  einerseits  die  annähme  einer  heraaagabe  nach 
Beneca^s  tode  (p.  25  not.)  aasschliessen ,  andrerseits  dafür  spre- 
chen, dass  praef.  lib.  I,  VII,  I  und  II,  tcnier  IV^,  IV^  und  V 
zusammen,  III  und  VI,  jeder  für  sich  lieraiisg-i'<:ehen  sind,  — 
Hinsichtlich  der  briefo  widerlegt  Schubers  die  bedenken,  welche* 
gegen  die  ans  der  schritt  selbst  sich  ergebenden  zeitbesiimnnn«' 
gen  erhoben  sind,  läset  sich  aber  selbst  doveh  das  behagen  an 
seiner  coojectnr  ac  Pompetomm  htcnm  csrnpes^ttt  (ep.  49)  ver» 
fahren,  ep.  68— >70  swischen  48  und  49  an  seuen.    Hehr  anr 
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spreefaen  dfiiHon  Beine  yonelilllge :  29,  1  quaeämm  mm  nki  prae» 
MKtt  fiMmffrimliir;  26,  S  diligenter  «meiere,  qua&  nm  pouim  /b- 

cere,  quae  noUm  posse^  hahituinm  ofqui,  si  nolim  qnidquid  non  poste 
me  video;  40,  4  incompta  für  incomposUa;  53,  7  sopor  animum  al- 
tniM  mergitf  guam  tU  in  ullo  intellcctu  aui  Jil;  61,  1  «a  desü  vdle 
qtuie  pmr  «ob»;  Qu.  N.  IV  praef.  10  qpied  tameOari  malle» 
quam  amiutri. 


170.  Consid^rations  enr  lee  oaiiBes  de  la  grandeur  des  Ko- 
mains  et  de  leiir  decadeuce  par  Montesquieu.  Für  den 
scbulgebiauch  erklärt  von  Dr  W.  Wendler,  oberlebrer  am 
gynmaaiuia  an  Zwickau.    8.    Leipzig,  Teubner.  1871. 

Gaai  gewiis  bat  der  verfasset  eineo  glücklichen  griff  da- 
mit gethan»  dass  er  das  wegen  seines  gediegenen  iohalts  nad 
seiner  körnigen  spraake  noch  immer  sehr  lesenswerthe  werk 
Moatesqnien's  snr  lectttre  fdr  die  oberen  gymnasialklassen  ans- 
gewäblt  und  eingerichtet  hat.  Nach  seiner  vorrede  will  er 
„durch  herbeiziehen  des  lateinischen  den  Unterricht  im  franzö- 
sischen auf  den  höheren  lebranstalten  unterstützen  und  die- 
sen Unterricht  in  Verbindung  bringen  mit  andern  dlsciplinen^. 
Ohne  sweifel  meint  der  yerf.  damit  die  gesehichte  und  die  gee- 
gispbie.  Beidia  wissenscbafben  sind  in  den  anmerknngen  ancb 
rei^lieb  bedacht,  o£t  vielleiebt  an  reicblieb.  Eine  gesebnack- 
yoUe  iateipzeiation  beseb'rftnkt  sieb  anf  das,  was  znm  TeraHlnd- 
niss  des  Schriftstellers  förderlich  ist;  was  darüber  hinausgeht, 
ist  vom  übel.  Die  blosse  erwähnung  Thessaliens  und  der  kö- 
nige  von  Maccdonien  erfordert  z.  h.  p.  42  und  43  die  aus- 
fObrliobe  beschreibuag,  beider  länder  nicht  im  entferntesten; 
doreb  die  scbilderung  erbitlt  die  steile  Montesquien's  niebt  dw 
mindeste  belenebtung. 

Ob  der  yerf.  in  den  grammaüseben  inmerkungen  Immer 
seinem  vorsata  treu  geblieben  Ist,  die  latefniscbe  grammatik 
herbeizuziehen  ,  bezweifle  ich.  Gerado  für  die  gynm  isia^teii 
müsbte  die  gruppiruuf^^  der  falle,  in  welclien  die  französische 
grammatik  dem  subjouctii  die  einfache  Verneinung  ns  hinzuzu- 
fOg^  gebietet,  durch  die  vergieichnng  des  lateinischen  sebf 
leiebt  und  sehr  förderlicb  sein.  Denn  1)  naefa  den  verbis- 1»»- 
mendi  bmcbA  mm  m  ktmaiacbea  fUrunsor  dass  iw,  im.  frw»- 
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sOsischon  (wenigstens  für  das  affirmative  seftwort  des  f^relitenB) 
den  subjonctif  mit  ne;  2)  nach  nou  dnhito  etc.  steht  im  latei- 
niscben  quin^  im  frauzosischea  nach  den  Zeitwörtern  des  zwei- 
felos und  bestreitens,  und  auch  nur  wenn  sie  verneint  sind, 
IM  mit  dem  sabjooctii ;  3)  nach  dea  verbis  ivipedieodi  folgt 
qjtmiwu  (d.  b.  ein  yerneinender  ausdmek)  oder  wenn  rie  selbst 
Terneint  sind,  aacb  wobl  im  französischen  nacb  emp$cher^ 

hnttr  und  äbnllcben  regelmässig,  nach  dem  affirmativen  wie 
verneinten  verbum,  ne  beim  subjonctif;  und  4)  im  lateinischen 
nach  non  vmltnrn  alust  gleichfalls  quin,  im  französischen  nach 
p«u  »en  fallt  der  subjooctii  mit  ne.  »Statt  nun  aber  die  fälle 
in  dieser  übersichtlichen  weise  zu  gruppiren  und  anseinander^ 
Buhalten,  bringt  der  verf.  dnrch  seine  bumerkangen  nur  Terwir- 
rnng  In  die  saebe.  Er  sagt  p.  51 :  „die  verba  dotAer^  nUr,  conle- 
stor  enthalten  an  nnd  für  sich  schon  eine  negation,  durch  welche 
die  bofürcbtungen  vor  dem  eintreten  eines  ereignisses  in  abrede 
gestellt  werden.  Tritt  aber  eine  nopation  hinzu,  so  wird  durch 
dieselbe  die  in  den  verbis  liegencle  negation  aufgehoben,  es 
wird  also  aus  dem  verbum  des  zweifelns  ein  verbum  des  be< 
hauptens  nnd  fürcbtens ;  es  ist  demnach  falsch  an  sagen :  diese 
▼erben  werden  umgekehrt  construirt  als  die  verben  des  fOreh- 
t«ns ;  man  mnss  vielmehr  sagen,  sie  werden  durch  hinsntretende 
negation  an  einem  verbum  des  fllrebtens  nnd  müssen  demge- 
müds  construirt  werden".  Man  denke:  „;e  ne  doute  ims  qu'il  n'y 
aä  un  ditu'\  soll  nach  dem  Verfasser  bedeuten:  crains  quil  n'y 
mt  un  dicu" ;  und  nach  ihm  ist:  „ich  behaupte,  dass  es  einen  gott 
giebt"  und  „ich  fürchte,  es  könnte  einen  gott  geben'*  dasselbel 
Zu  solchen  abenteuerlichkeiten  kommt  man,  wenn  man  im  bestre- 
ben allgemeine  gesichlspnnkte  an  erfassen,  nngehdriges  mit  ein- 
ander vermengt,  und  gerade  die  historische  Sprachforschung, 
mit  welcher  der  Verfasser  sich  beschäftigt  hat,  hätte  ihn  von 
solchen  versehen  zurückhalten  mfissen.  Jeder  gynniasiast  weiss, 
dass  nach  nemo  est  qui  — ,  niJiil  est  quod  —  der  conjunctiv  go- 
aetat  werden  muss.  Die  regel  ist  im  Irauzösischen  dieselbe;  aber 
Statt  auf  den  Ursprung  derselben  aus  der  lateinischen  ausdrucks- 
weise aufmerksam  au  machen,  sagt  der  verfsHser  p.  28  au  den 
werten  tl  nV  ovaU  point  €Pespirttne$  —  gtU  piU  Vobliger  ä  faite 
la  paixi  y,fM  —  point  hat  die  bedeutung  eines  Superlativs**  und 
verwirit   damit  auf  die  erst  abgeleitete  eigeuthumaciikeit  des 
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fraasöauchen,  nach  dem  saperUtiv  in  relativsätsen  den  subjonctiv 
sa  gabrauchen,  statt  auf  das  «nprüogUcbe  ane  dem  latemisolien 
staaunande  apnehgaseti. 

Fflr  die  gramniatiicheo  feg«lii,  welehe  der  yerfaaeer  in  den 
•nmerkuogen  berbeiiiebtt  bat  er  im  allgemeioen  die  besten  quel- 
len beoatst,  Matzner  und  HOlder;  gleicbwobl  hätte  manches 
deutlicher  und  genauer  gefasst  werden  müssen.  Wenn  er  p. 
12  sagt,  zu  den  worten  rj^at  »embla  avoir  perdu  Vdme  qui  U 
faisaü  numediiti  „mouooir:  der  iofinitiv  hat  passive,  reiSeziTe 
oder  intraoaitiy«  bedentang,  da  ^JU^  object  der  handlnng  nt'', 
80  wird  weder  die  spracbeigentbllmliebkeit  begriffen,  noeb  der 
lernende  in  stand  gesetat,  in  ftbniiehen  fftUen  ricbtig  an  sebrei- 
ben.  Aber  fireilieh  giebt  aneh  keine  grammatik,  so  viel  ich 
weiss,  auskuiift  über  diesen  fall.  Bei  reflexiven  Zeitwörtern  (oder 
verbes  pronominaiu:)  nämlich  wird  hinter  faire  stets  ee  (oder  das 
znrtickbezügliche  fürwort  überhaupt)  ausgelassen.  Man  sagt  «a 
tairt^  ftber  faire  taire  gfg.,  $*aueair^  aber  faire  asseoir  qlq.,  S9 
r^fmUr,  aber  fnite  repmUir  tfy,  etc.  (man  findet  mehr  beispiele 
In  Herrig*8  Archiv  XZI,  p.  319  flg.).  Diese  ellipse  des  fflr- 
Worts  bat  selbst  grammatil^er  getäuscht.  So  bat  PIttta  in  ei- 
nem französischen  Schriftsteller  gefunden:  CUop&tre  jeta  an« 
perle  dans  un  vase  de  vinaigre  et  Vy  fit  risoiulrc  und  übersetzt 
das:  „uod  Hess  sie  darin  auflösen'*,  als  wenn  sie  einem  diener 
befohlen  hätte,  die  perle  aufzulöseu.  Er  hätte  übersetzen  müs- 
sen „nnd  liess  sie  sich  darin  aafl4teea^\  da  riMoudre  hioter  fU  fttr 
•s  riatmäre  steht.  Doch  sagt  man:  faire  «s  rtiaunur  flg.  bewir- 
ken, dHSS  jemand  sich  nmdreht,  weil  /eure  reUmmer  snrflekkehren 
lasseo  beisst  Nach  der  erklärung  Wendler*s  könnte  der  sehfller 
leicht  auf  die  voi Stellung  kommen,  dass  mcuvoir  (wie  allerdings 
bisweih'n  das  iHteiiiisclie  movere}  auch  intratisuiv  gebraucht  wer- 
den könne,  A  her  man  muss  sagen :  VJ^tat  se  meut  und  cela 
faU  mmeoir  V^tai.  £beo  so  unklar  ist  die  bemeikung  p.  *1 12 
retpeder  ist  als  iofia.  passivi  ansuseheo,  daher  steht  aneh  der 
ablatiir  dee  eoldate.  Es  heisst  bei  Montesquieo :  tb  ee  fireni  re- 
gpecter  dee  eoidaie;  das  passiTe  ist  nicht  reepeeter,  sondern  ee 
faire.  Bisweiten  Ist  die  begränznng  der  regel  nicht  scharf  ge- 
nug. P.  37  heisst  es:  „etre  mit  dem  blossen  inlinitiv  ist  ein 
verbum  der  bewegung.  Das  präseiis  hat  dabei  die  bedeutung 
eines  perfecta'^  Woicher  schüler  würde  nicht  daraus  schÜessen, 
Philol.  Arn.  lY.  20 
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dass  man  auch  das  prüseas  yon  (tre,  das  ja  amMeklieh 
nannt   wird,   mit  dem  blossen  infioitiv  verbindeu  kann?  und 
doch  kann  man  zwar  in  den  präteritis  sagen:  j'ai        me  pra- 
menetf  aber  niemals  jtf  «mm  me  promener,  etre  m  promener.  £« 
ist  die  gewöhQlicbe  giaiiimaüscho  fcgel,  daai  wiSme  liiiUer  mdi- 
MMn  mbiUntiven  kein  «  bekommt:  aber  diese  gewöhnllcbe 
grammatische  re^  ist  eben  mir  ein  notbbebelf.    Besser  sagt 
schon  Haider,  da««  mSm«  nnTerändert  bleibt,  wenn  ee,  wie  an 
der  stelle  Montesquicu's  p.  y,  eine  Steigerung  ausdrückt.  Soust 
ist  es   auch  hinter  zwei  Substantiven  veränderlich;   mit  einem 
von  mir  gemachten  zasatz  müsste  Barth^lemy  an  einer  bekano- 
ten  stelle  gesagt  haben:  Leg  Romain»  n'ont  «omeu  le»  Oreee  et  Im 
OoMe  gifs  par  h$  Or^oe  et  le$  Otmloie  tnSmee,    Andere  bemer- 
knngen,  welche  als  allgemein  gtiltig  hingestellt  werden,  pasaen 
höchstens  anf  einielne  fttUe  und  treffen  gar  nicht  den  kern  der 
sacbe.     Zwei  adjectiva,  sagt  der  Terfasser  p.  5,  stehen  nach 
dem  substautivum  ,   weuu  der  ton  auf  dorn  letzteren  ruht;  wer 
wird  in  dem  ausdruck  une  terre  rotiwe  et  ferrugineusc  und  tau- 
tend  ähnlichen  das  substautivum  betonen  ?     Einzelne  erklämn* 
gen  sind  geradesu  £alsch.    Za  p.  65  s.  b.  bringt  der  Terfanser 
einen  gani  unbegründeten  unterschied  von  ptH  de  nnd  prü  & 
▼or.    Man  h&re  inerst,  was  das  dMomemte  cnitMpie  von  F^rand, 
Marseilte  1788  darfiber  sagt:  On  dä,  dam  U  Biet,  Oram,  (wel- 
ches gleichfalls  von  Feraud  herrührt),   qu'il   r6gU  „ä"  et  „de": 
on  le  dit  (Vaprhs  Vexemple  de  plusieurs  auteurs,  qui  ont  employS  la 
eeeond  rigime:  maiM  o'eit  une  incUtention  de  leur  part:  ü»  ont  am- 
/DNd»  prü  aieec  prh  MonUeqtdeu  dU,  prH  de,  n*p 

anaä  pokd  dä  eermeee  gae  iee  p§uph»  et  Ist  raie  n§  fiueetU  pHt» 
de  rmidn  ni  de  baeeeeee  ^*ile  na  fieeent  pour  ToÜmir  (U  titre 

aaUUe  dm  Bumakity'.    On  daU  dite  prit  ä  rmdn  Ce  ea- 

raü  une  faide  de  dire  ,jprSt  de  partir",  I^ueicurs  fovU  ceUe  faule. 
Acadf  Waüly.  Uud  welchen  unterschied  bringt  der  verf.  zu 
tiben  dieser  steile  Montesquieu s  heraus?  Er  schreibt:  prets  de 
as  itte  dispoeief  prite  ä  =b  itre  au  poiru.  Gerade  umgekehrt: 
WO  die  älteren  sehrittsteller,  in  folge  einer  Verwechslung,  prtt 
de  gesagt  haben,  ist  es  gewöhnlich  m  der  bedeutnng  ron  jprte 
de  genommen,  su  dessen  Umschreibung  der  verf.  itn  eur  Je 
point  hStte  sagen .  milssen ;  au  pomt  heisst  y^n  dem  grade*'.  Zu 
p,  56  II  n'y  a  qu*ä  voir  comme  ün  UrminkrerU  les  guerres  dAUa' 
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lus  et  de  Prusias,  fragt  der  verf. :  „warum  Dicht  commentf^*  Das 
letztere  ist  für  die  jetzige  spräche  nothweDdig-,  comme  wird  in 
indireeten  frageo  nur  in  einem  mit  eombien  ähnlichen  sinne,  Ytt- 
wnnderaqg  oder  Indignation  «vsdrttekend.  gebraneht,  wie  in 
dem  Ton  der  «eademie  angefülirten  satie:  vaifm  comm»  ü  m*a 
tniUl  Za  aiUmmU  Usst  der  yerCiSser  p.  57  eommunSneta  ete. 
rergleichen;  aber  das  erstere  ist  adverbium  zu  ais6,  das  andere 
von  commun;  der  verf.  hätte  lieber  die  adverbien  von  eigen- 
schaftswörtern  auf  6  zusammenstfllen  sollen,  wie  passiomUment 
etc.  und  hätte  dann  auch  noch  diejenigen  dieser  edjectiva  an- 
geben können,  die  kein  adverb  bilden,  wie  aUi  ete. 

In  einseinen  fällen  bat  der  Verfasser  den  sinn  des  sebrilt- 
Btellers  nieht  recht  gefasst.  Auf  p.  47  an  dem  satae:  Bmfin 
Im  roM  de  ByrU  tmotent  la  ha»a«  et  la  haue  Arne:  mais  Vexpi- 
rience  a  fait  voir  qus  dans  cc  cas,  lorsqae  la  capiiale  et  le^  princi-' 
paUs  /orces  aont  dans  les  provinces  basnes  de  VAsie ,  on  ne  petU 
piu  conserver  le§  hauten;  et  que,  quand  le  siige  de  Vempire  eH 
dm»  iee  haute»,  on  t'affaiblU  en  wndatu  garder  le»  b<u»e»f  bemerkt 
er:  „nach  dem  deutseben  spracbgefflhl  mttsste  que  stebeni  d.  h. 
wir  wflrden  den  gedenken  eonsecotiv  auffassen:  wenn  das  ver- 
bältniss  deratt  wäre,  dains  ete.  Montesquieu  aber  denkt  nicht 
nur  an  einen  nur  gesetzten  fall,  sondern  an  die  Wirklichkeit 
nnd  sagt:  , jedesmal,  wenn  die  hauptstadt  etc.  und  in  dem  vor- 
ilegeodeu  falle  war's  6o*\  Der  veif.  bezieht  fälschlich  loreque 
auf  em  ee  cas  und  übersetzt  es:  in  diesem  falle  wo  — .  Aber 
m  c$  CO»  besieht  sieb  auf  das  vorgebende  nnd  will  sagen: 
ffir  den  fall,  dass  der  Staat  sowohl  das  bochland  als  die  tief- 
ebene  Vorderasiens  nmfasst;  nnd  dasu  werden  iwei  nnter- 
abtbeilnngeD  gemacht,  welehe  durch  loreque  und  quand  ein* 
gefQhrt  werden:  einerseits  wenn  die  hauptstadt  im  tiefland 
liegt,  kann  man  das  hochland  nicht  behaupten,  andererseits, 
wenn  sie  im  hochland  liegt,  ist  das  tiefland  schwer  zu  halten. 
Hätte  der  verf.  vor  dan»  oe  cos  ein  komma  gesetst,  wfirde  er 
niebt  dasu  gekommen  sein,  dan»  es  ca»  uad  longne  ftfr  eorrela- 
tiv  an  halten;  auch  hätte  er  wissen  mflssen,  dass  man  wohl 
an  eas  que  und  en  ea»  que,  aber  dan»  le  ca»  e^  dan»  es  eot  oft 
sagen  muss.  So  zieht  ein  versehen  immer  das  andere  oadi 
sich.  Auf  p.  54  ferner  meint  er,  dass  in  dem  satze:  Far  lä 
ü»  recevaicnt  rarement  la  guarre,  mai»  la  faieoieiU  touiimr»  dam 
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U  impt,  dä  la  memSht  et  anee  cnuB  gm*ü  Umr  emuömutä,  die  worte . 
^*tl  Uur  eonomait  den  veletivMts  qd  leur  eomMUtfimt  ersetzen, 

ohne  gewahr  zu  werden,  dass  guHl  leur  convenait  nicht  nur  auf 
avec  ceuXf  sondern  auch  auf  dans  le  temps  und  auf  de  la  ma- 
niir«  bezug  hat;  durch  den  relativsatz  würde  diese  beziehung 
fortfallen.  £r  hatte  sagen  sollen:  die  natürliche  verbindoog 
welche  gfie  auf  dam  U  irnnpi  und  anf  de  la  mamkre  hat,  fahrt 
die  nngewöhnliehe  Verbindung  mit  dem  dritten  damit  yerbnnde- 
nen  satsgliede  tnee  eeua  herbei. 

Die  jetzt  nicht  mehr  üblichen  ausdrucksweisen,  von  welchen 
Montesquieu  noch  gebrauch  macht,  hat  der  Verfasser  nicht  an- 
gemerkt, doch  hätte  es  wohl  für  den  lernenden  geschehen  müs* 
See.  Man  sagt  nicht  mehr  donner  la  baUnUCf  soodero  Uprsr  to> 
taüUt  nnr  noch  absolut  donner  angreifen;  an  fitk  p.  15  bitte 
der  Verfasser  wohl  bemerken  können,  dass  dies  pat§i  difiid  jetit 
nicht  mehr  gebräuchlich  ist,  sondern  dass  man  dafUr  ^mfuit, 
pHt  la  fuiie  sagen  muss.  Man  6ndet  es,  doch  äusserst  selten, 
bei  Bossuet,  Voltaire  (Charles  XI  f  am  ende  des  zweiten  buchs); 
die  neueren  französischen  grammatikun  lassen  es,  als  veralte^ 
gans  fort,  obgleich  es  die  academie  noch  ao£führt. 

Ein  hanptangenroerk  hat  der  Verfasser  auf  die  etymologie 
gerichtet;  es  ist  au  befürchten,  dass  er  hierin  flBr  die  schule  in 
viel  thot,  Gana  gewiss  gehört  es  aum  fransösischen  Unterricht, 
namentlich  aof  einem  gymnastnm,  die  ausdrücke  dieser  spräche, 
welche  auf  das  lateinische  durch  leicht  ersichtliche  ableitunff 
zurückgeführt  werden  können,  nach  ihrer  abstaininung  zu  erlÄu- 
tern ;  auf  denjenigen  schulen,  in  weicbeo  das  mittelhocüdentscbe  in 
den  kreis  des  Unterrichts  hineiiigesogeo  wird,  werden  gewiss  auch 
einselne  herleitungen  aus  dem  gotbiscbeo  oder  althoclidenischen 
mit  nutzen  angeführt  werden  können,  aber  fiberall  doch  immer 
nur  die  fUle,  In  welchen  völligem  gewissbeit  vorliegt.  Was  kann 
es  helfen,  dass  der  Verfasser,  wenn  die  etymologie  nicht  fest- 
steht oder  unter  den  gelehrten  streitig  ist  ,  sich  bei  den  Schü- 
lern durch  ein  fragezeichen  darnach  erkundigt.  So  findet  man 
p.  13:  „bUf  eiymologie?  p.  lö;  faveiot:  mittelhochdeutsch 
gahUdt,  etymologiePj  Grimm  aus  nord.  gefja,  speer,  ags.  lae, 
spiel** ;  p.  26 :  „retranc^mr:  etym.  ?  Dies  aus  wterneeare  (soll  wohl 
heissen  inteneettre)  bs  abschneiden  durch  einen  wall  von  der 
flbrigen  gegend'';  p.34:  „chiowrtM:  etym.?   Kach  Diez  aus  »i- 
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Inaßa^  nach  aodorn  tärkischen  urspruogg'*  etc.  Ich  glaube  nicht, 
dafs  durch  die  Übertriebene  binweisiiDg  auf  die  etymologie  die 
fertigkeit  des  «nsdnioka  befördert  wird,  welche  doeh  in  den 
neneren  epraehen,  selbst  aaf  dem  gymoasiam,  die  haaptaache 
bleibt.  Die  sehüler  haben  wenig  oder  gar  keinea  gewinn  von 
weit  hergeholten  ableitungren.  Ich  erinnere  mich ,  dass  einer 
unserer  lehrer  bei  der  lectiire  der  CyropHdie  uns  regelmässig 
die  wurzeln  oder  Wörter  des  sanskrit  angeführt  hat,  welche 
den  friechischen  Wörtern  ^  die  gerade  bei  Xenophon  yorkameo, 
verwandt  siodt  es  hat  keiner  Ton  nns  such  nur  dnen  eintigen 
UM  dieser  art  «nfgefasst,  gescbwHge  denn  bebnlten,  selbst  nicht 
die  wenigen,  welche  schon  damals  den  entschlnss  gefasst  hat^ 
ten,  das  sanskrit  kennen  zu  lernen.  Im  besten  fall  werden 
solche  etymologische  notizen  vergessen;  wer  sie  behält,  geräth 
leicht  in  die  gefabr|  das  nmherwerfeo  mit  denselben  für  sprach* 
kmntniss  in  nehmen  und  sie  in  der  unterhaltang  anssakramen, 
wie  einer  meiner  beikannten,  der  dadurch  eine  leibhaftige  in- 
eamatiön  des  Holofemes  in  Lotc's  Mernes  lott  geworden  ist 
nnd  von  dem  man,  wie  von  dem  Shakspearischen  Schulmeister, 

sagen  möchte  :  he  hos  been  at  a  great  feast  oj  langnages  and  has 
Stolen  the  scraps.  Ausserdem  könnte  den  lernenden,  die  mehr 
auf  die  etymologie  versessen  als  bemüht  sind,  die  bedentung  der 
wSrter  richtig  aofsufassen,  leicht  ein  so  bitoer  Unfall  snstossen, 
wie  es  dem  verf asser  des  bnches  begegnet  ist.  £r  sagt  p.  6: 
fjmtipritidU  —  —  — ;  Ton  prmubre:  U  mfyri$f  der  missgriff;  von 
friMtsla  meprisB  die  Terachtung'  .    Umgekehrt,  herr  doctor!- 

Man  sieht,  ich  habe  eine  nicht  unbeträchtliche  reihe  von 
ansstellungen  an  dem  buche  gemacht.  Wer  daraus  den  schluss 
machen  wollte,  dass  ich  es  für  schlecht  halte,  würde  sich  ir- 
ren. Ich  habe  im  gegentheil  die  tiberzengnng,  dass  es  mit 
weglaasnng  des  ungehörigen  und  aberflüssigen  und  unter  T«r* 
besserung  des  fehlerhaften  und  ungenauen  ein  sehr  Inrauehbaree 
buch  werden  kann;  wftre  dies  nicht  der  lall,  wflrde  ich  der 
beortheilung  desselben  nicht  so  viel  zeit  und  ranm  gegönnt  ha- 
ben. Es  enthält  schon  jetzt  viel  nützliches  und  schätzenswer- 
thes :  gute  grammatische  bemerkungen,  wirklich  für  scbüler  be- 
achtenswerthe  etymologien,  knapp  und  scharf  angedrückte  Un- 
terscheidungen rinttterwandter  Wörter.  Wir  haben  wen%e  werke 
hraniöiischer  Mbriftoteller,  wdehe  k  caipfddeiifwerthar  weiao 
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erUirt  tbd;  die  kirnst  der  interpretetion  moderner  echrifteo 
mtiss  erst  noch  erlernt  werden ;  die  befolgung  des  Terfobrens 

und  die  gcnauigkeit  der  klassisclien  pliilolop:ie  allein  kann  den 
weg  dazu  bahnen.  Und  weil  ich  dieser  Überzeugung  bin,  habe 
ich  in  einer  sonst  nur  den  alten  sprachen  gewidmeten  Zeitschrift 
die  ausführliche  philologische  bespreehung  eines  baches»  welches 
ttbrigeos  durch  den  inhelt  des  textes  euch  noch  in  einer  andern 
beaiehang  lom  alterthnm  steht,  nicht  fOr  nnstatthaft  gehalten. 


171.  Cheirisophos  des  Spartiaten  reise  durch  Böotien.  Bei 
Isarlik  als  griechisches  manoscript  aufgefunden  und  ins  deutsche 
fibersetzt  von  Dr  Schliemann  d.  j.  8.  Gotha,  Perthes,  1872. 
Xn  und  112  s.  —    20  ngr. 

Unter  diesem  titel  erschien  Tor  wenigen  wochen  ein  sehrifk- 
cben,  das  streng  genommen  seinem  inhalte  nach  in  diesen  blit- 
tem  nicht  snr  spräche  gebracht  werden  sollte;  aber  doch  mnss 
ref.  bitten,  ihm  aus  barmlierzigkeit  und  um  gotteswillen  eiu 
kleines  platzchen  einzuräumen  und  wUre  es  auch  ein  armensiin« 
derwinkel.  Denn  wo  soll  er  sieb  sonst  biowendea,  um  die 
Schrift  eines  mannes  amnieigen,  dessen  name  swar  in  gans 
Deutschland  durch  seine  wissenschaftlichen  und  poetischen  lei* 
stnngen  wohl  bekannt  und  geachtet  ist,  der  aber  die  notngend 
hat,  sieh  in  allen  dingen  ein  selbstftndiges  ortheil  ansnmassen,  das 
eben  deshalb  weder  in  eine  liberale  noch  reactionäre  Schablone 
passt  ?  Soll  er  bei  den  grossen  deutsciien  zeitnngen  herunibet- 
teln  ?  Sie  haben  jetzt  nur  zeit  für  die  wichtigen  fragen  des 
reichs  und  dürften  wenig  geneigt  sein  sich  mit  den  innem 
Verhältnissen  des  dentsehen  Böotiens  abzugeben  und  namentlich 
mit  seinen  scholangelegenhttten,  denen  die  sacire  in  erster  linie 
gewidmet  ist,  wenngleich  sie  mit  ihrem  köstlichen  bnmor  auch 
eine  anzahl  anderer  wichtiger  fragen  bespricht,  die  durch  die 
blauweissen  grenzpfHhle  nicht  eingeschlossen  sind.  Die  bay- 
rische liberale  presse?  Wird  sie  es  wagen  ein  buch  zu  em> 
pfehlen,  das  mit  rücksichtslosem  sarkasmus  das  schosskind  un- 
serer seit,  den  Darwinismus  lächerlich  macht  und  —  AorrMs 
Mmt  —  in  der  nnrersdiämtheit  so  weit  geht,  mit  seiner  lange 
sogar  die  „▼olksbildner*'  an  bespritaen?  Aber  die  bayriseheii 
gymnasialblitter  werden  sieh  doeh  die  gelegenheit  nioht  entfpe- 
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beu  lassen,  die  gymnasial  -  und  anlversitätsfrage  an  der  band 
eiu9ß  gewiss  ortbeilafahigen  mann  es  aufs  neue  lU  beleuchten? 
Um  Tergebong  —  bier  siut  gerade  das  bttboerangel 

Diejenigen  ftobgenofseni  welebe  vor  einigen  jabren  an  der 
wttrzbnrger  pbilologenversammlnng  sieb  betbeiligt  haben,  wer- 
den sieh  erinnern,  dass  damals  in  der  pädagogischen  section 
die  bayrischen  gymuasialveilialtnisse ,  namentlich  der  uuterricbt 
im  lateinischen  iu  einer  für  Bayern  gerade  nicht  schmeichelhaf- 
ten weise  besprochen  wurden.  Die  norddeutschen,  oder  besser 
gesagt  die  niehtbajriscben  scbalmttoner  behaupteten  geradeso, 
es  ginge  ihnen  das  verstiUidniss  für  die  bayrisebe  anffassnng 
nbb  Dies  binderte  jedoeb  nicht,  dass  diese  speeifiscb  bajuvari- 
sebe  ansobaoung  aneb  bente  noch  in  voller  blütbe  steht,  ja 
beate  vielleicht  noch  mehr  als  sonst  unsere  gymnasien  geradezu 
beherrscht.  Sie  hat  ihren  sitz  im  bayrischen  gymnasiallehrer- 
verein, ihr  Organ  sind  die  bayrischen  gymoasialblätter,  denen 
wir  übrigens  nichts  schlechtes  nachsagen  wollen. 

Es  ist  seit  deeeooien  in  Bayern  klage  darüber  erhoben  wor- 
den, dass  unsere  gymoasien  in  den  bttnden  der  hnreanbratie  sind 
und  deshalb  sieh  nicht  frei  entwiekeTn  können.  Die  klage  war 
berechtigt  und  ist  berechtigt.  Auch  unser  Satiriker  erhebt  seine 
stimme  laut  gegen  diesen  missstand.  Aber  thöricht  wäre  es  zu  glau- 
ben, man  dürfe  die  Oberleitung  unserer  schulen  nur  in  die  häude 
von  fachmäooem  leiten,  so  stünde  alles  gnt  Der  schaden  liegt 
tiefer,  und  dies  wieder  einmal  klar  ansge^procben  sn  haben,  ist 
das  verdienst  des  Cheirisophos,  der  in  Cbäronea  gelegenheit 
hatte,  einen  blieb  in  das  böotisebe  nnterriebtswesen  an  werfen. 
Auch  früher  war  die  Oberleitung  unserer  gymnasien  in  den  bän- 
den von  bureaukraten,  und  doch  stand  es  besser ;  einige  gyra- 
nasien  wenigstens  —  nomina  sunt  odiota  —  waren  ächte  bil- 
dnngsaostalten;  der  geist,  den  tfiehtige,  vom  elassischen  alter> 
tbnm  dnrebdmngene  reetoren  ilirem  lebrereoll^um  und  ihren 
anstalten  einsniiandien  verstanden,  darcbbrtcb  eben  die  sebran* 
ken  des  bnreankratismns  nnd  bewies,  dass  der  geist  webet,  wo 
er  will  —  wenn  er  nur  überhaupt  vorhanden  ist.  Jlic  haeret 
aqua.  Der  gefährlichste  feind  des  besserwerdens  für  unsere  gym- 
nasien  sind  die  schulmHnner  seihet.  Bef.  weiss,  was  er  sagt. 
Man  lobt  iwar  nnanfhörlich,  —  nm  nnr  verstorbene  sn  nan* 
nen  —  mibmer  wie  Tbieiseb,  JEBotb,  Doederleiny  Naifebbteh} 
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aber  wenn  sie  heute  wieder  auferstehen  würden  aus  ihren  grä- 
beru,  sie  würden  mit  ^mer  stimme  ruteu :  „wir  keuneu  euch 
Dicht.  Was  ihr  anter  bildong  versteht,  das  zu.  bekämpfeo  ha- 
ben wir  stetg  als  unsere  lebeosaafgabe  angesehen.  Missbraneht 
untere  werte  vnd  unsere  namen  nicht 

Cbeirisophos  trifft  in  ChKronea  in  den  blinden  eines  sehft- 
lers  die  grammalik  des  Dr  An^landros  (Englmann),  die  in 
den  meisten  böotisclien  anstalren  eingeführt  ist.  Einen  besseren 
griff  hätte  der  Satiriker  gar  nicht  thun  können,  um  mit  einem 
soblage  die  ganze  herrschende  richtung  zu  chai  acterisiren.  Diese 
grammetik  ist  die  incarnation  der  specifiscb  bayrischen  anscban- 
nng  von  dassiseber  bildnng,  ein  eonglomerat  von  einseinen  mit 
gleicher  bereohtigang  neben  einander  gestellten  regeln,  aber 
kein  aas  einer  einheitlichen  ansebaaung  beransgewacbsenes  sprach* 
gebäude.  Nimmt  man  dazu  eine  dem  entsprechende  behand- 
lung  des  Unterrichts  selbst,  so  wird  man  begreifen,  dass  man  in 
Böotien  nar  darauf  ausgeht,  den  scbülern  eine  gewisse  summe 
einaelner  kenntnisse  beisnbringeo  und  einige  fertigkeit  in  ihrer 
anwendang  an  eraielen.  Diese  ntilitariscbe,  nivhts  weniger  als 
bildende  anterriebtsweise  ist  es,  die  sich  auch  anf  alle  anderen 
ftcher  erstreckend  mehr  and  mehr  auf  nnsem  gymnasien  breit 
macht  und  ihrem  gedeihen  viel  mehr  hinderlich  ist  als  jeder 
bureaukra tische  druck. 

Bei  solcher  auffassung  ist  es  allerdings  einerlei,  ob  der 
lehrcr  katholik  oder  protestant  ist,  und  in  sofern  Hegt  eine 
gewisse  berechtignng  in  dem  bestreben  die  eonfessionelle  tren- 
anng  unserer  gymnasien  aafznbeben.  Die  ▼erecbiedenbeit  des 
im  katholieismos  und  protestantismns  waltenden  geistes  kommt 
biebei  nicht  mehr  in  betracht,  weil  ttberbaopt  yon  keinem  geist 
mehr  die  rede  sein  kann.  Auch  ref.  sieht  das  ganze  heil  der 
Zukunft,  auch  der  zukunft  unserer  gymuasien  darin,  dass  man 
den  in  onserm  volke  vorhandenen  kräften  eine  möglichst  freie 
bewegwig  gestattet,  aber  vor  einem  solchen  liberalismus  mdge 
gott  nnsere  gymntsien  in  gnaden  bewahren.  Die  folge  würde 
nnr  die  sein,  wie  anch  unser  Satiriker  mit  recht  hervorhebt, 
dass  mehr  und  mehr  unsem  protestantischen  anstalten  das  ge- 
nommen, worauf  sie  bisher,  ganz  abgesehen  von  ihren  leistun- 
gen  im  einzelnen,  mit  recht  stolz  waren,  ohne  dass  deshalb  die 
katholischen  anstaUen  dem  protestantischen  eioflusse  geöffnet 
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würden.  Und  wenn  einmal  wieder,  was  goH  ▼erbüten  wolle, 
was  aber  doch  uicht  im  bereicbe  der  Unmöglichkeit  liegt,  die 
nltranioiitaDe  richtung  Oberwasser  erhält,  so  ist  dann  treffiicb 
vorgearbeitet,  dass  es  im  gansen  laode  keine  aostali  mehr  gibt, 
'  wohin  sich  das  fr«dere  leben  noch  flOehten  klhinie.  Aber  aneh 
schon  für  die  gegen  wart  hat  die  sache  ihre  bedenkliehe  seite; 
denn  auch  der  liberale  katholicismus  bleibt  Immer  katholieis- 
mus  und  ist  im  tiefsten  gründe  ein  gegner  dos  prote&tautiscUeu 
geistes. 

THBSES  quas  .  .  .  iu  acad.  Christiana  Albertina  .  .  . 
d  XHl.  m.  Mart.  . .  .  publice  defendet  J.  ClauatenM  Tychopo- 
litanus:  1.  QuintiUani  I.  0.  1,6,  31,  ubi  seenndnm  edi- 
tionem  Halmtaoam  haec  legnntnr:  .yPraeterea  ntinquam  in 
endem  flexa  et  acnta  [quoniam  est  in  ilexa  et  acnta].  Itaqne 
nentra  clndet  Toeem  latinam:  ea  Tero,  qnae  sunt  syllabee 
nnius,  erant  acnta  ant  fleza  [oe  sit  aliqna  tox  sine  aonta]'*. 
verba,  qoae  uncis  inclnsi,  delenda  sunt.  2.  Quintiliani  I.  O. 
1,  6,  19  gennina  est  librorum  scriptum:  tiSed  Au^stas  qno- 
que  .  .  .  emendat,  quod  is  calidum  dicere  quam  caMura  malit** 
(of.  Keili  adnot.  in  editione  Halmiana  II,  p.  367).  —  3.  Sc* 
necae  philosopbi  Dialog.  2,  7,  2  ,,Deniqne  validius  debet  esse 
quod  laedit  eo  quod  laeditur.  Non  est  autera  fortior  nequitia 
virlute.  [Non  potest  ergo  laedi  sapiens].  Iniuria  in  bonos  nisi 
a  malis  non  tempfatur:  bonis  inter  se  pax  est.  [Mali  tarn 
bouis  perniciosi  quam  intcr  se.]  Quodsi  laedi  nisi  Itifirmior 
non  poteat,  malus  autera  bono  infirmior  est,  nee  iniuria  bonis 
nisi  a  dispari  verenda  est :  iuiuria  iu  sapientem  virum  non  ca- 
dit.  lUud  enim  iam  non  es  admooendas  neminem  bonum  esse 
nisi  sapientem.**  duae  illae,  quas  n  eeteris  segregavi,  senten- 
tiae  spnriae  snnt  —  4.  In  yerbis  Oellianis  N.  A.  4,  17,  7 
»«Seennda  enim  littera  in  his  verbis  per  dno  i,  non  per  nnnm 
scribenda  est**,  illi  „litera**  voz  «^yllaba**  erit  snbstitnenda.  — 
5.  Versus  qui  exst  at  in  Septem  Aesebjlea  deeimns: 

Vfiäs  d$  XQi  iXXiinntt^  ht 

gravitor  cormptas  est.  —  6.  In  verbis  quae  legnntnr  Theo- 
phrasti  Charact.  22:  „xtd  ui^aetag  t^p  oiniaw  inttoffiaai  xai  raq 
nXhae  uaXlvpai.'  neu  ua&^^ofttto^  naQaffrgfipat  t^f  tgt^mva^  op 
avroQ  ipOQtt^\  voz  avtoii  post  verbum  xuXXv^at  erit  traospo- 
nenda.  -  7.  Quintiliani  I.  0.  l,  7,  2  in  verbis  „Ut  longis 
syllabis  omnibus  adponere  apicem  ineptissimum  est ,  ...  sed 
Interim  necessarium  etc."  adverbium  „ut'*  delendum  est.  —  8. 
Verba  Quintilianea  1,  5,  12  ,,At  in  eadera  vitii  geminatione  Me- 
tioeo  Fufetioeo  dicens  Ennius"  a  Bitschelio  immerito  soUicitata 
Bant  (Mos.  rhen.  22,  p.  600  sq.). 
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NETTE  AUFLAGENT.  172.  Sophokles.  Für  den  scbulge- 
hraucli  erklart  von  G.  W  o  1  f  f .  2.  thi.  Electra.  8.  Leipzig. 
Teubner ;  10  n^rr.  —  173.  Novum  testamentiini  ^'raece.  Ad 
antiq.  testes  denuo  rec.  C.  Tischendorf.  Ed.  VI  II  critica 
maior.  Vol.  II  fasc.  4.  8,  Lips.  Gies.  et.  Devrient ;  1  tbir.  — 
174.  £•  Gabi  and  W.  Kon  er  das  leben  der  Griechen  und 
Börner.  8.  vifL  2.  nnd  3.  beft.  8.  Berlin.  Weidnenn;  k 
10  gr.  —  175.  0.  Bernbardy,  gmndrisB  der  griecbiMben 
litenitar.  3  bearbeit.  2.  tbl.  2.  abtb.,  8.  Halle;  4  tblr.— 
176.  Beb  wegler,  rdmiaebe  gescblcbte.  3.  bd.  2.  aafl.  8. 
Tttbiogen.  Laapp;  2  tblr.  —  177.  A.  Reumoat,  gescbiebte 
der  Stadt  Bom.  8.  Nene  ansg.  10.  11.  lief.  Berlin«  Decker; 
k  1  tblr. 


NEUE  SCHULRÜECHER.  178.  Freunds  Schulerbi- 
bliothek  ,  1.  abtb.  pihparation  zu  Sophokles  werken.  4.  heft. 
2.  aufl.  16.  Leipzig.  Violet;  5  ngr.  —  179.  Dess.  Schü- 
lerbibliothek« 1.  abtb.  präparation  zu  Cicero's  werken.  9.  heft.  2. 
anB.  16.  Leipzig.  Violet;  5  ngr.  —  180.  Deee.  Sebttterbi- 
bUotbek,  1.  abtb.  präparation  zu  Horaa  werken.  7.  beft.  16. 
Leipzig.  Violet;  5  ngr.;  detnelb.  8.  beft.  ebendas;  5  ngr.  — 
181.  L.  Vielbaber,  aufgaben  anm  tibertetaen  Ins  latetnitebe 
aar  einübnog  der  syntaz.  8.  2.  anil.  1.  beft  Casnslebre. 
Wien.  Beck;  16  ngr.  —  182.  P.  O.  Cb.  Hennings,  ele- 
xnentarbuch  zur  lateinischen  grammatik  von  Ellendt- Seyffert, 
1.  abth.  für  sexta.  2.  anfl.  8.  Halle.  Waiüenb. ;  8  ngr.  — 
183.  M.  Seyffert,  flbungsbucb  zum  üherR^tzen  ans  dem  deut- 
Beben  im  latein  fttr  zeennda.  10.  anfl.  8.  Ldpsig.  Holtze;  1  tbl. 


BIBLIOGRAPHIE.  Ueber  L  e  i  p  z i  g'  s  bacbbandel  in  den 
jabren  1869  und  1870  finden  sieb  notizen  nnd  naebweienngen 

im  Börsen bl.  nr«  94. 

Es  ist  ietzt  erschienen :  Deutscher  universitäts-  nnd  schul- 
kalender  auf  die  zeit  vom  1.  octob.  1871  bis  31.  märz  1873 
von  Dr  E.  Mus  hacke.  8.  Berün.  Schulze  1872:  eg  ist 
XXI  jahrg.    Bd.  II  und  ITL 

Es  ist  erschienen:  Bihliotheca  phüologica  oder  geordnete 
Übersicht  aller  auf  dem  p^ebiote  der  classischen  alterthumswis- 
senschaft  wie  der  altern  und  neuern  sprachwiBsenschaft  in  Deutsch- 
land und  dem  ausländ  neu  erschienenen  biicher.  lierau.'^gege- 
ben  von  Dr  W.  Miildener.  XXIV.  jahrg.  2.  heft.  luli  — 
december  1871.    Göttiogen.  Vandenhöck  und  Rupreebt. 

Dieven  profeesor  Bergmann  gegründeten  pbilosopbi- 
seben  monatzbefte  sind  zu  einem  eentralorgan  erweitert, 
welebes  allen  riebtnngen  znr  aasipraebe  sieb  darbietet  nnd  die 
gegenwartige  entwickelnng  der  dentzeben  pbilosopbie  nnd  aueb 
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die  prakttselie  seite  der  philosophisclieii  bewegung  lo  wie  ihre 
emwirkaog  aaf  die  übrigen  wiflsenMbaften  objectiy  darstellen 
win.  Die  redaction  ist  darch  binsntritt  des  Dr.  F.  Aseber- 
8on  und  S.  £.  Bratnsebek  erweitert. 

Im  Verlag  von  Otto  Leuekart  (ConstantiD  Sander)  in 
Leipzig  soll  erscheinen:  Des  Anicius  Manilas  Severinus  Boetins 
fttof  bücher  über  die  mnsik.  Aus  dem  lateinischen  in  die  deut- 
•cbe  spräche  fibertragen  nud  mit  besonderer  berücksichtigong 
der  griechischen  harmonik  sacblicb  erklärt  von  Oskar  Panl. 
27  bogen  8;  5  thir.  10  gr. 

Cat€Uoge  von  aniiquaren  :  24.  verzeichnisB  des  antiquarischen 
biicherlagers  von  Georg  Friedrich  in  Breslau:  ausschliess- 
lich philologie  und  altdeutsch;  auch  neulateiner;  Ferd.  Stein- 
kopf in  Stuttgart,  Verzeichnis»  einer  Sammlung  von  büchern 
aus  dem  gebiete  der  literär- gescbicbte  und  der  älteren  deut- 
schen iiteratur. 

Bihliothcca  lileraria.  Catalogne  (Ics  livres  anciens  et  mo- 
dernes en  voiito  aux  prix  marqiids  cbez  J.  van  Baalen  et 
fils,  Rotterdam;  Livres  anciens  et  modernes  en  vente,  aux  prix 
marques  chez  Marti  nus  Nijhoff,  \  la  Haye  (Linguistique 
et  lit(5rature  Orientale  ;  Bibliothcca  Venetinnn.  Suppleniento  II 
al  calalof^o  d'una  raciolta  di  libri,  carte  geo'jrafi  clie  e  veduta 
di  Venezia  e  dtd  suo  territorio  viudihili  presso  H.  E.  et  M, 
Münster,  Venezia. 

Weigels  bliebern uct  Ion.  12.  juni  1872.  Verzeicbniss  der 
banptsächlich  das  gebiet  der  kunst  umfassenden  liibÜotbek  des 
an  Paris  verstorbenen  kunst  forschere  Otto  MUudler:  dabei 
aneb  noeh  andre  Sammlungen. 


KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Es  gehen  uns 
BU:  Froceedings  o/  the  third  annual  Session  of  the  American  FhüolO' 
gieal  AuoeiaUan  Held  at  New -Häven,  CT.,  July,  1^71.  Aisio- 
Yorkx  S.  W,  Orß§n,  PirkUar,  16  and  18  Jacob  StrMi,  1873. 
84  s.  Die  Verhandlungen  dieser  americanischen  pbilologen  be- 
ginnen mit  einem  beriebt  des  secretairs,  der  gegen  60  mitglieder 
anhäblt  darunter  aneb  eine  dame,  die  wäbrend  des  jabres  1870— 
71  beigetreten  sind.  Dann  bericbtet  der  sebatsmeiBter.  Die  ein- 
nabuen  betrugen  doli.  587,86,  die  ausgaben  486,26.  Darauf 
folgen  vorträgt  Aber  sehr  verschiedene  dinge.  Die  ges^lsehaft 
bat  nacb  p.  8  ibre  vorzdglicbste  aufgäbe  in  erforsch ung  america- 
nischer  sprachen,  doch  auch  alle  anderen,  auch  die  classiscben 
sprachen  beHicksichtigt  sie.  Gleich  der  erste  vertrag  p.  4  des 
Professor  Fisk  Brewer  beschäftigt  sich  mit  dem  nachweis, 
dass  Grote  in  seiner  darstellung  des  rückzuges  der  Zehntausend 
mehrfach  ungenau  sei.  Der  zweite  Vortrag  betrifift  die  spräche 
der  Dakota ^  der  dritte  das  passivum  im   englischen-  dann 
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ipraeh  der  prSsideot  Goodwin  aber  cUe  bedentnog  und  w«- 

■en  der  sprachwiBseuBcbaft ,  forderte  professor  Oonfort,  daas 
die  kinder  saaäcbet  eiae  lebende  spraclie  lernen  vod  swar  dnreb 
Sprechübungen,  darauf  grammatisch,  darniif  eine  zweite  lebende 
spräche,  darauf  lateia  und  soleUt  grieobUob.   Diea  der  erste 

tag  25.  juli. 

Am  26ten  folgten  auf  drei  vorträs:e  über  englische  gram- 
matik,  einer  über  die  zweite  attischü  decliuation  von  Allen, 
darauf  zwei  über  amei icanische  sprachen.  Am  27.  juli  sucht  in 
dem  ersten  vortrage :  Strictures  on  the.  Vi'etm  of  August  Schleicher 
retpecting  the  ncUure  of  Language  aml  othcr  related  subjecta  überschrie- 
ben, professor  W.  D.  Whitney  die  bözü::lichen  ansichten  6chlei- 
ehm  eil  widerlegen.  Der  zweite  Vortrag  ist  von  professor  F. 
A.  Mareb  Aber  dea  Ursprung  der  spreebe;  der  dritte  An  M 
La$M  TtBBt'Booh  yom  colonel  T.  W.  Higginson  —  seitdem 
eraebienen  in  den  Atlantic  Essays  desselben  —  rilbmt  den  se- 
gensreichen einflnss  des  nnterricbts  der  kinder  in  den  alten  spra- 
eben«  Nanentlieb  werde  nicbt  nnr  das  wissen  gemebrt,  sondern 
ingleich  auch  der  sebönbeitssinn  geweckt.  —  Der  vierte  ver- 
trag behandelt  die  seicbenspracbe.  Der  fflnfte  (Dr  J.  Tbo« 
mag  und  Dr  N.  W.  Benedict)  über  die  ausnprache  des  grie- 
chischen und  lateioiscbeo,  veranlasste  eine  lebbafte  debatte.  Die 
gesellschaft  hat  ein  eigenes  eommütee  on  pronounciaHon,  Am 
abend  folgten  vorträp^e  (iber :  The  CeUic  Elements  in  Freneh  von 
professor  A.  H.  Mixer  an  der  Rochester  Uuiversity;  ferner  Stu- 
dies  in  Cymric  Philology  von  Professor  E.  M.  Evans  of  Cornell 
IJmversity^  Ithaca,  N.  T.    Der  letzte  über  indianische  namen. 

28.  1]  Ihe  Chronology  oj  some  of  the  Events  mentioned  in 
DemosthcncM  on  the  Croum^  by  Professor  W.  W.  Goodwin^  of 
Harvard  University,  Cambridge,  Mass.  —  2)  Ueber  zahlen  in 
indianischen  sprachen.  —  3)  Ueber  ein  lezicon  dner  indianer- 
spracbe.  —  3)  An  Andent  Bidgarim  Pom  Mme&ndngOrpkm$  Uber- 
letat  von  C  F.  Morse,  der  dreisebn  jabre  lang  als  »issionir  in 
Bnigarien  lebte.  Das  gediebt  ist  in  Moscan  gedruckt  1867  dortb 
8.  J.  YercoTicb.  Von  der  griecbiseben  ssge  ist  nnr  der  naae 
Orpbens  genommen.  —  4)  iVonmiiisMb»  tf  «I«  Oreek  Agpiratet 
▼on  FrofuMor  A,  C  Kendriek  of  JSoeKsHsr  IMsrady,  N.  T,i 
die  nntersncbnng  Uetet  eine  kritik  der  ansieht  von  Ourtius, 
weniger  ein  eigenes  syntem.  —   4)  M.  J.  B.  Greenough  of 

Tfaroard  CntW«ä|r  sncht  zn  zeigen,  tha%  the ,^G^nerid  BMf/potikiion  i-n 
Oreekj  which  is  espreued  bf/  the  subjunctive  or  opUUioe  in  the  protasis 

and  the  indicative  of  a  gentral  truth  in  the  apodosiSf  was  also  found 
in  Latin,  sei  ein  erbe  der  zeit  of  Tndo- European  nntty,  or,  what 
practically  ammmts  to  the  same  thing  if  it  in  not  reaUy  the  samSf 
the  time  of  Gr aeco  -  Italic- Sanskrit  unity.  —  5)  Hon.  J.  H. 
Trumbull:  Contributions  to  the  Comparative  Grammar  of  the  AI- 
gonkin  LanguageSf  gestützt  anf  25  ttbersetsungeo  des  Vateroaser 
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hl  neauebn  spracben  und  dialeeten  desAlgonklnstsrnmeB.  — 
6)  Der  prSaident  ßamton  gab  atu  mangel  an  seit  nur  doen 
ansang  aus  einem  vortrage  über  die  „FamiUef  tf  Languaget  ot 
dmdop9d  ta  tkB  Mtdit0rrmetm  OMuHon,  and  their  inßuence  ufoa 
§ack  otiWr.-—  Es  folgen  förmlichkeitett  nnd  beschlüsse :  1)  ,,eine  eom- 
mission  za  ernennen,  ffir  die  frage:  ob  es  räthlioh  sei  eine  gramma^ 
tik  des  in  America  gesproebe&ea  nnd  geschriebenen  engUseb  absofas- 
sen;  2)  den  vorstand  zu  ersuchen ,  der  nächsten  versammlong 
einen  genauen  arbeitsplan  der  Gesellschaft  vorzulegen  und  Über 
die  abhaltung:  von  Versammlungen  der  ortsvereine.  Dann  folgt 
das  verzeichniss  der  228  mitgliefler  —  darunter  auch  einige 
damen,  —  des  Vorstandes  und  bekanntmachuQgeu  für  die  nächste 
susammenkunft  24.  Juli  1872. 

In  der  Wochenschiilt  „im  neuen  reich"  nr.  3  wird  über 
den  oben  erwäliuteu  aufruf  der  Strassburger  zur  grilndung  ei- 
ner Stadt bibliothek  gehandelt  nnd  darnach  im  Börsenbl.  nr.  94. 

Stade,  88.  apriL  In  der  stader  feldmark  ist  kttrslleb  eine 
interessante  römische  mttnae  gefunden ,  welche  bereits  sn 
verschiedenen  besclireibnngen  nod  erklämngsversnchen  voran* 
lassang  gegeben  hat.  Dieselbe  ftthrt  im  avers  einen  männlichen, 
mit  einem  lorbeerkranse  gescbmftckten  köpf.  Die  nmscbrifti 
von  perlkranz  und  ßtab  umgeben,  lautet:  Tl.  CLAVDIVS.  CAB* 
SAR  AVG.  P.  M.  TK.  P.  IMP.  P.  P.  und  lässt  sich  wahrschein- 
lich in  folgender  weise  ergänzen:  Tiberiut  Ocmdiu»  Caesar  Augu- 
atut.  Pontifex  maximxta.  Tribunicia  poUstate.  Imperator.  Pater  _po- 
triae»  Auf  dem  revera  befinden  sich  drei  behelmte  krieger,  de- 
ren einem  eine  mit  der  toga  bekleidete  figur  (entweder  die  lioff- 
nung  [S/?^^]  oder  der  kaiser)  die  band  reicht.  —  Die  Umschrift, 
von  perikrHUZ  und  stab  umgeben,  lautet:  SPES  AVGVbTA. 
Der  revtTS  scheint  demnach  die  entsenJung  eines  heeres  zu  ei- 
n»'m  ieldzuge,  mit  der  ausgesprochenen  hoffnung  eines  glückli- 
chen erfolges  anzudeuten  und  könnte  sich  vielleicht  auf  die  un- 
ter Claudius  (41 — 54  nach  Chr.  geb.)  unternommenen  feldzüge 
gegen  Manritauien  oder  Britanoien  bezifben.  Die  münze  ist 
von  sehr  harter  brooce  nud  hat  die  grosse  nnd  stärke  eines 
alten  nngeränd«rt«n  preussiHcben  thalers  von  der  kleinereo  sorte. 
Sie  ist  wohlei  hatten  nod  ohne  aosats  von  oxyd  and  verdankt 
ihre  konservirnng  dem  nrnstaiide,  dsHs  sie  von  einer  dicken  nnd 
festen,  aus  sog.  ort^toin  bestehenden  kruste  eingeschlossen  war. 
Das  stClok  ficheint  nach  dem  gepräge  dfs  revers  eine  gedUcht- 
oissmiinze,  nicht  aber  eioe  coorantmttnse  an  sein.  D.  Keiebs* 
ans.  nr.  103. 

Nach  Rossi's  ansieht  wird  im  verlauf  von  zwei  jähren  die 
völlige  freilegunj;  des  forum  Romanum,  zu  erwarten  sein ;  bis 
jt'tzi  sind  die  tundamente  desCasior-  und  Pollux  -  tempel«,  der 
Ba-'ilica  Julia,  der  Pliocassäule ,  des  Saturn-,  V«s|  a>ian  -  und 
Coucordia-tentpelö,  eudiich  dte  unterbauten  des  tt  mpei  des  luliDS 
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Caesar  «i  tage  gefördert  Vrgl.  Augsb.  AUg.  Ztg.  18751»  befl. 
KU  nr«  147.  K^ebsans,  nr.  114  beil*  1. 

Näheres  Über  den  ansbraeh  des  VesQ7  giebt  nach  neapo> 
Utanascben  seitangen  der  Staatsaos.  nr.  113,  beil.  tf. 

Zu  Laeera  (bei  Foggia)  ist  beim  ban  einer  strssse  eine 
Statue  der  Venns  vod  7  palmen  höbe,  eine  marmorvase  von 
8,6  m.  nmfaiig  und  bruchslücke  eines  mosaikbudens  gefunden 
worden.  Die  Venus  bat  za  deo  fflssen  einen  delpbin  und  soll 
von  sehr  guter  arbeit  sein;  sie  ist  zerbrochen,  aber  sbmmtliche 
stücke  «ind  erhalten.  Die  vase  trügt  die  iuschtitt:  Divo  Com' 
modo.     Das  mitnizipium  lässt  die  ausgrabungeu  t'ortsetzeu. 

Rom.  8.  iiiai.  Bei  Roccasccca  in  der  Terra  di  Lavoro 
ist  ein  grab  aus  der  stciu/A'it  entdeckt  worden,  liasscibe  be- 
steht aus  einer  ungefiihr  einen  nieier  breiten  und  drei  meter 
lani^en,  mit  schweren  steinen  gedeckieu  gruft ,  in  welcher  ein 
skelett  von  unge wuiiulicher  grosse,  mit  <iein  hauple  nach  westen 
gewendet,  sich  beiaud.  Neben  dem  Schädel  stand  ein  roh  mit 
der  band  gearbeitetes  rothbraums  tbongi^täss,  während  rings- 
herum 2'i  steiueme  waffee,  18  pfeife,  2  dolclie  und  2  lauzen- 
spiisen  lagen.  Die  waffeo  sind  von  Iciesel  und  mit  bewunde- 
rungswürdiger Sorgfalt  geaibeitet.  Die  pfede  mii  scharler  zwei* 
sebneidlger  spitze,  «til,  griff  und  flügelcben,  einer  der  dokhe 
Toilkommen  dem  bei  Altamura  gelundeneu  ähnlich,  welcher  im 
geologischeo  mnseum  zu  Neapel  aufbcwahit  wird.  £r  ist  170 
millimeter  lang,  am  gnfl'e  35  mii  imeter  breit,  hatte  sch-irfe  spi- 
tsen  und  schneiden  und  einen  balbkreisföi  niigen  griff,  üan  rand 
vertritt  die  «tello  des  stichblaites.  Auch  die  beiden  lanzenspitzen, 
120  mm.  lang  und  an  der  stärksten  st%;lle  27  mm.  breit,  sind 
von  ganz  vtjrzüglicber  aibcit.  De  instrumcnte  sind  alle  mit 
absieht  zerbrochen  worden,  als  sie  ms  giab  gelegt  wunlen,  als 
andeufuiig.  dass  die  laptVre  band,  wekbe  sie  tnhne,  erlahmt  war. 
Das  bkeiett  wurde  leider  von  den  ai  beilern  giinziich  zerstört, 
während  die  übrigen  gegenstände  in  den  besitz  des  h«  rrn  (iiiu.t, 
Kicoiazzi  gelaugt  sind,  welcher  das  alter  des  grabes  in  die  blü- 
hendste Periode  der  Steinzeit,  etwa  ÖUUÜ  jabre  vor  unsere  zeit- 
rechuung,  setzt.  —    D*  Reiehsans.  nr,  117  beil.  1. 

London,  2&.  mai.  Dem  soeben  veröffentlichte n  j  abresberieht 
des  British  Museums  suiolge  sind  die  literarischen  und  wia- 
•ensebaftlicben  sammluogen  dieser  anstalt  im  vorigen  jähre  durch 
werthvolle  acquisitionen  bereichert  worden.  Die  bibliothek  deo 
museums  wurde  um  nicht  weniger  als  68^579  bände,  brochnren 
und  vermischte  Schriften  verstärkt.  Unter  letzteren  verdient  er- 
wähnung  eine  fast  vollständige  Sammlung  der  während  des 
jfingsteo  krieges  zwischen  Frankreich  und  Deutschland ,  und 
während  der  berrschaft  der  tranzösiscben  Kommune  veröffentlich« 
ten  Journale,  flugschrillen,  Proklamationen  und  karrikaturen. 
Das  landkarten-  departement  erhielt  u,  a.  187  Photographien  dea 
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Schauplatzes  des  letzten  krieges  zwischen  Frankreich  und  Deutsch- 
land. Das  manuscripteo -departement  empfing  unter  seinen  vie- 
len acqaisitionen  sieben  blätter  der  nnTolüitäudigea  lateinischen 
abhandlang  Ober  die  laster,  illanlnirt  dnreh  den  „möneh  von 
Hy^res**  im  14.jabrhaDdert;  femer  eine  sammlnng  von  original« 
briefen  von  bisehof  Gardiner,  bisehof  Hooper,  Martin  Bncer^ 
Peter  Mar^r,  Besa  und  anderen  mit  der  reformation  in  Eng- 
land Terknüpften  peraonen.  Während  des  jahres  1871  worden 
die  sammlangen  des  mnseums  von  418,130  pei-soneo  frequentirt. 

Zur  Strassbnrger  bibliothek  finden  sich  notisen  im  Bdr- 
senbl.  nr.  103. 

Nacbtrifgliche  decorationen  von  bnchhändlem,  fQr  im  kriege 
18^^/Ti  geleistete  dienstererseichnet  Börsoubl.  nr.  103 .106. 116.122. 

Rom.  29.  mal  Der  historisch-archäologische  rath 
war  dieser  tage  unter  Coota's  vonits  versammelt.  Unter  ao- 
derm  behandelte  er  die  erwerbung  und  Wiederherstellung  der 
acten  der  fraires  Arvales,  die  restauration  der  mosaiken  der 
Palatina,  mehreier  kirchcn,  die  art  die  wahre  patina  der  antiken 
nietalle  vou  der  iiacligemachteu  zu  ei ketjUi  ii ;  auch  besprach 
man  eine  verbcssertiii^'  des  Systems  d«  r  biblioilit-keu ,  museen, 
der  archaologiscljt  n  proviiizialcoriiniissioin  ii  ;  auch  so.l  daiauf 
gesehen  werden,  dass  die  ertürt>chuug  der  clas>i.scl]eii  alteriiiü- 
mer  nicht  zur  Zerstörung  etwaiger  re.sto  aus  dem  mittelalter 
führe  ^Augsb.  allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  Id7). 

AÜSZÜEGB  aus  Zeitschriften:  Augthurger  aUgemeim  tmhmgt  nr. 
182:    Urlichs  kauft  die  Feoli'sche  vaseDsainmlung  für  die  Univer- 
sität zu  Würzburg.  —    Beil.  zu  nr.  132:  Übersetzung  von  des  Apu- 
leius  Cuptäo  und  Fayche  durch  JJmU,  —    Beil.  zu  nr.  136 :  fran- 
aOiitehe  kriegditterKtor.  IV.  —    Beil.  ra  nr.  187.  138:  das  finuisO- 
sische  nntemchtsweaen.  I.  II.  —     Beil.  xn  nr.  188:  Dr  Deiters 
keine  persona  grata.  —     Nr.  139:  nachtnig  zu  der  ob.  nr.  120  er- 
wähnten vergieichung  Deutüchland»  mit  eiuem  beugst.  —    Beil.  zu 
nr.  140:  Roms  bevölkerunga-  und  wohuungsverhältnisse.  —  Nr. 
141 :  zum  ausbrach  des  Vesays.  —  Beil.  sa  nr.  142:  J.  H.  MlÜUr^§ 
seitscbritt  für  deutsche  culturgescbicbte.    1.  heft:  wird  gerühmt;  es 
enthält  nichts  philologisches.  —     Beil.  zu  nr.  143:  zur  urchäologi- 
Bcben  literatur:  eingehende  auzeige  von:  i  rtlievt  dvie  urne  elriuiche 
pubtieaHa  nome  daU  IntMhUo  äi  torriapondensa  ar^9ologiea  da  £nr*eo 
JÖrunn.,  Vol,  I.  Cyclo  troico.  Home.  1870 :  namentlich  für  das  epos  auch 
zu  beachten  :  s.  Ph.  A.  III,  nr.  4,  p.  240.  —  Heil,  zu  nr.  1 14  :  Cheirisophos 
des  spurtiaten  reise  durch  Böotien:  empfehlende  auzeige  dieser  satirc  auf 
die  gelehrten  atudienanstalten  in  Bayern  und  Deutschlund :  ,,möge  jeder, 
der  ein  freand  des  hnmor  ist  und  intereose  flir  die  brennenden  fnr 
gen  der  gegenwart  hegt,  das  büchlein  selbst  zur  band  nehmen":  vrgl. 
ob.  p.  312.  —    Nr.  l  lö:  notiz  über  die  zu  Berlin  gebildete  „acade- 
mie  der  moderueu  phiiulogie**.  —    Beii.  zu  nr.  14ü:  kurze  notiz  über 
die  erOfEhnng  der  phUologen- Versammlung  in  Leipsig.  —   Beil.  sa 
nr.  147:  die  rOmischen  aosgrabungen  (s.  ob.  n.  122):  betreffen:  3.  das 
forum :  unter  anderm  ward  entdeckt  das  marmorne  gesim»  eines  eh- 
zendenkmals  mit  der  inschriit: 
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Dominii  onminm  Gxatiano  Yalentixiiaiio  et  TheodoBio  |  impeiaio- 
rib.  aog.  L.  VaLSept  Bass.  v(ir)  G(iarutMMit)  pneUßcim)  tirb(«r) 

maje8tati(6«*)  eornm  dicavit  : 
dieser  phltect  L.   Valerius   .Stjj(n)nn'<  Bassuji  sei  unbekannt;  4.  der 

Salatin  ;  5.  die  CaracalUlhermeu  ;  G.  die  ausgrabuagea  am  quirinal;  7. 
le  «ngrabungen  in  der  nrnffegesd:  dieee  beMhfftnken  sich  auf  die 
TÜla  HadriauB  bei  Tivoli  und  auf  den  bafbn  von  Ostia.  —  Beil.  za 
nr.  152:  die  philologenversammlung  in  Leipzig:  ztisammen^^tellang 
der  berichte  einiger  Zeitungen.  —  Beil.  zu  nr.  154:  Karl  Ludwig 
Eayser:  nekrolog,  mit  dem  motto;  99w»  Uttptt^m  «da^  äyu^miß  da^fdr 
dfb«*ptiw»  jptfyof :  wahre  und  liebevolle  Schilderung  des  edlen  men- 
schen und  unermüdlichen  forschers!  —  Nr.  über  den  Ursprung 
der  Semiten.  —  Nr,  157:  der  kämpf  der  hoclibckuile  zu  München  ge- 
gen errichtung  neuer  lehrstühle  tur  vaticanische  dogmatik  und  jpoi* 
foeopbie.  —  Beil.  ni  nr.  158:  aue  dem  reiohe  des  Tantalne  nnd  &rO- 
gait  von  B.  Stark:  anzeige.  —  Beil.  zu  nr.  160:  die  xeform  dei 
Oteneichischen  nniverait-ätswesens :  bespricht  die  neuere  <qn?oiition  der 
muTersität  zu  Wien:  vrgL  ob.  nr.  5,  p.  268. 

OSUmffu^  gelehrt»  anzeigen,  st,  5:  JB,  Wäken,  gescbichte  der 
geistlichen  spiele  in  Deutschland:  selbstanzeige.  —  8t.  6:  Anecdota  graeca 
et  graeeolaft'na.  Mittheilunfjen  aus  handschriften  zur  gescbichte  der 
griechischen  Wissenschaft  von  L)r  Val.  Rose.  2.  heft.  8.  Berlin.  1870:  an- 
zeige von  H.  üauppe,  der  über  die  einzelnen  stücke  genau  referirt,  am. 
selunsse  aber  Aber  III:  des Äristophanes  Bysantius  fw  ^ä^townÜMH  n»^ 
Ctuw»'  in$To/jii,  eine  reihe  textes- Verbesserungen  vorträgt.—-  Nr.7:  das 
Volksleben  der  Neugriechen  und  das  hellenische  alterthum  von  "Hern- 
hard  üchnudL  Bd.  I.  Leipzig.  Ö:  beachteuswerthe  anzeige  von  C.  H  ochs- 
muth.  —  St.  14 :  Ctemdeamut  igitur,  ^  Eine  studie  von  Hof  mann  von 
Fotienleben,  Nebst  einem  Sendschreiben  und  carmeu  an  denselben 
▼On  Quitav  Schtcetschke.  8.  Halle:  anzeige  von  Eiii'ssen ,  der  TOn 
8ehvetschke*s  lied:  pafrt  patriae  die  schlussstrophe  mittheüt: 

Gaudeamus  et  teramus 
Salamandras  maximas 
Dissipanti  incuitomm 
Et  virorum  obscurorum 
Cultum  et  nequitias. 
Zameke,  lUtrarieehee  eentrtubiatt  t  nr.  4:  Ewald  Schmidt,  aber  das 
fOmisohe  decemvirat.    Ein  beitrag  zu  den  römischen  staatsalterthfl- 
mern.  8.  (ohm"  lui^abe  des  druckorts  und  j  ilns):  eingehende  anzeige 


S.  Teußett  Studien  und  Charakteristiken  sur  griechiftchen  und  rAmi* 
sehen  so  wie  zur  deutschen  literaturgebchichte.   8.   Leipzig:  anzeige 

TOn  (»,  die  genauer  auf  Plat.  Symp.  p.  194  B  eingeht.  —  Nr.  5:  An- 
t^hontis  orattones  et  Jraymtnta  .  .  .  ed.  Fr,  Biuss.  8.  Lips.  1871: 
wird  sehr  gelobt:  s.  ob.  nr.  3,  p.  120.  —  M,  Taüii  (Seertmts  de  Le^ 
gibtu  U.  III  ex  rec.  J.  Vahleni,  8.  Berlin.  1871:  anzeige  Ton  JT., 
der  die  Wichtigkeit  der  ausgäbe  anerkennt,  alter  theils  findet,  dasa 
Vahlen  ott  unmögliche«!  vertheidige,  wie  I,  2,  (i.  II,  5,  11.  17,  42  — 
an  letzterer  steile  nimmt  ref.  eine  lückc  an  -  25,  Ü3:  theils  die  eig- 
nen ▼orschlftge  Vahleii*«  für  ungenügend  hftlt,  wie  1,  4,  U:  eigne 
ausf&hrungen  enthält  die  anzeige  nicht  -  B.  liucfilmU,  die  home- 
rischen realien.  1.  bd.  Welt  und  natur.  1.  abth.:  homerische  kos- 
mographie  und  geographie.  8.  Leipzig.  1871:  anzeige  von  IW  B, 
—  Th.  Ben/ey,  lubmo  und  seine  verwandte.  4.  Göttingen.  1871: 
aUehaende  anseige  Ton  Wi, 
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184.  Hittorisehe  ijntex  der  laieiniaefaen  spnche  Toa  Dr 
A.  DrKger,  direetor  des  gymnariams  su  Friedland  i.  M.  Er- 
ster theil.  Oebrauch  der  redetlieUe.  8.  Leipzig.  Teobner, 
1872.  —    1  Ihlr. 

Dräger,  der  bekannte  Verfasser  der  fleissig  gearbeiteten 
Schrift  „  über  syntax  und  stil  des  Tacitas "  und*  herausgeber 
der  vortrefflichea  sohnlaasgabe  der  Annalen  des  Tacitus  wurde 
iiaeb  Yorr.  p.  nr  im  aofang  der  laniziger  Jahre  gewahr,  dass 
«nseren  tateinisehen  grammatiken  nieht  fiberaU  sa  traaea  sei. 
Er  eatsehloss  sieh  daher  saaftchst  dea  Lirias  aasiabeatea,  la 
welehem  sweeke  er  Drakeaborehs  aasgabe  geaaa  darebgiag; 
dann  studierte  er  Cäsar  und  Sallust  and  excerpirte  den  Cicero. 
Auch  das  gentigte  ihm  nicht,  und  er  zog  daher  den  Cornificiua 
{Auettr  ad  HerenmumJ,  dann  nach  und  nach  alle  dichter  der  classi- 
•ehen  and  fast  alle  prosaiker  aad  dichter  der  nachclassiscbea 
seit  ia  dea  bereieh  seiaer  antersadiangen.  Selbst  die  kirchea- 
■ehriftsteller  bliebea  nieht  aabeaefatet,  weslialb  der  Tetf.  dea 
BanaemaMiseheB  eommentar  sam  Laetans  stndierte  aad  etwaa  ' 
aus  TertuUiao  und  Augustin  auszog.  So  viel  tiber  die  entste- 
bung  des  buchs.  P.  vii  der  vorrede  lässt  sich  Dräger  speciell 
über  diese  I.  abth.  also  aus:  ,,die  darstellung  der  wort  formen 
and  ihrer  eatstehang  gehört  allerdings  nicht  in  die  syntax,  aber 
die  aaweadaag,  welche  sie  ia  Tersehiedeaea  seitaltera  oder 
M  dea  eiaielnea  aatorea  gefaadea  habea,  wflsste  ieh  ia  kei- 
nem aaderea  abschnitte  antersabriagea**.  Waram  aaaate  DrIU 
ger  diese  I.  abth.  nicht  Historische  formenlehre**?,  wie  Nene 
sein  so  reichhaltiges,  aber  auch  nur  auä  sporadischer  lectüre 
PhüoL  Anx.  IV.  21 
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lierroTg^gftiigeiieB  buch  „Fometileim  der  kteinifeben  •piAch^ 
bemuint  bat. 

In  wie  weit  nim  oinge  angaben  Aber  die  eretaanena- 
werthe  lectUre  des  verf.  in  bezug  auf  die  eigentliche  Bjntax 
wahr  sind,  werden  die  folgenden  abtheilungeu  zeigen;  fllr  diese 
I.  abth.  müssen  wir  die  Wahrheit  derselben  sehr  in  zweifcl  zie- 
ben.  Wie  wir  unten  zeigen  werden  hat  Dräger  für  diese  I.  abtb. 
■eine  notiaen  nur  aua  gelegentlichen  aufseicbnongen  ans  den 
genannten  sebriftstellem  und  ans  dem  bandwSrterbnehe  der  la- 
teiniecben  spraebe  von  B.  Klotz,  aber  auch  diesem  nur  flficbtig 
entnommen.  Nene*«  bncb  ist  gar  nicht  benutzt  worden,  nnd 
Hclbst  Tacitus ,  den  Diiiger  doch  iu  syntaktischer  und  exegeti- 
scher beziehung  besonders  tractirt  hat,  ist  nicht  gründlich  aus* 
gebeutet  worden. 

Nachdem  Dräger  in  einer  einleituug  (p.  ix — zzii)  eine  knrao 
cbarakteristik  der  einzelnen  scbrifitsteller  in  bezug  auf  wortfor- 
men  nnd  daritellung  gegeben  bat,  gebt  er  zu  seiner  eigentlichen 
aufgäbe  Aber  "Und  bespricht  in  vier  eapiteln  das  substantivnm«  ad- 
iectivum^  die  pronomina,  Zahlwörter,  adverbia,  das  verbum.  Da 
der  uns  zugemessene  räum  die  prüfung  des  ganzen  bucbes  nicht 
zulässt,  so  wollen  wir  c.  I,  §.  7  (p.  9  E)  die  pluralia  abstracta 
etwas  genauer  ansehen« 

Nach  Drägers  aogabe  giebt  es  im  lateinisoben  3814  ab- 
ztracte  snbstantiya,  wovon  2889  nur  im  nngular,  926  aacb  im 
plural  Yorkommen.  Er  sebeidet:  a)  vorelaniscbe  zeit  bia  Te- 
rentlne  inel.  (mit  58  wdrtero);  —  b)  klassische  prosa,  d.  b.  Ci- 
cero, der  auctor  ad  Herennium,  Casar,  Varro  und  Sallust  (mit 
383  Wörtern);  —  e)  klassische  dichter,  nachklassische  prosai- 
ker  incl.  Livius  und  nachklassische  dichter  (mit  484  Wörtern), 
In  jeder  dieser  abtheilungen  sind  die  wdrter  in  alphabetischer 
Ordnung  Terzeiohnet,  jedoch  ohne  jede  genauere  angäbe  der 
ftind'orte,  während  man  doeb  in  einer  historischen  syntax 
gerade  eine  solche  angäbe  hätte  erwarten  mOssen,  da  durch  die- 
selbe gleichsam  die  gescbicbte  eines  jeden  Wortes  gegeben  wird. 
Aber  das  schlimmste  ist,  dass  Dräger  die  rechiiung  ohne  den 
wirth  gemacht  hat.  Es  fehlen  bei  ihm  viele  Wörter  aus  den 
drei  dessen  gänzlich,  viele  hat  er  unter  nr.  b  gebracht,  die  un- 
ter nr.  a  gehören.  Nach  einer  flüchtigen  Zählung  könnte  tob 
jgegen  vierhundert  fehlende  pluralia  abstraota  nacbweiaen. 
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,  Aus  mangel  an  räum  werde  ich  nur  die  ans  der  vorklassischen 
zeit,  welche  Dräger  übergangen  hat,  vollständig  auffuhren  und 
dann  für  die  klassische  and  nachkiassischc  nur  die  aus  einem 
und  dem  andern  bacbstahen  beibringen,  damit  der  leser  sich 
llbeneilge,  dass  meine  oben  ansgesproebene  meinnng  über  die 
antatebnng  der  angaben  DrMgera  gegründet  sei. 

a)  Es  feUen  ans  Torklassiseher  seit  gXnsHcb:  amomUUtUt, 
argmnenta,  argutiae,  (»riolaUonei^  artea^  attxüiaf  heneftieta,  heneficia, 
hlanditiae^  clades,  cotpiatt'ones,  compressioncs,  culloquia^  consilta,  con- 
tumcliac^  corruptclaCf  cupidines^  cupiditntes^  curae^  damnOf  dcleni- 
menio,  deliramenta,  deltciae,  departatione«  (Cato  RH.  144,  3),  de- 
MrfdiMftfief,  €ioli,  doiaret,  edidumei,  «Mmpta,  exitia^  faeinara,  /b- 
€iione9,  fmia^  hiatoriM^  ictm^  üUeehrae,  ine(mmodUai€$,  inmriae,  ^ 
taHOatM,  iütme»,  iura,  mra  üiranda  (Poet  vet  bei  Fest.  p.  133, 
29  M.),  inrgioy  lomentoe,  male/actOf  maUUae^  mardunaUae,  pericula^ 
ptrlecebrae,  potationes,  querimoniaey  rictu8,  rUiones  (risaiones),  runio- 
reSy  gcclera ,  Servitutes  (Plaut,  Pers.  418  Ii  stalndum  servitutuim, 
WO  aber  die  besten  handschriften  aervitricium  haben),  eubigUatio^ 

ttmnones  [Cato  RR.  145,  2),  unctiones,  victus,  vitia^  vota. 

b)  Es  gehören  in  die  Torklassiscbe  seit,  sind  aber  Ton 
Driger  für  die  klassisdie  oder  nachUassisehe  seit  aufgeführt : 
aagriiudme$  (Plant.  Stieb.  626,  wo  fireilicb  Spengel  im  Philolo- 
gus  28,  370  f.  onmi  me  .  ,  ,  aegrüudine  lesen  will),  Utmdimtnia^ 
captionesj  condUioncs,  consuetudines,  discoTdiae,  famae^  ßagitia,  ße- 
tuif  fortunae,  gaudia,  gratiae,  inimicitiae,  laetitiaef  laudes,  liqaoreSf 
imetui,  noMoe,  operac,  ordines  (Plaut.  Amphitr.  224) ,  solUcitudi' 
ne$,  McmituB  (Plant.  Menaeebm.  866,  wo  freilich  Ritschi  appareai 
liest;  auch  CSe.  ad  Att  1,  14,  4,  bei  Drüger  falsch  unter  nr. 
e,  naehklassiseh),  tiahtt,  Hudia,  mmptw^  mufieime»,  Umpettatu, 
9adinumSUy  mtintef,  «dae,  veHwptaUai  die  belöge  ans  Flantos  nnd 
Terenz  findet  man  im  index  zu  den  ausgaben  in  usum  Delphini^ 
Paris.  1679  und  1675,  aus  fragmentcn  der  alten  tragiker  und 
komiker  in  den  indices  zu  den  ausgaben  vou  Ribbeck  und  Vah- 
len,  ans  dem  Cato  im  index  mr  ansgabe  von  H.  Jordan. 

c)  Es  fehlen  ans  der  klassischen  imt  oder  sind  £ilseb 
ans  der  nacbklassiscben  angeführt:  aäimmmiia,  oidmiraiiaMB^ 
tMmtrae  (Varr.  RR.  2,  4,  8),  odmuElibiMv,  adcpüones,  (Cic. 
Tnse.  1,  14,  81  ed.  Sorof.,  Tertull.  adv.  nat.  2,1:  an  bei. 
den  stellen  mit  variaute  aäopiatianes),  aegroUUioiiat ,  aemuUUiQuu^ 
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OfhUifMf  0fdof9t^  otffMMßMtHXßft f  Oft^ßcUif  cUfUfiMoiMif  fluni* 
piay  auguria,  awpicia,  ealorßt,  eäkmnuaB,  eemlUM,  ed&räitiet,  toi' 

ligationes  (Cic.  Tim.  7,  21.  Vitr.  10,  1,2),  commendationes, 
commotiones,  commutationcSj  conatiut,  concitatiorw^,  confessioneSf  con- 
MÜionea,  contemplcUiones  ^  cofUrectatümes  [Cic.  Rep.  4,  4,  §.4),  c<»^» 
tnwnUtMj  ecmubUi,  cmraltiomm,  eu^^ae,  debititate»,  defeeUones^  dtftßHr' 
4iimef,  <i0flwm«frdfsbiiM^  deer^Mitfa,  «bvoKonet,  differetdiae  (CicTop. 
7,  81),  dMeatUmn,  dimutUmm,  dkmmerMme»  (Oie.  Bop.  3»  2, 
3),  düeeptaüonetf  diteidia,  diterißdna,  diapuMümeg,  dkiiudiomM^ 
doeutmenta,  ductus  aquarum  (Cio*  Off.  2,  4,  14)  a.  fehlen 
noch  über  hundert  Wörter. 

d)  Es  fehlen  ans  der  nachklassischen  zeit:  abadtu,  dbitus, 
ahiecttones  (Augusiin.  Serm.  302,  nr.  3  =  erniedrigUDgeii ,  de» 
müthigangen) ,  oMagueaHanet,  äbtmUiae,  abtohOhntt,  aeemaimtu^ 
aeemdm^  moetplUniM,  aeoMtoHonet^  oeeuMNoMt,  ooeMm»^  ocoiMio» 
m  (Cyprian,  ep.  46,  2),  oopref,  adn&ratiwM»^  adkorUmdM  (Apal. 
Flor.  HO.  18),  adimpU^mM,  adinow*wM9,  «mUMoim»  (lOt.),  adnuK- 
cationes  (ICt.)  adiutoria,  adoratione^,  adustione^,  adversatioiics  (Seu. 
de  ira  1,  4,  3  ed.  llaase),  aeqiuditatcs,  aegtdtates,  aeternitates,  afßÄc- 
tiones,  ajf ricatione»,  agüaiionet,  algores,  allenimeiUa,  aUigatione»,  cd- 
loquiaf  alueüutUonmf  amichu,  ampi^/katione»  Qaintil.  I.  Or.  10,  1, 
49),  muuMiaMt,  md&semu,  miiep9memt$,  mtiqitUaUo,  mixkUOet  (Oj^ 
pHatt.  de  bono  patient.  12),  üpparaikmea,  appamtHae,  t^gporUduh 
«et  (Vitruv.  2,  9,  16),  opporitUmm  igMilarMm  (Valg.  Eeel.  80,  8), 
ümaiurae  (Casgfod.  Var.  3,  52),  itrmatUiM  (Frontin.  aqu.  II,  §. 
121),  aridiiates,  arrogationca,  articulaiiones  (Fulgeot.  CoDtin.  Virg. 
p.  154  cd.  Munckcr.),  arurae^  aspiranuna^  aapirationea  (Lactant. 
2,  14,  10),  Msaturae^  assequelaef  aueatianea,  atsumptionei  {iMttOkim 
2,  5,  81.  Vulg.  TbreD.  2,  14),  OMiMifilv«,  üttruetumet^  eatgmmUa, 
'ougmina,  attraiurae,  auteuUaku  (Fnlgent.  Oontiii.  Virg.  p.  142]^ 
aoerdonea,  avidäaU§,  aooeammiia  11.8.W.,  noeh  Aber  s weih  11  a- 
dert  Wörter:  (die  fehlenden  belege  Mi  nr.  e  nnd  d  stehen  in 
den  lexicis  won  Gesner,  Forcellini  [besonders  in  der  ncueu  aus- 
gäbe von  l)e-Vitj,  Freund,  Klotz,  Georges,  in  Nizolii  Icxicon 
Cic  ed.  Facciolati,  im  Manuale  latinitatis  fontium  iur.  civil. 
Rom.  ed.  Dirksen.,  in  den  indices  zu  den  ausgaben  in  xt$tm 
Ji^lpkuu  des  Taeitoa  nnd  Apulqjns^  in  BibUomm  Tn|g.  ed.  Con- 
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cordantiae,  beito  ansgabe  Yenet.  1768,  and  in  Nene's  Formell« 

lebro  (1er  lat.  spräche.    Bd.  1,  p.  434  ff. 

Die  angabou  Drägers  siad  übrigcus  nicht  einmal  nach  dea 
^euestOQ  texten  rectificirt,  welche  überhaupt  in  Dragers  biblio- 
thek  niobi  «tark  vertvetea  au  eein  Mbeinen;  »o  citiri  Dräger  de« 
TevtuJUannt  nach  der  eeiteniabl  der  anegabe  von  Bigaltiiu,  den 
Apolejus  noeh  naeh  dar  von  Elmenhorst  Aber  auch  bei  SoUn  eteb^ 
c.  93  eactr.  (ed.  MommBon)  nicht  mehr  adauettu,  sondern  ad  aucttta 
(als  zwei  Wörter) ,  infelicitates  ist  bei  Apul.  de  dogm.  Plat.  2, 
10  zweifelhaft  (sicher  steht  das  wort  Firmic.  Math.  3,  7.  uo, 
9),  petiüentiae  ist  bei  Gell.  NA.  1,  2,  4  zweifelhaft,  puncturae  ist 
»veifeilhalty  da  Geis.  8,  10.  no.  7  ed.  Darembeig.  (p.  351,  22)» 
nie  aneh  iobim  i«  froheren  umgaben«  pmmUtm»  steht  (das  d- 
tat  Gels.  10,  9  hei  Klotn-Hudemann  ist  falsch) ,  tuaptrihu  steht 
nieht  mehr  bei  ApnL  Met.  8,  13;  Hildebrand  nnd  Ejssenbardt 
leaen  spiritut;  endlich  steht  vioLcrUiae  nicht  mehr  Ulp.  Dig.  1, 
18,  6  in. ;  Beck  und  Mommsen  lesen  et  violetUia  /ocfio«. 

Ai».eb  sonstige  fehler,  falsche  citate«  anslassnngen  und  dgl« 
finden  sieh  mehrfkoh  im  bnciie.  So  mnss  ee  p«  2,  §•  2  heissen 
Oie^  de  Dir.  9,  8,  90  (st  U.  8,  90),  p.  8,  8  Terent  Andr. 
6,  3«  20  (st.  30).  P.  17,  no.  4  hißt  der  vecL  (So.  de  Ben. 
21,  78  (bei  Dräger  bl.  78,  während  er  sonst  nur  nach  buch 
nnd  capitel  citirt)  tcmtae  scientiae  für  nominat.  pluralis  (s.  aber 
Nauck  und  andre  at.  st.).  P.  22,  §.  11,  A  wird  directior  aus  Quadrig. 
ap.  Gell.  NA.  9,  1,  2  angeführt;  aber  das  wort  gehört  dort  dem 
GoUins  selbst  P.  24.  I,  1  lies  9tpatii^  Gie.  delnv.  2,  öl,  166 
(st.  9,  5.  1).  P.  97,  1  war  nieht  blos  der  snperlativ  von  «selarod^ 
sondern  aneh  der  von  whrwfcii  (s.  Elota*s  Handw8rterbveh)  9S^ 
Buffihren.  P.  28,  §.  12  a.  e.  fehlt  Superlativ  von  mmatu»  hei 
Cornif.  ad  Her.  4,  47,  60  (den  comparativ  bringt  Dräger  p.  29 
Aa.e.  aus  Anthol.Lat.  1,  p.  692,  vs.  25  Burm.).  Eboodas.  durfte 
§§r9tim  nicht  aus  Lucr.  4,  469  angeführt  werden,  da  Lacb- 
naan  nnd  Bernajs  4,  46ft  (467)  dort  M§rim  lesen,  übendes, 
■nss  es  heiseen  sopolMar  (st.  AajMWtfor)  CatnU.  89,  90  nnd  Go- 
hua.  9,  80,  6  {impMhf  steht  Veget  Iffl.  4  extr.)  P.  80 
Seneea  der  Kltere  bat  aneh  emtäiäimmua  (Suas.  6,  §.  22,  p.  35, 
97  ed.  Burs.),  <ixactissinuis  (Contr.  2,  12,  8  ed.  Burs.).  P.  31 
fehlt  aufi  PliniuB  der  comparativ  von  niger  (HN.  37,  §.  95).  P. 
82  Ihhlt  ans  Plin.  £p.  8, 83»  6  der  snperMv  von  mmk^is.   P.  U 
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unten  Iiaben  Hertz  und  Weissenborn  Liv.  5  ,  33,  1  die  Icsart 
n  guuUpiam  humanonim  eerti  e»t  beibehaitea j  die  lesart  scheint 
ibnen  also  nicht  so  unerhört  yorgekommen  in  sein,  wieDrft» 
ger.  P.  110  iMt  tOx  iriM  tit  mifirrim  die  belegsteUe  ApnL  Met. 
1,  14  eztr.  P.  129,  no.  2  wird  Qnint.  Dedun.  666[!!)  stalt 
287  eitbt  P.  ISO  iit  esBcreim$  bei  Virg.  Georg.  S,  398  von 
MMmo  abzuleiten  (s.  Wagner  z.  st.).  Doch  der  zugemessene 
räum  ist  schon  überschritten ;  ich  ersuche  schliesslich  noch  Drä- 
ger,  wenn  er  Wörter  als  in  den  lexicis  fohlend  angeben  will« 
doch  zuvor  mein  Handwörterbuch  einsnaehen;  er  wird  daa  be> 
treffende  wort  (a.  b.  p.  42  m  c€me«mm  nnd  p«  134  potmki)  in 
der  regel  in  demaelben  finden.  Ana  denunlben  handwfoterbnebe 
können  Drliger  nnd  Herftna  die  in  ihren  an^ben  dea  Tadtoa 
über  das  vorkommen  eines  wortes  oder  einer  eonstruction  g-e- 
machten  angaben  oft  berichtigen ,  wie  bereits  prof.  J.  Ott  in 
Kottweil  in  der  zeitsciiriit  für  ösierr.  gymnaaialw.  1871,  p.  162 
naehgewieeen  hat. 

185.  GnatnT  Dsialaa,  Bhetomm  anti^oomm  de  fignm 
doetrina.   Paria  prior.   (Prgr.).   4.   Breilan.  1869.   27  a. 

Der  verf.  behandelt  im  anschluss  an  R.  Volkmaan'e  Her- 
mag^oras  die  lehre  der  alten  von  den  figuren  im  allgemeinen 
und  sodann  die  vou  den  einzelnen  figwroA  «cr&omm,  indem  er 
die  erörteruog  der  ßgiwoB  igwlaariemai ,  der  grammatiachen  figtt* 
ren  nnd  der  tropen  auf  eine  andre  gelegenheit  Terapart.  Die 
daiitelinng  iat  genan  nnd  aorgfiUtig  mit  wörtlicher  anfohrnng 
der  in  betracht  kommenden  stellen  der  rhetoren.  Wer  indea- 
Ben  es  unternimmt  das  bei  Volkmann  dargelegte  System  der 
rhetorik  in  einem  einzelnen  punkte  noch  weiter  auszutühren, 
müsste  sich  eigentlich,  um  mehr  wirklich  neues  zu  liefern,  be- 
atrelien  daa  ayatem  nicht  als  etwas  abget^chlosseues ,  sondern  in 
seinem  werden  darzustellen,  also  a.  b.  die  lehre  Ton  den  figuren 
hia  anf  ihre  anfUnge  bei  Oorgiaa  nnd  laokrates  anrOoksnverfol- 
gen  und  weiterhin  ihren  allmllhUeh  erfolgenden  anaban  in  aeieh* 
nen.  Dies  ist  von  Seiten  des  vfs.  nicht  geschehen;  man  ver- 
misst  überhaupt  eine  genauere  berücksicbtigung  der  nicht  bei 
Walz  enthaltenen  griechischen  rhetoren,  wie  des  Dionysios  von 
Halikamaaai  desaen  aehriften  wenn  nicht  viel  nnd  namentlich 
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nichtt  «uammenblUigendes ,  8o  doch  immer  Hb  ond  da  tUnigB» 
aneh  für  dieaea  gegenatand  bieten. 

186.  Fedde  Uber  wortanaammensetBimg  im  Homer.  8. 
Breslav.   Blisabethgymnasiamf  programm  vom  ostem  1871. 

Im  ersten  eapitel  spricht  Fedde  im  allgemeinen  seine  aa- 
Bicht  aus  über  ableituug,  abwandlüng  und  Zusammen- 
setzung. Der  letzte  ausdruck  bezeichnet  nach  seiner  anbicht 
nicht  das,  was  dem  einen  der  drei  bildungsprocesse  der  spra- 
che,  welchem  dieser  name  beigelegt  wird,  besonders  eigen» 
tbflmlieh  ist,  sondern  das  ihnen  allen  gemeinsame.  Die  ablei- 
tnngssnffize  dienen  datn,  nm  die  angeformten  wnrseln  sa 
selbstSndigen  wSrtem  sn  formen  nnd  die  allgemdobdt  der  wiuv 
zelvorstellungen  zu  individualisiren  und  begrifflich  zu  gestalten. 
Die  flexionsendungen  werden  verwendet,  um  die  gramma- 
tisehen  Wechselbeziehungen,  in  welche  die  Wörter  im  zusammen- 
bange  des  sataes  an  einander  treten,  namentlieb  die  eeograens 
nnd  dependena,  anszndrücken.  Die  eomposition  di^;egeQ 
ist  eine  Terlnndnng  Ton  stoffwnneln,  also  tos  wertem,  welehe 
sieh  In  der  spräche  noeb  einer  lantlicben  und  begfifflicben  Selb- 
ständigkeit erfreuen. 

Im  zweiten  eapitel  wird  die  Verbindung  von  Wörtern  in 
der  reibenfolge  behandelt,  dass  von  der  losesten  bis  zur  feste- 
sten Turgesebritten  wird,  lediglicb  mit  rUcksieht  aaf  den  epi« 
•eben  dialekt  der  grieebischen  spraebe.  Diese  stnfen  benennt  der 
Terfiuser:  1)  Terbindnng  der  wtfrter  in  eonstraktion; 
2)  znsammenscbreibnng;  3)  ansammenrlleknng;  4jzn- 
samru  en  fü  ^ung;  5)  eigentliche  zusammen  sotznng« 
Stofe  1 — 4  werden  im  programm  besprochen. 

Nr.  1  wird  mit  wenigen  Worten  abgethan  und  hätte  recht 
gut  völlig  Wegbleiben  können,  da  diese  gana  lese  und  lockere 
▼erbindnng  eben  deshalb  gar  niebt  eempoeitSon  genannt  an  irer> 
den  verdient. 

Zn  nr.  2  ist  an  bemerken,  dass  die  annähme  grapblsober  eoni* 
posita  Überhaupt  eine  sehr  gewagte  saehe  ist   Fedde  selbst  sagt 

dariibor:  da  die  accentzeichen  erst  von  den  alezandriniseben  ge- 
lehrten gesetzt  wurden  und  die  graphische  trennung  der  Wör- 
ter noch  später  eingeführt  wurde,  so  haben  selbst  die  besten 
fiberlietoongen  in  orthographischer  hinsieht  nur  wenig  werth,  ' 
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.QftnmitUdi  bei  Hob«.  Alio  U«^  die  nitwlaaiag  dM  nb- 
jeetiTen  ermesseti  d«r  nmwnm  fawcfctr  ÜMvltMM.  Oiiphiwhe 
eoBpodto  lieht  der  ▼erfesBer  in:  a^t  »tt^ttpog,  ßuQv  tfVfMRjwr, 
dut  xTfiftepog^  duxQV  }ff'o»,       xf/^ffOtf,  et»  vaierntap^    iif  »«lo/if» 

jmAii»  oQfAtPOf^  mmoi  fAikörnau*  leh  bie  der  ansieht,  d&ss  alle 
diese  verbiodoiigett  in  einem  werte  sn  selireiben  seien.  Jedeo- 
iiUs  eher  itC  kein  nnlertebied  sn  mneben  swisehen  ii*9iwo^  und 
itr  f«io|is»e(,  de  in  beiden  Allen  das  sweite  wort  eine  ▼erbal- 
inm  ist;  gerade  so  gut  wie  suin  behaupten  kann,  dass  das  ad- 
jectiTnm  verbale  auH  dem  bereicho  des  vcrbi,  dessen  wesen  doch 
immer  in  zeitlichen  hergängen  begründet  ist,  herausgetreten  sei, 
ebenso  kann  man  letzteres  für  hfto^  Torkommende  participia 
statuiren.  —  Eine  ähnliche  zusaromenschreibung  ezistirt  nach 
Fedde^s  ansiebl  in  den  adverbien,  welelie  dnroh  msammenrOeken 
▼on  fiipeslliottett  mit  easnaformen  entstaodeo  sind;  und  swnr 
ist  ihm  cBes  gans  sieher  fflrr  irar'  jlwvi^ir,  Mq  fto^ov^ 
&itQfjBt9y  inl  di^itty  vfttQ  fnogut  xav'  htona;  hinsichtlich  der  an- 
dern auf  p.  11  aufgezählten  adverbia  hält  er  es  für  wahr- 
seheinlich. 

3)  Zusammenrücknng.  Das  wesen  derselben  besteht  nach 
Fedde  darin ,  dass  swei  selbständige  wörte»  am  einer  toneinkeit 
▼ersobmelsen  werden,  ^e  im  flbrigen  eine  audm  fotmaliett 
anmiebmeni  sine  andere  ansb  snr  innigere  leglsebe  einjgvng 
einsngeben,  als  in  der  paratbesis.  Daher  neigt  sieh  die  krafi 
der  Verknüpfung  bei  den  primitiven  verbis  compositis  nur  darin, 
das  Präposition  und  verbalform  unter  einen  hanptton  gfestelll 
werden;  eine  wesentliche  modificirung  des  verbalbegrifb  durch 
die  hinzutretende  präposition  tritt  nicht  ein,  ein  neuer  gesamml" 
begriff  wird  nieht  gesehaffsn.  Näehst  diesen  sieht  Fedde  sn- 
sttnmenrileknagen  in  den  ad^eibien,  weldie  ans  priposltlonen 
nnd  easnafonsen  eatstanden  sind,  wie  ^r^dix«  n.s.w.  9Bmnr 
sind  dieselben  zu  sehen  in  einer  aniahl  von  snsammengesetn* 
ten  nominibus,  welche  in  ihrem  ersten  theile  adverbiell  gebrauchte 
Präpositionen  enthalten :  a^(fi-^(iavi,  nnXvÜaifiaXoi  \x.%.^.  Daran 
schliessen  sich  die  sosammengesetzten  Zahlwörter  und  haupt- 
wörter,  wie  r^if^^iXfoi,  {iH'ßovn6lo^\  Endlieh  gehören  dahin 
▼iele  nomfam,  in  deren  ersten  gliedern  ensnslormen  erkannt 
werden.  Znnitobst  weiden  alle  Uttber  gsbttrigen  wOrter  In  nl. 
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plMl«it>Mh«r  reibenfUge  ait^Mtblt,  ^oeh  liwt  Md»  blas  foU 
90iide  als  iiiie{g«iitlieb  MUPftiniiieBgeietste  wVrtor  gdten:  'fill^g* 

1MM0(,  dovpi-JcAnroC)  ^owpi-MÄwrr'j,",  Äowni-xriyrov,  xiyo«<J(T<«(]K)p^ 
r»v,  lVa9aC'9oo(;y  ravat-Akeiröi;,  pav(it-)t\vt6>,\  Die  übrigen  p.  26. 
26  aufgezähltea  znsammenrüeknngen  verweist  derselbe  Verfasser 
p.  27  ins  gebiet  der  zusammenffigungen  (diji«^-/roX»of,  ^»irv^i-^ij* 

#^f,  mFloi-;'0ir.j(tf,  ;fiifiaf-ff^r9i^,  X^0^''*'^'^*H  vialleiebi  mlieb 

f»ef'fi<;)  und  seigt  eben  darch  dieses  schiranken  nnd  dtirtfb  dM 
gestSadnis,  die  grenze  zwischen  beirlen  gebieten  lasse  sieb  nicht 
immer  scharf  ziehen,  —  dass  die  ganze  eintheilung  auf  etwas  nn- 
sicberen  füssen  atehe.  Ferner  ist  S«  tadeln,  was  Fedde  p.  24 
iAw  AgiiH'i^t^g  und  a^i-^iAd«  sagt:  „weil  die  awei  anderea 
eamjMiita  a^f^-^eec  and  *A^i^Xvn9t  die  aoMlina  fllMa  da» 
4hrs  akbt  titllessaa,  lo  sei  anieb  ttr  die  iwel  ettlmi  Tarbinda^ 
gea  t  als  bftkfii^kal  anfetifasseii*'.  In  den  zwei  Mtea  wMern 
ist  mir  der  dativ  unzweifelbar  und  jede  andere  erklHrung  eine 
gesuchte ,  wenn  auch  in  den  zwei  anderen  Verbindungen  das 
I  sich  nicht  auf  dieselbe  weise  erklären  lässt,  so  ist  darnm  nocb 
niebt  alles  Aber  einen  katam  an  sebeeren. 

4)  Zosannienftignngen.  WIbrend  dietiisserea  kennaekben 
der  sttsamttenrtlekmig  die  gemeinsankeit  das  tones  nnd  die  te« 
zkmseadang  des  ersten  gliedes  iraren,  tritt  bferbei  neeb  Uatn, 
dsss  das  zweite  glied  träger  einer  dem  compositum  gemeinsamen 
endung  ist,  vgl.  'EUij<;-7tot7os  und  ffjt-nvQi-ßii-jrjg.  Zunächst  wer- 
den zusammenfttgangen  aufgezählt,  welche  in  ihrem  ersten  gliede 
ein  adverbinm,  im  aweiten  ein  verbales  nonen  enthalten,  a.  b. 
l{*o|^-f,  ip^OK'^f  tiQO-f»aX'('i'»  %  ift^ßa-dow,  Üaan  folgen  sol- 
efae^  deren  sweite  glieder  in  isoBrtem  gebranebe  sebon  Torkom- 
nende  neorina  sind;  ^«^i-frvlo-^,  »^(pi-aX*o-f,  a/i qp -7x17;.  Sn* 
letzt  reihen  sich  an  präpositionale  znsammenfflgangen : 
i^so-^,  if-aia-tiAO-g,  iai-jfovf-i'S  n.  a. 

Ct  Haftung, 

187«  Gnstar  Benselar,  Qaaestionnm  Alemaniearam  pats 
I.  —   4.   Progr.  EHsenadi.  1872.  —    11  s. 

In  dem  ersten  absebaitte  dieser  abbandlnng,  übersebriebea 
ds^lssMawi  «da,  MoCf^  ernnrnnibuBf  werden  mit  anerkennenswer- 
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ther  Sorgfalt  die  fragen  nach  Alktnan's  herkunft  und  lebensMifc 
nocbmali  erörtert  Der  vf«  epricht  tioh  gegen  Weleker*e  aa» 
nehme  dmhin  ans,  dass  Alkman  nieht  etwa  der  in  Sparta  geboteo« 
sehn  eines  Lyders,  sondern  selbst  m  Sardes  geboren  and  als  knabe 
naeb  Sparta  gekommen  s«:  was  er  ans  dem  epigramm  des 
Alexander  Aetolua  und  aus  Alknian's  eignen  yersen  (fr.  25)  zu 
beweisen  sucht.  Allerdings  sind  diese  beweisqaellen  kaum  für 
die  feststellong  der  lydischen  abknnit  Überhaupt,  viel  weniger 
für  solohe  genaueren  bestimmnngen  inreiohend.  lieber  indoUt 
und  earmkM  wird  kanm  etwas  beigebraeht;  In  einem  2.  abiehaitl 
handelt  sodann  der  yf,  de  digammMe  H  aspfiiwirft  apud  JUmeh 
n$m  oeemrenUBti»,  in  einem  3.  de  poeaUmn  et  d^tMkongtmm  nm~ 
iaihmbus  in  carminibus  Alcmania  cxhibitts.  Man  hätte  mehr  ge 
wünscht  die  frage  nach  gebrauch  oder  Vermeidung  speziell  la- 
konischer formen  mit  sohülfenahme  der  inschriften  erörtert  an 
sehen,  s.  b.  ob  Alkman  selbst  «  fttr  9  gesehrieben,  oder  ob 
solche  formen,  die  den  altlakenisehen  Insehrlfteii  fremd,  eist 
dnrch  spfttere  redaktion  in  seinen  tezt  ynebgebracht  seien. 
FOr  das  Ton  ihm  behandelte  hat  der  Terf.  nm  so  weniger 
wesentlich  neues  beibringen  können ,  als  er  die  wichtigste 
quelle,  das  ägyptische  fragment,  lediglich  aus  Bergk's  Veröffent- 
lichungen (im  Philologns  und  in  den  Lyrici  Graeci)  kennt,  wäh- 
rend doch  die  späteren  arbeiten  yon  Ahrens,  Blass,  Canini  and 
andern  (s.  Phil.  Ana.  II,  n.  10,  p.  606)  die  herstellnng  weit 
darüber  hinaus  gefitrdert  haben. 

188.  E.  Krause  de  attraetionis  nsa  in  infinitivo  tragi- 
corum  locis  collatis.  4.  Breslau,  programm  des  Friedrichsgym- 
nasiums.  1871. 

Krause  liefert  als  nacbtrag  zu  seiner  früher  erschienenen 
dissertaliott  „ttber  den  gebrauch  der  attraction"  den  dritten 
theil  Uber  die  anwendung  derselben  beim  infinitir.  —  ZunXchst 
bespricht  er  die  ersoheinung,  dass  tiberal],  wo  die  infinltiTe  das- 
selbe snbjeet  haben  wie  das  verbum  finitum,  die  Qrieehen  das 
Subjekt  des  infinitivs  weglassen  und  die  sogenannte  attraction 
der  prädikato  anwenden,  s.  b.  Aesch.  Agam.  1613  (ich  citire 
nach  Dindorf): 
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Darauf  werden  die  stellen  aafgezKhli,  an  denen  diese  regel  nieht 
beachtet  wird.  Sodann  wird  das  snbj^kt  beim  infinitiT  wegge; 
Usasen,  wenn  ee  daseelbe  ist  wie  das  objekt  des  Terbi  finiti 
und  das  prftdikat  oder  das  an  jenem  enb{eet  gehörige  beiwort 

richtet  sieh  nach  eben  diesem  objekt,  z.  b.  Sopb.  Trach.  (ed* 

Dind.)  453: 

Eine  ausnähme  hierron  bilden  Sopb.  Phil.  348.  Aeseh.  Sept 
785.  Ehim.  34.  Nun  folgen  die  ansiehten  neuerer  gnunnwtiker: 
während  Buttmann  und  Bemhardy  eine  beiMshtigung  erhalteiv 
wird  Krflgers  meinung  verworfen. 

Wichtiger  als  das  erste  capitel ,  welches  nichts  neues  und 
wesentliches  bietet,  ist  cap.  U,  in  welchem  diejenigen  stellen 
anfgesählt  werden,  an  denen  die  genitiviscbe  und  dativische 
Attraktion  nieht  beaehtet  ist.  Im  gegensats  an  Bnttmann,  Rost 
u.  a.  welehe  behaupten,  die  attraktion  werde  beliebig  bald 
gehraueht,  bald  nieht,  stetuhrt  Krause,  die  attraktion  werde 
oft  deshalb  Temaefalissigt ,  weil  die  Griechen  dieselbe  fttr  li- 
stig befunden  hätten,  z.  b.  Soph.  Trach.  468: 

cot  d'  f/o>  (p^dj^w 
Haxot  nQOd'oilXfip  thai. 
Aehnliche^ stellen,  in  denen  das  prädikat  im  accusaliT  statt  im 
dativ  steht,  sind:  Aeseh.  Ghoeph.  140.  Soph.  AI  116.  PhiL 
1470.  Enrip.  HeracL  (ed.  Nauek)  477.    Die  beiwUrter,  meist 
participia,  bleiben  im  aecusatiT,  um  das  yerbum  fioitum  und 
den  Infinitiv  zu  unterscheiden :  Aeseh.  Agam.  27.  341.  923. 
1199.  1610.  Choeph.  704.  1029.  Eum.  622.  804.  867.  Prom. 
216.—    Soph.  Oed.  Col.  92.  El.  962.  Ai.  1007.  Phil.  669.—  . 
Eurip.  Ale.  357.  Ipb.  Taur.  907.  £1. 1350.  Med.  290.  659.  743. 
814.  886.  1236.    In  allen  diesen  stellen,  swei  ausgenommen, 
hat  das  Terbum  finitum  deik  datir  bei  sieh,  der  genetiv  steht 
nur  Agam.  1199.  Eurip.  Iph.  Taur.  907.     Meiner  neinuog 
nach  illllt  die  erste  stelle  durch  die  einzig  berechtigte  lesart 
Dindorfss  OKtviuiXt»  dt  a» 

liSwTov  negav  rgaqisicap  xrl. 
imd  verliert  ihre  beweiskraft ;  an  der  zweiten  stelle: 

natQOp  tafidwtmtt  ^^et^  ällag  Xmßgußf 
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tTütpmw  avdQüir  i<JU  =  sapienUs  est  in  einem  so  bestimmt 
»itf^eprägieQ  »ipoe,  daffs  m  ^h^ü^lU  nicht  in  betracbt  kömmU 

I'  ■■.  I  ■Ulli.     ■■III  .        .      I    II         ^     I  I  » 

189»  Bnri^M  Kyktof«  im  ▼mmuse  des  ovif idaIos  llbeiw 
iMgttn,  mit  einer  einleitiug  Uber  das  satyrdrema  nod  kuneo 
erlSutemdeti  bemerkungen  von  Val.  Hintner.  8.  Progr.  dei 
gymuaäiums  zu  Czernowitz.  1871. 

Die  eioleitang  bietet  nichts  neues  und  giebt  zum  tbeiie 
nur  daa  wieder,  was  in  der  einleitanf  Kock's  zu  lesen  ist. 
Die  liberaitemig  iet  niekl  ohne  werth;  eie  tehUeaat  sieb  «wer 
siemlieh  an  die  ttbertragong  Keek*a  «b,  iet  aber  im  einsebm 
imer  ud  gibl  maaebe  atelle  teebt  glfloUiob  wieder.  iSnigea 
tet  eatieMedeii  verMilt,  z.  b.  „69  Jakehos,  Jakeboa  sing  ieb, 
104  schlauen  Bchreihals,  152  heraus  damit,  235  und  durch  dein 
auge  dann  zu  ziehn  die  eingeweid'S  u.  dgl.  Auch  leidet  die 
flbersetzung  sehr  an  vaaBgenebmen  birten,  z.  b.  231  ,,sie  wussten 
»iebt,  daes  ieb  ein  gott  to»  gSttam  stamm*'  ?  £ndUob  ist  aaeb 
«n  ladelBi  dam  der  Tatfasser,  fiailieb  naeb  dem  Yeigange  K«ckX 
die  derben  stellen  in  seiner  übeisetanng  TerUeidet  bat,  a.  k 
169  f.  ,,der  wein  ja  ist's,  der  alle  lebensgetster  weekt,  der  nna 
das  kosen  lehret,  liebeslust  entfacht**,  180  „habt  ihr  nicht  alle, 
mann  für  mann,  es  (das  francheo)  durchgeküsst"  u.  dgl^,  wodurch 
die  spraebe  des  satyrdrama  notbwendig  ibre  eigentbflmlicbe  ittr* 
bong  ▼ediert  Die  beigegebenen  anmerknngen  aelgen^  dasa  der 
Terlaaser  mit  der  enripideiseben  Ktetalnr  ansreiebend  bekannt 
bt,  waa  man  gewiss  anerkennen  mnss,  wenn  man  bedenkt,  va 
^eses  Programm  verfasst  wnrde.  Unter  den  kritiseben  bemev» 
kungen  verdient  die  zu  v.  551  bcachtung,  welchen  vors  der 
▼erf.  mit  den  handscbriften  dem  Odysseus  gibt,  während  man 
Ibn  jetzt  allgemein  nach  dem  Torgange  Lentiogs  dem  Seilenos 
anweist  Sonst  aber  sind  die  rotaeblige  des  vf.  verfehlt,  s.  b.  Xd6 
mfyoc  ftr  Jtif{t),  666  lnßt^9  m  etvif  oim^iog  fioi  7» 
90P,  Bei  dieser  gelegenbeit  gaben  wir  noeb  ein  paar  klaiaig- 
k^n  zur  kritik  nnd  erklftmng  des  Kyklops.  Ys.  159  Ist  viel- 
leicht oafiTjv  eine  glosse  zu  dem  ursprünglichen  ap&rjv^  durch 
welches  alle  Schwierigkeiten  der  stelle  behoben  wären.  Die 
▼erse  480—482  erregen  durch  die  breite  des  ansdmcks  und 
dae  «aa     478  wiederbolta  ftX^H  daa  wdaebt  dar  «aaebtbeit 
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Vb.  B02  verstellt  man  unter  Svqup  die  thtlre  der  geliebten,  es 
miiSB  aber,  wie  schon  Hermann  erkannt  hat,  hier  offenbar  eine 
zote  vorliegen.  Bedenkt  man,  dftss  der  cbor  von  einem  zecher 
spricht,  der  links  seinen  liebting,  rechts  eine  flppige  dime  nebeb 
sieh  hat  and  nun  fiberrndtliig  ansraft:  wer  5ffbet  mir  die  thfire?, 
so  kann  man  fiber  den  sinn  von  0iQa  niekt  Sm  zweifei  sein. 
Zum  flberflnsse  möge  noch  auf  den  gebrauch  von  tl^that  (»VeH- 
0iU)  verwiesen  werden,  der  sich  in  Aesop.  fab.  148  Halm,  findet. 

190.  G.  Treu,  de  codicibus  nounullis  Parisiuis  Plutarchi 
Moralium  narratio.  —  Progr.  des  gymnasium  zu  Jauer.  1871, 
Der  Terfasser,  Oberlehrer  Treu,  zfihlt  zu  anfang  alle  band« 
scbriften  der  pariser  bibliothek  auf,  in  weleken  eine  oder  die 
andere  der  moralischen  sebriften  Plntarchs  endialtaB  ist.  Dann 
bespricht  er  die  besehailenheit  der  handsehriflen,  die  sn  der  Schrift 
de  i)rofectihiui  in  virtutc  enthalten  sind,  und  theilt  dieselben  (uo. 
1211.  1671.  1672.  1955.  1957.  2076)  in  zwei  klassen.  Von 
den  fünf  übrigen  ist  zu  trennen  cod.  1211  aus  dem  vierzehn- 
ten Jahrhundert.  Derselbe  enthält  viele  Jossen  nnd  sdholien 
am  rand  nnd  zwisehen  den  zeilen,  deren  ein  grosser  theil  an« 
geführt  wird;  sie  reichen  bis  X,  81,  d.  l>ie  seholien  tangen 
zwar  nichts,  desto  mehr  aber  der  codex;  er  stammt  mit  dem 
Tischendorfer  VH  in  Leipzig  ans  einer  quelle;  denn  beide 
stimmen  ganz  tiberein  bis  auf  wenige  fehler  des  abschreibers. 
Sodann  werden  die  richtigen  lesarten,  welche  beide  allein  bie* 
ten^  aufgezählt.  Die  übrigen  fünf  handschriften  haben  nitr  we* 
nige  ihnen  eigenthamliehe  Varianten,  die  der  erste  Schreiber 
gegeben  hat;  anch  sie  werden  namhaft  gemaeht.  Unter  ih- 
nen ist  wieder  eine  engere  sehddnng  an  treffen,  insoflsrn  1671. 
1672  anf  der  einen  seite  nnd  anf  der  anderen  1955.  1957. 
2076  unter  einander  nfther  verwandt  sind.  Nachdem  darauf 
die  ciuzelnGu  handschriften  in  betreff  ihrer  individualität  bespro* 
eben  sind,  gelangt  Treu  zu  folgendem  res  ul tat:  1211  nnd 
Tisehendorf.  VH  sind  durchweg  der  textgestaltang  an  gründe 
na  legen  I  die  (ibrigeo  haben  nnr  manchmal  werth,  nm  die  feh- 
ler jener  beiden  an  beseitigen  oder  ihre  liicken  ansznffillen.  Da> 
her  hat  Dftbner  nnreeht,  wenn  er  1672  nnd  1671  fllr  die  besten 
handschriften  erklärt ;  er  übersieht,  was  Volkmann  Plntarchs  le- 
ben  und  Schriften  I,  IUI  u.  s.  w.  schreibt,  dass  das  corpus  ma- 
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ralium  nicht  vor  dem  zehnten  jahrhandert  zusammengestellt 
sein  könne ;  dass  der  sammler  handschriften  von  sehr  verschie- 
denem werthe  benutzt  habe;  dass  diejenigen  handschriften,  wtU 
ehe  einselne  Schriften  Plutarchs  entbaUen,  einer  Xlterea  und 
beneren  reeension  entnommen  sind. 

Ueber  den  appmt  des  Coutusy  der  in  der  pariser  biblio- 
thek  vorbanden  ist,  ftllt  Trea  nach  anfsAblnog  der  demselbea 
anhaftenden  fehler  das  nrtheil,  derselbe  tauge  nichts«  -vreil  er 
den  Vorschriften  der  heutigen  kritik  sehr  Hchlecht  cntsprocbe;  denn 
nicht  über  die  «üte  einer  jeden  haudschrift  werde  in  demselben 
gehandelt  und  nicht  über  die  Verwandtschaft  der  einzelnen  werde 
genrtheilt,  sondern  Contus  habe  sich  begnfigt,  möglichst  viele 
Varianten  in  sammeln;  er  befolge  nicht  einmal  die  grnndsttse, 
welehe  er  aelbst  su  anfang  seines  werkes  aufgestellt  habe,  son- 
dern biete  bald  die  erste  lesart  nnd  die  eorrcctnr,  bald  blos  die 
corrcctur,  er  anterscheidc  nie  die  handschriften  und  bringe  man- 
ches falsche  aus  versehen.  Nach  dieser  auseinandersetzuug 
wird  allerdings  wohl  kein  neuer  herausgeber  Plutarchs  auf  die- 
sen apparatus  aurückgreifen.  C  Hortung» 

'191.  De  Plntarehi  libro,  qni  inscribitnr  „de  commanibuB 
aotitUs"  commentatio.  Serips.  Ed.  Basmas.  (Programm  des 
Friedriehs  -  gymnaa.  su  Frankfurt  a/0.  1872). 

Der  Verfasser  dieser  abhamllung  als  kenner  des  Plutarch 
schon  durch  frühere  arbeiten  bekannt  (^Emendationes  in  PLutarchi 
libro  qui  inscr.  non  poese  suavUer  «.  «.  Ep.  und  advers.  Ct^,  Frank- 
furt a/0.  1863 ;  beide  programme  sind  bei  S.  Calvaiy  ersebie- 
nen  — )  bat  eine  aufgäbe  ttbernommen  und  geUtot,  die  Volk- 
mann  auf  sich  su  nehmen  niebt  den  muth  gehabt  bat.«^  Seine 
abbandlung  aerfUlt  in  iwei  theile;  der  erste  besebäftigt  sich 
mit  dem  autor  der  schrift  de  comm.  notitiis  (p.  1 — 12).  Nach- 
dem Kasmus  zunächst  ilie  titel  der  Schriften  aufgezählt  hat, 
weiche  Plutarch  nach  angäbe  des  cod.  Florentiuus  (des  sogenaon- 
teo  catalog  des  Lamprias)  gegen  die  philosophie  der  Stoiker 
gesehrieben  haben  soll,  bemerkt  er,  dass  das  buch  mtQt  avpif^ 
09faiS  agog  tohn  £tnutoi^  und  tttgl  (»oiictf»)  itwoMp  «gog  ro»^ 
£tm%%09fg  ein  nnd  dasselbe  sein  müssen,  indem  er  das  argumenta 
mit  welchem  A.  Sehaefer  bewies,  dass  der  sogenannte  catalog 
des  Lamprias  nicht  von  einem  söhne  des  Plutarch  herrühre,  mit 
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Mdit  auf  diaio  tital  Anwond«!.  Hionehtiieh  der  andmn  titeL 
dar  gegen  die  stoe  geriehteten  sehriften  ist  ellee  tehwenkend 

und  mehr  als  zweifelhaft,  mit  ausuabme  der  drei  noch  erhalte- 
nen Schriften.     Von   diesen   sind  de  Stoicorum  repugnaniiU  und 
Stoicot  cUmwdiora  quam  poetcu  dicere  als  plutarchisch  un bezwei- 
felt, gegen  die  ecbtbeit  von  de  eomm,  notUÜB  sind  aber  mehrfach 
und  eneh  gerade  von  bedentenden  antoritäten  sweifel  erhoben 
worden,  wenn  es  aneh  dabei  nicht  sa  einer  saebgemissen  begrün- 
dnng,  sondern  nnr  sa  einem  sabjeetiven  raisonnemeot  gekom- 
men ist.    Auch  Rasmns  beginnt,  wie  alle  nenem  nntersnehungen 
über  ecbtbeit  und  uuecbtbeit  einer  plutarchiscbeu  scbrift  mit  einer 
Untersuchung  des  biat.     Auf  grund   des  zu  bäufigeu  Vorkom- 
mens von  biaten  hatte   lieuselur  and  ihm  folgend  Volkmanu 
diese  scbrift  dem  Plntareb  abgesprochen  (bei  VoUcmann  treten 
allerdings  noch  einige  andere  gründe  binsn)«  —  Inswiseben  sind 
mehrere  neuere  forschungen  nicht  mehr  auf  dem  bodenl  stehen 
geblieben,  auf  welchem  Benseier  basirte.   Das  urtheil  Über  das 
Wesen  des  hiats  ist  jetzt  ein  anderes,   als  früher;  man  nennt 
nicht   mehr  biat  den  zusammenstoss  zweier  vocale  am  anfang 
und  ende  eines  wertes  schlechthin,  soodern  beschränkt  ihn  auf 
die  fälle,   wo  ein  langer  yocal  mit    einem   kurzen  oder 
ebenfalls  langen  snsammentriift.   Aach  ist  die  aahl  der  ansaah* 
man,  in  denen  sich  Plntareb  den  biet  geatattete,  ▼ermehrt  und 
erweitert;  Rasmas  bat  das  verdienst  den  bekannten  sechs  aus- 
nahmen noch  eine  siebente  hinzugefügt  zu  haben:  vor  den  for- 
men des  verbi  elvui.     Und  diesen  fall  der  biatzulässigkeit  hat 
Rasmus  mit  einer  hinreichenden  anzabl  von  beweisstclleu  aus 
den  Moralia  gestützt;  ob    aber  derselbe  auch  auf  die  Vita« 
ausgedehnt  werden  darf,  ist  nicht  ersicbtbar;  mir  wenigstens  ist 
kein  fall  bekannt  mit  ausnähme  des  hiats  nach  fc^,  der  schon 
an  sich  erlaubt  ist« 

Dann  giebt  Rasmus  das  urtbeil  Benselers  über  die  beiden 
Schriften  und  bespricht  die  hiatstellen  in  €le  notüii».  Benseier 
hatte  29  gröbere  biate  in  dieser  scbrift  entdeckt;  darum  glaubte 
er,  ein  nacii.-ibmer  des  Plutarcb  habe  diese  scbrift  geschrieben j 
auf  dieses  urtheil  stütste  später  Volkmann  seine  ansieht.  Kas- 
mus  untersuobt  nun  diese  biate  genau  und  beseitigt  sie  tbeils 
anf  grund  seiner  neuen  ausnähme  («2»ai)  tbeils  durch  Umstellung, 
tbeils  dadurch,  dass  er  seigt,  wie  mehrere  vom  biat  inficirte 
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itdiea  KamrptfUkm  oier  foimfai  der  MSk»  üod,  tlisflidiitiih  gi5- 

loterpiiDeHMi  «der  eoMtatirang  ots€r  Hldn  Ini  Hexte«  Omm 

anders  eracheint  der  text  der  handschrift  de  stoic.  repugnantiis,  wo  \m 
folge  der  «ehr  häufigen  anffihrung  von  aussprüchen  anderer  die 
zahl  der  biate  sehr  gross  ist.  So  z.  b.  finden  sich  in  den  werten 
des  Ohrfiippos  beinahe  60  grObere  hiateo ;  degef^en  io  PlaUreh*« 
eigenen  werten  nnr  iehr  wenige.  Ein  reigleieh  aber  beidar 
sdnrtften  eigiebt,  daM  die  art  und  weite,  wie  in  beiden  sebrif* 
ten  der  liiat  ▼erttileden  leip.  tagelaaBett  werden  eei,  gane  die- 
selbe ist.  Somit  ist  denn  aus  dem  hiat  kein  argument  gegen 
die  autorschaft  des  Plutarch  zu  gewinnen.  —  Im  folgenden 
wendet  sieh  KasmoB  gegen  Volkmann  der  an  dem  stil  und  in- 
halt  der  Bebrüt.«!«  eomM.noHtiU  yieleiiei  antanBetten  batte(I,  p. 
210).  ZanSebBt  beapriebt  Baanras  den  Torwurf  Volkmann'Bv 
daBB  Flntarcb  Bieb  einer  gebtaigen  art  von  polemik  gegen  die 
Btoiker  bedient  habe,  die  er  Belbst  in  adoen,  CeHbUm  diesem  mm 
vorwarf  mache.  Die  art  der  Widerlegung  erscheint  mir  nicht 
sehr  glücklich;  dass  die  menschen  oft  selbst  das  thun,  was  sie  an 
andern  tadeln  ist  gewiss  richtig,  allein  aus  diesem  allgemeinen 
erfahmngBsatze  lässt  sich  doch  die  erklärang  von  Plntarch*8  ge- 
biBBiger  polemik  niebt  berleifeen;  Platarob  «eigt  eieb  in  Bebr 
Tielen  Beluiftea  ab  ein  aebr  energiBeber  gegner  der  atoa,  die 
er  mit  atfen  waAn  i>ekKmpft  nnd  aneb  oft  Ilcberlieb  in  ma- 
eben  sacht;  so  gehUssig  aber,  wie  hier,  aeigt  er  sich  nirgends 
gegen  sie,  und  dieser  punkt  bedarf  noch  einer  erklärung,  die 
ich  mich  vergebens  bemüht  habe,  zu  finden.  Die  bebauptung 
Rasmas,  dass  Platarcb  nicht  immer  nach  einer  logiaefaen  diapo* 
aüion  nnd  nach  genan  vorber  ttberlegten  plinen  eeine  aeliriften 
angel^  und  geeebrieben  bebe,  ist  riditig  nnd  die  roeiaten  plntar- 
ehiseben  Bcliriften  liefern  liierffelr  den  beweis;  ao  ist  es  aneb 
hier  gesebeben,  wenn  aneb  Plutareh  ntebt  bo  ganz  ohne  plan 
verfahren  ist,  wie  Volkmann  meint;  (s.  p.  11).  Uebrigens  ist  die 
zusammengeiiörigkeit  der  gedaiikcn  und  der  Zusammenhang  der 
einseiaen  abschnitte  in  de  comm.  notitÜB  nicht  unterbrochen.  In 
dem  punkte  aber  bat  sich  Volkmann  geirrt,  daas  in  d4  eomm,  mo- 
fftäf  mebr  eitate  anderer  sind,  ala  in  de  Skrie,  repugmmUigi  d**^ 
kommt,  daae  der  plan  l»eider  Bcbriften  wesentUeb  von  einander  ab* 
welebt;  denn  in  letaterer  bekämpfen  sieh  die  Btoiker  aelbst,  io  ds 
comm,  tkftüüt  wird  in  der  form  eines  dialogs  auseioanderge8etst| 
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wie  sehr  <3ie  ansiebten  der  stoiker  im  wicterspmch  stehen  mit  den 
ansiclitrn  anderer  menschen;  es  fol«:!  daraus ,  dass  ,  während  in 
de  repugnaiUiis  Chiysipp^t)  lehre  mit  CUryNipp's  ausspriiehen  ge- 
schlagen wird,  in  de  comm.  nUiUU  dagegen  den  aussprüchen  Chry- 
•ipp§  andere  entgegengetiletU  werden,  die  salil  der  Cljryi»ippci- 
tate  in  de  repugnaaUüe  doppelt  so  gross,  als  in  der  andern  schrift 
ist.  —  Ferner  hatte  Volkmann  gerügt,  dass  in  keiner  dieser 
Mden  sehrifiten  anf  die  andere  bezug  genommen  worden  sei. 
Rasinns  sucht  nun  zwar  de  rrp.  XIll  und  \Ä'  mit  de  conim, 
not.  XXV  in  einklant^  zu  biiniien  und  eine  jre^enseiii^e  bezie- 
bung  auf  eiaau  ler  daria  zu  tiudcti,  aiicin  diese  voq  Kasmus 
selbst  Um»  mentio  genannte  beziehung  ist  für  mich  wirkheb 
nicht  da.  Und  es  bleibt  dies  immer  noeh  ein  bedenklieber 
pnokt,  wenn  man  bedenkt,  wie  Plntarch  es  liebt  sieb  auf  seine 
andern  Schriften  xu  besiehen,  nnd  hier,  wo  st  off  und  sweck 
derselbe  war,  konnte  man  allerdings  eine  bKufigere  beziehung 
erwarten.  Wie  es  nun  auch  geschehen  si*in  nia^»-,  dass  diese  be- 
ziehungen  nicht  da  sind  und  aus  welchen  nicht  bt^kannten  grüudeu 
Plutarcb  eine  solche  vermieden  hat,  ein  argument  gegen  die 
cebtbeit  wird  sich  bierans  schwerlich  ableiten  lassen.  Uebrigens 
sind  in  dieser  Schrift  sehr  yiele  Ificken  nnd  es  ist  nicht  unmög- 
lich, daas  in  einigen  dieser  iQcken  gerade  besieliungen  der  einen 
Schrift  anf  die  andere  sich  gefanden  haben.  Dass  aber  sonst 
zwischen  beiden  scliriften  eine  Verwandtschaft  sei ,  hat  Ka-inas 
gezeigt;  so  findet  sich  im  citiren  der  aussprüciie  der  .stuiker 
vollkommene  Übereinstimmung;  es  folgt  eine  Zusammenstellung 
der  citate  der  stoiker,  welche  sich  in  beiden  scbrilten  fin- 
den; die  sahl  in  ersterer,  de  Sude,  repugnantüe ,  ist  18,  in 
der  sweiten  19  (p.  7  — II).  Und  dieser  ausammenstellung 
schenke  ich  meinen  ganzen  beifail,  da  die  stellen  mit  gro- 
ssem flt'isse  und  pljilologischer  genanigkeit  gesammelt  sind,  iiei 
dieser  zusainmer)>teilung  hat  vf.  auch  iio>  h  aiit  euien  unterNchied 
aufmerksam  ge.maciit,  der  sich  zwischen  beiden  sclirif  en  iin<iet; 
nämlicb  in  de  nolUüäH'md  die  ausspiüehe  der  stoiker  meist  enger 
KUMammem^efasst  und  nicht  so  ausifibrlicb  augegcbttii,  als  in  de 
repugnantiie.  Mit  recht  weist  Uasmus  dann  darauf  liiii,  dass  je  zwei 
stellen  den  Chrysipp  sich  in  beiden  Schriften  verbunden  finden; 
ferner  haben  beide  schulten  das  pemeinsanie,  dass  znerst  die 
ethik,  dann  die  ph^sik  zum  gegenständ  der  untei>uchuug  ge- 
FlüloL  Aju.  IV.  22 
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wählt  wurde,  nicht  also  die  disputation  sich  nicht  in  dem  g-e- 
wohntea  gang  der  stoiker  bewegte.     Es  wäre  also  auch  die 
iweite  frage  erledigt,  daw  hinsichtlich  des  inhalta  und  der 
gansen  geBtaltang  der  eebrift  de  eomm,  lutÜHii  gegen  die  antor- 
Schaft  P]iitarch*8  eigentlich  nichts  spräche.    Wenn  es  sich  aber 
noch  nm  Stützpunkte  fEtr  die  antorsebaft  Plntarebs  bandelt,  so 
möchte  ich  doch  nicht  übergangen  wissen,  was  Volkmann  I,  p. 
210,  der  die  ganze  frage  zweifelliatt  lasst,  wenn  er  auch  mehr 
gegen,  als  für  Plutarch's  autorschaft  spricht,  angeführt  hat.  Für 
Platarch  spricht  der  umstand,  dass  Lamprias  als  unterredner 
auftritt  und  die  in  der  sebiift  au  tage  tretende  grosse  ge- 
lehrsamkeit  des  Verfassers,  die  es  schwerlich  erlaubt,  in  ihr  das 
werk  eines  nachahmen  su  erblicken,  der  seine  arbeit  für  plu* 
tarcbisch  hätte  ausgeben  wollen.    Die  rein  sprachliche  seite  hat 
Kasmus  nicht  behandelt:   er   hätte   leicht  nachweisen  können, 
dass  die  von  Plutarch  immer  uud  überall  gebrauchte  Wortver- 
bindung sich  auch  hier  fände ,  dass  alle  partikeln ,  die  ihm  ei- 
genthfimlich  sind,  auch  in  dieser  schrift  nicht  fehlen,  dass  Ober- 
haupt die  ansdrncksweise  gana  plutarcbtsch  sei.    Dafttr  hat  er 
uns  mit  einer  grossen  aniahl  verbesserangsvorsobläge  beschenkt, 
die  den  gansen  sweiten  tbeil  seiner  arbeit  ausmachen  \  yorher  giebt 
er  aber  eine  art  litoraturgeschichtlichen  überblick  über  alle  die- 
jenigen ,  die  sich  mit  der  emendation  de  comm.  notüiis  beschäf- 
tigt haben  und  spendet  bei  dieser  gelegeuheit  vor  allem  Mad- 
Tig  reiches  lob.   £s  fahrt  an  weit  gegen  80  emendationen  und 
conjecturen  hier  anaufähren,  tou  denen  viele  allerdings  das  rich- 
tige getroffen  au  haben  scheinen,  andre  wie  a.  b.  cap.  IX,  2 
mit  ug  inot  thih  oder  XI,  8  auf  schwachen  fassen  stehen. 
Immerhin  aber  ist  durch  Rasmus  arbeit   unsere  kenntniss  der 
weise   des  Plutarch  gefördert  und  dankbar  müssen   wir  aner- 
kennen, was  er  geleistet  hat.  —  Der  druck  ist  durchaus  correct« 


192.  Andocidis  orationes  edidit  Fridericus  Blass.  Up- 
siae  in  aedibns  B.  G.  Teubneri.   XVm  und  110  s.  8. 

Auf  seine  bearbeitung  des  Antiphon  hat  Blass  rasch  die 
Torllegende  ausgal^i;  des  AnJokidcs  folgen  lassen,  die  mit  jeuer 
die  gleiche  sweckmäääige  einrichtuug  gemein  hat;  hiuter  der 
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praefaito  die  iudicia  veterttm  und  kurze  argumenta  orationumf  am 
ende  des  bandes  die  spiirlichGn  fragmente  und  einen  index  no- 
«uf^m  et  rensm  mtmorabäimmf  tutet  dem  texte  der  reden  selbst 
in  einer  gedringten  adnoiaüo  «riUea  eine  answahl  des  kritischen 
Apparats,  darunter  die  lesarten  des  eodttt  Oripptkmm  (A)  voll- 
ständig nach  Bekkers  nnd  Dobsons  angaben.  Anf  eine  neue 
vergleichung  dieser  handschrift  hat  Blase  leider  verzieht  gelei- 
stet. Allerdings  war  sie  für  unsern  redner  nicht  so  unumgäng- 
lich, wie  für  Antiphon  und  Deinarchos,  da  die  für  die  kritik  der 
letalem  fundamentale  frage  nach  dem  verbältniss  des  codex 
•A  anm  Oxoniensis  ebne  dne  nene  eoUation  yon  A  nieht  sn 
entscheiden  ist  Aber  wenn  Blase  meint,  dass  im  Andokides 
die  lesarten  der  ersten  band  von  A  dämm  von  geringerem 
werthe  seien,  wdl  die  correcturen  sämmtlich  von  derselben  band 
herrührten,  so  hedarf  dies  urtheil  doch  einiger  bescbrankung, 
£ine  anzahl  von  lesarten  haben  die  herausgeber  lediglich  auf 
die  autorität  von  A  pr.  in  den  tcxt  genommen,  manche  danin- 
tor  snerst  Blass  selbst,  wie  I,  30.  114.  Danach  verlangt  aber 
die  eonseqnens  dasselbe  aneh  anderwirts  an  thnn,  also  I,  28 
in  schreiben  ovdiwa  n»m9t*  ttttopta  oJ9a'  statt  ov^lrof 
tMvtag^  ebenso  I,  89  heranstellen  op«»  9i  avtmp  ngog  rtjp 
otXjjftiP  ta  ngoamna  tu  nXtiata  (für  Twr  nXttötoor)  ytytciöxnp. 
Für  die  emendation  des  textcs  sind  die  beitrüge  älterer 
nnd  neuerer  gelehrter  sorgfältig  herangezogen  worden.  Nur 
weniges  mag  Blass  entgangen  sein.  Für  das  psephisma  «des 
Tisamenos  war  Köhler,  Urkunden  und  untersnehungen  p.  68 
ff.  au  benutsen;  die  dort  restituirte  schfttsungsurkunde  von  OL 
88,  4  erweist  nicht  allein  die  Itohtheit  des  decrets,  sondern  be* 
stätigt  auch  im  einzelnen  Sluiters  oi  dtxa  ioi,ftHoi  rofioOitai 
und  widerlegt  die  von  Blass  vorgenommene  (übrigens  schon 
TonPeiitus  und  Taylor  verlangte)  Umstellung  der  werte  vi  nti- 
vaxo'eiei  hinter  9  ßovX^.  Die  entscheidungen  ttber  probabiÜtät 
der  neueren  besseraogsversuche  zeugen  Überall  von  besonnenem 
urtheile;  nur  hier  und  da  sind  sie  an  conservatiT  ausgefallen, 
a.b.  IfB^aga  ...  mtQttXiiaito  ntQi  otov  oJop  t*  1/  aQxi*  tiau^tif 
^  vftmp  ngalut  tm,  WO  Sinfters  unentbebrlicbes  rir«  nicht  t&ü" 
mal  in  der  auraerkiuig  eiwiilmt  ist.  UeberhaujJt  hätte  ref.  ge- 
wünscht ,  dass  Blaas  sich  nicht  auf  anführung  der  conjecturen 
beschränkt  hätte,   die  ihm  saüi  vmtimiUt  (p.  x)  erschienen, 
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Je  weniger  zu  erwarten  ist,  dass  die  roden  des  Andokides  so- 
bald wieder  einen  bearbeiter  finden  werden,  um  eo  mehr  hätte 
ea  sich  empfohlen,  die  in  zeitscbriiten  und  programmen  zerstreu- 
ten beiträge  bu  ihrer  kritik  im  wesentlieben  vollständig  sa  ver- 
seichnen,  wie  dies  anch  in  aodern  bttnden  der  Teuboenchea 
saromlung  geschehen  ist.  Wohl  zu  sprttde  st<*ht  Blees  der  ao- 
nahme  ▼on  ititerpoUtionen  gegenüber.    Die  werte  I,  64  oO^ 

6(jft(tjiiti  Ol  7«ri'  fTinHun  fAthoi  sucht  of  PfCgPU  die  athetese  des 
ref.  durch  eine  erkliiruug  zu  halten,  mit  wrlcher  wenigstens  liie 
itberlieierte  fessuug  der  worie  nicht  zu  vereinbaren  ist.  Jblbea 
so  wenig  kann  ioh  die  von  mir  empfohlene  Htreicbong  der  werte 
adtia9  t»(»uf»§»o^  I,  15  durch  die  gegeilbemerk nngeo  in  der  vor- 
rede widerlegt  finden.  Die  mtfglichkeit  der  deutang,  welche 
BUss  dem  vorausgehenden  V"i7'^"/<'";«'  f^'H^/^«  geben  will, 
ist  doch  durch  den  zusatz  yuQ  ai Toxnutoan  ausgeschlossen. 
Dajze^'en  iniiclite  ich  I,  75  uiron  nicht  mit  HIass  streichen,  son- 
dern nur  in  m  ioir  andern  und  dies  mit  der  bekannten  demo- 
gthenischeii  stelle  41,  12  schützen. 

Wir  sind  hiermit  an  den  eignen  leistungen  des  heransge- 
bers  fflr  die  emeudation  des  teztes  gelangt,  welche  dnen  euer- 
kennenswerthen  Scharfsinn  beseugen,  wenn  er  auch  in  der  auf- 

■ 

nähme  seiner  vermuthuugen  mehrfach  au  rasch  verfahren  ist 

Namt'ntlich  hat  er  die  schon  fiiilu-r  g<'machte  heohaclituug,  dass 
der  text  des  Andukities  nicht  selten  durch  auslall  einzeluer 
Worte  gelitten  hat,  noch  weiter  verlolgt  und  manchem  austosse 
auf  diesem  woge  glttckiiuh  ab^^eholfen.  Sehr  gut  ist  besonders 
I,  45  durch  eiufttgung  des  ttffo  vor  rvaroy  geheilt;  auch  I,  56 
ist  der  gedauke,  dass  vor  t?ta  di  ein  dilti  XQmtop  i»h  vnat 
ausgefailen  sei,  swar  auf  den  ersten  blick  übermschend ,  aber 
der  sonst  beliebten  zusetznng  von  iV»>  in  den  voraus;:eheu(U  u 
Worten  weitaus  vorzuzichu.  Eutschie<leu  falsch  ist  wohl  nur 
die  ergiiii/ung  l,  11  nti  i^/// /«j/^'n7*  •<(5t(«»  u^^  a»  ntXtvm 
wegen  düA  «irr,  da  Pytbontkos  die  ild^ta  für  eine  bestimmte 
person  verlangt.  Anderes  erscheint  aber  wenigstens  QberflfUsig, 
wie  I,  88  xi'^iftf  nicht  nöihig  ist,  wenn  man  tUp  richtig  inter* 
preiirt.  Von  den  sonstigen  besseruugen  des  herauHgebers  hebe 
ich  als  iweifeUos  richtig  heraus  1,  136  as         ninnrov^  fUr 

uKaUuit  u^iK,  iii^ i»ttut  ttt  liir  ^itunn^;  letztere  beiden  ändO' 
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rungon  stehn  seit  jahrflo  am  rande  meines  bandezenipUrs.  Ir- 
rig ist  I,  24  die  ändernni?  d<-8  überlieferten  raya  oder  rulla 
In  rdxa,  da  der  artikel  nicht  sn  entbehren  ist.  Und  III,  31 
ist  statt  difS  in  den  text  ge^etsten  hnalth  avtnw  i6w  ^vftov 
wenigstens  das  medinni  erforderiich. 

Dnreb  die  verdienstliche  leistnnp^  von  Blas«»  werden  hof- 
fentlich auch  andre  anperop't  werden,  sich  mit  der  kiitik  des  An- 
dokidea  zu  beschnft  fron ,  der  noch  gar  manche  rUckstäude  ver- 
blieben sind.  Hef.  beschrHnkt  sich  darauf  einige  kleinigkeiten 
BQ  berühren,  die  sich  in  aller  kOrse  erledigen  lassen.  Eine  gans 
T^kehrte  Interpunktion  bat  man  bis  Jetat  in  dem  leeiit  da$»iem§ 
über  die  atiroia  I,  76  gedaldet;  es  ist  zu  lesen:  itf^oif  nvn  99 
YQtiipunOui^  roic  d'  nlfifttaf  roiv  df  ftri  apartlevnat  rl^  'ßiil^- 
rTTTorrot,  aXXni^  fi'  fi\'  '/nji/rtr,  foTs'  ^'  eis  rijV  aynnäv  ftti  tintf- 
pai  nQr'frTuhi'  1*.  —  I,  89  nnoi*  oIp  tdn^ep  v^tiv  wäre  nach  dem 
eprachgebraucho  des  Andokides  anch  wenn  kein  ptTnvßni  folgte» 
Snnv  so  schreiben,  vgl.  I,  68.  86.  90.  II,  1.  27.  III,  2  (an« 
ders  steht  ^«rore  7). —  I,  41  tow  9$  mtrfpu  top  Mp  fvx'^ 
Iftopta  nur  tiititp  avtnp^  nahm  an  aMp  schon  Reiske  mit  recht 
anstoss;  man  wird  dafSr  airm  %n  setzen  haben.  Anderes  wfirde 
eine  auslülir'.ichere  erfirterunpr  nötljijr  machen ,  aU  uns  hier  ge- 
stattet ist.  Nur  das  eine  ma»  noch  angedeutet  sein  ,  dass  das 
oben  erwähnte  psephisma  des  Tisamenos  ebenso  wenig  volistHn- 
dig  sein  kann,  wie  das  vorausgehende  des  Patrokieides ;  in  je- 
nem ist  eine  Iflcke  vor  uao^mp  d*  ap  n^nnHii^^  in  diesem  vor 
irro'  imftYQttuiiif»9  ansnsetzen.   Denn  an  der  Kohtheit 

des  letztgenannten  deerets  wird  hentxntage  wohl  niemand  mehr 
zweifeln  ;  man  vergleiche  darüber  jetzt  auch  H.  Schöll  im  Her- 
mes VI,  p.  21  dessen  deutungen  ich  fieilich  in  keiuer  weise 
folgen  kann. 

J9^  Ja 


193.  Arnold  Lattdahn;  welchen  «nflnss  bat  Isaioa  auf 
£e  demostheniscben  vormnndsohaftsreden  anpgefibt?  Abthm- 
lung  I.    Die  prooemien  jener  reden.    4.   Progr.  Hildeslieim. 

1872.    12  8. 

Der  vf  unternimmt  hier,  die  Überlieferung  über  Isaios"  mit- 
betheilignog  bei  der  abfassung  von  Demostbenes'  vormundscbafts» 
reden,  danebeii  anch  die  ttber  den  vieijährigen  anfcathalt  des 
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lehrers  im  hauso  des  schiilers  nach  dessen  mändigkeitserklärung 
aus  den  roden  selbst  zu  prüfen  und  zwar  als  falsch  nachznwei- 
sen«  £r  will  auf  dreierlei  sein  augenmerk  richten  :  auf  den  bau 
dar  reden,  aa£  die  periodenbildung^ ,  endlidi  auf  eioselne  dem 
Demoithenei  eigenthamUeke  aoBdrfieke,  wendongen  und  figvreo, 
die  sieh  etwa  in  diesen  reden  wiederfinden.  Sowdt  nnn  dei 
rh.  darlegnng  hier  vorliegt,  hat  «r  offenbar  edn  liel  ▼olletln* 
dtg  erreicht:  ausgerüstet  nicht  nur  mit  der  kenntniss  der  ein- 
ßclilafrigen  litteratur,  sondern  vor  allen  dingen  auch  mit  ei- 
nem feinen  verstündniss  für  rhetorische  und  stilistische  fragen, 
legt  er  an  den  prooemien  der  reden  mit  genauer  analyse  dar,  . 
wie  Demosthenes  anfKnglieh  nur  nach  mnstern  Beinee  lehren, 
aber  in  einer  ihm  selbst  eigenthfimliehen  weise,  die  der  des 
Isaios  noch  sehr  naehsteht,  nnd  sptter  mit  Toller  selbstlndig* 
keit  nnd  mit  schon  entwickelter  knnst  gearbeitet  hat.  Ansser 
den  beiden  prooemien  der  ersten  reden  gegen  Aphobos  und 
gegen  Onetor  wird  noch  drittens  das  der  rede  gegen  Spudias 
zur  vergleichnng  mit  herangezogen,  über  welche  der  vf.  Schä« 
fer's  ansieht  theilt,  dass  sie  echt  nnd  zwar  eine  Jugendarbeit 
des  Demosthenes  sei*  Möge  nnr  die  so  sehr  m  wOnsehende 
fortsetiniig  dieser  tieffliehen  nntersnehnngen  nieht  in  lange  anf  * 
sidi  warten  lassen. 


194.  Syntaxis  Lucrotianae  Lineamenta.  Scripsit  Fr.  Guil. 
Ho  Uze.   Lipsiae.  8.   Otto  Koltze.  1068.  —    1  thlr.  4  sgr. 

Ohne  sweifel  war  eine  Lucrez  -  grammatik ,  seitdem  Lach* 
mann  dem  grossen  dichter  dorch  seine  mnstssgttltige  ansgabe 
neue  nnd  sahlreiehe  ▼erehrer  gewonnen,  ein  dankenswerthes 
nntemdimen.  Schon  als  'beitrag  an  einer  künftigen  grammatik 
der  lateinischen  dichter  mnsste  diese  arbeit ,  wie  die  ftüheren 
desselben  verf. ,  willkommen  sein.  Auf  197  Seiten  wird  die 
gyntaxis  lucretiana  behandelt:  ein  stattlicher  umfang  für  die 
specialgrammatik  eines  lateinischen  dichter«.  Aber  gerade  in 
£eser  ansftthrlichkeit  liegt  eine  «nffordemng  an  nntersnchen,  ob 
die  answahl  der  gesammelten  stellen  — -  denn  darin  besteht  die 
arbeit  hanptaSehfieh  —  eine  geeignete  ist;  femer,  ob  alle  für 
einen  dichter  wesentlichen  punkte  berücksichtigt  sind.  Anf  der 
einen  seile  hat  nun  der  verf.  zu  viel  gethan;  denn  gerade  für 
grammatisch  ganz  triviale  und  selbstverständliche  dinge  ist  eine 
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ermtidenrie  und  überflüssige  meuge  von  stellen  citJrt;  auf  der 
andern  ist  sowohl  in  den  bebandelten  abschnitten  der  gramma- 
tik  manches  bemerkenswerthe  und  interessante  übergangen,  als 
Mch  eine  reihe  tod  ponkten  unberührt  geblieben,  die  man  in 
einer  «fnlotfit  Uteretiana  ungern  yennisst.  Endlick  weist  die 
eintheilung  der  einaelnen  matenlen,  namentlich  im  gebranehe  der 
casns,  sowie  die  termioologie  eine  reihe  von  eigenthümlichkeiten 
auf,  die  gewiss  keinen  allgemeineu  beilall  finden  werden.  So- 
weit der  dieser  besprcchung  angewiesene  räum  es  gestattet,  mö- 
gen beispiele  und  beweise  für  unsere  behauptungen  folgen. 
Welchen  aweck  hat  es,  als  beispiele  des  plnrals  terrae  ratkmm 
fortmme  moku  finn  eaUrw  ansufiBhren?  (p.  2.  3)^  Üeberflilssig, 
weil  der  prosaischen  syntaz  entsprechend,  war  femer  opus  ett 
c.  nom.  p.  3  mit  5  stellen,  die  anffihmng  von  exire  (5  st.),  pfoeiA 
dvJbio  (5  st.)  und  extorris  c.  ahl.,  loco  (3  st.,  p.  8),  hoc  tempore  (9 
stellen,  p.  11),  die  abl.  absoluti  (21  st.,  p.  13j,  ablutiv  beim  com« 
parativ,  bei  egeo  privo  tpalio  compleo  abundo  careOy  dignua  (p.  Vi"-^ 
16),  beispiele  für  wior  und  fast  sämmtliche  des  abl.  instnimenti 
(p.  15—21),  quare  (p.  21] :  die  meisten  beispiele  des  abl.  modi 
(p.  22.  28),  B.  b.  nrfaons,  modo  nnd  des  abL  qnatttatis  (p.  28. 
29),  namentlich  mit  stss  veriranden.  Der  accnsativns  qnalitatis 
umfasst  allein  fünf  Seiten.  Ebenso  ist  unter  den  präpositionen 
eine  menge  von  beispielen  des  gewöhnlichsten  spracligcbrauchs 
angehäuft,  die  grammatisch  ohne  Interesse  sind.  Dasselbe  gilt 
Ton  den  übrigen  abschnitten  des  buches  mehr  oder  weniger. 
So  werden  fttr  hand  (p.  165.  166)  83  atellett  citirt,  Ton  denen 
20  abgedmckt  sind.  In  einem  wttrterbnehe  an  Lnaes  Wirde 
diee  vielleicht  am  platte  sein:  fttr  eine  grammatik  des  dichteri 
ist  es  ballast.  Trotz  dieser  übermässigen  ansftihrlichkcyt  in  ein- 
zelneu abschnitten  ist  manches  Übergangen,  was  beachtung  ver- 
diente. Einige  kleine  uachträge,  die  auf  Vollständigkeit  nicht 
den  geringsten  ansprach  machen,  mögen  dies  yeranschanlichea. 
So  braucht  Lncrei  in  nmschreibnngen  des  begtiffes  (ep.  I,  8, 
p.  1)  ausser  «£i  noch  naliifo  (ognae  I,  281),  pcMUm  (o&rU  III, 
287),  earporit  atque  ammi  [III,  884),  atuüut  (arboHt  VI,  168 
eorporia  II,  482.  V,  1171).  Die  beispiele  zu  vis  sind  unvoll- 
ständig: es  fehlen  IV,  681.  V,  28.  1286.  I,  738.  III,  397.  Zum 
pluralis  ist  zu  bemerken:  p.  2  tieres  IV,  291,  coeli  omnis  II, 
1097,  ktmimt  SS  fda  III,  1025,  mMia,  öfter  soppr«!,  II,  480, 
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euthtt  Iir,  1013,  loqHeÜa»  I,  89«  eontemphu  V,  833.  1278,  mäi- 
p««  IV,  641. —  Der  poetiMcbe  plnrml  tod  Datargegenstilnden,  wie 
abtinthta  I,  11  nnd  fonat,  hahrotontf  cmtourea  IV,  125,  von  ab» 

structen,  wte  ortujf,  von  orten,  pf**reri(]«'n,  fliissen  n.  b.  w.  fo^giiorci 
poiifi,  lacifM,  u.  ä.),  wie  nlierlianpt  der  eiir^^ntlich  dicliterische  pe- 
brau'  h  dirse«  numerus  ist  nicht  anp'{*<'bf n.  —  Beim  nominativ 
(p.  8.  4  feil  t  8atis  e^set  eau»a profeeto  1,  241« —  Zoin  abl.  loci  nach 
eintheiiung  Hes  vf.  iHg*n  wir:  manat  uberihut laetetu  «mor  1,259» 
ahrupU  nnbibus  igns»  II,  214:  stiin  loeativna  p.  8  peeudet  pk^ 
gni  2>er  pahula  Uteta  Corpora  depommt  1 ,  257,  wpeiiuJUa  quaemnr 
quB  apparmt  TV,  98.  vrfrl.  331.  VI.  1254  easa  iaeebant,  VI,  376 
tempest(m  corlo  cictur:  zum  al»l.  copiao  et  inopiae  p.  14,  darunter 
der  rultrik  abl.  medii  fig^urirt:  II,  815  quac  sonitu  alerila  aut 
iuco  ieiuna  ferurxtnr.  —  Der  ablat,  instrumenti  wird  als  Bum  abl. 
quatiutifl  ^ebtfrig  durch  zahllose  beispiele  (allein  für  eoMto  sind 
nenn  beispiele  ab^druekt)  illnstrirt,  nnd  neben  ihm  eraeheint 
der  abL  principu  nnd  medii.  Schon  unter  dem  abl.  qnantitatis 
p.  4  wnrde  ein  abl.  principii  auf gef Ohrt  nnd  tn  der  tbat  milchte 
es  schwer  sein,  anzugeben ,  aus  welcliem  prondc  exire  finllius, 
erumperc  caelo^  Jumlo^  corj)ore  nicht  unter  dieselbe  kategorie  fal- 
len wMe  p.  15  oriri  dlienigenis,  exsistere  Urra^  denn  in  beiden  fäl- 
len beantwortet  der  ablativ  die  frage:  Ton  wo?  Unter  dem 
abl.  instmroenti  lat  eine  ansahl  von  beispielen  angefOhrt  die  gar 
nicht  dabin  gehören,  s.  b.  reeubare  corpore  taado,  mtnitanii  mur- 
mure  eadum  comprimere,  donare  mit  ablativ,  teminibut  emiit  oreari, 
wÄhrend  ercata  figuria  und  zwei  andere  beispiele  desselben 
verbum  unter  dem  abl.  originis  angeführt  werden  — ,  usus  est 
tpatiOf  opus  est  semine  (yier  beispiele),  semine  certo  oreseere,  am- 
tiare  mit  fihK,  praedäus,  ßoreo^  pinfpd  Corpora  deponere,  eoniunehu 
eotor9,  mutier  conbsncta  mto  n. s.w.  Sogar  fhd  wird  nnter  die- 
sem ablatio  anfjgefiihrt.  Weit  bemerkenawerther  ist  s.  b.  I,  256 
nom»  anibm  eammi  eihacy  nnd  beim  abl.  limitationis  (p.  22] :  II, 
887  ignie  notier  ftic  e  Ugnis  ortu  taedaque  ereatus  (die  bandachrif- 
ten  geben,  wie  VT,  OTlQ,  ortu^),  II,  505  daedala  chordia  carmiua, 
IT,  408  bona  semiints  et  mala  tactu,  VI,  779  tacht  vitnnda  — 
aspectu  fttgienda  saporeque  (rwtM>,  VI,  1140  exhausü  civibus  ur^ 
bem,  IV,  1247  adtniseehtr  eemine  eemen,  wonach  anch  wohl  das 
häufige  admithm  rctfu»  Mime  sa  beurtbeilen  ist.  —  Der  abl* 
modi  nnd  qnalitatis  p.  22  E  bringt  swölf  beispiele  fttr  koo  modo, 
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o6er  iHodü  wkä  34  ausgerlmckte.ftlr  raiione. —  Mit  dem  ablafiT  wie 

mit  dem  accusativ  sind  eine  reihe  von  adverbien  verbunden  quas 
eandem  hahent  sifjni/icaffonem.  So  trefffn  wir  untor  dem  abl.  prin- 
cipii  als  einer  unterabthcilung  des  abl.  qualitatis  an :  in<ie  hino 
iUinc  utrimgue  extrinseeut  intrinteeiu  peiUhu  aUunde  deortum  weortum, 
und  unter  dem  abl.  habitust  qua  hiae  etbra  mipra  üHra  prope 
«im;  unter  dem  der  seit:  abhine  deind$  mdnd»  und  sogar  «astoMpfe; 
ferner  quando  tuno  tum  mme\  endlich  unter  dem  abl.  modi  p« 
23  flF. :  tnffratü  alte  certe  conseqiie  lange,  und  eine  reihe  anderer, 
sog-ar  wf,  so  dass  man  sich  erstaunt  fragt,  wie  diese  adverbien 
in  die  casuslehre  ver8chla«?en  worden  sind.  Da'^selbe  gilt  vom 
aecusativ.  Doch  genug  über  dienten  punkt:  das  gesagte  wird 
genfigen,  um  unsere  ansieht  au  begrOnden,  dass  sich  gogen 
die  anordnuog  des  Stoffes  manehes  einvenden  Iftsst  —  Zum 
■ee.  temporis  war  p.  29  ansufUhren:  III,  907  atUmm^ 
IMta  d£sf  nobia  merarem  »  pectore  demet,  I,  905  tiliMm  lem« 
pun  celarier:  ferner  der  gebrauch  von  aetatem  =  diutüsime; 
auch  zu  p.  30  (acc.  graecus)  Ut  zu  bemerken  III ,  568  id  eo 
eancUua  maoenhtr  Senaiftro»  mnhui,  p.  .32  wo  unter  dem  accus, 
^antitatis  plötaUch  tarn  auftritt,  fehlt  die  angäbe,  dass  Lu- 
erei  neben  fumUo  magi»  ^  iam  magi$  auch  sagt:  qtum  mmffi» 

—  toHto  nutgi$  VI,  460,  aueb  magit  09  magü  III,  546,  so  wie 
nuSm»  0t  fiMiMw  Ib.  547  ▼erdtonte  erwSbnt  tu  werden.-—  Merk- 
würdig ist  auch  der  accusativ  beim  comparativ  mit  Auslassung 
von  quam',  IV,  414:  digitum  non  altior  iinum.  —  P.  34 — 38  wo 
vieles  unnöthige  sich  findet  (z.  b.  19  stellen  für  «eqiä  mit  accu- 
sativ)  fehlt  innnuo  mit  acc.  V,  74:  abuH  mit  acc.  V,  1033,  sonst 
mit  abt.  II,  656.   Aueb  VI,  1136  geben  die  bandsohriften  qw>d 

—  «1^  was  Laebmann  in  qv»  Snderte,  ob  mit  reebt  ist  um  so 
mehr  Iraglich,  als  bekanntlieb  aueb  Cicero  diese  eonstruetion  ge- 
branebt :  so  Ep.  ad  Attie.  XTT,  22  neSilitu  quidem  quidquam  utkwr. 

—  Auch  accido  V,  608  'ttegetes]  bemerken  wir,  wie  incido  aures  IV, 
568,  wo  Lambin.  vermuthete  accidU;  impendere  mare^  I,  '62^  saxum 
III,  980,  wie  Luciiius  :  quae  res  tne  mpendet,  agatur;  dann  pmetrar^ 
quamfia  r€§  IV,  197.  894,  hoo  inorepare  aiieni  III,  932.  —  Un- 
ter dem  gen.  qualitatis  p.  46  wird  eine  reibe  tou  genetiven 
dtirt,  die  in  der  that  einfach  nur  die -frage  wessen?  beantwor- 
ten, s.  b.  elemerUa  roHonü,  via  tcelerü,  firda  a«rwnnanm ,  nofura 
onifitt  u.  ähnliches.  Wir  fügen  einigem  weniger  gewöhnliche  hinzu: 
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tOnae  fmmm  V,  201,  mortü  timaitet  VI,  1239,  v&r^mm  daedähit 

IV,  549,  ne  poenarum  solvetuli  tempus  sit  adtdtum  V,  1224,  quod 
liquimus  eins  IV,  372,  —  P.  49  wiinle  eine  voUstUndigere  ao- 
gabe  der  neutra  tod  Adjectivea  mit  dem  genetiv  von  substaa- 
tiven  erwünscht  gewesen  sein.  Wir  YermisBeti:  prima  vkramm 
(gens  grieehiflch)«  cmoa  eähmorum,  mmcta  «£at*,  tmmUa  «m^ 
ofiSMa  r^gonm,  «AoUs  remm,  terra»'  cMAa,  apmia  prcmptaque 
etuU.  —  Zur  prftpositioii  ah  p.  52  ff.  »t  zu  bemerken,  du« 
bei  Lncrez  der  ablativ.  instrumenti  oft  durch  ab  verstärkt 
wird :  stellen  giebt  schon  Forbiger  in  seinem  index.  —  Bei 
cum  war  der  gebrauch  von  cum  primu  —  imprimü  zu  beachten: 
II,  336.849.  V,  621.  VI,  260;  sn  de,  p.57«:  1,  413  /Mo  da 
peeior§,  cf.  H,  1122.  IV,  397,  ni  p.  59,  e:  H,  390.  791.  975. 
IV,  1214;  de  In  der  bedentnng:  gemVn,  ersobeint  V,  155. 
Dort  geben  die  bandsebriften  teimee  de  corpore  eorum,  —  Ad  (p. 
70—72)  heisst  auch:  in  bezug  auf,  für,  cf.  I,  750.  III,  214. 
397  .  —  P.  74  unter  contra  war  der  pleonastischo  gebrauch 
BU  erwähnen:  I,  67.  IT,  1043,  IV,  712.  —  InJraelB  präposition 
Btebt  enob  noeb  lü,  274,  also  an  awei  atelien.  Za  tncfc»  p. 
100  feblt  die  form  endo,  VI,  890;  nnter  den  pronomhiibns 
▼ennisat  man  das  seltene  eorrelatiT  fofKf :  VI,  652  nee  toia 
partf  homo  terrai  qaota  Mme  wmu.  Bei  td  p.  146  ieblt  die  an- 
gäbe dass  der  temporale  gebrauch  Lucrez  unbekannt  ist,  Lachm. 
p.  363;  qttamvis  (p.  147)  scheint  der  verf.  nur  mit  dem  con- 
jnnctiv  zu  kenneii.  Es  bat  bei  Lucrez  den  indicativ  II,  391« 
lU,  403.  IV,  426.  679 ,  denn  man  wird  hier  nicht  überall  sa- 
gen können,  giummie  benebe  ateb  nur  anf  ein  einselnes  wort 
Quimium  (Lacbm.  an  1, 599)  feblt  gani.  Das  eansale  oder  eon- 
oesstve  cum  mit  dem  Indicativ  (p.  141)  findet  sieb  noeb  —  diese 
angäbe  wäre  nicht  überflüssig  gewesen  —  II,  29  cum  tarnen  — 
airant ,  III,  107  cum  tamen  —  laetamar ,  III,  109.  III,  146 
cum  —  oommovet.  Zu  si  (p.  195)  ist  nachtzutragen,  dass  in 
den  conditlonalsätaen  der  modns  variirt:  II,  1090  gao«  beme 
cogtiUa  ei  temeae,  natura  videtmr;  was  allerdiags  bei  poeee  das  ge- 
wSbnIicbe  Isl^  n,  1088.  ~  jSi  «on  mit  ellipse  des  verbnms  stebt 
I,  174.  203.  Der  modns  bei  m*  iieii  variirt:  I»  515.  II,  40. 
1017.  Unvollständig  ist  p.  119  das  verzeichniss  der  verba 
intransitiva,  die  Lucrez  transitiv  braucht:  es  fehlen  consUtere  vi' 
tarn,  tutam  VI,  11,  se  ipnm  indignari  UI,  670,  conftigere  temina 
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rV,  1216,  induimus  no$  in  fraudem  TV,  817,  mors  manenda  III, 
1076;  TgU  deeurto  hunine  vüae  Iii,  1042;  tempestas  et  tenohrae 
impuma  mipmm  IV,  491,  coimnia  primordia  V,  430,  morU 
oHta  I,  186.  IV,  734.    So  sagt  LneUiiis  mI  oeeamu.  Dage- 
gen itebt  iDteanritir  «tatora  IV,  416.  I,  1014.  1066.  U,  603, 
nie  transHiv;  parof^  n,  643.  V,  1969.  Aneb  üaritKre  ist  intrannÜT 
II,  126.  438.  V,  504;  ferner  vibrare  III,  657,  vohmHa  UuiraYi 
931  =  86  vohentia :  endlich  r€f<oho  IV,  953.    Eio  passivisch  ge- 
brauchtes deponens  (zu  p.  12n  ist  noch  comUarl  hymenaeo  I,  97. 
Anffalleod ist  Übrigens  die  Vorliebe  des  dichters  fOr  die  verba  com- 
posite,  nameDÜieh  mit  r«,  oft  pleonastiseli  mit  retro  oder  rurms  ver- 
Iranden.  lebsfthle  deren  33. —  Znm  snbstanÜTirten  acyeetiT  p. 
163  naeben  wir  noeb  anf  merksam  anf  1, 164  wUa  oß  dMtiia,  II, 
488  nmma  atque  ima  locana^  tranamudaina  dmct&ra  Iomm,  V,  417 
ponti  profunda.  —     Der  infinitiv  (p.  123  ff.)  als  subject  er- 
scheint ausser  den  von  Lachmann  und  dem  verf.  angeführten 
stellen  noch  II,  122  iactari  —  qwÜ€  «Ä.    Unter  dem  inöuitiv 
ab  objeet  (p.  126—138)  Ist  eine  menge  nnn6tbiges  angebänft 
—  allein  für  <»0o  n^t  infin.  31  stellen!  — ,  es  feblt  dagegen 
Vy  1186  etgo  ptrfugmm  M  hahebmU  osuwe  dhü  Tradan  «I  Ofe- 
mm  mOa  faeerB  oimda  ße^ti,  III,  339  nU  horwn  quomUm  r^eipit 
quem   posse  creare,  VI,  69   remütis  .  .  .  putare,  —    Docb  wir 
würden  den  uns  gestatteten  räum  überschreiten,  wenn  wir  diose 
naehträge,  was  nicht  schwer  sein  miiohte,  weiter  fortsetzen  woll- 
ten.  Hfttte  der  verf.  sich  anf  das  wesentliche  beschränkt,  so 
würde  er  ranm  genng  Qbrig  bebalten  haben,  nm  dinge  in  be- 
spreeben,  die  in  einer  dicbtergrammatik  niebt  Mlen  dOrfen,  i. 
*     b.  die  snbstantfrimng  der  partieipien  {eoentnm  msteles  eoloalM 
venantes  u.  a.),  den  adverbialen  gebrauch  des  adj.  g.  nentrivs  (««- 
tua  vivere  oder  Jungt,  crebra  revisere,  acerha  tueri,  Umgum  morarif 
rMtum  ferri;  die  von  partieipien  gebildeten  comparative,   z.  b. 
coKtraaUor  V,  570,  cunekmtior  lU,  193,  diMractior  VI,  392,  do- 
mimmiior  III,  397.  VI,  33S,  mip0nm»ior  V,  394,  dinühr  IV,  958, 
welche  «brigens  aneb  die  dissertatien  von  Brnnb.  Scbnbert  («is 
ImenKaM  ver^onm  f&rmMm  Hai.  Sex.  1866)  npbeaebtet  IXsst 
Auf  anwendung  rhetorischer  fignren  s.  b.  der  enallage,  ^«fi- 
te« hominum  iialae,    T,  119  impia  rationis  elcmenta  I,  81,  vema 
speeki  diei  I,  10,   Theasalictu  coneharum  cohr  II,  501,  Cerhereae 
««MMa»  /aem  IV,  733,  Nem«Mim  hiatm  temw  V,  ^4,  war  au 
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achten;  desgleichen  auf  die  anaphora:  v^l.  IV,  1173  etc.;  ferner 
die  bei  Luerez  besonders  beliebte  anadiplosisy  z.  b.  II,  935  t»n« 
MTV  MMpe,  Vineere;  so  III,.  12.  V,  950.  VI,  528;  ferner  die 
grScisroea  und  manches  andere^  s.  b.  die  aog^.  etnuHrwoUo  ad  m- 
UUeetim  (I,  851.  IV,  1274.  IV,  60  ete.,  Tgl.  nach  I,  238--240. 
ni,  184  m,  —  gnanm):  alles  dies  wird  man  vergeblieh  snehea. 
Wir  erwähnen  noch  die  metaphern,  welche  eine  besondere  zu- 
sammensf ellnnp:  verdient  hätten  (zum  biNspiel:  arta  clamtra 
naturaef  moenia  mündig  tela  diei,  viater  certa  rerum^  vada  Uli,  /a» 
ees  codi,  adytum  wrdiB,  aetttts  belli,  /(va  und  ßuetus  tra«,  ZamjMW 
aoU«,  fr€tu$  mmif  mnero  sss  fim»^  nam§  eorparii,  tefl^kmi  Ungtuief 
ineiiii$},  femer  transitionen,  periodenbau,  nnd  fibergeben  dagegen 
anderes,  wofttr  sieb  räum  gefanden  haben  wflrde,  wenn  der  gmad- 
iats  befolgt  wftre,  nur  das  snsanmencnstellen,  was  dem  Lncres 
eigeDthümiich  ist  oder  von  der  prosaiächeu  syntax  abweicht. 

Houtertoek, 


195.  Demonstrator  bre?i  dispntatione ,  quid  eioentio  Iii- 
▼eadis  a  Persiana  diflierat.  Sciipsit  Dr  H.  Wileke.  4.  Sten- 
dal Progr.  1869.   18  s. 

Die  abhandlong  entspricht  imofsnr  niebt  dem  titel,  als  ▼evf. 

wegen  mangels  an  räum  genöthigt  gewesen  ist,  die  besprechang 
der  eigentlichen  elocutio  für  eine  andere  gelcgenheit  aufzuspa- 
ren. Das  gebortsjHhr  beider  dichter  uud  der  character  iiires 
seitalters  werden  lunächst  festgestellt:  Sueton  (Nero  c  39)  er- 
hält In  seiner  angäbe  Aber  Nero*8  nachsieht  g^;en  persönliche 
angriffe  trots  Taeitos*  entgegenstehender  bemerkmng  (itanaU 
XV,  67)  recht.  Wir  können  dieser  ansieht  niebt  beistim- 
men. In  c.  II  folgt  eine  vergleichuiig  der  persönlichen  Verhält- 
nisse beider  dichter,  wobei  der  einfluss  nachf:ewieseu  wird,  den 
ihr  leben  auf  den  ton  ihrer  darstellung  getibt  (c.  II),  üierait 
Bcbliesst  sich  e^ne  besprechung  ilires  bildangsganges,  ihrer  stel- 
lang BOT  pbilesophre'  and  des  moralischen  gehaltes  ihrer  dieh- 
tangen.  Es  wird  femer  nntersaobt,  welchen  dichtem  beide  ia 
einielnen  stellen  gefolgt  seien;  die  erwihnaag  des  Sopbron 
giebt  veranlassung,  in  diesem  abschnitte  die  knost  der  chsraete- 
ristischen  darstellung  von  persouen,  welche  beiden  dichtem  ei- 
gen ist,  zu  beleuchten  (o.  III). 
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196.  Quaestiones  Sftllvstianae  maxime  «d  libram  Vatiea- 

nuin  3H64  spi-ctantes  scripsit  A.  Weiuhold  Li^bieusis,  (Aas 
den  Actae  societ.  Kitschi.  I,  2,  p.  183). 

Wenn  auch  Sallust  mit  zu  üeu  geleseasten  und  am  mei- 
sten beraasgegebenen  scbriftsteUern  gehört,  so  ist  docb  die 
gnindlage,  auf  welcher  der  tezt  aafgebaat  werden  soll,  noch 
immer  ein  gegenständ  wissensebafUieber  eontroverse«  Die  kri- 
tische  ansgabe  tod  Dietsch  (1869),  obwohl  an  sich  eio  ver- 
dienst iiclies  unternelimcn,  zeijrte,  wie  viel  erst  noch  zu  thiui  sei: 
der  Uilla-'t  vou  It'sarleii  aus  \vertlih)seu  haudsrhrifteii  —  abge« 
sehen  von  den  vielen  Unrichtigkeiten  in  den  angaben  —  er- 
■ehwerte  die  übersieht,  eine  methodisch  g^bandbabte  kritik 
wnrde  vermiitst.  Dagegen  lieferte  Jordan  in  seiner  teztrecognition 
(1866),  die  sich  mit  mügltcbster  eonseqnens  an  den  besten  pa- 
riser codex  (Sorb.  500)  als  an  die  relativ  beste  quelle  anschliesst, 
«ine  ansgabe,  dnrcb  welche  er  sieh  die  philologtsefae  weit  zn 
dank  verpHichfcte.  Indi'ss  eiliob  sich  gegen  die  von  Jordan 
ein^enchlagene  niüthode  Widerspruch,  zunächst  von  seite  des  ref. 
(Aarau  18ü7),  der,  gesttttst  auf  eine  genaue  coUation  des  pari- 
ser codex  Öorb.  1576  au  beweisen  suchte,  dasB  dieser  (PI) 
ihit  dem  von  Jordan  bevorangten  (P)  eng  verwandt  sei,  ja  auf 
dieselbe  urhandschrift  zurtickgehp,  und  daher  sur  controle  von  P 
herbeisnziehen  sei,  dass  er  eine  reihe  von  lesarten  enthalte,  die 
gegen  P  das  richtige  oder  das  dem  richtigen  näherstehende  ent- 
weder allein  oder  mit  andern  biete.  Jetzt  wird  das  von  Jor- 
dan befolgte  vcrfabrea  durch  die  aiigeluhrte  abhaudlung  Wein- 
boids  von  anderer  Operationsbasis  aus  angefochten.  Bekannt* 
lieb  giebt  es  eine  dasse  Sallastbandscbriften,  die  nur  exeerpt» 
enthidt,  die  reden  und  briefe;  ihr  mMsg«bender  repiAsenUii^ 
ist  der  Vatieanus  3864  aus  dem  sehnten  jalirhundert,  suerst 
durch  Geriach,  wie  es  scheint,  ans  licht  gezogen,  dann  von  Lin- 
ker (IHiJÖ)  und  Dietsch  (lH59j  bevorzugt  und  veiwerthet.  Die- 
ser liandbcliritt  (V)  hat  der  verf. ,  gegenüber  Jordan,  welcher 
sie  als  die  durchcorri;iierte  receusion  eines  wiliktirlich  änderuden 
redactors  darstellend  dem  codex  P  uachgesetst  bat  (Hermes  I, 
S31),  deren  autoritftt  auch  Dietsch  (1867)  preisgegeben,  au  ib* 
rem  rechte  verbolfen,  und  wenn  irgend  in  solchen  dingen  ein 
beweis  erbracht  werden  kann,  bewieseo,  dass  V  weit  entfernt,  in 
seineu  eigeuthümlicheu  lesarteu  die  band  eines  bessernden  rhe- 
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von  stellen  allein  das  richtige  bewahrt  habe,  und  dass  durch 
vergleichung  des  von  ihm  gebotenen  mit  der  Überlieferung  an- 
derer handschriften  ein  schluM  auf  die  gewähr  dieaer  gezogen 
werden  kdone. 

Mit  reebt  hält  sieh  der  yerL  nur  km  dabei  auf,  sa  Ter» 
werfen,  was  Jordan  in  schnell  an  die  veminthnng  knüpfte,  äßm 
die  allein  in  V  flberlieferten  epishdmt  Comanm  inm  Yvchmat 

denselben  rhetor  haben,  der  die  excerpte  aus  Satlast  tnsam- 
mengestellt  habe,  —  um  sich  auf  den  festen  boden  der  über- 
lieferten lesarten  zu  stellen  und  von  da  aus  die  cigenthümlich- 
keit  und  die  güte  der  handschrif  t  zu  prüfen.  Zuerst  geht  er  die- 
jenigen stellen  durch,  die  Jordan  seinerseits  als  leagnisse  achnU 
misaiger  nmändemng  voigebracht  hatte  —  Gat.  S9»  7.  (62,  1) 
5S,86.  Ing.  14,12.  24,1.9.  81,  28.  85,  16.  29  — ,  und  wvst 
nach,  dass  einige  allein  dnreb  Y  richtig  fIberBefert  sind,  daaa 
an  andern  zweifielhaft,  ob  die  lesart  von  V  oder  von  P  vorzüg- 
licher, dass  endlich  an  noch  andern  offenbare  fohler,  wie  eie 
selbst  die  besten  handschrift^n  aufweisen,  vorliegen,  nirgends 
aber  die  willkürlich  bessernde  band  eines  redactors  zu  tage 
trete.  Zu  den  stellen  der  lotsten  gattnng  mSehte  ich  nneh  G. 
62,  85 :  Mira  eioinia  algiie  im  mm  mUt,  rechnen,  im  gegensatn 
lum  Verf.,  der  «rM»  oaeh  V  ansseheldeC;  denn,  wenn  leairfa 
im  gcgensatz  zu  tinu  steht,  so  bedeutet  es  nicht  urha^  fttr 
welche  bedeutung  zumal  belege  aus  Vergil,  Vitruv,  Florus  ihr 
bedenkliches  haben,  sondern  —  den  durch  die  befestigung  ge- 
bildeten  umkreis,  und  kann  also  nicht  «ogwimw  an  tkm  ergänst 
werden;  vielmehr  ist  ebensowohl  die  ergäninng  von  iirMt  nn 
momda  gettUig  und  leicht,  als  der  ausfall  des  wertes  in  V  m6g« 
Üehi  doch  nieht  ans  absieht  eines  oorrectors,  sondern  ans  vor- 
sehen des  «bschreibers :  an  sechs  stellen  hat  V  einaelne  Wörter 
ausgelassen. 

Der  aweite  haupttheil  beschäftigt  sich  mit  der  prüfung  der 
von  V  allein  oder  zugleich  mit  andern  manuscripten  richtig 
überlieferten  stellen;  die  beweisfuhrung  ist  überzeugend,  bttndig 
und  oisehSpfond,  gesttttst  auf  vorurtheilsfreies  nnd  gesundes 
nrtheil,  anf  bertteksiehtigong  des  sallostianisohen  spraohgebmnchs 
nnd  anf  vollständige  benntanng  der  besflgliehen  litteratnr;  man 
mttsste  denn  etwa  die  erw&hnung  von  6erlach*s  nenester  arbeit 
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vermissen;  aber  einmal  ist  die  abhandlung  schon  seit  bald  zwei 
jabreo  yerfasst,  andrerseits  wlire  nicht  viel  daraus  zu  holeii| 
telb«t  nicht  für  die  keontiuM  der  tuweler  handachrift,  8.  £iisb- 
ner  in  Berl.  Sioitsehr.  fttr  gymn.-wes.  1871«  Die  stellen,  wo  nach 
dem  verf.  V  allein  die  riehtige  lesart  enthält,  sind  folgende,  ab- 
gesehen Ton  orthographischen  kleinigkeiten :  Oat  20,  9.  6.  15. 
(3a,  2).  51,  4.  9.  33.  35.  40.  5  2,  2.  18.  o5  (s.  oben).  lug. 
10,  2.  14,  1.  3.  9.  11.  12.  18.  24,  3  [bis).  31,  8.  10.  16. 
18.  19.  26.  85,  2.  11.  14.  23.  24.  26.  30,  {bU).  31.  42;  im 
Yorein  mit  andern  haudschriften:  Cat.  2  0,  10.  16.  3  3,  1  (6m). 
51,4.  6.  16.  21.  43.  62,28.  83.  58,  11.  12.  13.  lug.  10,  1. 
14,  11.  21.  89,  17.  28.  85,  3.  13.  17.  26.  29.  34.  40.  Kan 
mnss  dem  verf.  angeben,  dass  er  sorgfältig  nnd  sparsam  hei 
der  auswahl  dieser  über  60  stellen  verfahren  ist;  nur  in  bezug 
auf  I,  14,  11:  rcgno  mco  nach  V  erhebe  ich  einsprach;  da  er- 
fordert gerade  der  uacbdruck  die  Stellung  vieo  regno  mit  PC. 
Ferner  sind  14  stellen  ans  Catilina,  21  aus  lugurtba,  wo  der  vf. 
nicht  entscheiden  will,  ob  V  allein  oder  mit  andern  gegen  PO  die 
bessere  lesart  habe;  es  genügt  ihm  sie  an^Bas&hlen;  eben  so  die 
40  stellen,  wo'V  oder  VC  entschieden  falsches  bieten.  In  kei- 
nem fall  aber  findet  sich  eine  stelle,  wo  die  spnr  einer  absicht- 
lichen correctur  eines  rodactors  nacbgowieäen  worden  könnte. 
Im  gegentheil  vertheidigt  der  verf.  beiläufig  an  drei  durch  con« 
jectureu  heimgesuchten  stellen  der  Historien- exe erpte  die  autori* 
tät  der  lesart  des  V:  or.  Phil.  10:  agitur  (auch  ron  Jordan 
geUlUgt),  or.  Lop.  1:  mi  «ttfoncKr  perieuUt,  21 :  praeHr  metariamf 
an  der  leisten  nicht  so,  dass  Kritai*  begründaog  semes*  proB» 
t§r  victorm  widerlegt  wtre. 

Ferner  zieht  der  vf.  die  frage  in  den  kreis  seiner  erörterun- 
geu,  auf  welche  quelle  die  Varianten  am  raude  von  P,  welche, 
wie  schon  Wölfflin  gesehen,  mit  den  Y  eigeuthümlichen  lesarten 
stimmen,  surttckgehen;  es  wird  nachgewiesen,  dass  sie  nicht 
sehen  im  arehetypns  Ton  P  nnd  PI  gestanden,  denn  in  lesterm 
findet  sieh  keine  spnr  davon;  sondern  dass  sie  erst  inP  von  swei- 
ter  band  eingetragen  seien,  nnd  swar  nicht  ans  V  selbst,  sondern 
aus  einem  demselben  nahe  verwandten  codex.  Endlich  prtift  der 
Verf.  die  lesarten  des  nur  einen  theil  der  excerpte  enthalten- 
den Berner-codex  357  (SQ),  um  2u  dem^schluss  zu  kommen,  dass 
er  nicht  ans  Y  abgeschrieben!  sondern  ans  einen  ans  demselbea 
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arohetfpiif  mit  Y  geflossenen  handsdirift,  nnd  dass  tr  kttoe 

gewähr  nebeo  V  beanRprtieben  dflrfe. 

lu  einem  epimetrum  emendationum  werden  vier  stellen  belian- 
delt,  und  kömien  Cat.  33,  1  und  lujr.  97,  5  als  durch  glückliche 
benutzung  geheilt  erklärt  werden  :  der  vf.  liest  statt  plerique  patriae 
(oder  pairia)  ted  omnet:  pairia  täde  expertea;  und  statt  «o«»- 
giis  et  eh:  veteree  noeigtte  eb  ea  eeieiiiee  heUi.  Ob  dasselbe  von 
den  ▼ermutbnogen  sn  Cat  20,  7:  ttrmmi  «niettefgiM^  mMee 
xgtwhiUe  nnd  lag.  88,  10 :  morfw  metn  moteroiafilKr,  gelten  darf, 
scheint  zweifelhaft  zu  sein :  g*'^'i'n  imbdles  lässt  sich  dasselbe 
eiüweuden,  was  der  verf.  ^regeu  Jordaiifj  boni  malique  mit  recht 
geltend  niucht,  es  passe  nicht  in  Catilina's  anrede  aa  seine 
genossen,  mit  denen  er  sich  selb>^t  zusammenfasst  (emnea  — 
veigfu  etmmeJi  man  wird  sieb  bei  der  lesart  too  V  la  berobi- 
gen  beben:  honi  aiqu»  sfrsiu»  nodilsi  et  ignoöOee;  maturabanlmt 
ondlieh  Bcbeint  niebt  das  wort,  das  man  nmtfirliefaerweise  hier 
erwartet. 

197.  Cornelii  Taciti  Germania.  Erläutert  von  Dr  Hein- 
rich Sch  weizer-Sied  1er.  8.  Halle,  buchbaadl«  des  Wai» 
senbauses  1Ö71.  —   15  ngr. 

Schweiler- Siedler  gehört  nicht  au  den  unbedingten  be- 
Wanderern  der  Oennania.  Kr  findet  p.  vm,  dass  der  etil  noch 
nicht  Tollendet  ist.  „Neben  änigmatischer  käme  in  fällen  wo 
wir  ans  sehr  naeh  einlässlicherer  darstellung  sehntent  berrscht 
inweilen  iiberfttlle  des  aosdmckes,  welchen  man  umsonst  ans 
vonirtheil  niehi bedeutend  zu  machen  sucht,  ja,  wir  liiugueu  nicht, 
es  giebt  stellen  in  der  Germania,  wo  das  streben  antithet>eu  zu 
gestalten  und  rhetorischen  ausdruck  zu  gewinnen  recht  unbe* 
deatende  gedanken  au  tage  fördert**. 

Dieser  ladel  trifft  meines  eraehteos  die  anrichtige  stelle. 
Steher  ist  es,  wir  werden  bei  den  wichtigsten  dingen  mit  änigm»> 
ttscher  kfirxe  abgespeist,  die  au  der  grösseren  aasfübrlichkeit, 
zu  den  wiJoi  lioluiij:en  hei  minder  wichtigen  dingen  in  Wider- 
spruch st«-ht.  Aber  mit  unit  ilit  kia^'t  >chweizer-Sitidler  deähaib 
den  8tU  des  Tacitus  an:  die^tr  man^el  liegt  in  der  anläge  des 
werkc!«.  Die  Germania  ist  nicht ,  wie  8cliweizer>Öiedler  p.  yjn 
wül  „ein  abgeschlossenes  ganae**:  sehr  wohl  hätten  mehrere  ca* 
pitel  hinsugefiigt  werden  können,  in  denen  a.  b.  die  Versammlung 
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des  pagu9,  der  antertcbied  des  prineep»  pagi  und  des  prineepa 
civitatis  u.  6,  f.  gescliildert  wäre.  Auch  sind  die  einzelnen  theile 
oicbt  „innig  unter  sich  verbunden'',  eondern  äusserlich.  Denn 
60  ist  eine  sehr  äusserliche  verbindong,  wenn  ein  aus  druck,  der 
gebraucht  ist  bei  der  darsteUang  des  ersten  gegenständes,  die 
wähl  des  folgenden  «Teranlasst,  es  sei  denn  dass  eine  saebliche 
Ordnung  die  grandlage  bildet.  Aber  diese  saebliehe  Ordnung. 
feUt  bei  Taeittts,  sebon  die  fnbaltsllbersieht,  welcbe  Bebweiter- 
Siedlcr  p.  XII,  XIII  giebt,  lehrt  dies.  Die  Schilderung  des  Pri- 
vatlebens soll  c.  16  begiiuieu  bis  c.  17  und  c.  5  bringt  gerade 
bierfür  die  wesentlichsten  züge.  Cp.  6 — 15  soll  das  öfifeDtliche 
leben  umfassen,  aber  blutraebe,  stellong  der  aclayen»  feldgemein* 
flcbafk  stebt  e.  31.  26.  26. 

Dies  alles  iXsst  sieb  erklliren,  wenn  man  ansspriebt,  dass 
die  Germania  keine  staatswissensebaftliebe  abbandlnng  iat,  dass  sie 
keine  vollständige,  keine  zusammenhängende  darstellung  der  recht- 
lichen, wirthschaftlichen,  staatliclieu  und  gesellschaftlichen  zustände 
Deutschlands  giebt.  Tacitus  bcsass  ohne  zweifel  eine  grosse  an- 
■abl  vortrefiflicher  einzelbeobachtungen  über  Deutschland,  die 
neuere  forscbung  bat  das  wiederbolt  besttttigti  vgl.  Sobm  frän- 
kische reicbs*  und  geriebtsverfassung  p.652  anm.  19  ende.  Aber 
nbgeseben  von  dem  littuslicben  leben  bat  er  sieb  aus  denselben 
nicbt  einmal  selbst  ein  lusammenbängendes  bild  entworfen,  ge- 
schweige denn  dass  wir  es  aus  ihm  gewinnen  könnten. 

Tacitus  ist  auch  in  dieser  schritt  redner  und  nicht  geschichts- 
Ibrscher.  Die  einzelne  thatsache  berührt  sein  gemüth  und  den 
so  erregten  gefüblen  ansdmck  an  leiben  ist  ibm  die  TorsOglich- 
ste  au%ab«.  Und  dies  gemtttb  ist  krankbaft  erregt,  fiber  die 
Bustlnde  Boas  ist  er  so  boffnnogslos  betrttbt ,  dass  er  in  dem 
ieblusseapitel  die  robbeit,  ja  die  tbierisebe  stnmpfbeit  der  Fin- 
nen, die  auf  bäumen  hausen,  mit  den  Worten  preist:  »ed  beatmt 
arbitrantur  quam  tngemere  agn's,  illahorare  iloviiliis,  eiias  alicnasque 
fartuna$  spe  metuque  veraare  seauri  advergus  hominettf  eccuri  adcerms 
deo$  rem  d^^fieäUmam  aaaeeuH  iunt,  ut  Ulis  ne  voto  quidem  opus  sit. 

Dies  musste  gerade  in  eioer  scbulansgabe  mit  aller  schärfe 
betont  werden;  denn  wenn  man  ein  werk  in  der  scbule  Uest^ 
so  ist  es  docb  die  aufgäbe  des  lebrers,  lu  sorgen,  dass  die 
scbtUer  sieb  dne  deutliche  vorBteilung  Ton  dem  gelesenen  hüp 
FbüoL  Ana.  IV.  23 
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chen  und  wenn  die  schrift  keine  deutlichen  Vorstellungen  ge- 
währt, zu  zeigen  wo  der  mangel  liegt. 

Jeder  lehrer  aber,  dessen  fachstadien  die  Untersuchungen 
über  den  altdeutschen  Staat  ferner  liegen,  wird  sich  von  dem  herr- 
schenden vorartbeil  ab  biete  die  Germania  ttne  voUstlUidige  darstel- 
lang  der  wiehtigsten  lebensofdnnngen  nur.  sehwer  losmachen. 
Und  doch  gestaltet  sieh  der  eine  das  bild  des  prineep»,  des  reae, 
des  adels,  der  welirhattmachung,  der  gefolgschaft,  dos  ackerbaus 
u.  8.  w.  so,  der  andere  so. 

Die  rechtlicbeu  verbäituisse  des  grundbesitzes  z.  b.  und  die 
ari  der  bestellung  behandelt  Tacitus  in  SV's  reiben  und  swar 
im  anschloss  an  den  sats,  dass  wacher  bei  den  Deatschen  un- 
bekannt sei  and  deshalb  völUger  anterbleibe  als  wenn  er  ver- 
boten wire.  Diese  bemerknng  ist  nicht  so  thdricht,  wie  sie 
scheint,  sie  ist  ein  aosdrack  der  klage:  in  Born  hilft  kein  ge- 
BCt«  gegen  den  wuclier.  Aber  freilich  ist  diese  klage  Ii  er  um 
so  stöii'ndcr  als  uiemaud  ,  der  das  fünfte  capitel  der  Germania 
gelesen  batte,  auf  den  gedauken  kommen  konnte ,  Wucherer  in 
Deutscbland  zu  suchen.  Hierfür  liat  Tacitus  platz,  die  Ordnung 
des  grandbesitsras  berührt  er  dagegen  so  korz,  dass  man  ihn 
nicht  versteht.  Ferner:  e.  27  spricht  von  d^n  belnstigangen 
der  Dentsehen,  erst  von  dem  foUkÜhnen  waffentani,  dann  von 
dem  tollkühnen  spiel,  bei  dem  sie  zuletzt  die  eigene  freiheit 
auf  dun  wurf  des  Würfels  setzen.  Die  ervväbnung  der  so  in 
sclaverei  verfalkncu  führt  zur  scbilderuug  der  läge  der  sciaven 
überhaupt  und  dann  weiter  zu  der  der  freigelassenen.  Mit  ei- 
nem wort:  fast  alles  was  Tacitns  von  den  standesveriiältnissen 
der  Dentsehen  sagt,  wird  erwihnt  an  dieser  stelle^  in  gelegent- 
licher bemerknng  auf  die  das  Würfelspiel  geführt  hatte. 

Ans  der  einleitung  hebe  ieh  noch  hervor,  dass  Schweixer* 
Siedler  in  der  übersieht  der  taciteiscben  Schriften  den  Dialogus 
dem  Tacitus  zuschreibt  „weil  kein  anderer  gleichzeitiger  scluiflt- 
flteller  zu  einer  so  tiefsinnigen  und  feiueu  composition  befähigt 
gewesen  wUrc".  Das  ist  ein  ganz  unbrauchbares  argumentum  ee 
9Ue»tuK  üeber  die  Ueder  der  Suleika  würde  man  vielleicht  da»- 
selbe  gesagt  haben,  wenn  es  bezweifelt  wäre,  dass  Goethe  der 
Verfasser  sei,  ehe  die  dichterin  bekannt  worde.  Man  begnüge 
sich  an  sa^en,  dass  man  die  gründe,  durch  welche  die  gegner 
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dem  Tadtas  den  dialogiu  absprechen,  nicht  für  Überzeugend 
halte. 

JLum  ich  mich  80  mit  der  einleituog  nicht  einTorstandeii 
erkliveDj  so  erkenne  ich  um  so  freudiger  an,  dass  die  ausgäbe 
seihst  eine  reiche  fflUe  von  heiehrenden  anmerkuugea  bietet. 
Der  verf.  bat  sich  offenbar  mit  dem  detitscben  und  weiter  noch 

mit  dem  iudogermanischen  altertlium  eingehend  beschäftigt.  Am 
eichersten  bewegt  er  sich  in  der  sage,  sitte  und  poesie  der 
Deutschen.  Für  die  sprachvergicichenden  bcmerkungen  erbat 
ich  mir  das  nrtheil  meines  freundes  JPick;  den  meisten  erkltt^ 
rangen  stimmt  er  au,  einigen  nicht  Bedenklieh  scheint  ihm  a.  b. 
fnmea  Ton  framea  ahsuleiten ,  falsch  c.  23  a.  3  wo  Schweiser- 
Stedler  bestreitet,  dass  der  becher  stick  los  genannt  ward,  weil 
die  ältesten  becher  die  spitzen  hörner  waren,  s.  Fick  in  Kuhn*S 
Ztschr.  XX,  p,  3G0. 

In  dem  streit  der  ansichten  Über  den  altdeutschen  Staat 
scheint  der  yf.  dagegen  keine  selbständige  Stellung  gewonnen  au 
haben.  Denn  im  c.  XIII  liest  Schweiser-Siedlerpwi«^pw  digmiatem 
statt  dignaHanem  und  erklttrt  „wflrde  des  firtiMi^',  während  der  sup 
sammenhang  fordert,  dass  diese  adoUtemUvU  in  das  gefolge  An- 
treten. Schweizer-Siedler  fühlt  den  Widerspruch,  dass  die  ado- 
leecentuU  das  gaugericht  leiten  sollen  und  erklärt,  es  sei  nur  die 
anwartschaft  auf  die  Stellung  des  2>r//ic£p«  crtheilt  aber  1) 
sagt  Tacitus  das  nicht,  2)  ist  dies  mit  den  bewegten  anständen 
Jener  tage  schwer  vereinbar.  Ist  diffwUm  au  lesen,  so  ent» 
•ehliesse  man  sich  au  sagen,  dass  Taeitns  sich  hier  Ter^ 
wirrt  —  Nicht  gMcklich  scheint  mir  c  VIII  «Mm  statt  aoftOsi. 
Die  wehrhaftmacbuug  wird  irriger  weise  dem  ritterscblag  ver- 
glichen ,  8.  meine  abhaudlung :  wehrhaftmachung  kein  ritter- 
scblag im  Philol.  bd.  XXXI  (1871),  p.  49ü— 510. 

Ganz  unglücklieh  ist,  was  vf.  c.  13  a.  14  aus  Müllenhoff  auf- 
nimmt. AMdmgi^  der  name  des  vandalischen  köuigsgeschlechts 
wird  gleichgesetst  dem  goth.  MmuUggö$  und  soll  deshalb  bedeu- 
ten männer  adi  frauenhaar.  Weil  nun  c.  43  bei  den  Nahanar-  « 
Talen  ein  taeerdot  mxduM  cmatu  erwähnt  wird,  so  soll  dies 
ein  priester  mit  Frauenhaar  und  deshalb  aus  dem  geschlecht 
der  Asdingc  sein.  Dieses  spielen  mit  möglichkeiteu  richtet  «ich 
selbst  —  aber  auch  die  erkläruug  Äsdinge  =  niUnuer  mit  iraueu- 
haar  ist  bedenklich.   Jord.  JUklL  erklärt  saos  (Aädmgorum  §tirp»J 
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^mm  mdiad  hdiicotitiimtm  nod  Aadimgi  ist  zagleidi  oraie  te 

Volks,  8.  Jord.  c.  XVI.  Doch  im  einzelnen  wird  jeder  an  jeder 
ausgäbe  manches  anders  wünschen  —  im  ^^anz<;n  bietet  dieae 
ausgäbe  «in  willkommenes  hülfsmittel  iür  daa  verstaodoiaa  der 
Qermaiua. 

Otorg  Koufmeum, 

198.  Histoire  de  la  Uttefatnre  grecqne,  par  Emile  Bor* 
noiif,  direetenr  de  rdeole  fran^aise  d^Ath^nes.  8.   Paria  1859. 

3  bÄnde,  400.  476  s.  —    2  thlr.  10  gr. 

Wie  schon  aus  dem  umfange  dieses  wciks  ersichtlich,  ent- 
bält  dasselbe  nicht  etwa  einzcli'orschuugen  über  das  gesammte 
QDgeheiire  gebiet  der  griechischen  litteratnr,  sondern  lediglich 
^ne  fiberaichtlichei  manchmal  mehr,  manchmal  weniger  ansfBhr- 
licbe  darstellnng  ihres  entwickelnngsganges,  ohne  allen  gelehr* 
ten  apparat  nnd  mehr  für  lalen  nnd  lernende  als  ftfr  faehge- 
nossen  geschrieben.  Der  vf.  hat  eine  angenehme  form  der 
darstellung ,  einen  gebildeten  geschmack  und  geistreiche  ge- 
dankeu  iu  fülle;  dazu  kennt  er  den  kiassiscbeu  boden  and  seine 
denkmiüer  Überall  ans  eigener  anschaunng  nnd  weiss  diese 
kenntniss  an  geeigneter  stelle  trefflieh  in  Terwerthea.  Daher 
kann  aneh  der  philologe  manche  partien  dieser  literatnrgeschichta 
mit  yergnügen  nnd  mit  Interesse  lesen;  wer  allerdings  nicht 
blosse  anrcgung,  sondern  gründliche  belebmng  sncht,  der  hat 
sich  an  andre,  auf  tiefere  Studien  gegründete  darstellungen  zu 
halten.  Wiewohl  Burnouf  manche  niclitfranzüsiche  und  beson- 
ders auch  deutsche  werke  kennt  und  benutzt,  vor  allem  die 
litteratnrgescbichte  von  O.  Müller,  so  ist  doch  im  ganieii  seine 
hekanntsohaft  mit  der  einschülgigen  litteratnr  sehr  lückenhaft  nnd 
ungenügend;  auch  seine  sprachlichen  kenntnisse  reichen  nicht  fibeiw 
all  an,  nnd  es  kann  ihm  begegnen,  in  dem  alkmanischen  fragment 
75  Bgk.  h^r^'A^  (f\-;^xt)  mit  il  a  cnvoyi  und  aaX).U9  (wegen  saliref) 
mit  danecr  zu  übersetzen,  wie  er  denn  auch  den  namen  dieses  dich- 
iers  '^Ixfiutoi^-  schreibt  und  folglich  Alcmane  wiedergiebt.  Vollends 
in  metrischen  sacben  theät  er  gana  nnd  gar  die  bekannte  schwa- 
che seiner  landslente :  nach  seiner  meinung  giebt  es  in  den  ms* 
lischen  gedichten  und  in  den  dramatischen  ehören  keine  proso> 
dische  meraung  (meture  prtmdique/f  sondern  nur  „rbythmen** 
(d.  i.  wohl  k^cileu  vou  bcbtimmter  silbenzahl),  und  wo  er  l^ri- 
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sehe  verse  in  musik  setzt  (z.  b.  I,  p.  305),  ist  er  im  stände  ein  wort 
wie  OiÖtao»  mit  swei  yiertal  -  und  einer  aebtelnote  an  beseieh- 
nen.  Dieser  mangel  an  grflndlicbem  stodinm  cdosb  denn  im 
einzelnen  aablreicbe  yerkebrte  ansiebten  nnd  sebiefe  anffassnn* 
gen  zur  folge  babeo.  So  stellt  er  sieb  snr  bomeriseben  frage 
so,  (]asy  or  zwar  die  Odyssee  aU  einheitliches  knnstwerk  eioes 
einzelueii  dichters,  als  TTofrjitn^  dielliaJc  datrrgcn  lediglich  als  ag- 
gregat  voa  Uedem  ansieht,  weichem  jede  einheit  ausser  der 
ebronologiscben  mangle  nnd  welches  ohne  nacbtheil  eines  be- 
liebig frliberen  anfangs  nnd  einer  beliebigen  fortsetsnng  fähig 
sei ;  diese  lieder  aber  seigen  naeb  ihm  manehmal  eine  solche  na« 
tnrwabrbeit  der  darstelluDg ,  dass  sie  auf  angenseogen  der  troi* 
sehen  kämpfe  zurückzugehen  scheinen.  Er  kennt  Wolf  nnd 
erwähnt  ihn ;  Lachmann  dagegen  und  die  ganze  spätere  Homer- 
forschung scheint  ihm  völlig  fremd  zn  sein. 

Aebnlicb  verhält  es  sich  ancb  mit  der  grondidee  des  gaa- 
sen  werkeSi  der  wir  noch  einige  werte  widmen  mdsseii.  Ans« 
gebend  von  dem  angeblieb  empiriseb  festgesteUteu  satse^  dass  nnr 
verwandte  raeen  auf  einander  dauernd  einwirken  ktfnnien,  leug- 
net er  jede  wesentliche  beeinflussung  der  Hellenen  durch  Aegyp- 
ter  oder  Semiten,  behauptet  dagegen,  neben  dem  ursprünglichen 
zusammenhange  mit  Persern  und  Indern,  auch  einen  fortgesetzt 
ten  nie  unterbrochenen  eiufluss  derselben,  der  nach  der  abtren- 
nnng  dor  Hellenen  anfänglich  mehr  und  mehr  abnimmt,  bis  aur 
epoebe  des  Perikles,  dann  aber  wiederum  sieb  steigert  und  am 
ende,  vermöge  des  mit  den  altariseben  lehren  weseDtlieb  iden« 
tiseben  ebristentbnniSf  die  eigentbllmlieb  bellenisebe  bikhmg  t8I* 
Kg  erdrückt.  Diese  thoorie  ist  a  priori  aufgestellt  und  wird  nach- 
her im  einzelnen  nur  äusserst  mangelhaft  begründet:  die  ablei- 
tong  des  namens  flvOuiOfßug  von  buddhaguru  (buddhistischer  mis* 
sionar)  ist  dem  Verfasser  selber  zweifelhaft ,  und  bei  Piaton  be* 
banptet  er  kursweg,  dass  derselbe  in  Aegypten,  welebes  da- 
mals in  den  bOberen  ständen  längst  persisebe  bifdung  gehabt, 
diese  und  nieht  etwa  die  altHgjptisebe  kennen  gelernt  hätte, 
und  d^bH  kein  prund  sei  die  Überlieferung  dos  alterthum8(?) 
zu  verwerfen,  wonach  Piaton  auch  Persien  selber  besucht.  Wei- 
tcrc Schüler  des  Zoroaster  sind  die  stoiker  mit  ihrer  lehre  vom 
ktinstlicben  feuer;  dann  kommen  Philon,  Hermes  Trismegistos 
(Herme»  SS  Krisbna?)^  die  Evangelisten  mid  der  birl  des  Her'« 
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mas;  und  am  ende  GnoRtiker,  die  Neuplatoniker  und  Kircben- 
väter.  Der  aufgäbe  diese  tbeorie  zu  beweisen  ist  Bonioai  of- 
feabjur  nicht  gewachsen« 


199.  UntersnehongeD  rar  geBcbiehte  des  kaicers  L.  Septi- 
nniis  Severus  und  seiner  dynastie.  Von  DrJ.  Höfner,  pri> 
vatdocoutcn  an  der  Universität  Giesseu.  I.  bd.  1.  abtbeilang. 
8.    Glessen  1872.  —    20  gr. 

Diese  Untersuchungen  sollen  nach  der  vorrede  die  basit 
bflden,  anf  welcher  der  veriasser  die  geschichte  des  Septhnios 
*  Sewns  und  seiner  nXchsten  nacbfolger  anfmhanen  gedenkt. 
Abschnitt  I— V  geben  eine  Charakteristik  der  quellen,  nbsdimtt 
VI  enthilt  eine  kritisebe  prüfung  der  naebrichten  Über  das  le- 
ben des  Scptimius  Severus  bis  zu  seiner  throubesteigung  1.  Juni 
193  nach  Chr. 

Wenn  gleich  eine  durch  kritische  erörteruogen  nicht  nnter- 
bfoebene  dnrstellnng  wünschenswertber  gewesen  wir«,  so  geben 
doeh  diese  ins  kleinste  detail  eingebenden  nntersnchnngen  an 
einigen  pnnkten  eine  genauere  festsielJung  der  thatsachen  und 
haben  wegen  der  kritischen  untersuehungen  fiber  den  susun- 
menhang  und  die  abhangip^keit  der  quellen  werth. 

Es  sei  erlaubt  einige  ausstellungen  und  wünsche  mitzuthei- 
len.  Bei  der  beurtheilnng  der  „denk Würdigkeiten  des  Severus'* 
hat  vrf.  die  tendenz  dieser  schrift  scharf  genug  hervorgeboben. 
Zw^  flberlieferungen  eharakterisiren  sie  uns  hinreichend:  tu- 
niehst  die  naehricht,  dass  der  kniser  in  seine  autobiographie 
die  prodigien  und  ▼eremehen  aufgenommen  habe,  welche  seine 
erhebuno:  zum  kaiser  voraus  verkündigt,  und  dann  die  darstel- 
lung  seino.s  vcM-hältnisses  zu  den  gcgenkaisern  Pescennius  Niger 
und  Clodius  Albinus.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  schon  der 
Senator  Cassius  Dio  ein  von  Sever  mit  vielem  beifall  aufgenom- 
menes bfichlein  ttber  diese  wnnderseichen  hemnsgegeben  hatte. 
Der  Senator  wie  der  kaiser  selbst  konnten  offenbar  hierbei  nur 
die  absieht  haben,  nllgemein  im  Tolke  den  glauben  su  verbrei- 
ten, dass  Severus  Yon  den  gittern  nach  so  gewaltigen  katastro- 
phen  als  retter  des  kaiserreichs  berufen  sei.  Die  darstellnng 
seines  Verhältnisses  zu  den  p:egenkaisern,  welche  als  undankbare, 
dann  als  unfähige  und  schlechte  menschen  geschildert  werden, 
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IXstt  deatlieb  die  abmeht  durchblicken,  die  perfide  poIitik  gegen 
Albinus  zu  vortuRchen,  die  härte  uiul  grausamkeit  gegen  beide 
geo^ner,  deren  familien  und  auhänger  zu  eaUchaldigeo  und  za 
rechtlertigen,  endlich  die  energische  Wandlung  in  seiner  Stellung 
mm  Senate  sn  begrfiiideii.  Die  denkwttrdigkeiten  sind  afso 
eine  rechtfertigaDg  seiner  ersten  regierangshandlnngen.  Die 
i^arfe  her^orhebnng  dieses  Charakters  der  sehrift  ist  für  die 
krtik  im  einseinen ,  wie  ffir  die  gesammtanffusnng  der  ersten 
refieningsjalire  Sevcr's  von  wesentlicher  bedentung. 

Endlich  hat  der  Verfasser  eine  für  die  denkwürdigkeiten 
des  Severus  wichtige  stelle  im  Herodian  Übersehen,  IT,  15.  6 
ed.  Beeker.:  t^%'  ftep  olr  odotnogiag  tovg  üiaOftovii  »al  ta  nad' 
iau9ttf9  n6Xt9  avt^  Xtj^tWa  xai  017^1141  nQ&woi^  do^eiffa 
mlXdiuf  tpat^m,  x'^Q^^  iuMrm  xal  nagatdlttf  xtu  ti»  tSp 
imri^0t9  ntödwfiüv  uQi&ftof  arQartmrmp  h  ratg  piwiatg^  lato^ 
Quti  Ti  jroXXn)  avyyQncpEi^  ^)  xai  nüujTtu  ftt'rQOip  riXurvtegop  (TV>- 
iiu^av ,  V  n  0  0  t  a  t  r  n  o  i  o  v  ft  1 1  0  i  n  u  r)  ^  '  ^  v'  TJQaypiaitlai 
t0  9  £toviiQov  ßCo9,  Wenn  auch  Herodian  onmittelbar  dar- 
Mf  sagt:  i/iol  di  axomog  vndQX$i  it&p  ißdofn^xoptm  ifQtiiug  «roX- 
1«#  ßa4tXinp  üpptdiapu  yga^t  Scavvo^e^d«,  so  Ist  dock 
naiweifelkaft  ansonekmen,  dass  er  die  genannten  sebrifien  nnd 
denkwtlrdigkttten  des  Sererus  gekannt  und  benntst  bat  nnd 
dais  die  genaue  bekanntschaft  mit  den  orientaKsebeD  Verhältnis- 
sen wälirend  des  felilzuges  gegen  Niger  nicht  persönlicher  er- 
fahrnng,  sondern  eben  diesen  quellen  zuzuschreiben  ist. 

In  des  verf.  beurtheilung  des  Marina  Maximns  gegen  Mül- 
ler in  Btidinger's  Forschungen  mnss  man  einstimmen*  Dagegen 
hfttte  bei  der  benrtheilnng  dea  Oassins  Die  yiel  mehr,  ab  das 
bisher  geschehen,  seine  Stellung  als  parteimann  tn's  ange  ge» 
lasst  werden  mflsseo. 

Cassius  Dio  hat  in  seiner  rede,  welche  er  den  Mäcenas  an 
Octavian  halten  lässt,  die  grundsätze  auseinandergesetzt,  welche 
ihm  füK  das  kaiserthnm  als  die  richtigen  und  einzig  erspriess- 
lieken  erschienen.  Bei  aller  rttcksichtnahme  anf  die  faktische 
antokratie  der  kaiser  steht  er  niemals  an,  die  rechte  des  sena- 

1)  Zn  diesen  ist  auch  wohl  der  sophist  Antipater  aus  Hieropolis 

Tfüg  ßaatltiats  tmcrolais  (nnax^fis  (Galen.  Theriac.  IT,  p.  458)  und  cr- 
zieher  der  söhne  des  Severus  r.u  ziihlen,  welcher  nach  Phüostratus  (Vit. 
Bophist.  TI,  n.  24)  eine  geschichte  des  Severus  schrieb* 
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tea,  als  des  legitimen  Vertreters  des  romischen  volkes  mit  aller 
energie  zu  vertheidigeu.  Eine  aufmerksame  beobachtung  wird 
den  streogsenatoriscben  Standpunkt  fast  überall  in  der  beurtbei- 
Inng  der  eimelnen  kaiser  heransfiBden.  In  der  beurtheilaog  d«t 
beptimins  Sovems  seigt  sieli  dieser  atandpiinkt  deatUeh  in  dem 
weehsel  der  geeioniing,  welohen  dee  Serer  yerlnderte  politä 
gegen  den  senat  herrorgtemfen.  0«nide  die  tebriftotelleriaebe 
thHtigkeit  Dio's,  welche  anfangs  im  Interesse  des  neuen  kaistrs 
sich  bewegte  und  sein  später  modifizii  tes  urtbeil  Über  ihn  hä  te 
den  Verfasser  daaa  führen  müssen,  diese  politische  Stellung  du 
lustorikers  nnd  Senators  sn  fiziren  nnd  ihren  einfloss  aof  leiie 
anffusnng  nnd  darttellnng  .sn  nntersnehen. 

Dr  J,  1F.  Behau, 

200.  Caroli  Nipperdeii  yariarnm  observationnm  na» 

tiquitatis  Romanac  caput  II.  (Index  scholarum  aestiv.  in  uni^. 
iitt*  lenensi  — ,  habendarum).    4.  1872. 

Wir  greifen,  anschliessend  an  die  besprechung  von  Weinhol^ 
arbeit  über  die  vatieanisehe  Sallusthandscbrift  (a.  ob.  p.  849)  vm 
Nipperdey's  0h§&r9athim  annlehat  das  knrans,  was  OberSallnft 
bandelt«  Der  yerdiente  heranqgeber  des  Nepos  nnd  des  Taeitoi, 
der  seit  swansig  jähren  Uber  Sallnst  liest,  erkllrt  sieb  ebenfmls 
gegen  Jordan's  versuch  den  text  Sallusts  hauptsächlich  na;h 
Par.  500  festzustellen,  und  empfiehlt  einen  methodischon  eclfc- 
ticismus,  in  der  weise,  dass  aus  dieser  und  den  andern  an  gtte 
ihr  gleich  —  oder  nabekommenden  bttchero  der  familie  die 
lesnngen ihres  archetypns  hergestellt  werden;  als  solehe  gnte  hniid- 
sebriften  beaeiebnet  er  den  Par.  1676,  den  Ton  Havereamp 
benntaten  Leidensis  L,  den  Kasarianos  (oder  PAlatinns  I)  Ghm- 
ters  —  jener  von  Dietsch  nicht  benutzt,  s.  krit.  ausg.  I,  p.  10 
anm.  2,  dieser  wohl  in  Rom  verborgen,  vgl.  Jordan  im  Hermes 
III,  461  mit  I,  240  — ,  deu  etwas  schlechtem  Basier  [I],  fer- 
ner die  vom  einsiedler,  wolfenbttttler  (V,  nach  Corte)  und  dem 
Commelinianns  gebildete  gmppe.  In  wftrdignng  des  Vatie»> 
nns  thflilt  der  yerf.  Jordan*s  ansieht:  delsnorsm  sw»  mm  eftm 
optima  famüta^  §ed  qui  eompUira  vera  Mhu  tm'vava'Ü  et,  enm  non 
ex  codem  codice  ortus  tU  tttquc  ii,  quo8  mpra  notninavi,  in  dhsenm 
horum  magnum  pondus  addat  ei  partim  quacum  consentüy  m'si  hoc 
eofui  Olli  comnUo,  m  ^nod  pluribut  inddere  proclive  fiiiU  trUmm- 
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dum  esse  probabüe  sU.  Dies  die  ohne  weitere  beweise  aufgestellte 
ansieht  Nipperdey*s  über  den  werth  der  handschriften  Sallusta. 
Im  weitem  vindieurt  der  verf.  der  sehrift  «ber  Catilina  auf 
gniDd  der  haodachrift  P  den  titel  Mhm  CsNUhm»  in  tlberein- 
Btimmung  mit  Quint  I.  Or.  III,  8,  9.  Zn  Oat.  10,  3  empfiehlt 
er  folgende  lesnngen :  igitur  primo  impcrü,  d&mäe  peamai  empido 
crevit  f  eae  qiiaai  matcries  omnium  inalorum  Jaere,  die  nmstelltingf 
mit  riicksicht  auf  11,  1,  die  Hnderung  von  ea,  weil  dtifjularem 
«Ol»  admittä  fuere,  neutrum  phtralia  aUraetionia  lexy  quae  pronomen 
md  ad  eupidii^t*  impeni  peandae  md  ad  matsries  aceomo- 
dmri  iabei.  Die  letstere  wird  widerlegt  dnrdi  den  Sallnstiani- 
sehen  »pmehgehraneh ,  s.  Badetttbner  de  Sali,  dieendi  genere, 
Berlin,  1863,  p.  5;  dfe  erstere  dnreh  folgende  anslegung :  doroh 
den  satz  10,  3  wird  bt^zeiclinet  die  zeitliche  folge,  in  der 
geldgier  und  herrschgier  eingerissen,  durch  den  satz  11,  1,  dasa 
nach  dem  einreissen  beider  (10,  6  haec  primo  pandatim  crescere) 
die  ambitw  snerst  intensiver  wirkte  alt  die  aoaritia,  Zn  den 
gegen  Linkers  yersetsnng  von  Cat.  28,  4  —  81,  4  naeh  37, 
2  geltend  gemachten  grflnden  fügt  der  verf.  nodi  eilien  neuen ; 
gegen  sie  spreche,  dass  27,  4  doed  m  pramititfB  ete.  naeh  30,  1 
gelesen  werde,  wo  vom  publikwerden  der  erhebung  des  Manilas 
die  rede  ist.  £benso  wendet  sich  der  verf.  gegen  Mommsen's 
(Hermes  I,  p.  430)  von  Jordan  gebilligte  conjectur  zu  lug.  43,  1 
eonntlm  dB  smtattu  Mttfemia  statt  duignati,  da  das  folgende :  w 
M  primum  magitirakm  ingremu  ett  ete.  seige,  dass  Sallnst  swi- 
sehen  dem,  was  vor  dem  amtsantritt  nnd  naeh  demselben  ge- 
sehehen,  nnterseheide.  Dieser  einwand  ist  triftig  genug;  frei' 
lieh  wird  so  die  annähme  unabweislich ,  dass  Saltust  eine  be- 
denklich verwirrte  erzählung  giebt,  insofern  die  consuln  iu  ih- 
rem amtsjahr  selbst  gewählt  (37,  2.  44,  3)  „nicht  erst  designoH 
werden,  sondern  exUmplo  antreten**  (Mommsen  1.  c).  Aber  es 
soheint  dieser  irrthnm  mit  dem  andern  ebenfalls  von  Momm- 
sen an%edeekten  nnd  nnr  allznsehr  besehOnlgten  irrthnm  in 
weehselbetiebnng  an  stehen,  dass  nämlich  Sallnst  (39,  2.  4) 
den  Albinns  noch  im  jähre  645/i09  als  consnl  fortamtiren 
lässt. 

Ein  anderer  theil  der  ohservationes  Nipperdey's  giebt  zu- 
sKtze  zu  seiner  schrift  Über  „die  1«^««  annale»  der  römischen  re- 
pnblik**  in  bemg  auf  das  Staatsrecht  in  der  kaiseneit.  D«; 
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•nte  pnakt  betrifft  die  qmliflofttioii  fOr.cUe  qneeatnr;  ans  fn- 
•ehriften  tmcl  sehriftstelleni ,  besondeiti  Taeltiu  wird  naeligewie* 
ten,  dass  für  die  bekloidung  der  quästur,  abgesehen  von  der  al- 
tersgrenze  von  25  jähren,  nothwendige  Vorbedingung:  gewesen 
die  bekleidnog  des  yigintivirats  oder  seltener  einer  militäri- 
soheo  eharge,  mid  swar  gewöhnlieh  dee  tribanato;  daM  aber  häufig 
genug  Ter  der  qnlstnr  lowobl  vigintiWrat  als  anob  eine  militiri- 
sebe  ebaige,  nnd  swar  gewöbnücb  jener  vor  dieier.,  bekleidet 
worden.  Tn  beeng  anf  die  qaalifieatien  ftlr  die  praetnr  ntmmt 
der  Verf.,  wiederum  ausgehend  von  einflr  anzahl  Inschriften,  an, 
dasB  das  Augusteische  gesetz  ,  das  zur  bckleidnug  der  praetar 
die  vorherige  bekleidung  der  aedilität  oder  des  trihunats  forderte^ 
mter  Traian  modificirt  worden,  in  dem  ainne  data  diese  imter 
in  flbergeben  wenigatena  gestattet  war,  wobei  jedoeb  die  swi- 
lebeniriit  Ton  einem  jabr  nnd  die  altersgrenze  von  80  jabren 
festgehalten  wnrde;  femer  dass  dat  gesets  dee  Semems  Alezan- 
der das  tribunat  nnd  die  aedilität  nicht  aufgehoben,  wohl  aber 
die  quaeatores  candidati  unmittelbar,  nur  mit  einhaltung  der  ein- 
jährigen awifichenfristy  antwartschaft  auf  die  praetur  hattea. 
Hit  diesen  anistellnngen  sind  an  vergleichen  die  betreffenden 
eteUen  in  Momm8en*8  Bömieebem  Staatsrevbt  I,  mit  welebem  der 
Terf.  in  einer  anmerknng  aneb  in  beeng  anf  andere  reebte  ein 
btlbneben  rnpft 

Weitere  bemerkungeii  beschäftigen  sich  mit  Tacitus ;  einige 
geben  ausfühninfron  und  excurse  zu  des  verf.  ausgäbe  der  An- 
nalen:  zu  TU,  Ib  über  die  restitution  von  M.  Antonius  namen 
in  den  Fasten  durch  Augustus  ;  zu  II,  41  betreffend  den  doppel- 
namen  des  C.  Caeliua,  an  II,  86  Aber  die  aeit  der  wableomi- 
tien;  andere  besieben  sieb  anf  die  kritik  des  Agrieola:  e.  '42 
wird  mit  Hs.  r*,  anm  tbeO  naeb  Lipsins,  geleaen  Afrieae  atU  (velj 
Anae^  ge^'-en  Urlichs  (festgrnss  anr  Wflreburg.  Pbilologenver- 
sammlung  j).  8),  der  die  werte  streichen  will ;  c,  24  wird  2>nma 
nave  unorkliirbar  gefunden,  aber  Madvigs  (Advers.  crit.  I,  147) 
eonjectur  Sabrtnam  verworfen,  dagegen  versucht:  in  Ciatae  prO' 
mma.  Endlieb  giebt  der  vf^  indem  er  auracknimmt,  was  er  in 
der  aweiten  abbandlnng  d$  loeia  gfiiSkv^tdtm  HonOU  «a  primo  •aiiru' 
mm,  Jena  1858,  p.  7  gesagt,  Heindorf  recbt»  dasa  I,  10,  28  nnr 
Bwel  mVnner  erwXbnt  seien,  L.  Pedins  Poplieola  nnd  M.  Mes- 
sala  Corvinus,  hält  aber  aufrecht,  dass  die  beiden  nicht  brUder, 
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•oodm  85  mit  dem  bnider  d«t  Mewala  L.  GelUns  Popli« 
eola»  eomiil  86      Chr.,  gemeiiit  sei. 

1^1.  Daratellnogen  aus  der  sittengescfaichte  Roms  in  der 
Eeit  von  Angust  bis  zum  ausgang  der  Antonine.  Von  L.  Fried- 
lÄnder.    Dritter  tbeil.  1871.  8.  XVIII  und  678  8.—  2  thlr. 

Der  nen  ertehienene  dritte  tbeil,  mit  wdebem  der  yerf. 
it^orlinfig  aehieii  yenaeh,  die  bedeatenderen  enebeiiiiiBgen  der 
rSmiaebep  knltiir  in  den  beiden  ersten  jnbrbnnderten  der  kai- 
Mrseit  darsnsteneo,  besebliessto,  wird  den  tablreieben  freunden 
des  Werks  willkommen  sein.  Derselbe  bestebt  aus  secbs  ab- 
schnitten, in  welchen  nach  einander  der  Inxus  (p.  1—104),  die 
künste  (p.  105 — 270),  die  schöne  literatur  (p.  271—420),  die 
religiösen  zustande  (421-  540),  die  philosopbie  als  erzieherin 
snr  sittliehkeit  (p.  643 — 612)  nnd  der  nnsterbliehkeitsglaube 
{p*  615—668)  bebandelt  werden.  Die  «rt  der  behendlnng  ist 
hn  allgemehien  bekennt  WKbrend  s.  b.  Marquardt  in  fünften 
band  der  Beckersehen  alterthämer,  worin  er  sich  der  natnr  der 
Sache  nach  vielfach  mit  unserem  verf.  berührt,  seinen  gegen- 
ständ überall  in  seiner  gründlichen  weise  dem  leser  vollständig 
und,  wo  es  nöthig»  mit  dem  n5tbigen  material  sur  eigenen  be* 
nrtbeilnng  darsnlsfen  snebt,  so  ist  es  nnsenn  Tsrf.  mehr  dämm 
Btt  tbnn,  eindmek  anl  den  leser  in  machen  nnd  ans  seiner  ans- 
gebrsiteten  leetllre  interessante  nod  beielebnende  sQge  herror- 
anheben  nnd  snsammenznstellen.  Dies  gesebiebt  mit  grosser 
sachkenntniss  und  gelehrsamkeit  nnd  demnach  auch  mit  ent- 
sprechendem orfole:,  wenn  man  sich  auch  öfter  bei  der  iiutzan- 
wendung  der  belegstcllen  grosser  bedenken  wegen  ihrer  beweis- 
kraft  nicht  enthalten  kann.  Als  angäbe  sind  zu  abscbn.  I.  II. 
III  mehrere  gelehrte  abhandlnngen  anhangsweise  binangeftigt, 
%,  b.  über  die  ehronolpgie  der  epigramme  Martials,  der  Silben 
des  Statins,  ehronologisebes  an  Ckllins ,  die  ich  ans  der  aahl 
der  übrigen  hervorhebe,  theiYs  weil  sie  vorzugsweise  geeignet  Bind, 
das  Interesse  des  gelehrten  publikums  zu  erregen,  tbeils  weil 
sie  nicht  frei  sind  von  dem  fehler,  an  welchem  derartige  unter- 
snchnngen  h&ofig  leiden,  nämlich  Ton  dem  fehler,  dass  aas  un- 
sieberen,  böobstens  wabrsebeinliohen  prämissen  eonseqnenaen  in 
widerspmch  mit  den  regeln  der  logik  gesogen  werden. 

8o  weit  etwa  stimmt  der  gegenwirtige  dritte  theü  In  ad« 
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Dem  allgemeinen  Charakter  mit  doQ  beiden  früheren  theilen 
übereiu.  £a  bleibt  aber  noch  etwas  übrig,  was  diesen  tbeil 
▼OQ  den  ttbrigen  untersobetdet  nnd  worauf  wir  noch  besonders 
änfmerkaam  machen  tn  mflssen  glaaben;  diesiit  das  hier  mehr 
hervortietendtt  tendendOse  der  ansRlhniDgea  des  verf«,  nlinlieh 
das  bestreben  die  eineeinen  erseheinnngen  aar  begrttndnng  all» 
gemeiner  urtheile  über  die  zustSndo  Konis  und  des  rörai- 
ßchen  relchs  zu  benutzen:  ein  Tintorschied ,  don  der  vcrf.  selbst 
in  der  vorrede  auzudeuteu  scheint,  wenn  er  sagt ,  dass  der  iii- 
balt  dieses  tbeils  „mehr  knltor-  als  sittengeschiebtlicb'*  sei  Ins* 
beaondere  sncht  er  sn  beweisen,  dass  die  allgemein  yerbreitetea 
tnsiditen  Tom  hixns  der  seit  unhaltbar  seien,  ferner  stellt  er 
die  poesie  nnd  literatnr  der  R9mer  in  den  beiden  ersten  jahiv 
bunderten  der  kaiserzeit  in  ein  sehr  günstiges  licht  und  stimmt 
endlich  lebhaft  in  das  bekannte  bonniot  Mommsens  ein,  „dass 
die  römische  kaiserzeit  mehr  geschmäht  als  gekannt  sei^*.  In> 
dess  scheint  nns  der  beweis  fOr  alle  diese  sätse  wesentliebea 
bedenken  sn  nnterK^gen.  Wenn  ans  anderen  nnd  Dsmentlieh  aas 
neuem  selten  heispiele  ven  noeh  grosserem  Inzu  angefflhrt  wer- 
den, woranf  der  rerf.  seinen  bew^  eu  grttnden  sneht,  so  bleibi 
doch,  abgesehen  davon,  dass  eine  solche  vergleichung  überhaupt 
nicht  als  rechtfertigung  dienen  kann,  die  frage  übrig,  ob  denn 
der  laxus  der  neueren  zeit  nicht  auch  verwerflich  und  gefährlich  sei, 
ferner  ist  dabei  unbeachtet  gelassen,  dass  der  luins  der  kaiser- 
seit  jedenfialls  für  Rom,  swar  nieht  gegen  das  letste  jahrhnn- 
dert  der  repnUik,  wo  der  Inxns  berdts  begonnen  hatte,  aber 
gegen  die  frdheren  fahrhnnderte  eine  entartnng  in  sieh  sehless 
nnd  daher  nachtbeilig  wirkte,  nnd  dass  in  Rom  die  verhültDisse 
in  einer  menge  beziehungeu  ganz  andere  waren,  so  dass  schon 
ein  geringerer  grad  des  luxus  eine  verderbliche  Wirkung  äussern 
konnte.  Einen  wesentlichen  unterschied  bildet  in  diesir  hin- 
sieht schon  der  umstand,  dass  den  Bömem  der  mittelstand, 
dem  hentsntage  der  Inzns  ah  fOrderer  der  freien  arbeit  nnd  der 
bitdnng  hanptskcUleh  sn  gnte  kömmt,  last  völKg  fbUte.  Wae 
sodann  die  vermeintliche  blVthe  der  poetle  nnd  Hteratnr  an- 
langt, so  kann  es  hierfür  nach  unserer  ansieht  nicht  auf  ein 
gewisses  interesse  der  kaiser  und  einiger  hohen  Mäcenate  oder 
auf  die  lebhaftigkeit  im  äusseren  betrieb  der  schriftstellerei  an* 
kommen,  anf  die  der  rstt  seinen  bewele  grflndet|  soadera  nur 
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oder  doch  hauptfiächlich  auf  dio  kraft,  die  einfachheit,  den  in- 
hwh  der  literarischen  prodactionen ,  und  hieraber  wird  wobl 
kaum  ein  Mehventändiger  ein  aehr  gttoatigea  Qrtlieil  iäUen  wol* 
lao.  Eben  ao  wenig  endüdi  aehetnt  nna  anch  der  bevrek  für 
daa  glttck  diaaer  aeiten  im  allgemaineo  erbraebt  in  aein,  wenn 
der  Terf.  nachweist,  daaa  damals  Im  aUgaaelnen  mbe,  friede 
nnd  ein  gewisser  (übrigens  doch  mehrfach  bedingter)  Wohlstand 
geherrscht  habe,  denn  dann  würde  etwa  ein  schaafstall  und  eine 
schaaiheerde  das  ideal  eines  Staates  und  Tolkes  bilden:  dann 
scheinen  uns  vielmehr  noch  manche  andere  dlnga  in  gab&ranf 
welche  hier  an  erörtern  nna  der  ranm  verbietet. 


202.  Die  wichtigsten  pnnkte  der  Intefniseben  recbtsehrei- 

bung  für  schalen.  Nebst  einem  orthograpLisclien  register.  Von 
Dr  Kourad  Bock.  8.  Berlin.  Weidmaunsche  buchhaudlang. 
1872.  —    3  ngr. 

203.  HülfsbUchlein  für  lateinische  rechtschreibung  von  Wil« 
heim  Brambach.  8.  ^Leipaig,  drack  nnd  verleg  von  B.  O. 

'  Tenbner.  1872.  —    5  gr. 

Der  verf.  von  nr.  1  will  nach  Bitachra  nnd  Brambachs 
Vorgang  die  für  uns  mustergültige  lateinische  Orthographie  auf  die 
Zeugnisse  der  römischen  Grammatiker,  besonders  des  Quintilian 
basirt  wissen ;  die  zeugnisae  der  inschriften  und  handschriften 
haben  in  seinen  äugen  nur  eine  sehr  uotergeordnote  Stellung. 

Bock  stellt  in  in  21  §§  aligemeine  regeln  fttr  die  lateini« 
aebe  rechtacfareibnng  anf  und  iiiaat  dann  ein  wortrcf  iatet  folgen^ 
in  welchem  jedem  werte  die  aahl  dea  paragraphen,  In  welehem 
ea  anfgefahrt  ist,  beigefügt  wird.  Dervf.  sebeint  keine  besondere 
orthographische  Studien  gemacht  zu  l>aben,  sondern  die  21  §§  ba- 
siren  auf  Brambach'^  scbrift  „die  neugestaltung  der  lateiniscbea 
Orthographie'* ,  welche  schrift  er  aber  im  Vorworte  mit  keiner 
aübe  erwähnt.  Wo  ihn  Brambach  im  atiche  Iftaat,  gertttb  er 
snweilen  anf  abw^.  Er  will  a.  b.  §.  9,  c,  p.  9  eukodim, 
rikoeh»  achreibea;  aber  die  bandacbriften  der  Ecci.  und  Not. 
Tir.  p.  196  kennen  nur  eseodw;  und  pmiodm  achreibt  Halm  im 
Quintiiianus,  wenn  auch  hie  und  da,  z.  b.  VIII,  3,  10  der  cod. 
M  ^eriUodtts  hat ;  ebenso  Keil  in  Plin.  Ep.  6,  20,  4  (wo  cod. 
M  ebenso  perihodus  bietet) ;  exodiwakp  welches  Bock  übergeht, 
Ist  nie  In  den  handschriften  mihodium  geackrlebea»   Noeh  aehHm» 
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865,  14:  ebemo  lebon  Vtir.  B.  R.  3,  11,  3  und  3,  12,  3 

ed.  Schneid.),  Herculaneum,  Dicht  Ilcrculanum,  mytUus,  nicht  m*- 
tylus,  mittUus,  mutidua  u.  dgl.  Den  uom.  p  1  ural Is  trmmvtr«  kann  ich 
jetet  (vgl.  Philol.  Anz.  bd.  3,  p.  268  f.)  aus  Not.  Tir.  p.  61  nach- 
weiflea,  wo  Triumviri  eapUaii$  (sol)  und  3)riummn  rei  gmiUcmB 
«emdkimdM  steht:  dat.  auch  i?iiiiniiVv  «her  nom.  pbur.  thumbri  mi- 
jpAatti  (80 1),  WM  Znmpt  ffir  soine  behauptang  anfuhren  könnte. 

Wie  wir  hören,  ist  anch  in  der  pftdagogischen  abthmliiiif^ 
der  philologeuvcrsaminlung  zu  Leipzig  über  die  einfübruDg  der 
neueren  lateinischen  orthographio  verhandelt  und  die  verstän- 
dige ansiebt  ausgesprochen  worden,  dass  das  nöthige  den  scbä- 
lem  mttndlicb  mitzutheilen  sei.  Man  sage  etwa  dem  schöler, 
„da  mosst  niehi  eodum^  sondern  «asfaia»,  nicht  sosaa^  sondern 
ütma,  nieht  esndb,  sondern  wkHo  n.  s.  w.  selireiben** ;  die  pankto 
aber,  über  welche  selbst  die  männer  yon  fach  noch  nicht  einig 
sind  (z.  b.  Fleckeiscn  convüiumy  auspitio,  Brambach  convidum, 
iuspicioj  Fleckeisen  und  Brambach  promuntorium ,  Kibbeck  pro- 
monUirüm)  Übergebe  man  mit  stillschweigen. 

JC  £.  e. 

204.  Dr  F.  Bleske's  Elementarboeh  der  lateinischen  sprä- 
che, bearbeitet  Yon  Dr  Albert  Mflller,  direetor  des  gymna* 
sinn»  sn  Floen.   8.   Hannorer,  Meyer  1871. 

Der  Verfasser  dieses  mit  Übungen  zum  Übersetzen  verbun- 
denen elementarbuchs  schickt,  um  die  sämmtHchen  von  den 
Schülern  erlernten  formen  (accusativ,  dativ,  ablativ)  sogleich  in 
beispieleil  verwenden  an  können,  in  ganz  praktischer  wdse  den 
decUnationen  das  prisens  der  vier  eonjugationen  voranl  Durah 
eine  an  den  aafimg  des  bochs  gestellte  und  für  den  lehrer  b»- 
•tfanmte  genetische  entwieklnng  will  der  Tertasser  die  art  nnd 
weise,  wie  er  die  paradigmen  der  dritten  declinatiou  gegeben 
hat,  erläutern;  er  declinirt  achtzehn  beispiele  der  ganz  regel- 
mässigen flexion  durch;  es  ist  zu  fürchten,  dass  diese  fülle  der 
paradigmen  den  aoflUiger  eher  einschüchtert  als  aufklärt.  Anck 
in  der  comparation  mnss  die  weitläufigere  biidung  der  formen 
dem  anftager  die  sache  erschweren.  Frflher  lernte  man:  an 
den  casus  auf  t*  wird  Iflr  den  comparativ  er,  ftir  den  supcrlattw 
sfAiMM  gehängt;  jetit  beisst  es:  durtu,  dmi,  dwr',  cfnr-  ior  dur^ 
itsimui.     Man  unterrichtet  jetzt  iu  den  schuiou  schon  von  der 
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sexta  an  so,  als  ob  alle  schüler  ciDma]  vorztigsweiBe  historiscbe 
Sprachforschung  und  vergleichende  Sprachkunde  lernen  sollten 
und  wollten.  Dagegen  sind  die  regeln  über  den  ablativ  auf  t, 
Aber  den  gen.  ploralis  anf  mm»  ▼ereunfaelit  and  mit  recht  doreh 
pamdlgmata  snr  «nsebaanng  gebracht;  auch  in  den  gennsregeltt 
ist  manches  Überfiflssige  weggelassen;  einselne  von  den  leidigen 
▼ersen,  welche  die  schtller  gegen  rhjthmas  nnd  ausspräche  ab- 
stumpfen müssen,  kehren  auch  hier  wieder,  wenngleich  etwas 
verändert,  doch  nicht  verbessert,  zurück,  wie: 

Wörter,  die  auf  B'X  enden, 

Zorn  männlichen  geschleeht  sich  wenden; 

Aber  merke:  Iss  nnd  im» 

Verbleiben  weibliehen  geiehleehts. 
Waram  lächt  ktirser  so: 

Männlich  ist,  was  schliesst  anf  e«, 

Aber  weiblicli  lex  und  nex. 
Die  beispiclc,  welche  zur  einübung  der  formen  dienen,  sind 
zweckentsprechend  nicht  hochtrabende  Sentenzen,  sondern  ein- 
fiidie  sätae.  Und  doch  wird  der  Terfasser  hier  und  da  an 
ihnen  an  ändern  6nden«  In  demsatie  p.  119:  onOar,  ^  m^m 
l>opiiiiM»  mtM»  mm  rtMra^y  a  populo  ipt0  doRMMriiis  ed,  hat  ipge 
keinen  gegensatz;  sollte  es  ihn  haben,  mttsste  der  relativsatz 
etwa  heissen,  qui  maltos  damnandoa  curaveraL  Wenn  die  Schü- 
ler p.  94  „0  lunius  Ilrutns  und  Tarquinius  Collatinus ,  nicht 
ein  jabr  seid  ihr  consuln  gewesen*',  nach  dem,  was  sie  bisher 
gelernt  haben,  ttbersetsen:  nom  wmm  mumm  statt  im  tmuni  ipd' 
iba»  aaaasi,  das  sie  nodi  nieht  kennen,  so  wird  ihnen  eine  fal- 
■ahe  rorstellang  entweder  von  der  thataaehe  oder  von  dem  lateini- 
aahen  ansdmok  mitgegeben.  Unter  den  an  lernenden  wOrtem 
findet  sich  mehrmals  „AmanjUü,  name  eines  birtenmiidcheiis"; 
sollte  der  wohltönende  name  des  hirtenmädchens  den  scxtanern 
wenigstens  einer  grossen  stadt  nicht  spasshaft  vorkommen  ?  Das 
buch  verdient,  wegen  seiner  überwiegenden  voraüge,  angelegent- 
leh  empfohlen  an  werden. 

205.  L*he]14nisme  en  Franee,  le^ons  snr  rinflnence  des 
Hudes  greeqnes  daaa  le  dereloppement  de  la  langue  et  de  la 

littdrature  fran^aises,  par  E.  Egg  er.    Paris  1859.    2  bände, 
472  u.  498  8.   8.  —    2  thlr.  15  gr, 
Philol.  Ana.  IT.  Si 
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Wie  der  tStel  besagt,  itt  das  werk  tau  Torlefliiiigeii  her- 

vorgpgangcD,  die  der  bekannte  vf.  nicht  lange  vorher  an  der 
Sorbonne  gehalten  •,  es  hat  die  loim  von  h^ons^  in  ganzen  32, 
behalten,  und  ebenso  ist  der  Inhalt  wesentlich  unverändert  ge- 
blieben, ausser  dass  die  erforderlichen  noten  mit  den  citaten 
sowie  einige  anhänge  binangekommen  sind.  Bebandelt  wird 
der  einflaea  des  belleniamna  anf  die  galliaebe  bes.  fransösische 
bildong  yon  den  leiten  der  Mataalioten  an  bis  auf  die  erste  re- 
▼ointion;  einiges  ist  kfiraer,  anderes  ansfflhrlicher  dargestellt, 
je  nachdem  der  Verfasser  genügende  -vorarbeiten  fand,  auf  die  er 
verweisen  konnte,  oder  selbst  erst  das  material  zusammenzustel- 
len und  zu  verarbeiten  hatte.  Ausser  einer  lebendigen  und  an- 
genebmen  darstellung  leichnet  sich  das  werk  einerseits  durch 
ausgedehnte  gelehrsamkeit  und  bttcherkenntniss,  andrerseits  durch 
strenge  und  nficbterne  kritik  aufs  yorthetlbafteste  ans.  Egger 
beginnt  seine  darstellung  nicht  frfiber,  als  er  auf  festem  histori» 
scheu  büiien  steht;  er  bespricht  in  der  höflichsten  form,  aber 
in  der  flache  mit  unbarmherziger  strenge  die  vielfältigen  be- 
hauptungen  von  direkt  dem  griechischen  entstammenden  ele- 
menten  in  der  französischen  spräche  und  insbesondre  in  den 
proven^alischen  diaiekten;  ebenso  klar  und  uobeeinfiusst  ist 
auch  sein  urtheil  Ober  die  entwicklung  der  griechischen  spräche, 
ttber  das  ▼erb&Itniss  des  neugriechischen  zum  altgriecbischen 
und  ober  die  vorzuziehende  ausspräche  des  letzteren,  Über  wel- 
che punkte  im  ersten  und  dritten  anhange  zum  ersten  bände  ge- 
handelt wird.  Das  gebiet,  über  welches  sich  die  darstellung  sonst 
ausbreitet,  ist  ein  sehr  ausgedehntes:  die  litteratur  in  ihren  sämmt- 
liehen  gattungent  seit  den  ersten  selten  der  renaissance,  die 
spraehe  in  ihren  verschiedenen  perioden;  in  den  anhängen  sum 
sweiten  bände  kommt  noch  das  Wiederaufleben  der  griechischeo 
Studien  im  gegenwärtigen  Jahrhundert  nach  allen  setten  hin  sur 
besprechung.  Egper  theilt  nicht  die  von  vielen  auch  in  Frank- 
reich eeliegto  ansieht,  da'^s  das  Studium  dos  griechischen  einer 
vergangenen  zeit  angehöre  und  gegenwärtig  in  abnähme  und 
im  verschwinden  begriffen  sei;  im  gegentheil  glaubt  er  durch 
Sehlen  nachweisen  su  können,  dass  vielmehr  eine  fortwährende 
ansbreitung  desselben  stattflndei  und  lebt  Überdies  der  Qberseu- 
guug,  dass  der  wertb  der  denkmäler  des  hellenischen  Volkse 


Digitized  by  Google 


Kr.  7.  206.  Sammelwerke*     '  371 


unvergänglich  sei  und  dass  darum  auch  das  Studium  duiselbeu 
niemals  aufliören  dürfe. 

206.  Acta  Soeietatis  pbilologae  Lipsiensis  edidit  Frideri- 
euB  BitsoheliiiB.  8.  Tom.  I.  Lipsiae,  in  aediboa  B.  G. 
TenbnerL  MDCOCLXXIL  —   XVm  und  414  s.        2  thlr. 

Dieser  in  swei  beften  ausgegebene  band  entbSlt  abband- 

luDgen  von  mitgliedern  der  von  Ritscbl  yor  einigen  jähren 
zu  Leipzig  gegründeten  Societas  philologa ;  in  dem  ersten  hefte 
(1871  ersohienen)  steht  voran  die  widmuug  des  herausgebers: 

Db  manibns 
Godofredi  Hermanni 
Saxonia 
CaroH  Reisig.! 
Thuriugi 
verae  severaequo  artis 
Inminnm  at^ue  cnstodum 
Buperetes  pietaa  discipnli 
aacrnm  esse  yoloit. 

Dann  folgt  ein  vorwort  von  Ritsehl,  in  welchem  er  kurz  das  lobliche 
nntemehmen  durch  hinweisung  auf  ähnliche  Sammlungen,  wel- 
che seit  1801  in  Leipzig  durch  leipziger  philologon  veröffentlicht 
sind,  reehtferttgt;  darauf  die  abbandlnngen  I-^VI:  dies  der  erste 
fiuüieubu,  dem  andere  folgen  sollen,  H  pfimua,  id  guod  tperof 
mit»,  hartm  rerwn  penÜB  wm  dUplicumk  Und  diese  hofinnng 
bat  nicht  getäuscht,  da  das  zweite  beft  (1872)  schon  da  ist: 
in  ihm  stehen,  wiederum  nach  einem  kurzen  vorwort  Kitschls, 
in  dem  weiter  unten  anzugebende  nachträ;^e  zu  einigen  auf- 
sätsen  des  ersten  beftes  enthalten  sind,  die  abhaudiungen  Vil — 
ZI  nebst  einem  inde»  loeonm.   Die  abbandlaogen  sind: 

L  Gertamen  qnod  dieitnr  Homeri  et  Hesiodi:  e  eodice 
Florentino  post  Henricnm  Stepbanum  denno  edidit  lüderiom 
JBSatsMft«  Nnmburgensis  (nunc  BasUeensis)  p.  1;  II.  Isigoni  Ni- 
eaeensis  de  rebns  mirabilibns  breviarinm:  e  codice  Vaticano  nuno 
primum  edidit  Ertrimu  Bohde  Hambnrgensis  (nunc  Kiloniensia), 
p.  25,  da»u  VT  gl.  fasc.  II,  praef.  p.  vir;  III.  Qnaesüones  Fol- 
gentianae  (eap.  I  et  II):  scripsit  AmUUua  Jungmann  ThnringQS 
(nunc  Freibergensis),  p.  43,  dazu  vrgl.  fasc.  U,  praef.  p.  vii; 
IV.  rfnovatltipi  ein  kritisch  -  etymologischer  versuch  von  Wil- 
kdm  demm  in  Giessen,  p.  75;  V*  Satora  critica:  scripsit  Qui^^ 
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lelnuM  Boicto  GottiiigeDsis  (none  BadiesitieiiBb)  p.91,  vrgL  damu 
faec.  II,  praef.  p.  Tin;  VI.  Emendationes  Taeitt  qni  fertnr  dia* 
log;i  de  oratoribns:  scripsit  Oeorgüu  Asuditum  Holsatns  (duhc 
BerolineiiBb)  p.  108,  ^rgl,  daau  fasc.  II,  praef.  p.  Tm;  VIL 
Qaaestiones  SallaatiaDae  maxime  ad  librum  VaticaDum  3864 
BpectaDtes  ecripsit :  Alfiredut  WeinkM  Dresdeusis,  p.  183 ;  VUL 
De  incisionibus  anapacbti  in  trimetro  comico  Graeconim:  tcripsit 
Curtius  Bemhardi  Lipsiensin  [nunc  Zittaviensis) ,  p.  243;  IX. 
Observationes  criticae  in  Dionysii  HalicarnaraeDBis  Autiquitates 
Romanaa:  scripsit  Carolm  lacobiy  BorassilB  Memelensis  (nanc 
DresdeiUttB),  p.  287  ;  X.  Die  bandscbriften  von  Ciaudian's  Raptas 
Proaerpinaa.  von  Lmlvng  Jeep  aus  WoItenbÜttel  (jetzt  io  Leip- 
zig),  p.  345;  XI.  ^liscella  ciitica  ad  Aeschylum,  Euripidenit 
Mimnennum,  Tlmcydidem,  Ciceionem,  Livium,  'J'acitum  spec- 
tantia;  scripserunt  Otto  Sievers  Bruiisvicensis,  Justus  Sif/t'smund 
Iji])sieu8is,  WaUerus  Gilbert  Drcsdciisis  et  F.  Ii.,  Carolits  Brug- 
mann  Mattiacus,  Theodoras  Forssmann  Arcljan^elopolites,  Ludovi- 
cus  MendtlssoJni  Olilcnbui  gensis ,  Kdmundiis  Laramcrt  Thuringiis 
Sondersliusanus,  Theodoras  Opitz  Dresdcnsis,  J^estuö  Wenel  öaxo 
Limbacensis,  eques  crucis  ferreae,  p. 

Die  einzelnen  abliaudlungcn  sollen,  wie  schon  bei  einer 
geschehen  (s.  ob.  p.  349}^  einzeln  besprochen  werden;  da  daso 
die  Ifiscella  critiea  (nr.  ZI)  sich  nicht  eignen,  heben  wir  an  ih- 
rer characterisirung  ein  paar  stellen  herans:  Aeseh.  Pers.  228 
sagt  Atobsa: 

ravta  d\  mg  Fq'teßat, 
ndrta  OtjöOfiEP  Ceolat  to<\-  r'  tft(^Os  p^i  g'iiloi^', 

Siefen  will  (pOnois  statt  ipUotgi  allein  dagegen  «eheial  tb.  220 
Mfi^or  di  x(f^  tP^^WTV  ^<  ^<  ^^itoU  xtaa^  n  spreeheA; 
nieht  an  Darins,  wie  nach  Sehlita  anch  Sievers  will,  mnse  bei 

q:iXoii  vorzugsweise  gedacht  werden,  sondern  anch  an  die  erde, 
weshalb  /'J  wohl  besser  geschrieben  würde,  mit  grossem  an- 
fangsbuchstaben.  Weiter  will  Sievers  Choeph.  91.  92  ohne  ge* 
aügende  gründe  streichen:  denn  diese  gam  an  ihrer  stelle  ste- 
henden  versa  -  sehiiessen  die  sweito  messe  der  symmetriech  ge- 
gliederten rede  ab;  deshalb  wiederholt  ▼8.92  den  tb.  87  rvfi^fp 
— -  so  ist  wegcu  vs.  9l!  zu  schreiben  —  j^huvou.  xr/..,  wie  va. 
100  T^f  3'  ißii  -ätX.  den  vs,  86  nnuno)  xrX.  Das  schwanken  der 
Elektra  wird  so  klar  geschildert.  Dagegen  ersclieint  gelungen 
die  von  Kitschl  selbst  voxgetragmie  emendation  W.  Gübert's  in 
"Sxkt.  Cycl.  826  mXimp  statt  des  Überlieferten  uinkoits  den  ts» 
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825  dagegen  dnreh  dmwv fitwog*  ifY§X»9  t$  faötiff*  vmk»  ictl* 
sa  heilea  dürfte  kaam  glfleklioh  sein,  da  memes  eraehtens  va* 

Tioe  geschrieben  und  das  mit  itts-atihüv  verbunden  werden  muss: 
yaariiQ  vnxia  ist  hier  gar  nicht  zu  denken,  da  eine  solche 
sich  doch  tibergeben  mtisste,  etwas,  was  ein  Ejklop  schwerlich 
that  Für  iv  cttyowu  freilleh  weiss  ich  bis  jetst  auch  keinen 
ratk.  Aneh  E.  Bmgmann's  behandlang  von  dem  so  sebwte- 
rigen  Mimn.  fr.  1  scheint  mir  das  richtige  nicht  zu  treffen: 
er  meint  dem  fragment  durch  änderung  von  ii  in  oT»*  vs.  4  auf- 
zuhelfen ;  es  wäre  gut  gewesen ,  hätte  der  verf.  —  was  übri- 
gens auch  sämmtlichen  Verfassern  der  miseellen  ans  herz  zu 
legen  —  eine  flbersetsnng  beigefügt:  er  wflrde  sonder  sweifel 
dann  selbst  das  nngefüge  der  von  ihm  geschaffenen  rede  be- 
merkt haben.  Aber  er  konnte  überhaupt  deshalb  zu  keinem 
befriedigenden  resultat  gclano^en,  weil  er  trotz  meiner  mahnuhg 
in  Philol.  XIX,  p.  664  «lies  fr.  1  für  ein  in  sich  abgeschlosse- 
nes gedieht  hält:  es  fehlt  in  ihm  doch  jede  gUedernng,  au- 
sser vs.  5  )ede  andentung  neuer  theile.  Meines  eraebtens  sind 
YS.  1.  2  als  ein  für  sieh  bestehendes  fragment  ansnseben  und 
also  Yom  folgenden  ganz  zu  trennen:  denn,  wie  Plutarch.  de 
virt.  mor.  c.  6,  Apost.  XVT,  61c  darthun  ,  standen  diese  verse 
in  Anthologien  allein;  ferner  wie  das  fehlen  der  vss.  3 — 10  bei 
Trincayellns  zeigt,  stand  in  alten  handschziften  des  Stobäus 
▼<«  TB.  8  f ov  «vrov ;  endlich  geben  ts.  1. 2  auch  fflr  sieh  einen 
sinn.  Damit  haben  whr  eine  gam  nene  basis  für  die  behandhing 
▼on  YS.  4  gewonnen:  er  muss  nämlich  eng  mit  TS.  3  zusam* 
menhängen;  da  nun  AB  tt  rjßrjt;  atx^ia,  Arsenius  aber  Viol.  X, 
11  (nach  meiner  Zählung)  ilßr^f  sip  nnüfi  geben,  so  ist  Sauppe's 
siV  Ijßqg  at^et  das  richtige;  darin  aber  geht  auch  Sanppe  mit  den 
andern  fehl,  dass  er  mit  tb.  4  den  anikng  von  vs.  6  awÖQdünf 
^dt  /ppatitp  yerlandet:  denn  da  diese  Verbindung  lAit  dem  vo- 
rigen nie  einen  vernünftigen  sinn  giebt,  so  folgt,  dass  hier  verse 
ausgefallen,  die  1)  die  lieblichkeit  der  bliithenreichon  Jugendzeit 
schilderten,  darauf  2)  ausführten,  wie  das  alter  der  männer  wie 
frauen  nichts  wilnschenswerthes  enthielte,  vrgl.  fr.  2,  9.  fr.  3: 
dazu  Theogn.  1009  ov  yaQ  d»^ßäp  Jte  niXtTM  ngig  dseSr,  und 
dürfte  auch  ib.  vs.  1066  sq.  auf  solchen  sinn  eich  beliehen  und 
darnach  herzustellen  sein:  darauf  folgte  dann  die  uus  erhaltene 
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WtLge  über  das  alter,  wodarch  denn  ia  dem  ganien  da  aukltag 
an  fr.  II  erreiclit  wird. 

Doch  ich  mufis  hier  abbrechen:  nur  einer  kurzen,  trocknen 
anzeige  halber  blickte  ich  in  die  miscellen  und  —  geratbe  so- 
fort ins  disputiTen  und  reeeiuirens  doch  wohl  «in  beweis,  wie 
▼iel  des  anregenden  nnd  guten  hier  geboten  wird.  Daher  m5ge 
in  aller  ktfne  der  Irende  Uber  diese  sengnisse  Ton  Bitsehl*s 
•neb  in  Leipzig  wieder  so  glllnzend  sich  bewährender  lehrerthl- 
tigkcit  ausdruck  gegeben  werden :  jetzt,  wo  der  erspriesslichen 
Wirksamkeit  dc8  ciassiechen  philologen  au  der  Universität  durch 
reglemeots  und  examioa  und  zeitströmungen  grössere  Schwierig- 
keiten als  je  entgegenstehen,  mnss  ein  solches  wirken»  wie  es 
hier  henrortritt,  um  so  htther  gesehKtsti  nm  so  lauter  aner- 
kannt werden:  möge  es  also  BitschVn  g^Snnt  sein,  noch  lange 
trOts  aller  kleinlichen  nnd  mit  nichts  vie!  iSrm  madienden  geg- 
ner  und  ueidcr  seine  für  die  wahre  philoIogie  so  segensreiche 
tbätigkeit  rüBtig  und  mit  bestem  erfolg  forUm;etzeu. 


THESES  qnas  eonsensu  et  auctoritato  atnplissimi  philoso» 
phorum  ordinis  in  .  .  univcrsitate  Friderica  Quilelma  .  . 
d.  XVI  ra.  Marti  MDOCCLXXII  publice  defendet  anctor  Sa» 
muclis  Herrlich:  1.  in  Tac.  dial.  de  Orat  c.  19  legendnm 
est:  nam  quatnins  antiquorum  admiratore»  nunc  velul  terminum 
antiquUatis  constitture  rnvique  Cassium  Severum  facinnt 
quem  et  q.  s. ;  2.  Vs.  Xcuoph.d.  r.  p.  Ath.  I,  §.  5  scribeudum 
est:  hl  rovrnii  itür  iivOgtanoii :  3.  ibid.  II,  §.3  verba  sie 
transponenda  sunt:  at  ulv  inxQn)  ^r«  f^f'ng  aQXOvrai ,  ni  ut- 
yilXai  Tiu.%1  du\  xQt'iai :  4.  apiid  Spart.  Vit.  Getae  c.  2  scriben* 
dum  est :  ex  formtUario  forensi. 

—  qnas  •  •  in  universitate  Gryphiswaldensi  .  .  d. 
XXVI  m.  Aprilis  a.  MDOCCLXXII  publice  delendet  Paulus 
Oiese:  1.  Mart.  Ep.  XIV,  114  sie  legendum  esse  eenseo: 

haue  tibi  Cnmanae  rubicnndam  pulvere  terrae 
Munictpem  misit  casta  Sibylle  suam. 
2.  Liber  XII  epigrammatum  a.  102  p.  Chr.  tu  editns  est;  S. 
Tac.  Dial.  de  Orat.  c  10  scribendum  est:  nl  «b  t»  Orateia  iia. 
tus  e^es,  uhi  ludtcras  quoque  artü  exereerß  htmeihm  ut,  ac  tibi 
NicottraU  robur  ac  vires  dü  dediseent,  non  paterrr  immane»  ittOB  ei 
ad  pvffnam  natos  lacerios  leväcUe  iaculi  aut  disci  vanetetmi 
iaetu  enim  Focabnlum  ex  dittographia  orhim  delendum  est. 

—  quas  amplissimi  philosophorum  Marburgensium  or- 
dinis auctoritate  .  .  d.  XIV  m.  Maii  .MDCCCLXXn  publice 


Digitized  by  Google 


Ni.  7.      207—218.  Neae  bücher.  —  Bibliographie.  875 


Mendet  Adolphus  Steubing:  1.  vs.  Tereatiantui  Enii.  IHi 
5,  12  hae  ratione  «uiandiis  Mse  videtnr: 

An.  Qaid  taces?  Ch.  o  UBtaa  dies  kuku  bomimil  a 

amiee,  salve: 

Kemdst  qaem  eett.; 
8.  genetWus  singnlaris  snbstaativoram  secondae  deelinatioiiis 
in  ius  et  Mim  terminatorom  aotecedente  consonanti  etiam  e  scri* 
bendi  nsn  tempornm  imperatorum  simplid  iitera  t  exarandns 
est;  Ö.  Hör.  EpiBt.  1,  5,  9  verbü  eraa  nato  Caesare  festtis  Dat 
vmuam  »omnumqtie  dieSj  non  G.  lalii  Caesaris  Bfld  Caesaris  Au- 
gusti  diem  natalcm  desip^nari  existimo ;  7.  locum  Medeao  euri- 
pideae  vss.  1386 — 88  Nauckio  iure  suspectum  (cf.  Eur.  Stud. 
1,  p.  138)  ita  emeodari  posse  iadico,  ut  ys.  1387  secludatur. 


NEUE  AUFLAGEN.  207.  Platon's  auserwählte  Schriften. 
Erklärt  von  Gh.  Groo  und  J.  Deu.scLIe  1.  thl  5.  aufl.  8. 

Leipzig.  Teuboer;  9  gr.  —  208.  Taciti  historiarum  libri  qui 
Bupprsant.  Scbulanspabe  von  G.  Heräus  1.  bd.  2.  aufl.  8. 
Leipzig:.  Teubner;  15  n^^r.  —  209.  >f.  Tullii  Ciceronis  Cato 
inaior  de  sonectute.  Für  den  schuli^ebrauch  erklärt  von  G. 
Lahraeyer.  3  aufl.  8.  Leipzifr.  Teubner;  5  n^rr.  —  210. 
A.  F.  Stenzler,  elementarbucb  der  Sanscrit- spräche.  Gram- 
matik, text,  Wörterbuch.    2.  aufl.    8.    Breslau.  Melzer;  1  thlr. 


NEUE  SCIIULBUECIIER.  2U.  G.  Böhme,  aufgaben 
zum  übersetzen  ins  ^rioc-liische.  4.  aufl.  8.  Leipzig.  Teubner; 
24  n.^^r.  —  212.  II.  Warschauer,  die  syntax  der  lateini- 
8L-lien  spräche.  8.  .Jena.  Frommann ;  12  ngr.  —  213.  M. 
Seyffcrt,  scholae  latinae.  Beiträge  zn  einer  methodischen 
praxis  der  lateinischen  stil  und  compositionsiibunp^en.  2.  thi. 
die  ehrie.  3.  aufl.  8.  Leipzig.  Holtze;  1  thlr.  10  gr.  ^ 
214.  E.  Dorachel,  lateinisches  Übungsbuch  für  die  untern 
elassen  der  gymnaeien  and  realseholen.  l.corsas.  Fttr  sezta.  8. 
Jena.  Frommann;  8  ngr.  —  215.  H.  Warsebaner,  mate- 
rialien  zur  einfibnng  der  lateiniseben  syntax.  8.  Jena.  From- 
mann; 18  ngr.  —  216.  M.  Me! ring,  Ubangabncb  inr  latei- 
nischen grammatik  fflr  die  unteren  claaten  der  gymnasien,  real- 
ond  bllrgerschulen.  1.  abth.  8.  Bonn.  Gohen  und  söhn;  10 
ngr.  —  217.  F.  Wyss,  leitfaden  der  Stilistik.  3.  aufl.  8. 
Bonn.  Dalp. ;  5  ngr. —  218.  F.  A.  Heinichen,  deutsch-la- 
teinisches Schulwörterbuch.  2.  aufl,  8.  Leipaig.  Teubner;  1 
rthlr.  18  ngr. 


BIBLIOGRAPHIE.  Nach  Börsenbl.  nr.  132  ist  der  Verfasser 
der  broschüre:  „Hartmann's  philosophie  des  unbewussten.  Ein 
a^bmerzensschrei  des  geaunden  menacheaverstandes  von  J.  C. 
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Fiscber^^  Lpag.  Wiegand,  ein  bachbäüdler  diesea  namena 
in  Wien. 

Verlag  von  L.  Hoimann  in  Berlin,  VVilhelmstr.  84:  Hi- 
Btorisch  -  politische  bibliothek  ,.oder  sammlang  von  hauptwerken 
aus  dem  gebiete  der  gescbichte  und  politik  alter  und  neuer 
zeit;  in  wöchentlichen  heften  zu  5  sp.:  darunter:  Grützma- 
cher über  die  erste  dekade  des  Titus  Livius;  Winckelmann 
geschichto  der  kunst  des  alterthums  nebst  einer  auswahl  seiner 
kleinem  schriffen.  Mit  bio^iaphie  und  einleitung  versehen  von 
Dr  J.  Lessing.  6  hefte,  1  thlr.  —  Philosophigchc  biblio- 
thek oder  Sammlung  der  hauptwerke  der  philosophie  alter  and 
neuer  zeit.  Unter  mitwirknng  von  namhaften  gelehrten  herava- 
gegeben,  benehiing8w«86  (Iberaetat,  erlftotert  nnd  ndt  lebflna* 
besohreibnngen  yerseben  tod  J.  H.  yonKircliiDaiin:  w5- 
cbeatHch  ein  heft  au  5  sgr. :  darunter  AriatoteleB  PaetOc,  Über- 
setzt von  üeberweg,  Metophysik  fibersetat  you  J.  H. 
Kirohmann,  drei  bflcher  Aber  die  Seele  von  demselben; 
Flato's  Staat 

Rom.  Die  J.  Spitb5ver*8ehe  bnebbandliiiig  (W.  Haaaa) 
ftbrt  der  nng^mist  der  seit  migeaehtet  mit  anerkemienswertbem 
eifer  fort,  dem  literarisoben  Terkehr  awiseben  Italien  und  Deutsch- 
land doreh  den  vorlag  gediegener  werke  ehre  an  machen.  Dm 
beaengen  von  nenem  awei  so  eben  von  ihr  veröffentlichte 
potiuma  von  Angela  Mai^  deren  inhalt  wir  hier  knra  anAth- 
ren:  Nooa»  patrum  bibUothecM  ah  Angela  card,  Maia  aäüae 
ianmi  oetatms  a.  J.  Cosza  monaeho  BoMÜittno  ahtobttutf  eontmama 
in  parte  I:  S.  Theo  dort  Studitae  epistolas  et  fragme^a^  in 
pairte  TT:  Gcorgii  Metoch  it  ne  dinconi  hitUtriae  dogmatieae  Ii» 
Irum  T  et  II,  in  parte  III:  SSI.  Simeonum  ßtplitarum  scr- 
mones  et  S.  Isaaei  Syri  epütolanif  das  ganze  ein  quartband 
von  664  8.  Das  zweite  werk  giebt  auf  268  s.  zwei  ausführ- 
liche nachtrHge:  1)  Appendix  ad  opera  edita  ah  Angelo  Maio  S. 
R.  E.  presbytero  cardinali  continens  qftaedam  scriptorum  veterum 
pncltca,  liistorira,  philologica  e  codd.  coUrcfa  (O  r  r  ntis  fahida  ah 
Enoch  Asadnno  repcrta,  de  Dracontio  pocla  ynerilmn,  rpimftr^im 
de  epitome  Valerii  Maxim  i  et  Av  li  (rrllii^  Blossii  Aemdii 
Dracontii  V.  C.  raptus  Thlrnac,  ad  Dracontii  poema  de 
laudibus  Der  coJlatio  cod.  Vaticani  b85,5,  de  Ch  alcidii  comnicnto 
in  Horatii  carmcn,  de  Dr  acone  normannico  raonünm,  Draco 
nor7/iannt<:us,  enrmina  raria  ^  Petra  n  in  s  Arbiter  de  antiquis  dt- 
ctionibuSf  Imagontes  de  retustis  vocahnlis ,  Viceconilxim  Esten- 
lisque  famih'ae  veteri«  affhütatis  dmtumae  nmiciiitie  ac  rnutui  prae- 
sidii  memoria  Georgii  Afernlae,  S,  Gregor ii  Papae  VI!  mta 
Onupli  rio  Panvinio  auctore  ,  liltttoria  Jirittonum  edita  ab  ana- 
choreta  Ma  reo  eiusdem  gcnti^  episcopo,  Vtrgilius  gr  ammati- 
eu§  de  octo  partibus  orcUwnis^  eiusdem  epitomae  Vergilü ;  2) 
Appendix  altera  ad  opera  edäa  ab  Ang.  Maio  8.  R.  E.  pretbytero 
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oardinaU  continens  loh.  Scott  Erigenae  expontiones  suptr  hie- 
rachias  cadetUB  tancti  Dionysia  —  [Angab.  AUg.  Zeit.  beil.  bu 
nr.  Ifil]. 

Mittheiliiugen  der  verlaprsbandlung  B.  G.  T  en  b n  e  r  in  Leip» 
21*^  1872,  nr.  2 :  entbält  in  ihrer  ersten  abtheilung  notizen  über 
künftig  erscheinende  werke  folgendes :  über  die  spräche  der 
Etrusker  von  W.  C  o  r  s  s  e  n  :  genaue  angäbe  des  inbalts  mit 
dem  sclilusswort:  ..diese  Untersuchungen  haben  zu  dem  ergeb- 
niss  geführt ,  dass  das  etruskische  eine  rein  italische  spräche 
ist ,  durch  innige  blntflverwandtschaft  verbunden  mit  dem  latei- 
nischen, umbrischen  und  oskischen ,  so  regelmässig  und  sinn- 
reich in  lantgestaltung  und  formenbildnng  wie  jede  der  rer- 
wandten  sprachen^'.  —  Untersnchungen  über  das  System  Platon^s 
▼OD  Dr  D.  PeiperB.  1.  abth. :  die  platoniBche  erkenntniestbeo* 
rie:  rabeltoangabe  yom  Trf.:  diese  1.  abth.  beschäftigt  sich  Tor- 
siigsweise  mit  dem  Theiltet.  — r  Dmc&^M£$  de  t&rtma  erofiii.  Jn 
tmn»  «dbalanMi  €d,  J,  K  Lipsius:  ist  darauf  bereehnet  aeade- 
mischen  Torlesungen  enr  gmndla^  an  dienen.  —  JMologio 
laUnm  tpigrt^hiea  €d.  Fr,  Bueekeler:  als  probe  sind  Pro- 
gramme des  Tfs  n*  a.  SQ  betrachten  (s.  Philol.  Ans.  II,  nr.  1, 
p.  18).  —    Die  conjnnetion  etymologisch  nnd  B^ntak- 

tiseh  nntenncbt  von  Dr  O.  Antenrielh. 

Bibliomm  sacromm  graecns  codex  VaticannB.  T.  HI  com- 
plectens  libros  psalmomm,  proverbiorumf  ecclesiastae ,  cantiei, 
lob,  Sapientiae  Salomonis  et  Sirach.  gr.  foL  Bom.;  40  thtr.: 
bei  BroeVhans  Sort.  in  Leipzig  zu  haben. 

Cataloge  von  aiUiquaren:  verzeichniss  nr.  149  des  antiqua- 
rischen Ingers  von  H.  Härtung  in  Leipzig,  „vermischte  Schrif- 
ten" enthaltend;  Lang  und  Einslc's  buchhandlung  in  Wien, 
antiquarischer  catalog  nr.  7,  philosophie  und  theologie;  Ren- 
te!, bacbhaodlang  in  Potsdam,  antiquarischer  catalog  nr.  22, 
theologie  nnd  philosophie;  sebweiserischeB  antiqnariat  in  . 
Zürich,  nr.  42,  sprachwissensdiaft. 


KLEINF  PHrr.OLOGISCnE  ZEITUNG.  „Zur  erinne- 
rung  an  Dr  Ludwit:  Schweigor":  eine  A.  E.  unterzeichnete 
kurze  biographio  des  am  23.  april  in  Göttingen  verstorbenen 
bibliothekarä  und  profcssors  in  Petsholdts  anzeiger  für  bi- 
bliographio  heft  6.  1872. 

Heinrich  Lamm  er t  buchhandler  in  Rio  de  Janeiro 
wnrde  von  dem  grossherzog  von  Baden  in  anerkennung  seiner 
verdieoste  um  die  Sammlungen  für  die  verwundeten  in  dem 
deutsch  -  französischen  kriege  mit  dem  erinnerungskreuz  von 
1870  und  1871  decorirt.  iBörsenbl.  nr.  140.1 

Coblenz.  Zu  Acren.  Im  Philol.  Anz.  1872,  S  (p.  127) 
wird  von  mir  berichtet,  ich  hätte  als  äusserBte  zeitgrenzc  für 
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Aeron  laee.  IV.— angestellt.  loh  habe  diese  migellüiiia 
iritbestnnmoog  in  ermangeliuig  einer  bestimmteren  llir  den  ano» 
nymns  der  sogenannten  VUa  II  angenommen,  indem  ieh  mieh 
hanptstteblieh  daran!  stfitste,  dass  sie  Jedenfalls  jünger  als  Aeron 
Min  müsse,  nnd  ansfflhrte,  dass  mir  die  annähme  Keller*8|  diese 
VUa  rtthre  ssmmt  dem  grltasten  theil  unserer  acronisehen  sehe- 
lien  ron  Fsbins  Plaeiadee  Falgentins  her,  nicht  stiehhaltigr  er- 
scheine.  Ich  ging  dabei  von  der  annähme  ans,  dass  Hele- 
nins  Aeron  in  die  seit  des  Inlins  Romanns  (um  200  jp.  Obr.) 
gehöre  and  wahrseheinlieh  wenig  ftlter  als  Pomponins  Porphjr- 
rion  sei  fp.  13;  FsriMilafliea  Aaronom  saeeuU  UrtU  p,  Chr.  «. 
tmMo  «0i  oftsro  «Urmno  /mime  non  modo  SehottmuulUro  fmveku 
pugnare  meum  non  eHy  aed  Porphyrione  Aeronem  poiilo  mipmiorem 
fuisse  probabüe  mihi  videhw).  Die  uns  erhaltene  recenBiort  der 
Bcholien  aber  setste  ich  p.  7  in*s  IX.  oder  X.  jahrhoadert.  — 
[E.  Schweihert], 

In  der  sitsnng  der  philosophisch-historischen  classe  der  heiser^ 
liehen  academie  sn  Wien  am  15.  mal  a.  e,  wird  fiber  den  Inhalt 
der  TOn  Dr  Ad.  Horawita  eingesendeten  abliandlang:  ^des 
Beatus  Rbenanus  literarische  thätigkeit  in  den  jäh- 
ren 1508  — 1531",  folgendos  mitgetbeilt:  die  literariBcbc  th&ti> 
keit  des  Bea  tu  8  Rh  en  a  n  n  s  ist  in  eingebenrlpr.  zusammenhängender 
dar-^t.-'llung  noch  niclit  benprocben.  So  ansprechend  auch  die  kurze 
abhaudlung  J.  Mähly's  (Alaatia  1856 — 57)  ist,  so  erschüpft  bie  doch 
den  Stoff  Mi  weitem  nicht.  In  dem  vorliegenden  »nnatse  sollten 
TOrerst  ^e  genaue  biblioprraphische  aufz^hluDg  der  werke  des  Rhe- 
nanus von  1508—1531,  sowie  eine  besprechung  der  versohlfdoTT'n  n^^?- 
gaben  und  kurze  Charakteristik  des  werthes  jener  schritten  gegeben 
werden.  Es  ist  die  Tornchmlich  philologische  periode  des  Rbenanus, 
die  hier  besprochen  wird,  jene  epocbe,  in  der  er  als  herauBgeber  Ton 
daaakem  und  kirchenvätem  thatig  ist.  Hie  und  da  konnten  bidier 
gar  nicht  besprochene  kleinen*  schriften  des  rastlos  fleissigen  mannes 
beschrieben  und  charakterisirt  werden.  In  diesem  Zeitraum  und  lu 
den  kreis  dieser  abhaudlung  gehört  die  ausgäbe  der  EuUtola«  pro^ 
90rbiah§  des  Fanstna  AndreUnns  (l-^^^)*  die  abfiuMaog  der  Vita  J. 
Geileri  (15101 ,  die  edition  einiftCT  tendenziöser  Sammelwerke  (1510, 
1511),  darauf  folgten  die  ausgaben  des  Ludun  L.  Annaei  Srnrrae  fle 
tnnrfe  C/audii ,  des  SyneHiu'i  de  liiudibus  ca'uitii  {  \h\h)  ^  des  Curtius 
Rufus  (1518),  Maximus  Tyrius  (1519),  der  Formulae  famüiarium  Col- 
loquiorum  dei  Erasmnt  (1519),  der  Panegyriker  (1520),  des  Tertullia» 
nus  (1521  und  1528),  des  Vellejus  (1522),  der  Autores  Historiae  eo- 
clesiasticac  (1523)  und  die  Plinius-Emendatiouen  (1526).  Alle  diese 
werke  finden  eine  kurze  besprechung ;  zum  Schlüsse  wird  die  eigen- 
thümliche  philologische  methode  des  Rheuanus  in  den  äusseiötcu  um- 
zinen  daigestellt. 

Ferner  legte  in  derselben  sitsnng  prof.  Conse  mit  tfnigen 
erlftntemden  worten  Über  den  stand  des  Unternehmens  die  erste 
knpfertalel  der  mit  nntersttttsnng  der  kaiserlichen  akademie  vor- 
bereiteten ond  DDr  die  denkschriften  bestimmten  publication: 
«rSmische  bildwerke  ei nb  eim is eben  fundorts  in 
Oesterreioh**  tot.  —   Zugleich  ttberreichte  derselbe  für  die 
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ritmngtberielite  isBM  anfsats  „Uber  grieeliUohe  grabre> 
Heft**,  dar  sieh  kritiflch  mit  oinem  grabreUef  in  dar  BaUoätMa 
ehka  an  Trieit  und  ainam  andern  im  3fiiMo  IqpidaHo  wa  Va* 
rona  besehäftigt;  den  besondern  anlasa  biaran  gaben  die  mil 
beiden  reliefB  yorgenommeneii  fiÜBcbnngen.  Bei  dem  relief 
in  Trieet  lassen  sieb  diese  fälschungen  sebr  bestimmt  doreb 
eine  von  Fovrmont  berrflhrende  aeiebnnng  enretsen.  Diese  ist 
vor  dar  jetzt  mit  dem  relief  Torgenommenen  ningestaltang  ge- 
macht und  ist,  80  sehr  sie  gegen  Fourmonts  treue  in  der  wie- 
dergäbe eines  bildwerkes  zeagniss  ablegt,  werthvoll  nach  zwei 
aeiten  hin,  indem  sie  die  später  gefälschten  theile  noeb  niebt 
zeigt  und  dieselben  somit  vernrtheilt,  die  an  sich  sonst  anstSs- 
si^e  in'^clirift  dagegen  als  schon  zu  Fourmonts  zeit  vorhanden 
und  so  wahrscheinlich  als  eclit  sichert.  —  Bei  dem  veroneser 
grabsteino  war  schon  früher  der  versuch  g-emacht  ein  in  einer  ge- 
fälschten beischrift  irrthümlich  auf  den  Eros  Uranios  bezogenes 
figürchen  vielmehr  als  eine  Sirene  und  damit  zugleich  die  in- 
ßcbrift  uip  so  deutlicher  für  gefälscht  zu  erklären.  Den  zwei- 
feln Stephaui's  gegenüber  kann  diese  erklärung  jetzt  durch  her- 
beiziehting  eines  griechischen  grabsteins  in  Wiltonbouse  bei  Sa- 
lisbury  und  eines  andern  in  der  Calvert'schen  Sammlung  au 
den  Dardanellen  ganz  festgestellt  werden. 

In  der  Sitzung  derselben  dasse  wom  29.  mai  a.  ü.  berieb* 
täte  Dr  Kenner  Aber  swei  abba&dlnogen ,  deren  erste  den  ti- 
tel  „Aber  eine  grieebisebe  insebrift  ans  Erytbrae", 
die  aweite  den  titä  „Uber  die  römisebe  reiobsstrasse 
Ton  Virunnm  nacb  Ovilaba  und  ttber  die  ansgra- 
bnngen  von  Windiseb>6arsten  in  Oberttsterreieb 

f Ohrt    Die  efste  abbandlang  betrifft  eine  in  dem  alten  Erythiae  in 

lonien  gefundene  marmorateTe  mit  griechischer  insebrift,  welche  das 
kaiserliche  münz-  und  antiken -cai)iut't  durch  die  Vermittlung  des 
contreadniirals  -ritter  von  Millosich  im  letzten  herbste  zu  erwerben 
Gelegenheit  erhielt.  Sie  stammt  aus  dem  ersten  drittel  des  zweiten 
jahrnnnderts  vor  Chr.  nnd  entbftlt  den  yolksbeeoblnsB  einer  gemeinde, 
deren  name  zwar  nicht  genannt  wird,  aber  aus  veschiedenen  krite- 
rien  des  denkraals  selbst  und  aus  einer  andern  schon  bekannten  de- 
lischen  insebrift  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  sich  ergänzen  lässt ; 
es  war  Hytilene  auf  Lesbos.  Wohl  wegen  zeitweiliger  scbärfung 
•  des  parteihaders,  an  welchem  die  einheimischen  richter  betheiligl 
pfiri  mochten,  ersuchten  die  Mytilenaeer  die  hefrenndote  stadt  der 
Erythraeer  um  aushülfe;  diese  sandte  einen  gerichtshof  bestehend  aus 
zwei  richtern  und  zwei  unterbeamten.  Am  ende  ihrer  verdienstlichen 
thfttigkeit  wurden  sie,  sowie  die  stadt  der  Erytbraeer  selbst,  duroh 
nnsern  Tolksbesobluss  mit  ▼erschiedenen  auszeichnungen  bedacht,  be» 
lohungen,  goldenen  kränzen  und  mit  dem  officiellen  mahl  im  pryta- 
noion;  an^-'^crdem  erhielten  die  Strategen  den  auftrag,  für  die  beiden 
richter  auf  Verleihung  des  bürgerrechts  und  des  rechtes  der  fast- 
finemidsoliaft  amnstrsi^en.  Die  antriige  Uber  diese  punkte,  die  innen 
entsprechenden  bescblfisse  selbst  mit  der  angäbe  der  motiye  und  die 
ausfuhrungsbestimmungen  bilden  die  drei  theile,  in  welche  die  in- 
sebrift zedällt.  Es  maogelt  nicht  an  j^axallelen  aus  den  grieohiscben 
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imeln  «nd  den  iMteii  m  da  waitklltle  jtm  Kleiaatieii;  tie  liiid  al- 

lerdinge  nicht  zahlreich,  knen  aber  an  der  fthnlichen  stUimenuig 

doch  erkennen,  dass  sich  ungeachtet  der  Verschiedenheit  der  orte  eine 
ewisso  gleichf^rmigkoit  der  behandlung  solcher  fölle  gebildet  habe, 
ie  letzteren  also  ziemlich  häufig  ciugetretcn  sein  müssen.  Daher 
bietet  auch  die  itele  toq  Erythrae  im  einselnen  wenig  neues  dar. 
Es  lä&at  flieli  ans  ihr  folgern,  daa  Mytilene  eine  der  attischen  »ehr 
ähnliche  Verfassung  gehabt  habe,  was  auch  an  sich  wahrscheinlich 
ist,  da  es  durch  lange  zeit,  wenn  gleich  unter  wechselnden  Schick- 
salen ein  wichtiges  mitglied  des  attischen  seebuudes  war.  Statt  der 
tonst  ftblichen  afuseiehnnng^  tou  porträtstatnen  an  die  fremden  rich- 
ter  wifd  hier  die  politie  und  proxenie  Terliehen.  Auch  eine  gau 
neue  anit^person  taucht  hier  auf,  der  dikastogog,  welcher  als  unter- 
ster beamter  doni  freuKlen  gerichtshof  beigegeben  ist.  Wie  aus  den 
motiven  der  beschlüsse  gefolgert  werden  kann,  hatte  er  die  Obliegen- 
heiten einei  eaeh7eiitftnd!gen  xu  erföllen ,  um  die  richter  in  die  nO- 
thige  kenntniss  fiber  persönliche  nnd  that^hliche  Terhftltniwe  im 
den  strittigen  dintren  einzufahren  und  ihnen  die  fällung  genehter 
urthcile  möglich  zu  machen.  In  sprachlicher  beziehung  ist  die  rer* 
mengung  ionischer  und  aeoliacher  formen  bemerkensworth.  Der 
ent^Riif  der  insohrift  war  im  aeolisehen  düleete  abgefasat,  die  etele 
aber  in  Erythrae  salbet  von  einem  ionischen  steiomets  gearbeitet»  auf 
dessen  rechnung  die  meisten  ionismon  kommen  mögen. 

Die  zweite  abhandlung  bildet  den  ersten  theil  einer  Untersuchung 
Über  die  römische  reichsstrasse  von  Yirunum  nach  Ovilaba  und  über 
die  ausgrabungen  TOn  Windiaeb-Garsten  in  Ober-Oestenreifih.  ^  Kttom 
bei  einem  andern  anlasse  gehen  die  meinnngen  Aber  die  richtimg 
d^  Strasse  und  die  bestimmung  der  einzelnen  orte  m  weit  auseinan- 
der als  bezüglich  dieser  mute,  für  welche  im  Itinerarium  Antonini 
bis  auf  die  höhe  des  Firn  ganz  andere  Stationen  genannt  werden,  aU 
in  der  Peuthiger*sehen  tafu;  selbst  da,  wo  in  beiden  die  gleichen 
Stationen  ers^einen  (vom  Pim  bis  Wels),  sind  die  distanzani^aben 
▼erschieden.  Tm  wesentlichen  dreht  sich  der  streit  um  zwei  punkte, 
ob  die  beiden  quellen  denselben  oder  theilweise  verchiedenc  stra^en- 
8üge  im  auge  haben,  dann  ub  der  liottenmanner- Tauern  direct  über- 
setrt  oder  im  thale  der  Mur  nnd  des  Paltenbaebes  nm^angen  worden 
sei.  Nachdem  ans  keltischen  Ortsnamen  nachgewiesen  ist,  dass  schon 
in  TOrrömischer  zeit  sowohl  über  den  Pirn  als  den  Tauern  ein  uralter 
Verkehrsweg  geführt  habe ,  wird  das  eigenthümliche  verhältniss  des 
Itinerars  und  der  Tabula  bezüglich  dieser  route  einer  eingehenden 
kritik  unterzogen.  Ihre  ergebnisse  lanfen  daranf  hinaus ,  dass  beide 
qneUen  dieselbe  Strasse  darstellen  und  diese  den  Rottenmaaner-Tauera 
direct  übersetzt  habe.  Dabei  lassen  sich  die  jm'-  'ii  einer  gründli- 
chen Umgestaltung  erkennen  .  welcher  die  route  /.ur  zeit  Alexander'i 
Severus*  unterz(^en  wurde.  Die  ältere,  nur  auf  den  dienst  der  stuAts- 
eonriere  berechnete  eintheilnnj^  der  tagreisen,  die  manche  an£bllende 
Ungleichheiten  und  unbequemlidik»  Itt  n  —  die  dritte^  und  vierte  nacht- 
herberge  entfielen  auf  die  hrhe  des  Tuuern  und  de«  Pirn  —  mit  sii :h 
brachte  ,  wurde  späterhin  zimi  vortheile  des  zahlreicher  gewordenen 
reisepublicums  abgeändert,  indem  die  tagreisen  gleichförmiger  einge- 
theilt  nnd  die  herbemn  sämmtlich  in  die  tläler  verleg  wnidea. 
Damit  war  eine  Terseniehnng  der  neuen  Stationen  um  durchschnitlr 
lich  fiinf  miV/fVf  pnsswnn  ^i'^an  die  alten  verbunden,  welche  sich  aus 
der  v^Mrrleichun;^  der  distauzangaben  beider  quellen  mit  völli«^er  fi- 
eherheit  nachweisen  lässt.  Der  umstand,  dass  bei  dieser  Verschiebung 
die  neuen  stetionan  sfidwftrts  Tom  Pim  auf  andere  ortsahaften  «ntfia- 
loäy  «Ii  frOhnhin  *  'wthrend  oe  nocdwirti  dflsselbeii  nit  da&  ftltea 
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ortnHunen  erMhienwi,  iit  ein  beweis,  dast  dort  die  tCmMk  aeriaclieii 
ansiedlongen  viel  dichter  neben  einander  standen ,  als  hier ,  wo  nur 

einzelne  über  lange  weestrecken  auscredehnie  Kelt^^ndörfer  la*:,'en ;  es 
lässt  sich  nachweisen,  oass  die  beulige  orti>cbat't  Klaus,  weiche  zwei 
stunden  weges  lang  aich  hinsieht,  genau  mit  den  grenxen  det  alten 
Tutatio  saaammenftUt.  Nach  den  also  gewonnenen  anhalten  wird 
eine  neue  bestimmung  der  orte  yersucht  und  zum  Schlüsse  die  länge 
der  ganzen  und  halben  tacreroison  nach  auderwiirtigen  parallelen  be- 
stimmt, um  eine  neue  gruudlage  lür  die  bemessung  der  durchschnitt- 
Hehen  Ufgeechwindigkeit  der  rOniBehen  pott  sn  gewinnen.  ^ 
■tollt  eioh  ab  eine  im  vergleich  mit  unseren  heutigen  begriffen  ge- 
ringe heraus,  indem  —  besondere  fölle  ausgenommen  —  bei  einer 
täglichen  fahrzeit  von  nur  sechs  stunden ,  im  besten  falle  d.  h.  bei 
günstigem  terrain,  ein  vfn^  von  15  hin  17 7i  stunden  länge,  bei  un- 
gQnstigem  tenain  von  6  bis  10  stunden  sarflckgelegt  wurde. 

In  Beigmana^B  Philosoph.  Monatsheft.  VIII,  1  findet  sieb 
ein  anfsats  Ton  E.  Bratuscheek  Adolph  Trendelenbarg's 

j  ugen  dgeschichte. 

8.  juni  ward  in  Dresden  im  japanischen  palaii  ein  denk- 
mal  ffir  J.  J.  Winckelmann  im  beisein  mehrer  minister  ent* 
httUt:  es  besteht  ans  einem  Ton  Broesmann  modellirten,  in 
bronae  gegossenen  reliefportrait,  was  aal  einer  platte  von  sichai- 
schem  serpentinstein  eingesetzt  und  im  treppenbans  zur  öffent^ 
liehen  bibliothek  eingefügt  ist.  Qenaueres  giebt  Augeb.  Allg. 
Ztg.  beil.  zu  nr.  164. 

Stade,  20.  mai.  Der  hiesige  verein  fKr  geschichte  und 
alterthümer  erhielt  im  verflossenon  winter  die  mittheilung;  dass 
in  der  nähe  von  Nincop  bei  Neufelde  im  Altenlande  hei 
gelegenbeit  des  dort  in  ausführung  begriffenen  chausseebaues 
Pfahlbauten  aufgefunden  seien.  Die  eingezogenen  erkundi- 
gungeu  haben  folgendes  ergeben:  in  der  nahe  von  Nincop  zieht 
sich  in  einer  breite  von  ca.  100  bis  200®  östlich,  d.  h.  rechts- 
seitig von  der  erte  und  parallel  zu  dieser  eine  sumpfige  niede- 
rung  bin,  welche  sich  von  der  Geest  bis  zur  Elbe  erstreckt  und 
vermuthlich  ein  zugeschlemmter  ertearm  ist.  In  der  niederung 
befindet  sich  eine  in  der  marsch  sehr  vereinzelt  dastehende  er- 
ßcheinung,  nämlich  eine  aus  rciuein  körnigen  geestsande  bosto- 
bende  anhöhe,  die  bei  einer  stärke  von  6  fuss  etwa  2  morgen 
fläche  hat.  Unter  dieser  sandbedeckung  sind  nun  bei  jenen 
erdarbeiten  spuren  euies  alten  pfahlbaaes  anfgefnnden,  dessen 
flberreste,  so  weit  sie  sich  in  dem  fenchten  und  moorigen  Un- 
tergründe befanden,  sich  wohl  erhalten  aeigten.  In  der  nUbe 
dieser  pfablreste,  namentlieh  in  der  mit  sand  bedeekt«n  moor^ 
aebicht,  bat  man  ausserdem  noch  eeherben)  gebrannte  negel, 
knochen/  aum  theil  in  versteuertem  anstand  etc.,  gefunden. 

Aargau.  Das  |,Tagblatt"  berichtet  über  interessante  ent* 
decknngen,  die  kflralicb  wieder  bei  den  erdarbeiten  auf  dem 
kurhausplatie  von  den  Baden;  gemacht  wurden.  So  grub  man 
in  den  letiten  tagen  eine  römische  topfbrennerei  ans.  Der 
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iSpfecofon  lial  ebe  Uafe  tod  6  bis  7'  «od  bt  eben  so  hnSi 
und  etwa  6  bis  7'  boeh.  Er  ist  aus  liagelstttekan  aafgemanflcC, 
mit  einem  grosseren  gewölbe  von  etwa  3'  böbe  und  3'  Imiea 
breite,  von  welchem  reebtswinklig  borisoatal  naeb  jeder  dar 
beiden  leiten  bin  je  3  iHge  anslattfen  yen  3  bis  4"  weite  ond 
3'  bdbe.  Die  züge,  sowie  die  innere  wand  des  gewölbse  täad 
meist  noch  mit  lehm  an^gestrichen.  Dass  es  nicht  eine  g»» 
wtthnliche  liegelbrenoerei  war,  beweisen  die  kleinen  dimensionen 
der  anlege^  während  für  eine  tttpferei  iu  der  nMbe  befindliche 
häufen  von  grösseren  und  lileineren  scherben  sengen.  Ziemlich 
häutig  sind  auch  grössere,  zwei  mass  haltende  becken ,  in  der 
form  unserer  milchbecken,  zu  finden.  Wie  die  gefundenen  Über- 
reste zeigen,  wurden  geschirre  gemacht  aus  gewöhnliclicin  lehm 
und  aus  feinem  tlion.  Der  hals  einer  aa%etandeneu  amphore 
mass  37s'  durchmesser. 

Regeusburg,  9.  juni.  Die  erdarbeiten,  welcbe  aus  Ver- 
anlassung dtir  bautun  der  ostbabn  und  Douautbalbahn  in  unmit- 
telbarer nähe  der  Stadt  vorgenommen  werden,  fördern  bestän- 
dig eine  erhebliche  zahl  von  römischen  grabstätten  zu 
tage.  Die  Sammlungen  des  hiesigen  historischen  Vereins,  der 
dieselben  überwacht,  haben  daher  erhebliche  vermehrungcQ  ,  na> 
mentlicb  an  aachenurnen  der  yerschiedenartigsten  gestalt,  thrä- 
nenfliseheben,  grablämpeben  Ton  der  einfaehsten  bis  snr  kanst- 
reiebstea  form  erlialten;  besonders  bemerkenswerth  ist  die  auf- 
findung  kleiner  gtöckcben  von  eisen  oder  bronie.  Die  partien, 
welcbe  gegenwärtig  sor  aafdeckung  gelangen,  bergen  die  gräber 
ans  dem  ende  des  3.  jabrbondertSi  wie  man  naeb  den  an^e- 
Inndenea  mflnien,  welcbe  den  kaisem  ans  jener  seit  aogebören, 
sebliessen  darf.  Als  ein  interessantes  resoltat  ergiebt  sich  aua 
den  beobachteten  ansgrabnngen  die  überzengaog,  dass  das  ver- 
brennen der  leichen  an  gleicher  seit  mit  dem  beerdigen  dersel- 
ben in  gebrauch  war;  freilich  war  die  etstere  art  die  bei  wei- 
tem häufigere,  so  dass  man  ungefähr  25  brandstätten  begegnet, 
ehe  man  eine  nnverbrannte  leiche  findet.  Koch  verdient  bemerkt 
.  in  werden ,  dass  an  mehreren  stellen  quaderkonstruktionen  zn 
tage  gefördert  wurden,  welche  oflenbar  als  unterbau  für  roonu- 
mente  dienten,  von  denen  manche  re'^te,  wie  z.  b.  der  wohlcr- 
baltene  köpf  eines  greifen,  zum  Vorschein  kamen. 

Aus  Athen,  8.  juni,  schreibt  man:  ein  ioteressanter  ar- 
chäologischer lund  wurde  vor  einiiron  tagen  hier  bei  Hagia 
Trias  gemacht,  nämlich  eine  saule  mit  Inschriften,  welche  ihrer 
läge  nach  die  gräuze  zwischen  dem  äussern  und  innern  Kera- 
meikos  bildete.  In  der  nähe  wurden  die  fundamente  eines 
grossen  thoros,  höchst  wahrscheinlich  des  dipylon ,  an  den  tag 
gelegt.  Die  hiesige  archUolof^ische  gesellschaft,  welche  die  aus- 
grabungen  leitet,  wird  darüber  eine  dissertation  veröfientlichen. 

Der  kämpf  des  Staats  mit  der  katholischen  kircho  uimmt| 
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wie  es  scheint,  immer  grössere  dimensionen  an,  greift  daher 
uatüilich  auch  tief  in  die  Verhältnisse  der  schale  und  das  we- 
gen der  Wissenschaft  ein.  Um  zu  zeigen ,  wie  in  Oesterreich 
aU  einem  katholischen  lande  der  kämpf  geführt  wird ,  uiacben 
wir  auf  den  hei  jm  wobl  weniger  bekaimten,  in  Wien  erscbci- 
oeDden  „Sonn-  and  Feiertags-Conrier*' Anfaneiksam:  er 
hat  z.  b.  in  nr.  27  vom  20.  mai  einen  die  ,»ansstthnnng  mit 
Born**  fiberschriebenen  ariikel,  in  dem  es  unter  anderm  Beieats 
„mit  dem  nltramontaniemns  giebt  es  nur  einen  emsigen  madu» 
viveHdi,  und  dieser  ist»  etrenge  anfreebtluütttng  der  geietse  ohne 
aebonang  der  würden  oder  tifcel,  and  wahmng  der  etaatsaatori- 
tät  gegenüber  der  elericalen  anmaaenng:  jeder  andre  weg  ffibrt 
nnvenneidüeb  cur  demüthignng  des  itaats,  aar  verletaong  der  Ter^ 
Dssflong,  aar  reaetion'*.  In  derselben  nnmmer  ferner,  dann  in  nr. 
29.  31,  ist  von  einem  katholischen  geistlichen  unter  dem  fitel: 
„die  biseböie  and  ihr  Wirkungskreis"  die  jetzige  stellang  der 
bischOfe  einer  strengen  kritik  —  ancb  mit  rücksicht  auf  die 
schule,  auf  den  Unterricht  in  ahimnaten  und  knabensemina- 
ren  —  unterzogen;  endlich  in  nr.  30  ,,da8  verhältniss  zwischen 
kirche  und  staat"  besprochen,  d.ibei  die  prnnksucht  bei  pro- 
cessionen  u.  dergl.  getadelt,  der  verfall  der  katholischen  kirche 
überhaupt  geschildert  und  abhülfe  verlangt:  ,,mit  dem  populär 
gewordenen  schlagworte  „trcnnung  des  Staates  von  der  kirclui'* 
ist  blutwenig  gesagt,  zu  seiner  durclitiihrung  wenig  geholfen, 
wenn  dieser  trenuun«:  nicht  radicale  reformen  vorangehen.  So 
miisate  vor  allem  andern  den  bischöfeu  jede  art  von  staatarecht- 
licher  autorität  entzogen  werden:  die  priester  müssen  privat- 
nnd  nicht  amtspersouen  sein"  ....  „Eine  weitere  consequeuz 
wäre,  dass  die  gfiter  der  kirebe  nieht  mehr  den  bischöfen  zur 
freien  ▼erfügung  überlassen,  sondern  dass  dieselben  ihren  eigent- 
lichen eigentbOmem,  den  kircbengemeinden,  zurückgegeben  wer- 
den^ •  •  .  •  „Wollen  wnr  anf  kirchlicbem  gebiete  etwas  wabr- 
bafl  erspriessliebes  schaffen,  dann  mfissen  wir  die  antonomie 
der  katboliscben  kircbengemeinde  anf  nnsre  fabne 
schreiben.  Die  gemeinde  mnss  ihre  priester  frei  wählen  nnd 
absetsen  können,  sie  muss  das  kirchengut  yerwalten  nnd  (Iber 
ibr  geistiges  wohl  und  wehe  beratben  and  beeehliessen  können* 
Dann  braocben  wir  keine  ausnahm^^gesetse  g^en  die  Jeeoiten, 
dann  werden  wir  wQrdige  priester  finden,  welche  nur  des  erlö- 
senden Wortes  harren,  am  wahre,  ehrliche  and  freie  ffibrer  nnd 
berather  ihrer  gememdcn  sein  zn  können*'*  Dies  um  diese  den 
extremen  auch  nicht  fremde  richtung  zu  charakterisiron :  ide 
trifft  auch  mit  linge  zusammen:  s.  unt.  nr.  8. 

Augtburger  Allycnutim  ZtiUung  nr.  161:  zum  conflict  zwischen 
der  münchener  Universität  nnd  dem  kultusmiiusteriam :  betrifft  in* 
fallibilisti.eche  professorcn.  —  Nr.  162:  Fr.  Arnold  Brockhaus:  refe- 
jmt  Clber  dessen  biographie,  — >   BeiL  zu  nr.  1Ö4:  Sömeigräber  bei 
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B«geiiibiiigi  I.  ob.  p.  888.  —  Kr.  165:  laMmmflnkinift  der  profio^ 
soren  ans  Freiburg»  Heidelbenr  und  Straatbmg  in  Badfln-BMoi. 

Beil.  zu  nr.  166.  167:  sonst  unu  jetzt.  Klar  und  wahr:  anzeige  ron 
A.  F.  QuenstedCi  populären  vortrügen  über  geologie.  —  Zur  inschrif- 
tenfalschuQg  in  Jerusalem:  kurze  mittbeilung  Ton  Socin.  —  Beil. 
•B  nr.  168:  „was  wir  Ton  Fnnkveioh  lernen  KQnaen"?  aoaeige  einer 
broschüre  dieses  titels  von  Sj^eL  —  Nr.  169:  die  erzthiiren  von  St. 
Paul  und  dir'  Phiton-herme  von  Tivoli :  aufcatz  von  F.  Piper,  der 
auf  die  jetzt  verschollene  Hernie  aufmerksam  macht.  —  Ausserord. 
beil.  2U  nr.  171:  gr&ndung  einer  neuen  gesellschaft  in  Paris,  Assoeio' 
Htm  ßrmmfoim  pout  fmcanemntnt  dM  «ctMMM.  —  BeiL  so  nr.  178:  idt- 
betrachtungen.  —  Ausserord.  beiL  zn  nr.  172:  knrse  notiz  über  Mordt- 
mann*8  studien  über  die  gescbichte  Anneniens.  —  Nr.  173:  aus  Ae- 
gypten i  vorzugsweise  den  jprocess  des  mari^uis  de  Bassano  betreffend. 
—  Der  neue  etal  ftr  die  nmTerrittfc  Bonn.  —  BoL  an  nr.  174: 
Aber  nationale  erdehnng :  anzeige  der  TOm  Verfasser  der  „briefe  Uber 
berliner  erzichung"  unter  diesem  titel  verötfcutlichten  schrift.  —  Nr. 
175:  Kiagbeis  contra  Döllinger.  —  Nr.  17ti:  zur  characteristik  der 
Jesuiten  und  ihres  Stifters.  —  BeiL  zu  nr.  177:  Robert  Prutz  f-  ~~ 
BeiL  la  nr*  178:  Graf  Montalembert  Aber  die  Jetniten  —  llUnche- 
ner  kunst.  —  Nr.  180:  die  answeisong  der  Jesuiten  nnd  ihre 
gründe.  —  Denkmal  des  ministers  vom  Stein  in  Nassau.  —  Nr. 
181.  182:  schule  und  kirche  in  Preussen.  I.  II.  —  Beil.  zu  nr. 
181:  die  seralUbibliothek  und  Kritobulos,  von  Tüchendor/ :  erzäh- 
Inng  Ton  der  anfBndnng  des  Werkes  eines  sonst  niobt  bekannten  mSn- 
ehes  aus  Imbros,  Kritobulos,  welches  die  get^chichte  der  eroberung 
Konstautinopels  durch  Mahomed  II  euthiilt.  —  Beil.  zu  184:  nach 
dem  griechi<ächen  Orient:  von  B.  iStark.  1.  Vom  Rhein  zur  Donan: 
beschreibung  der  reise  yon  Heidelberg  nach  Wien. 

NackrichUH  von  der  kiinigL  ffueUsekafi  d*r  UH88.  tu  Güttingen:  nr. 
t:  fh,  Ben/ey,  die  sanskritisGhe  femininalendung  kni  (yenaittelsl 
<jbii)  für  ini  Ton  einem  maseolinonentralem  Uta  »  dem  griechiscfaen 
fyo  oder  dWs. 

PreuBiüche  Jahrbücher  von  H.  r.  Treitschke  und  W.  Wrhronpfen' 
mg,  bd.  XXIX,  heft  4:  ü.  Fritze,  zur  reform  des  frühern  schul wesen^ 
p.  396.  —  B.  Com»,  Tom  berUner  mtuenm,  p.  506:  knrze  anieige 
TOtt  C.  JM^dmridk»  Beilins  antike  bildwerke,  bd.2,  IHisseldorf,  1891t 

C*  Botticher ,  erklärendes  Verzeichnis«  der  abgüsse  antiker  werke. 
Berlin.  1871:  Friederichs  wird  gelobt,  nur  die  bitterkcit  gegen  Ger- 
hard getadelt,  dagegen  Böttichers  buch  stark  getadelt,  erstens  wo- 
gen der  anoidnnng  des  stolb,  die  im  berliner  mnsemn  ansgeitUirt  ist, 
dann  das»  er  seine  ansichten  fiberall  und  unmässig  in  den  Vorder- 
grund gestellt,  endlich,  da«s  diese  sehr  häufig  verfehlt  seien:  in  der 
ganzen  anzeige  kann  man  animosität  gegen  Bötticher  nicht  verken- 
nen. £s  ist  das  zu  beklagen:  grade  von  solcheu  catalogeu  gilt  das 
lUtm^  dASr  x^^*^'  B6tticher*s  buch  im  Anzeiger  noch 

besproehML  werden]« 

Z  arncke  ^  h'lerarixrhes  rentralblaft ,  nr.  6:  3/.  Ileinze ,  die  lehre 
vom  logoB  in  der  griechischen  philosophie.  8.  Oldenburg:  sehr  em- 
pfehlende anzeige  von  K,  —  Nr.  7:  Pseudo-Callisthenes.  Nach  der 
leidener  handschrift  herausgegeben  von  H,  Meusel.  8.  Leipzig.  Tenb- 
ner;  anzei^.  —  W,  Christ,  werth  der  überlieferten  kolometrie  in 
den  griechischen  dramen,  8.  München:  lobende  anaeige. 
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219.  Sammliuig  der  paraUetetellen  sam  ersten  bnche  der 
OdjBsee.   Aqb  dem  nacbgelassenen  maniucripte  des  „Parallel- 
Homet**  voQ  Job.  Eroat  Ellen  dt  herauagegebea  dnreh  Oeorg 
Elleadt  Pirogr.  des  kOnigl.  Fnedriohs - eollegiums.  4. 
nigsberg  in  Pr.  1871. 

Die  absieht  des  herausgebers  den  im  manuscript  vollstän- 
dig vorhandenen  Parallel-Homer  seines  vaters  im  ganzen  her- 
AQszngeben  ist  au  der  Schwierigkeit  einen  Terleger  za  finden 
gewheitert,  da  die  nicht  nnbedentenden  koaten  der  tjpogrnphi- 
•eben  benleUang  nbeehreeken,  ein  bedentender  gewinn  aber  bei 
diesem  ontemebmen  wohl  nieht  in  aiueibht  steht.  Auch  ein 
durch  I.  Bekker^s  Vermittlung  gemachter  versuch  von  der  berliner 
academie  eine  beihUlfe  zu  den  druckkosten  zu  erlangen  hatte 
keinen  erfolg.  Unter  diesen  umständen  blieb  nicbts  übrig,  als 
eiaieln  mit  der  pnblication  Tomgehen:  und  so  Uegt  denn  hier 
■nniehst  äA  erste  hneh  der  Odyssee  Tor»  nach  demselben  prin* 
cip  bearbeiteli  welches  der  rerfasser  selbst  bei  dem  elften  bnch 
der  nias  (Job.  Ernst  Ellendt  drei  homerische  abbandlangen. 
Leipzig.  1864.  p.  53  ff.)  in  anwendung  gebracht  hatte j  vorbe- 
reitet für  den  druck  sind  ausserdem  A  und      sowie  r/. 

Wie  sehr  es  nnn  sn  bedauern  ist,  wenn  dies  mühsame 
werk  langjAhriger  arbeit,  wie  es  wohl  nur  dentseher  fleiss  und 
deotsehe  ansdnner  sn  stände  bringen  konnte,  durch  Ungunst  der 
Terhiltnisse  tu  einer  stilekweise  erfolgenden  puhHeation  Terur» 
iheilt  ist,  wird  jeder  empfinden,  der  darauf  einen  nMhereu,  prü- 
fenden blick  wirft.  Der  Verfasser  hat  sich  nämlich  nicht  darauf 
beschränkt  die  halben  und  ganzen  verse,  die  ganz  oder  fast 
gleichlautend  sind,  die  Wiederholung  derselben  Wendungen  uad 
FhiloL  Abb.  IY,  95 
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foraeln  oder  nmgek«Iirt  cUw  aUeinsteben  und  £e  eigenarti'gkeift 

des  ausdrucke  zu  verzeichnen,  sondern  er  hat  seine  anfmerk- 
samkeit  auch  auf  die  Stellung  der  wort-  und  ausdruckswei&e 
innerhalb  des  verses,  auf  die  rbjthmiachea  anklänge,  die  ety-> 
mologisehen  formen,  die  sjmtaktieehen  constraetionen,  parükels 
11.8.W,  geriehtet  und  flberall  das  gl^charlige,  wie  das  yersdne- 
denartige  Teraeiehnet.  Von  diesen  tosamnenstdlangen  tok^ 
sprach  sich  der  verf.  „eine  nicht  unwesentliche  Unterstützung 
zur  klarung,  wenn  auch  nicht  lösung  der  schwebenden  fragm 
sowohl  über  die  allmäklielie  gestaltung  der  beiden  epopoeen, 
wie  sie  ans  jetat  vorliegen,  als  über  das  fremdartige ,  das  sie 
entlialten*' :  und  gewiss  ist  nnr  anf  solehem  wege  für  die  erltr- 
temng  dieser  fragen  eme  feste  gmndlage  an  gewinnen,  die  ror 
der  Willkür  subjectiven  beliebens  bewahren  und  zu  annähernd 
sicheren  resultaten  führen  kann.  Aber  auch  abgesehen  von  die- 
sem dem  Verfasser  bei  seiner  arbeit  vorschwebenden  aiel  wird 
das  Terstlindniss  des  dichtere  selbst  dureh  solche  nnlennehnn- 
gen,  wenn  sie  vollständig  vorliegen»  im  einaelnen  bedentead 
gefördert  werden  können.  Denn  wie  in  gleicher  weise  vielleidit 
bei  keiucin  audciü  schriftsteiler,  bedarf  es  für  das  verstäuduisa 
der  homerischen  gedichtc  der  genauesten  vcigleichung  des  dich- 
ters  mit  sich  selbst  und  vielfach  giebt  erst  die  zosammenstel' 
Inng  des  ähnliehen,  abweichenden  oder  aneh  vttllig  versehiede- 
nen  den  einaelnen  stellen  ihr  rechtes  licht.  Dass  aber  die  fiir 
diese  awecke  nothwendige  Sorgfalt  und  genauigkeit  die  arbeit 
auszeichnet,  lässt  sich  von  vornherein  von  der  auch  sonst  be- 
währten  akribie  dos  Verfassers  erwarten :  absolute  Vollständig- 
keit in  den  angaben  au  verlangen  wäre  bei  einer  solchen  ari>eit 
nicht  gerechtfertigt,  nnd  so  wird  trota  der  Sorgfalt  des  verfiM- 
ters  immer  noch  eine  nicht  gani  nnbedentende  nachleee  von 
parallelen  gehalten  werden  können.  So  habe  ich  bei  der  dnreh- 
sicht  des  ersten  buches  folgendes  bemerkt ,  was  nachgetragen 
werden  kann:  v.  4  der  vcrHaufaug  noXXd  tys  =■  I  541; 
V.  11  werden  für  das  erste  hemistich  mehr  parallelen  angiige* 
ben  von  Ameb  im  anhang  anr  stelle;  v.  83  fehlt  v.  239;  v, 
116  snm  verssehlnss  ß  351;  v.  122  ß  269;  v.  146  aam  vers- 
8chlu88d216;  y.  149  d2lS;  v.  150  7^67;  fi  308.  o  303.  ;r480. 
B  432.  »F57;  v.  170  zum  ersten  hemistich  238;  zu  v.  179 
giehi  mehr  Ameis  im  anhang  au  {  192;  v.  296  kann  au  ov^a 
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t/  <ie  xQ*i  Hinzugefügt  werden  T  133.,  vgl.  t  118.  T  67.  — 
Mö|;e  6s  dem  heransgeber  TergSnnt  Bein,  bald  mehr  nachfolgen 
in  liasen. 


220.  Arnold  Hag,  de  arte  critica  in  Antiphontis  oratio» 
nibuB  factitaoda.    4.    Universitätsprogr.     Zürich.  1872.    26  s. 

In  der  vorliegenden  acbriflL  wird  die  oft  behandelte  frage 
nach  dem  gegenseitigen  verhältnies  nnd  dem  relativen  werthe 
der  bandsehrÜten  des  Antiphon  von  nenem  einer  bespreehung 
mtomogeo,  und  iwar  tritt  der  yf.  dem  rel.  g^nflber,  welcher 
mit  Mätaner  den  Oxoniensis  bevorzugt,  anf  die  aeite  Bauppe's, 
der  diesen  für  willkürlich  interpolirt  uud  den  Crippsianus  A  für 
den  sichereren  führer  erklärt  hat.  Zunächst  ist  es  nun  dem 
yL  aehr  zu  danken,  datw  er  durch  einen  früheren  schtüer,  B. 
Sigg,  den  CrippsiannB  an  ort  nnd  stelle  vollständig  neu  hat 
▼ergleiciien  lassen,  von  welcher  eollation  ein  grosser  theil  in  die* 
aer  sehrift  mitgetheilt  wird.  Hng  zeigt  nnn  anerst  mit  hinling- 
licher  evidenz,  dass  der  zweite  corrector  des  Crippsianus  (A^) 
nicht  nach  coujektur,  sondern  nach  einer  ihm  vorliegenden 
handschrift  emeudirt  hat,  welche  zu  der  faniilie  p'  (codd.  HLZAl) 
gehörte;  zu  dieser  familie  zählt  eich  folglich  auch  A^.  Sodann 
«her  behauptet  er,  dass  die  familie  ß  einen  selbständigen  werth 
neben  A  nnd  N  besitse  — *  beweis  sei  die  ansahl  von  ihr  allein 
gebotener  trefflicher  lesarten  —  nnd  stellt  das  stemme  der  hand- 
schriften  so  auf,  dass  von  einer  urhandschrift  x  einerseits  das 
original  von  N  und  A  (a),  andrerseits  das  der  familie  fi  (p)  sich 
herleitet;  zwischen  a  und  N  steht  eine  handschrift  n,  in  der 
die  angebliche  Interpolation  stattgefunden.  Nun  ist  eine  Selb- 
ständigkeit der  klasse  ß  allerdings  auingebeni  ein  selbständiger 
werth  aber  nur  in  äusserst  geringem  maasse,  Indern^  hier  wirk« 
lieh  interpolation  gewaltet  hat.  Was  huisst  denn  eigentlich  In- 
terpolation? Doch  wohl  hewusßte  freie  änderung  einer  ver- 
derbten stelle,  wodurch  ein  täuschender  schein  von  un verderbt- 
heit hervorgebracht  wird.  So  etwas  hat  in  ^  an  zahlreich^ 
stellen  stattgefunden;  dagegen  was  beim  Oxoniensis  interpolac 
tion  genannt  wird,  ist  Ton  gana  andrer  art  nnd  theils  einfache 
verderbniss,  tbeils  meht  anf  eonjektnr  sondern  anf  handschrift- 
liche gewähr  zurückzuführen.     iiu|;  zählt  p.  VJ  f.    die  intec- 
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polatioDOQ  des  Oxoniensis  auf ;  darunter  befindet  sich  2  a 
7  nuOiotfiCtP  aus  naOlai^cw  (A  und  §)  —  ist  das  ein  do- 
ctui  grammatieuBf  der  so  etwas  schreibt?  1,  8  anMif^ip^ 
statt  dttttXt^iiih^  {Ä)f  wogegen  ß  ond  das  richtige 
Xelttfiititip  Meten:  ist  hier  interpolation,  so  ist  das  die  Ui^ 
art  von  pf,  während  in  N  lediglich  die  verderbniss  um  ein  klei- 
nes weiter  gegangen.  Ganz  ähnlich  2  a  hypoth.  Xoycp  r<p 
H^o^  Mtuh^p  richtig         Mvxi^vrj*  quod  nomen  grammatico 

nolMRi  tratf  sagt  Hog,   Bichtiger  UbraiHo^  denn  den  kann  ieh 
nicht  granmaHüu$  nennen,  der  hier  den  namen  einer  Stadt  hin» 
einbringt  nnd  unmittelbar  Torher  die  leichte  ftadernng  Ton 
ffi'cp  in  jivaxa  (so  auch  A  corr.*,  A  pr.  wie  N)  unterlässt.  Und 
dieser  selbe  mann  soll  willkürlich   die  wortfolgo  au  zahlreichen 
stellen  mit  richtigem  und  feinem  gefühl  geäudert,  er  soll  2  6 
ay^pa  statt  xiV^vfor»  2/2  n^foidottig  statt  idorw  wiilkttrlieh 
geschrieben  haben,  wo  jeder  schein  eines  in  bessernden 
derbnisses  fehlte.  Ebenso  4  d  2  toi»  otpealtioip  statt  roif  <»^«a- 
ptoTf,  wXhrend  er  unmittelbar  darauf  toi*;;  maCv  stehen  liess. 
Ref.  hat  an  allen  diesen  stellen  die  lesart  des  Oxoniensis  auf- 
genommen, an  der  letztern  um  so  mehr,  weil  auch  sonst  rmqiulfid 
oft,  ftt  act  dagegen  seines  Wiesens  nirgends  yorfcommt;  diesem 
spraehgebravch  gemiss  kann  wohl  Antiphon  gesdiriebeQ,  aber 
nimmer  ein  grammatiker  gewöhnlicher  art  geändert  haben.  Hug 
seinerseits  hält  es  für  unglaublich,  dass  die  lesart  von  ^  in  5,  a,  46 
i^tXtjrai  für  i^tXsirai^  oder  die  hinzufügung  von  dipauHrnp  5,«, 
3  auf  coiyektur  zurückgehe:  besserangen,  die  spräche  und  sinn 
forderten,  nnd  die  jeder  grammatiens  machen  konnte.   loh  mnss 
nach  wie  vor  meine  ansieht  dahin  aosspreehen,  dtss  fllr  £e  ah^ 
weichenden  lesarten  in  N  die  annähme  einer  anf  oonjektnr  nid 
Willkür    beruhenden  Interpolation  keine   zureichende  erklUrung 
ißt,  und  dass  dafür  eine  handschriftliche  grundlage  dagewesen 
sein  muss.    Wenn  ich  nun  im  Kbein.  Museum  XXVXI,  p.  92  ff. 
diese  in  beigeschriebenen  lesarten  der  urhandschrift  suchte,  so 
ist  Hag,  wiewohl  er  die  ezisteni  Ton  Tarianten  in  derselben 
anerkennt,  dadareh  nicht  befriedigt,  indem  sich  naeb  seiner 
meinUDg  in  A  dauu  noch  mehr  spuren  der  doppelten  lesart  fin* 
den  müssten.    Mir  kommt  wenig  darauf  an,  wo  diese  lesarten 
gestanden  haben,  ob  in  a  (wo  sie  nach  der  anfertignng  tob 
ji  eingetn^en  sein  konnten  ^  so  dass  der  spätere  Schreiber  von 
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19  sie  benatstei  der  von  A  nicht)  oder  in  der  von  Hag  nach 
fikhöU  iwischen  a  und  N  eingeschalteten  handsehrift,  an  deren 
existen»  ich  Hbrigene  aweifle:  da  9  nnd  a  nnd  n  unbekannte 

grössen  sind,  so  lässt  sich  am  ende  nichts  so  bestfannites  dar- 
über wissen.  Aber  nach  der  innern  bcscbaffeubeit  der  lesar- 
ten  des  Oxoniensis  muss  icb  daran  festhalten,  dans  sie  nicht  auf 
Willkür  und  coajektnr  bemhen  können,  und  darnaeh  ihre  werth- 
nehüinng  fOr  die  kritik.  Vor  allem  mflseen  wir,  naeh -meiner 
anffastnng,  nnbesehrKnktes  mlsttranen  hegen  wider  die  interpo- 
lirte  klasse  nnd  ich  bedaure  nnr,  in  meiner  ansgabe  hierin 
lange  nicbt  weit  genng  gegangen  zu  Bein.  Z.  bsp.  3^9  ha> 
ben  a  und  n  xro'>aoov'  ri^g  aitiag  iäp  dtaq-daQ^,  aber 
A  pr.  (Sigg)  und  H  geben  o  df  xn&agos  tijg  aUiag  og  dt  iav 
ijf^agit  ans  dem  d«  wird  od$  einmsehieben  sein,  wlihrend 
allerdings  dmtfOagi  beibehalten  werden  mnss.  3  ^  6  ff.  hllt 
Hng  das  von  mir  im  Rhein.  Mus.  a.  o.  nach  A  pr,  und  N  berge- 
»teilte  für  unannehmbar  und  hält  sieb  lieber  an  die  lesarten 
von  ^.  Aber  der  interpolator,  der  sonst  alles  recht  hübsch  um- 
gestaltet hat,  wird  ttberffllurt  an  dem  ^«lio»  di  inmp  oln  ißa* 
lip  ovt9  dmutitiHf  wo  seine  herstellnng  eine  dnrehans  nngonfl- 
gende  ist.  Hingegen  die  lkssnng  in  A  pr,  nnd  N  hat  nnr  das 
eine,  was  eben  Hag  gegen  sie  einnimmt,  dass  sie  mehr  so- 
phistisch als  logisch  ist;  aber  ist  das  ein  grund  dagegcu,  hier 
bei  diesen  tetralogien?  Vorher  (§.  5)  hat  der  Sprecher  gesagt, 
dass  er  mit  mehr  recht  anf  absiehtlichen  mord  klagen  als  der 
gegner  die  that  gans  leugnen  könne.  Jetat  aber  sagt  er,  dass 
der  mord  nieht  absiehtlieh  gesehehen  sei ,  aber  doeh  eher  die- 
ses als,  >7ie  jener  behauptet,  gar  nicht.  Das  stimmt  doch  zu- 
sammen,  und  wenn  er  nun  fortfährt,  dass  die  that  ebensogut 
(oi'x  tjaaof)  absiohtlfch  als  anabsichtlich  sei,  so  ist  das  zwar 
keine  folge  ans  dem  yongen,  sondern  ein  spmng,  aber  als  sol- 
aber  inneriialb  dieses  ganaen  recht  wohl  in  begfsifen. 

Wenn  loh  Übrigens  anch  in  der  eardinalfrage,  der  naeh 
der  autorität  von  iV,  und  ebenso  betreffs  der  relativen  werth» 
Schätzung  von  ß  die  ansieht  von  Hug  nicht  theilen  kann,  so 
darf  doch  dies  die  sonstige  anerkennung  der  höchst  sorgfältig 
gearbeiteten  nnd  bedentende  resnltate  bietenden  schiift  nicht  im 
geringsten  sehmilem. 

^«  JDsaiv« 
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321.  CoUationen  deB  eodex  Teiiis  CftmeMrö  (B,  biblioth. 
Vatie.  ood.  Pakt  1615)  und  das  eodez  üninianiis  (D,  Vatie. 
8870)  inr  AuluUuria  deaPlantos.   Von  Ang.O.  Fr.  Loreiim. 

Berlin.  1872  (pros^ramm  des  kölniscben  gymnasinras).  20  s.  4. 

Zu  den  inanni^facheu  Verdiensten,  die  sich  Lorenz  um  kridk 
und  erkläruup:  des  Plautus  erworben,  bat  er  mit  der  oben  ange- 
gebenen ▼eröffentUebaiig  em  gana  betoodert  daokeiunrertbes  faiB* 
ingeffl^;  denn  naninebr  bedtaea  wir  fiBr  einee  dar  plaatiniacheii 
■tHeke  mehr  imd  awar  für  eines  der  intereeoiateeten  die  toH* 
etSndige  erititebe  grundlage.  Die  collationen  machen  durchaas 
den  eindruck  der  höchsten  Zuverlässigkeit  und  lassen  nur  in 
höchst  seltenen  und  unwesentlichen  fälleu  zweifei  übrig:  so  II, 

2,  21  Uber  die  lesart  von  D,  ob  diese  handscbrift  wirklieb,  wie 
bei  Oronov  (naeh  dessen  ausgäbe  sind  die  eollationen  angafer> 
tigt)  nach  Gknter*s  scbteehter  verrnnthnng  steht,  gm  §Hi  nnd  nidd 
▼ielmebr  wie  die  ^br^;en  qni  iM  oder  ^hmi  ibi  giebt,  femer  ob 
IV,  7,  7  in  BD  wirklich  wie  bei  Gronov  cauam  steht;  von  UI, 

3,  6  giebt  Ritsehl  bei  Beififerscheid  Sueton.  Reil.  p.  508  an,  dass 
Ba  H«m  pem,  6b  Tempert  hat,  Lorenz  bemerkt  nur,  dass  das  T 
▼on  Bweiter  band,  das  Übrige  ▼ielleieht  sehen  Ton  erster  band  sei. 
Dass  p.  7  8.  1  naeh  U§ihu  ein  »  ansge&llen,  lehrt  i. 6|  m,  6» 
34,  wo  als  lesart  von  6a  utUmd  angegeben  ist  mit  der  bemsr- 
knng,  dass  durch  ein  übergeschriebenes  gi  daraas  «el  legitmt 
gemacht  sei,  darf  man  wohl  aus  dieser  bemerkung  folgern,  dass 
uellemi  verdruckt  ist  ans  ueUeani,  wie  Pareus  und  Schwarzmaun 
angeben  nnd  aneb  die  anderen  bandschriften  haben;  II«  2, 
67  ist  «uemiKMii  wobl  aneh  nur  dmekfehler  für  mimquam,  wie 
deren  ausser  einigen  islsehen  oder  ausgelassenen  aahlen  noeh 
n,  2,  64  in  der  lesart  Ton  D,  U,  5,  7  und  IV,  5,  1  in  der 
von  B  vorzuliegen  scheinen. 

Abgesehen  von  dem  specielleu  ertrage  für  die  Aulularia, 
deren  text  durch  die  Vervollständigung  und  die  bericbtigung 
der  firfiberen  angaben  Aber  den  Vetus  nnd  der  hier  aum  ersten 
male  mitgetheilten  eoUation  des  Deeurtatus  immerhin  an  einer 
riemlieben  aaaahl  von  stellen  festgestellt  wird  —  so  ist  jetit 
dnrcli  das  gemeinsame  zeugniss  von  BD  jeder  aweSfel  an  der 
Wortfolge  tibi  mc  IT,  1,  31,  an  der  huic  nnptum  II,  3,  4  (s.  IV, 
10, 13  apud  me  U)  beseitigt;  III,  2,  10  wird  künftig  nach  BD  zu 
sehreiben  sein  ossmon»  sie  «rol  (Brix  Termuthete  schon  sm  es- 
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quom  erat)\  IV,  1  5  «n  dormitetj  IV,  1,  8  60  impdlere,  FV,  7, 
11  em  (schon  von  Brix  vermuthet),  IV,  9,  8  quid  e^t  quod  ri- 
deUa,  nach  Bb  und  D  wohl  III,  6,  13  dt  amaiu  seooca»:  in  B 
•vfgdfiüleiie  Wörter  werden  dnreh  D  ergänit:  so  aosser  dem  aebon 
Ton  Bitsehl  mitgetMlten  mme  1, 1,  6  in  1, 1, 16  (fJJbtMe  eUan^ 
mme,  4Ham  mme,  «Harnt  [eUam]  ohe),  II,  2,  t4  (te  nach  ego), 
n,  5,  16  Cautem  nach  hicj:  andrerseits  ist  wohl  II,  2,  73  mit 
D  das  in  B  auch  nur  von  zweiter  hand  vor  me  übergeschriebene 
tu  ganz  zu  tilgen  ( f  Impero[que]  auctörque  w»m,  ut  me  cett.),  wie 
mnch  II,  1, 41  das  mit  Festus  übereinstimmende  fotiuüo  derselben 
handsehiift  das  fartmlu  des  Vetns  demlich  sweifolhaft  maeht  Aber 
abgesehen  Yon  dergleichen  iSsst  sich  mit  httlfe  dieser  collationen 
nunmehr  eine  wichtige  frage  entsehttden,  in  welchem  verhldtnisBe 
nämlich  die  handschriften  der  acht  ersten  stucke  zu  einander  ste- 
hen. Denn  nach  den  sonstigen  erfahrungen  darf  man  anneh> 
men,  dass  das  aus  einem  stücke  sich  ergebende  lesultat  auch  für 
die  andern  geltnng  hat.  Bitsehrs  fibertriebene  vorsteHang  tob 
dam  werthe  der  Ton  ihm  mit  J  beaeiehneten  handschrift  des 
britisdien  mnsenms  (proll.  p.  zxxyn.'XLT)  hat  Wagner  In  seber 
ausgab«  der  Aulularia,  Cambridge  1866,  p.  ix  sq.,  widerlegt; 
doch  scheint  auch  er  noch  eine  zu  gunstige  meinung  von  die- 
•or  handschrift  zn  haben.  Eine  vergleichnng  derselben  mit  den 
▼on  Parens  ansser  dem  Vetns  benntaten  handschriften  eigiebt 
in  so  Tieleii  nnd  so  gravirenden  füllen  eine  so  fiitale  flberein- 
stimmmig,  dass  man  sie  nothwendig  anf  ein  nnd  dieselbe  qneUe 
zurückführen  muss ;  folgende  belege  von  einer  grossen  zahl  wer- 
den genügen:  III,  2,  12  lassen  sie  alle  ganz  aus,  desgleichen  II, 
1,  19  t«,  IV,  9,  14  das  eoji  von  eoneustodtvi,  I,  2,  6  geben  BD 
^[iMpMm  —  «ut  gtmpiam  J|  «t  gu»§piam  PaXL,  II»  8,  11  vmäiri 
eerdSgus  —  wrdi  vmari^,  II,  2,  61  qyod  dem  —  qmdemf  Up 
4 ,  7  dMdi  dimmn  J,  di  num  Paff. ,  II ,  5 ,  10  poseamm 
que  ad  aratfin  fpttaeam  usque  ad  raioim)  — '  poscamua  ad  ar» 
ram  J,  aram  PalL ,  III,  2,  37  medico  —  mcdio,  HI,  5,  16 
namgue  —  neque,  IV,  8,  1  IHcis  —  Vites  Jy  düet  Fall.  An- 
dierseits  aeigt  J  mit  D  dem  Vetus  gegenüber  in  sahireichen 
pnnktan  eine  anffallende  ttbereinstimmong;  so  lassen  sie  II,  1« 
88.  m,  1,  6  gans  ans,  I,  3,  84  das  «H  nach  pnpe,  IL,  5,  18 
im  Tor  prineipio,  II,  8,  2  fM,  geben  sie  fidseh  II,  2,  45  vH  (wt), 
m,  5,  34  lanariua  (UnariuiJ,  46  dieuntur  (dutemtnt),  III,  6,  6 
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(kmtmma),  IV,  1,  9  MMite  D,  MMdW  J  ^«^^ 

ör«r  D,  ferra  J  (r«r<*;,  IV,  10,  65  impuUum  Cimpulsu),  II,  1,  36 
liabt'ii  sio  beide  tiöi  darc  frater  ^  nur  dass  in  D  durch  punkte  | 
die  in  B  überlieferte  Wortstellung  tibi  frater  doU  angezeigt  wird. 
Da  sich  an  allen  diesen  stellen  die  ttbereinstimmiiiig  fflgliek 
nicht  anf  einen  blotaen  snfall  snrfiekllUuren  llMt,  an  eine  ablei> 
tnng  aber  ans  D  n  denken  neben  anderen  grUaden  der  nm- 
stand  nieht  anlilsst,  das  J  ansser  anderen,  aber  dardiweg  leidi- 
teren  versehen  in  D  eine  reiho  von  auslassungen  mit  dieser 
handschrift  nicht  theili  {eat  prol.  4.  III,  2,  9.  IV,  2,  14;  « 
prol.  13;  ex\,  1,  5;  meoi  I,  2,  20;  ut  II,  2,  6  ;  ego  II,  3,  7.  II, 
4,  9;  mihi  III,  6,  86;  at^  ttiamlN.  2,  7j  i  IV,  7,  16;  m  IV, 
10,  19;  et  IV,  10,  88),  so  ranss  man  wohl  annehmen,  daes  D 
nnd  J  sammt  den  verwandten  handsehriften  einer  gemeinsanieQ 
qneDe  entstammen,  und  es  wire  daher  das  von  Ritsehl  prolL 
p.  xxx\Ti  aufgestellte  stemma  in  diesem  theile  in  folgender 
weise  zu  berichtigen:  d 

D  ^  J  cum  rddgui»  oeto  priorum  fort 

omnibu». 

Gegen  diese  annähme  wflrden  nnr  solche  fälle  spreeheil, 
wo  J  mit  B  in  offenbaren  fshlem  D  g^genflber  Übereinstimmteu 
Entscheidende  lllle  dieser  art  finden  sieh  aber  nidit.  Wenn 
I,  2,  34,  wo  Ntim^iMNii  das  richtige  ist,  D  mtqtum  statt  inisqmms 

6J  bietet,  so  kann  hier  derselbe  fall  vorliegen  wie  2.  b.  Trin. 
1068.  Merc.  364,  wo  B  eharmide,  »clü ,  Merc.  822,  wo  C  o^«- 
mni7,  für  charmides,  boIub,  (Uurnntu  bieten ;  wenn  III,  6, 1  statt  uU 
in  D  di,  in  Ba  dft  «müm,  in  J  muUn  steht,  so  mmgi  daf 
Ton  Bb  «her  mdM  gesehriebene  id  ett,  dass  oadwi*  in  dem 
arehetypns  fibeigesehrieben  war,  dasselbe  war  aneh  in  (  der 
lall,  der  abschreibor  des  Vaticanus  liess  es  einfach  weg,  während 
es  in  J  an  die  stelle  des  unverstäudlichen  di  gesetzt  wurde, 
wie  II,  1,  2  die  in  BD  über  das  unverständliche  haec  gesetzte 
Variante  hoc  in  J  statt  jenes  einfach  in  den  text  gesetzt  ist; 
wenn  sehliessUeh  m,  6,  18  D  ^Sfyiiaos9,  BJ  gsrroaasss  haben, 
in  B  aber  das  aweite  r  ans  y  eorrfgirt  ist,  so  eiUirt  sieh  dies 
daiaas,  daae  in  C  wie  in  ^  eine  doppelte  lesait  stand,  die  «ine 
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ging  in  D,  die  »ndere  ia  die  haadscbriftenklasBe  über,  zu  der  J 
gehört,  ein  ▼orgmog,  wie  er  m,  6,  12  khur  sn  tage  liegt,  wo 
B  die  leearten  «  moIii  and  de  Mnal»  bietet,  D  die  letztere ,  J 
aber  die  erstere.     Es  bat  demnaeb  die  von  J  repiffsentirte 

bandschriftenklasse  dem  gemeiusamea  zeugaisse  von  BD  gegen* 
über  gar  keinen  werth  (wo  sie  allein  das  richtige  bietet  wie 
gar  nicht  selten,  ist  dies  also  als  blosse  conjectur  anzusehen), 
wohl  aber  in  der  fibereinstimmang  mit  B  oder  D;  in  letaterem 
fklle  wird  dadurch  die  leeart  von  C  fesIgeBtell^  in  ersterem  wie 
bei  der  ttbereinetimmnng  von  D  mit  B  die  des  gemeinsamen 
arehetypns  d,  so  dass  also  aneb  an  sieb  statthafte  Tarianten 
von  D,  virie  Aul.  II,  1,  12  das  wegen  des  raetrums  (zwei  catalecti- 
sehe  iambische  dimetri)  ganz  erwünschte  occuUatum  neben  occulr 
tum  BJ,  höchstens  als  conjeetnr  gelten  können.  Wo  aber  die 
eontroUe  von  D  fehlt,  können  die  von  B  abweichenden  lesarten 
der  interpolirten  blasse  im  allgemeinen  als  für  sieb  allein  keine 
gewibr  bietend  nicht  in  betraebt  kommen. 

222.  De  retractatis  fabnlis  Plautinis.  Dissertatio  quam  scripsit 
Leopol diieinhardt.8.GTyphi8vald.  1872.  35 s. (doctordissert). 

Einer  nnserer  ans  dem  kri^e  snrttckgekehrten  beiden  (re- 
ite jMT  mmKot  ho§Ui  faOm  segt  er  !n  der  «da)  bietet  nns  hier 
als  erstUngsprobe  seiner  stndlen  tbdle  einer  grosseren  arbeit, 
deren  reet  nMebstens  bei  Weidmann  erscheinen  soll.  Im  ersten 
abschnitte  behandelt  er  im  anschluss  an  Dziatzko  (Khein.  Mus. 
XXVI,  p.  421  folgg.)  den  Mercatorprolog  und  gelangt  dabei  zu 
dem  ergebnisse,  dass  der  echte  prolog  vorliege  in  den  versen  1  — 
%  7—9,  106—110,  dass  ▼▼.8-6,  10—11,  40—64,  61—105 
nach  Flantns  tode  ▼on  einem  dMm»  pvfüi  bei  gelegoibeit  ei- 
ner neuen  anffObrnng  hinzugefügt  sind,  von  einem  anderen  In- 
terpolator  ungefähr  um  700  d.  st.  vv.  12-— 17,  18 — 39  und  55 — 
60  schliesslich  zu  einer  zeit,  wo  die  stücke  nur  noch  gelesen, 
nicht  mehr  aufgeführt  wurden,  und  zwar  vielleicht  von  verschie- 
denen iaterpolatoren,  18—39  wohl  erst  im  frontonianischen 
leitalter.  Von  106—110  ist  es  gar  nicht  anders  denkbar,  als 
dass  sie  dem  nrsprünglieben  prologe  angebSren,  dassdbe  ist  von 
1 — 2,  7—9  kanra  zn  bezweifeln,  ebensowenig  als  von  6 — 6, 
12 — 39,  dass  sie  nnplautinisch  sind.  Dass  aber  diese  zehn  verse 
den  ganzen  nrsprüngUohen  prolog  bilden,  ist  schwer  zu  glauben: 
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nielit  nur  Itet  eile  ansdnieltsireife  von     3    argnmmUwm  «t  «mm 

amores  eloquar  eine  ausführlichere  erzJihlung  erwarten ,  es  fehlt 
auch  zum  mindesten  zwischen  v.  9  (Ibi  amare  occepi  forma  ead- 
Mta  mM»eim)  und  106  Qndd  verbig  opus  est$  ead  eam  ai^pte  adr 
vexi  hmif  eine  das  «mt  begrflndende  notiz«  Dies  spridit  sdion 
▼OD  Tornberein  wenig  fflr  die  annalime^  dose  die  t.  106  ronn* 
gehende  erzählung,  in  der  das  amores  in  v.  2  nnd  das  emi  in 
V.  106  zur  genüge  gerechtfertigt  werden,  ganz  und  gar  anszn- 
scheiden  sei.  Aber  auch  die  von  dem  verf.  beigebracbteo 
gründe  sind  nicht  der  art,  dass  aie  Ton  der  nnecbtheit  der 
gaaien  partie  10  — 11.  40  — 105  übersengen  kennen, 
mit  nicbt  geleugnet  werden  soll,  dass  sieb  tm  eintelnen  maa- 
che  verdächtigen  spuren  finden.  So  zeigen  nicht  nur  v.  GI- 
GS mit  Terenz  And.  51.  Haut.  110  Verwandtschaft,  sondern 
die  ganze  stelle  46  folgg.  mit  Hant.  102  figg.  Dagegen  er« 
sebeint  die  atbetisining  von  8^6  wohl  begründet. 

Im  iweiten  eapitel  d$  eampot^ionB  Thtadmü  erweist 
Terfasser  die  erste  seene  des  Stückes  als  den  nrsprünglleben 
prolog.  Dagegen  können  wir  den  für  die  unechtheit  von  IT, 
1,  5 — 13  und  III,  2,  14 — 15  versuchten  nachweis  nicht  ftir 
erbracht  halten.  An  letzterer  stelle  besieht  der  Terf.  ganz 
willkürlich  die  werte:  jMMfgiMHii  •»  urhem  cnhro  eostmao,  auf  die 
begegnung  mit  Astaphnm  in  II,  3,  wodnreb  dann  aUerdiogs 
eine  nnsnträglichkeit  entsteht.  Wie  die  werte  aber  dastehen, 
bedeuten  sie  einfach :  seit  ich  häufiger  zur  stadt  komme.  Ge- 
rade mit  diesen  versen  wird  die  Sinnesänderung  des  früheren 
TVifCiilsnAi«  motivirt  —  der  natürlich  der  handinng  des  Stückes 
als  vorangegangen  zu  -denkende  bftnfigere  besuch  der  stadt  hat 
seine  ineulmiia  erschüttert  und  die  erwihnte  begegnung  mit 
Astaphium  ihr  den  letzten  stoss  gegeben  — ,  nnd  zwar  für  eine 
solche  nehenperson,  wie  sie  Stratullax  ist,  trotzdem  er  die  titel- 
rolle  spielt,  in  ganz  ausreichender  weise.  Damit  fallt  auch  die 
auf  den  nach  ansseheidung  dieser  verse  eintretenden  mangel 
an  motimung  für  die  Umwandlung  des  TSmeutmih»  gqgrOndete 
bebanptung,  dass  ganze  seenen  ausgefallen  seien,  in  denen  naeh 
der  jedes  sicheren  anhaltes  entbehrenden  rermuthnng  des  verf. 
auch  von  Diniarchus  Verhältnisse  zu  Callicles  tochter  ausführli- 
cher die  rede  gewesen  wäre. 

Im  dritten  eapitel  de  Epidioo  sind  die  Terse  1«  1,  44—47 
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riehtig  als  interpolstion  erkannt  nnd  die  V,  2,  64  von  anderen 
erst  liinemgetragenen  Schwierigkeiten  dnreh  verständige  inter- 
pretation  beseitigt.  Anch  für  II,  2,  109  ist  der  richtige  weg 
geftinden,  uur  befriedigt  die  vorgeschlagene  emeudation  nicht 
vollständig:  Ego  cotweniam  Anne  aique  addueam  ad  ühun  gttoiast 
fidieina  (Ego  tUum  eamtmdam  atgue  addueam  Aue  ad  te,  guokut 
ßdieina  der  Vet.,  yielleicht:  Ego  ühm  eoMmUam  atgue  addueam 
kune  ad  «um,  qttoiast  fidieina  ^  so  dass  mit  ithun  nnd  eum  der 
leno^  mit  hunc  Apoccides  gemeint  ist).  lieber  die  behandluiig  der 
schwierigen  stelle  III,  2,  28 — 30  bescheiden  wir  uns  vorläufig 
eines  urtheiles,  da  verf.  eine  genauere  erörtening  noch  in  aus- 
siebt stellt.  Die  von  der  nicht  minder  schwierigen  stelle  lU, 
2,  33 — 34  gegebene  erktirnng  beseitigt  noch  keineswegs  alle 
bedenken.  Wshrend  bei  dem  Epidiens  an  eine  contamination 
nach  dem  von  K.  Müller  und  dem  vcrf.  gegebenen  nachweise 
nicht  zu  denken  ist,  wird  eine  solche  zam  scbiusse  für  den 
Poenvlua  in  klarer  weise  dargelegt. 

Sollen  wir  schliesslich  ein  snsammenfassendes  nrtheil  Über 
die  arbat  geben,  so  müssen  wir  dieselbe  trots  mancher  ansstel- 
Inngen  als  eine  ganz  tüchtige  leistung  bezeichnen,  die  wohl  ge- 
eignet ist,  uns  das  recht  baldige  erscheiuea  des  restes  wünschen 
zu  lassen. 


223.  P.  Ovidü  Nasonis  Metamorphoses.  Auswahl. für  scha- 
len .  *     Ton  Dr  Johannes  Siebeiis  .  •  .  •   Zweites  heft, 

buch  X — ^XV  nnd  das  mythologisch  -  geographische  register  ent- 
haltend. Sechste  aufläge,  besorgt  von  Dr  Friedrich  Polio  .  . 
.  .  Leipzig.  B.  G.  Teubner.  1871.  IUI  und  212  s.  8.  15 
gr.  —  Dess.  erstes  heft.  Siebente  anflage.  1871.  XVmi  and 
186  8. 

Nachdem  bereits  vor  geraumer  seit  (bd.. III,  heft  5,  n^lld, 

p.  254 — 57)  die  sechste  anflage  des  ersten  heftes  besprochen 

worden  and  nicht  nur  die  am  Schlüsse  der  besprechuug  ^)  aas- 

1)  Darin  sind  auj?ser  einigen  von  selbst  in  die  äugen  fallenden 
kleiuigkeiteu  noch  mehrere  versehen  zu  berichtigen  nad  einige  stel- 
len gestalten  sich  nach  der  neaen  aufläge  anders.  Bs  muss  heissen: 

P.  251,  z.  6  V.  n.  statt  XX  .  .  .  XVI 

>  255  >   3  >     117  ...  17,  ebend.  statt  341  ...  886 

>  »    »  15  >     162  ...  157 

»     »   >  10  V.  u.  fehlt  nach  ist:  vgl.  2,  45;  statt  15  .  «  .  .  8 
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gesprochene  erwartung  in  erfüllung  gegangen,  sondern  anch  fast 
gleicbseitig  mil  dem  iwaitaa  hefte  sehen  eine  neoe  nnflage  des 
ersten  erseUenen  ist»  dürfte  es  jetst»  naeh  heseitignog  der  drm* 
gendsten  abhaltongen,  immer  noeh  nieht  sn  splt  sein,  des  m 

aussieht  gestellte  abschliessende  urtheil  folgen  zu  lassen.  Die» 
ser  Verpflichtung  wäre  ich  um  so  lieber  viel  früher  nacbpekom- 
men,  eine  je  dringendere  anfforderung  daxn  ich  selbst  mir  ans 
den  anerkennenden  werten  des  heranigebers  in  ▼orwori  sn 
der  leCsteren  (p.  IUI.  n.  e.)  nehmen  in  mUssen  gisnMe. 

Aneh  in  diesem  hefte  bat  fast  jede  seite  mehrfache  sparea 
von  der  bessernden  band  des  berausgebers  aufzuweisen.  Nach 
Vollendung  des  ganzen  muss  sieb  dem  unbefangenen  benrtheiler 
beim  vergleiche  mit  der  ursprünglichen  arbeit  noch  lebhafter  als 
mvor  die  fl1>eneagnng  anftblngeni  dass  die  nmarbeitnng  PoUe*n 
nnf  selbstlndigen  pliilologisehen  stndien  nnd  an!  gereifter  pid»* 
gogiseher  erfahrung  bembt.  Unter  den  stellen  des  «weiten  bef* 
tes,  die  entschieden  durch  die  anmerkungon  gewonnen  oder 
erst  durch  Polle  ihre  richtige  erklärung  gefunden  haben ,  hebe 
ich  folgende  herror:  27,  5  Chaonü.  7.  20.  25.  100.  121.  28, 
14.  80.  47.  62  Mtoa  29,  9.  47.  62.  80 ,  23.  44.  69  (naeh 
Bentl.).  81  (insats).  88.  103  iUaMlas.  81,  16.  18.  82,  1  nnd  6 
(lusitze).  54.  68  (mit  anspreebender  eigner  eenjeetnr).  78.  80.  91. 
100  und  116  (zusfitze).  33,  3  (nach  Bentley,  Verkürzung).  109. 
114.  123  und  128  (zusätze).  187.  206.  242.  34,  13  (wird  aber 
(iberflässig,  wenn  man  mit  dem  herausgeber,  Jahrb.  für  pbil. 
101,  p.  210  die  beiden  ▼orhergehenden  Teise  ifir  nneeht  er- 
klMxt,  eine  plansiUe  atbetese,  eb  aber  notbwend^?).  85, 6  (dnidi 
blosse  verw^smig).  86, 16.  80  (snsats).  77.  80  (wo  jedeeb  noch 
auf  1,  52  pondere  terrae  zu  achten  ist).  106.  37,  12.  42  und 
51.  91.  99  (susHtze;  der  letate  dem  sinne  nach  richtig],  147. 

P.  255  z.  9  V.  u.  statt  26  ....  25 

»  256  »  8         »  112  .  .  .  9.  21;  TOr  228  iehli226 

»     »    »   3  — C  ist  in  der  7.  aufl.  befcigt. 

»      »    >  1(3  statt  39  .  .  .  93. 

»      »    »  18      »    quom  .  .  .  quem. 

»     »   »  14   V.  u.  statt  163  ..  .  148  (Sieb.  155) 

>  257  »  1  beseitigt  durch  die,  von  mir  nioht  gebilligte  av& 

nähme  der  lesarl  JftrM  nach  Bentley,  voir. 

p.  III,  z,  10  V.  u. 
»     »    »   2    statt  29  ...  20. 

»     >    »  8   kommt  ebenfalls  durch  änderung  in  der  7.  aufl. 
in  wegfldl. 
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167.  171.  176^  ia6.  191.  290.  d04  «am«  827  (YeriLliniiiig).  870 
(wo  die  liffer  fohH  vnd  fUtt  Fohdamm4a  —  •  steht).  88,  28. 
83.  48  (rttekkehr  m  riehtigen  lesart  OOeoi).  46.  99.  177  («mts). 

200.  a.  e.  203.  206.  249.  281.  283  (nach  Beotley).  302  und 
325  anm.  1  a.  e.  331  (fehlt  — )  339.  367  (nach  Bentley).  372. 
4t 6.  423.  439  (coojectur;  warum  guoad  nicht  ein  wort?).  39, 
60  f.  107.  125  (uieli  Bendej).  164.  40,  18.  82.  41,  66.  69. 

72  (nach  Beotley).  42,  28.  53.  69  «.  e.  102.  48,  47  (wu  la 
88,  174  f.  lo  Tergleieheii  wer).  44,  14  f.  98.  45,  2  f.  83  (bii 
auf  tarUum),  53  f.  70,  88.  46,  16,  36  und  38  a.  e.  (zusätze).  52. 

73  (war  kürzer  zu  fassen).  77  flf.  101  f.  47,  24.  32.  66. 
anm.  2.  103.  210.  242—245.  303  (zusatz).  358  (wesentliche 
terkfimuig).  48,  46.  49  ,  66  (bqmU).  87.  97  anm.  2.  122  (an* 
•ati).  50,  14,  78  anm.  2.  106  (nuats).  116.  Nnr  wenige  atel* 
len  dfirften  an  finden  edn,  wo  das  nene  nieht  als  ein  entselde* 
dener  fortschritt  zu  bezeichnen  wäre.  So  scheint  mir  die  er- 
klärung  auch  in  der  neuen  fassung  noch  nicht  das  rich- 
tige getroffen  zu  haben  26,  13,  wo  Taenaria  porta  ein  ab« 
Ul  instmmenti  ist,  wie  Biebelis  will,  nicht  loci,  wie  es  Polle 
anffasst.  88,  811  ist  ewar  eine  neue  sweckmSssige  note  hin- 
lugdLommen,  welche  sich  mehr  auf  das  Terhlltniss  dieses  ver- 
868  Bum  folgenden  bezieht  (AcUpicUe  mj,  allein  Siebeiis'  bemer- 
kung  durfte  modificiert  und  mit  berichtigter  Verweisung  auf  v.  58 
fietü  —  verbis  wegen  des  sosammenhaugs  oicht  gana  lieseitigt 
werden.  Nieht  ndthig  hingegen  fiode  ich  die  neoen  anmerlnrngen 
am  27,  74.  89,  66,  die  alten,  theilweise  umgeänderten  au  88, 
14.  88,  285  (wo  Tiehnehr  das  m  an  erkUbren  wäre).  89,  11, 
während  hingegen  das  et  v.  75  einer  erklärung  bedurfte,  also 
auch  in  das  letzte  register  kommen  musste ;  sogar  falsch  in 
betreff  der  Metamorphosen  die  zu  41,  1  vor  Spem  eingescho* 
bene  bemerfcungy  vgl.  Siebelis*  wttrterbnch  m  den  Metamorpho* 
sen  unter  imm  (21  stellen).  Diesen  andeutungen  fOge  ich 
noch  einige  ansfflhrlichere  bemerknngen  Aber  einsdne  punkte 
im  texte  oder  in  den  anmerkungen  hei,  in  denen  ich  mich  mit 
dem  verfahren  des  verdienten  herausgebers,  meist  weil  oder  in- 
soweit er  den  spuren  seines  vorgiUigers  folgt,  nicht  einverstan- 
den eridären  lumn,  vortugsweise  aus  dem  37.  und  38.  stttck 
(Xn.  Zni).  Zu  26,  18  anm.  frage  ich  1):  auf  welcher  aueto- 
ritllt  beruht  die  echreibweiae  reccMm»,  wie  18|  67  Mceiittl 
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doch  auf  keiner  anderen  als  der  falschen  relligioi  vgl.  Lac.  Mül- 
ler de  re  metr.  VI,  p.  361  f.    Öo  sehr  dieselbe  beim  periectum 
26,  88  (X,  180)  m  faiUigra  isl,  wiewohl  auch  da  Meckel  nack 
den  heodsebrifteD  das  einfaelie  c  hat,  so  weaig  sollte  aie  aa 
den  beideD  anderen  stellen  (praesens]  gegen  die  handselirifteB 
eingeführt  werden,  trotz  Neue,  der  Formen!.  II,  p.  365  sag^ 
au  der  richtigkeit  des  pcrfects  rcccuiit  zu  zweifeln  scheint;  —  2) 
wird  daselbst  mit  recht  auf  eine  Cicerostolle  verwieseu,  daas 
dieselbe  vaber  p.  126  an  47,  240  wieder  ansgesohrieben  ist, 
kann  nicht  gelnlligt  werden,  —  Ehenso  ist  in  der  knraen  an* 
merknng  sn  26,  21  des  guten  an  yiel  gethan:  es  wire  nnr 
zu  verweisen  gewesen  auf  11,  155  crinüos  draconibus  und  dort 
wieder  auf  11,  84.  124,  so  dass  die  drei  stellen  IUI,  699.  741. 
771  mit  jener  (X,  21)  zusammengehalten  eiuaader  zur  erklä- 
rni^  dienten»        37,  19  annu  enthiUt,  trotsdem  dass  sie  der 
gewöhnlichen  terminologie  entspricht,  eine  ongeoane  erklirnag 
oder  wenigstens  die  versndiung  snr  falschen  anfiSusnag  der 
werte  domüo  —  Cycno  (Merkel  Cygno) ;  es  wird  dem  schüler  die 
möglichkeit  gelassen  zu  verstehen :  den  sieg,  den  Achilles  davon 
getragen,  nachdem  er  den  Cjcous  überwunden  hatte,  während  doch 
der  ablativ  den  näheren  umstand  angiebty  die  «rkUlmng,  worin 
der  sieg  bestanden  habe:  der  sieg,  der  in  der  ttberwMltjgaag 
des  Cycnus  bestand.    WOrde  man  etwa  den  abl.  cansae  «oats 
genüore  11,  321  (V,  145)  schlechtweg  abl.  absolutns  nennen  dürfen, 
ohne  befürchten  zu  müssen,  den  schüler  geradezu  zum  falschen 
verständuiss  desselben  zu  nöthigen?  —  Wie  überflüssig  die  anmex- 
kung  an  37, 21  ist,  geht  schon  ans  der  fiusnog  hervor:  wie  sollte  ee 
auch  als  etwas  besonderes  hingestellt  m  werden  verdienen,  dassa. 
b.  mU0tMi$  n,  529  mit  huslu  —  aegro,  placabiU§  X,  399  mit  Morw^ 
ejpectahiUsVl^  IGG  mit  intexto  —  auro  und  VII,  7U5  mit  roseo  — 
or6  verbunden  ist ,   oder  wer  möchte  wohl   an  den  negativen 
ausdrücken  [mit  abl.  causae]  nuUaque  tiomabiU  ßamma  Villi, 
258,  «Ol»  haÜtabiUB  aed»  1,  49,  captit  nm^pm^Me  htUo  XU, 
613  (während  dasselbe  adjectiv  XV,  807  absolut  steht),  mSit  mh 
nahiUt  herhU  I,  523  (absolut  Bemed.  Amor.  101 :  s.  Ep.  ez  Pont.  II, 
2,  59.  —  ebd.  61  narrabiUs)  anstoss  nehmen?  —  lauter  gleichar- 
tige ablative,  trotz  der  Verschiedenheit  der  deutschen  überse* 
tzung  —  gana  au  geschweigen  davon,  dass  die  mehrzahl  dieser 
aahhreieheDf  namentlioh  Yon  Ovid  (vgl  Zingerle,  Ovid.  I,  p.  14 
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L)  mit  yorliebe  gebraachteo,  zum  grossen  theile  von  ihm  neogeschaf* 
fenen  elaiao  voi^  adjeetlTen  auf  ä&»2w(aaddie  wenigen  auf  eMUf) 
—  denn  nnr  diese  kann  der  benrasgeber  gemeint  haben  —  eine 
80  telbstibidige»  absolate  geltnng  haben,  daes  sie  einen  ablatiy 
gar  nieht  bei  rieh  haben  können,  wie  admiraNU»  VI,  14, 
agitahUis  I,  75,  dubüabüu  XIII,  21,  das  nicht  verbale,  doch 
analog  gebildete  exitiabüis  VI,  25  f.  VIII,  425,  hahitabilis  affir- 
mativ VIII,  624.  XV,  830,  iaadabilia  VII,  680,  lacrimabüis  II, 
796.  VIII,  44,  lammtaMM  VIU,  262,  mmm-abOis  IUI,  416  (mit 
abL  loeij.  615.  VI,  12.  X,  608.  Xmi,  225,  das  aneh  sonst 
selor  gewOhnHehe  mirMiU  IIII,  271.  747.  Vm,  199.  (hingegen 
mit  ablativ  III,  424,  wegen  der  antithese  —  Hör.  Ep.  I,  6,  23 
mit  dativ  der  person  — ),  das  schon  genannte  miserahilU  III, 
39G.  495.  V,  118  (trotz  casuy  was  zum  ganzen  praedicat  ge- 
hört). VI,  90.  582.  665.  VIII,  782.  XUU,  761,  mmorabiUs  V, 
688  (nnr  noch  Hör.  A.  P.  206  ▼orkommend) ,  cptabHü  Vim, 
759,  «oiwMKt  nnd  retomMi$  (activ)  VUU ,  784.  ÜI^  358.  (/leU- 
lis  Vn,  518.  XI,  52  f.  dreimal  XHI,  620.  XIII,  748)  ;  dazu, 
ausser  den  schon  genannten,  die  negativen  ausdrücke  in  —  (una- 
büü  IUI,  477,  XIIII ,  590  (=  inamoetiits  X,  15),  in-consola- 
hilis  V,  426 ,  nec  -  dubüabüU  1 ,  223  (das  Vergilische  tnelucta- 
biU»,  das  sogar  VeUeios  brancbt,  fehlt  bei  Ovidins),  mi-  nnd 
mm-eoUam»  IH,  301.  VI,  234,  m-emeutabHu  VH,  511,  tum- 
nnd  ia-egBonMis,  letiteres  in  prosa  sdir  gewtthnlich,  II,  546, 
V,  244,  m-inadfeoMUf  I,  190.  H,  825.  X,  189,  {n-nahütt 
I,  16,  dem  vorhergehenden  instäbilis  zu  Hobe  erfunden,  (statt 
des  sogar  in  prosa  vorkommenden  innumerabiUs  braucht  Ovid 
[trots  jmmadieabüü]  mit  andern  dichtem  aus  rhythmischen  grtin- 
den  MMMMni«;  hingegen  steht  es  als  iweite  hälfte  des  Aselepia- 
dens minor  Hör.  Carm.  IH,  30>  4,  daf&r  I,  28,  1  im  daetyli« 
sehen  rhythmns  [Alemamsche  etrophe]  numero  .  •  earem,  so  Tor- 
gleichen  mit  den  Ovidischen  Umschreibungen  Met.  II,  762.  III, 
226.  vn,  851.  VUU,  331.  XUU,  132.  XV,  130.  531),  tm- 
placabilis  (neben  implacaius  VIII,  845.)  IIU,  452,  in-ddehüiä 
XV,  876,  nnr  ovidiseh,  noeh  £p.  ezPont  II,  8,  25.  —  Während  es 
also  ToOkommen  an  billigen  ist,  dass  jenem  ablatio  im  loteten  re- 
gister  8.  aditetioa  die  lotste  stelle  gelassen  worden  ist,  mllsste 
einerseits  vor  demselben,  eben  wegen  der  zu  37,  21  ansnr.d4  ange- 
führten stelle,  der  dativ  der  person  erwähnt  sein,  andrerseits  in  den 
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aumerkungen  zn  37,  21  (wo  das  ungenaue  citat  expugnahUis  stAtt 
(nMj-inexpugnabilis  Bich  von  der  ersten  Siebelis^sdien  ausgäbe  faif 
jetit  fortgepflansi  liat)  dai  Siebelissehe  ^jmi  —  gewölmUcher**  sb- 
bedingt  beseitigt  werden.  Genaa  genommen  aber  gekörte  & 
gerne  enmeiknng,  wenn  sie  ihrem  wesen  nedb  bleiben  eonte^ 
schon  zu  34,  19,  oder  richtiger  in  das  erste  heft  unter  or.  25, 
wo  drei  einschlägige  stellen  kurz  nach  einander  vorkommeiii 
nämlich  y.  154  das  oben  erwähnte  nuUaque  domabüe  ßamma^ 
y.  166  €meU$gm  mmm  laäabäe  fackm  |  Dis  fim  eonfido^  t.  16$ 
giiodeimqiu  fkdt  popmlaMU  ßammas.  Da  also  icbon  dort  voga> 
fkbr  folgende  regel  hKtte  anlgeiiommeD  werden  sollen:  „die 
Terbaladiectiva  auf  —  äbüis  können  ciuuu  a b  1  a ti  v  der  s  a  c  h  e 
oder  einen  dativ  der  person  bei  sieb  haben,  selten  einen 
dativ  der  sache  (peraonification)"  ,  wäre  es  an  dor  fraglichen 
•teile  sehr  wohl  ntfthig  gewesen  anf  11,  240  und  43,  126.  (V, 
67.  Xni,  857)  an  verweisea  als  die  einaigen  stellen,  wo  das- 
selbe fMiMfraMUt  aetiTisch  steht,  vielleicht  auch  anf  die  notb- 
weudige  bcscbränknng  dieser  adjectiva  auf  den  vierten  und  fünf 
ten  versfuss,  welche  zugleich  den  grund  für  die  häußgkeit  ihrer 
anwendung  bei  Ovid  abgiebt.  Doch  habe  ich  der  anmerkong, 
wie  sie  einmal  lantet,  noch  folgendes  hinanaofUgen:  1)  12,211. 
(y,  486)  steht  kiegopugnabUü  absolut,  ohne  datir ;  2)  unmittelbar 
nach  der  oben  unter  mMeraMw  erwihnten  stelle,  23, 59  (VIII,  783) 
regiert  dasselbe  eben  erst  absolut  und  affirmativ  gebrauchte  ad- 
iectif,  negativ  gebraucht,  um  des  Wortspiels  willen  zugleich  den 
dativ  der  person  und  den  ablativ  der  sache:  si  tum  J  Ziu 
§ni9  SMSt  null*  nWaMti  a«lw;  3)  die  beiden  einaigen  mir 
bekannten  stellen  ans  Ovid  fttr  den  dattr  der  saohe  (beidemal 
affirmativ)  sind  die  sdion  erwihnte  Met.  Villi,  262,  wo  dem 
populabile  ßammae  das  negative  nuUa  —  ßamma  v.  253  gegen- 
übersteht, und  Kemed.  Am.  135  Ergo  tibi  visu«  eris  nogtrae  me- 
dieab{U$  carii  (wo  es  kaum  zulässig  erscheint  den  dativ  von  «»• 
*  ilsr» abhängig  an  denken)  =  mikimtdieOf  verglichen  mit  v.  123 
»so  ßdhm  tteuMOU  arte  nnd  Ep.  ez  Pont  1, 3,  25  nuUa  sMdff» 
eabüdi  arte-^  interessante  analogien,  welche,  die  vollstftndigkeit 
meiner  Sammlung,  sowie  die  bestätigung  meiner  lesarten  durch 
Kieses  forschungen  vorausgesetzt,  den  dativ  der  person  bei 
diesen  Ovidischen  nachbildungen  aof  die  negative  4iaBdmcks- 
weise  beschxinken,  die  der  sache  von  derselben  aosschliessen. 
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—  Wenn  in  87,  28  Avf  die  Wiederholung  toa  tiiewia  8,  175 
rerwiesen  wird,  bo  ist  deM  der  wesentliclie  nntenehied  ewl- 

schen  beiden  stellen  aas  den  äugen  gelassen:  wegen  des  cbias* 
mos  war  vielmehr  auf  3,  78  una  domus  —  domua  una,  142  f. 
vehit  unda  —  unda  vehä,  oder  wegen  des  die  chiastische  Wie- 
derholung herbeiftthrenden  reUdYBatses  enf  des  mnaierbeispiel 
(wo  eben£al]s  nur  anf  hmema  Terwiesen  ist)  11,  802  f.  Honylaf 
eett.  Btt  Terweisen,  wo  m  dem  drei^Mshen  chiaBmns  ans  metri- 
schen gründen  noch  die  Verwandlung  des  Superlativs  in  den 
positiv  (deterrimua  —  Diven)  und  der  gebrauch  von  agri  mit 
irervchiedeoer  quantität  hinzutritt;  gewiss  ist  jedes  davon  einer  an* 
merknng  werth.  —  Za  37,  34  wäre  statt  der  langen  Siebelia'scben 
anmerknng  doch  eine  erwfthoang  dee  eigentlichen  Terhältnisses 
swisehen  cmiamm  nnd  pugna  am  platse  gewesen,  zmnal  da,  ab* 
gesehen  Ton  anderen  Mhnliehen  ansdrileken,  in  ipaoneriamms  jmgnae 
sogar  bei  Livius  XXX V^l,  19,  12  vorkommt,  und  das  wesentliche 
bei  ersterem,  ursprünglich  das  sfreben,  die  eutscbeiduug  herbei- 
zuführen, in  äulchen  aosaramenstellangen  (vgL  Weissouborxi  ebd« 
XXni,  45,  7)  die  „anstretignng''  ist.  ~  37,  37  passt  die 
tibersetsang  von  „entfUlt**  nicht  in  den  ansammenhang: 
es  mttaste  hassen:  „ist  —  entfaUen*',  oder  um  das  lateinisehe 
tmnput  beisnbehalten :  „ich  entsinne  mich  nle^t  mehr**  (gegensatz 
menüni  v.  38).  —  Ferner  kann  ich  mich  nicht  von  der  rich- 
tigkeit  der  gewöhnlichen,  althergebrachten  crklärung  von  38^ 
51  Surffit  ad  ho»  Überzeugen,  nach  der  dies  dem  schÜler  als 
eine  hiaehylogie  für  mrgU,  ad  ho$  dieai,  logimlm  erseheinea 
mflsste  —  letsteres  ohne  snsata  nicht  einmal  in  der  poesie  in« 
llssig  (Verg.  Aeo.  d,b  Ad  quo»  tie  —  loeuiatt,  Ovid.  £p.  ex  Pont. 
IIII,  6,  10  pro  me  j  Numen  ad  Augustum  »uppliee  voce  loqui]. 
Auch  das  mit  recht  herbeigezogene  homerische aualogon  widerspricht 
dem.  Natürlich  ist  der  sinn  beider  ausdrücke  :  er  stand  vor  ihnen 
ani.  Da  man  sagt  dicete,  loqui,  ^ontionari,  vtrba  faeere  apud  — , 
hat  mrg§re  folgerichtig  ad  zu.  beanspruchen:  dasselbe  verhält, 
niss  wie  iwischen  ette  nnd  Mmire.  ^  Wie  in  fiaU  88,  68  der 
begriff  „schlau"  (so  auch  Gross)  mit  liegen  soll,  sehe  ich  nicht 
ein.  Dass  nun  das  reden  dem  kämpfeu,  der  zuugenkampf 
dem  ia US t kämpf  entgegengesetzt  wird,  geht,  wie  mich  die  an- 
merknng SU  y.  59  ausdrücklich  andeutet,  aus  dem  satze  selbst 
2Wms  —  numm  (wo  Gross  statt  des  ausmfnngsaeichens  die  an* 
PhfloL  Ans*  ly*  26  ' 
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merkung:  j^Ar^Mmüs  1 hat)  wie  auf  dem  foIgCDdeD,  y.  59- 
61,  hervor;  warum  aber  die  zu  erwartenden  worte  des  üliia 
fteta  genannt,  d.  b.  als  auUcbneiderei  bezeichnet  werden,  ans  r. 
63  i  «na  (Bärnlieb  facta)  fMM  «mm  tetU  geriif  vgl.  86  iL  fmm 
—  )l0fa^  towmmia  (106  f.),  115  moa  —  >gRft  aveh  24«  31 1  61- 
68.  —  88,  174  f.  (unter  173  a.  e.)  kann  ich  - 
Mna  (vgl.  47,  74  f.)  ebensowenig  wie  48,  6  verUuri$  fatü  ai« 
dativ  fassen;  es  ist  derselbe  ablativ,  der  bekannt  ist  aus  proeko 
laotttere,  tergtminis  tollere  honorihua  u.  a  ,  und  neben  dem 
1m&§  %%  Mr6a  4,  313  ebensowohl  bestehen  kann  wie  neben  dieMi 
«nsdrtte^ea  ad  vagnam  mthtn  tu  nn#  ad  mumm 

fatUgim^  pramofm^  ad  mtAofu  hmotu  eett.  — >  38,  346  wiic 
es  nicht  ttberflüssig  gewesen  eine  anmerkung  über  Plena  —  W- 
rU  liinzuzufügeo,  wiewohl  nicht  alle  einschlägigen  stellen  iu  der 
aus  wähl  vorkommen.  Während  nämlich  pleniu  elf  mal  in  dco 
Ifelattorpkosen  den  genetiv  der  saobe  regiert  (daronfler fbM 
patirU  d.  L  «sinAm«  paterm  graoida  m  patn  X,  469),  hl^g« 
Missev  nnserer  stelle  anr  iweimal  personen  im  ablntiT  dt* 
▼on  ab,  VIII,  858.  Vmi,  195,  an  den  drei  übrigen  stelks 
drückt  der  ablativ  der  sache,  der  sich  zum  theil  auch  dnrdi 
metrische  rücksichten  erklären  lässt,  die  bewirkende  Ursache  atu: 
VI,  609.  VIU,  273  (die  fibersetsnng  von  Siebelis-Polle  „reich  ts*^ 
ist  deshalb  nicht  an  Terwerfen).  Vmi,  694.  Die  ia  Klots  hsml- 
wVrtirback  mit  yerseichnete  stalle  XV,  1 76  gekört  aiekt  lam- 
ker:  9mdi§  ist  dativ.  —  47»  424  ist  „erprobt**  gewiss  wAlt 
der  richtige  ausdruck  für  n€ta,  da  notum  aliguid  kckbeo  (iocü 
nichts  anderes  heissen  kann  als  notum  müa  est  aliquid. 

Das  erste  rerseiehniss:  „abweiohnagea^  mosata  sick  aaok 
dai»  kedaatanden  faitsehritt  ki  der  gastaltaag  das  lozlee,  wods 
jadock  Polle,  wie  sich  mQtkmasskck  darek  Biesa's  ausgäbe  Itfr 
ansstellen  wird,  namentlich  in  betreff  der  aufnähme  der  seUt' 
geuden  aber  nicht  nothweudigen  Bentleyschen  conjectnren  eher 
BU  viel  als  au  wenig  gethan  hat,  bedeutend  reichhaltiger  ge- 
stalten als  es  nrqprflnglich  wart  es  ist  noch  eiainal  so  oaiiiag' 
reick  geworden.  Wäkxend  es  aker  nar  au  billigan  ist,  dsM  <r 
48,  101  mit  Heinsins  capraaiue  statt  eaperqiu  sekreibl^  ms« 
es  befremden,  dass  er  dem  sinne  zu  liebe,  trotz  sdsir 
richtigen  anmerkung  zu  den  st.  p.  95.  p.  152  die  vermatbang 
ausspricht,  es  sei   ttgcru  ungrtat^  au   sehreiben.  Ps^ 
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dies  ein  völlig"  unovidischer  rhythmus  ist,  wird  weder  durch 
Vil,  130  (16,  125)  turU  nata  |  viris  simul  \  arma,  noch  durch 
den  elgeiinamen  Chrnymedea  XI,  756  (34,  8)  widerlegt,  lieber- 
gangen  wt  in  dieeem  TeneiehnisB  6, 93,  wo  mir  jedoch  ichon  der 
stdlnng  wegen  ima€  beisnbehalten  sn  man  echeint;  7, 136  (Tgl. 
▼orw.  p.  ni),  mir  sehr  bedenklieh  trotz  des  eehönen  gegen* 
Batzes  vuÜU'Ore  (die  änderung  in  v.  l'M  bedingt  übrigens  den 
Wegfall  der  anm.  zu  135);  25,  1,  aber  auch  diese  änderung,  ad- 
monuU,  ist  rhjthmisch  unzulässig,  und  domuü  yerstösst  durch- 
«US  nicht  gegen  den  sinn  und  lusemmenhnng:  ferdidmU  y.  5. 
ist  nnr  eine  steigernng  desselben. 

In  dem  schon  ursprünglich  sehr  soigfUtig  gearbeiteten  zweiten, 
„mythologiRch  geographischen  register**  ist  in  folge  nener  lesar- 
ten  nur  ein  neuer  artikel  hinzugekommen,  Athamaiies,  hingegen 
fordert  die  lesart  der  7.  aufl.  des  1.  hettes  11,  84  Lampetide 
(s.  vorw.  p.  Iii)  noch  einen  neaen.  Das  dritte  register  ist 
in  folge  des  bedentend  vermehrten  anmerknngsstoffes  wesent- 
lich berelehert;  neue,  sehr  dankenswerthe  artikel  sind  a,  b. 
personification  (auch  im  mythologischen  register  öfters  statt 
„gott*'  gesetzt),  Systole,  versaccent,  witzworte  u.  s.  w.  Während 
darin  p.  195,  nur  mit  einem  drucktehler  (155)  richtig  auf  16, 
150  verwiesen  ist  mit  den  werten,  auctor  als  feminin  um,  ist  an 
der  dtirten  stelle,  h.  I,  p.  124  a.  e.,  immer  noch  die  anmer- 
kang  zu  finden:  „auetcr  auf  an  femininum  zu  beziehen  ist  unge- 
wöhnlich*'. Das  ^ungewöhnlich**  würde  nicht  einmal  richtig 
sein,  wenn  es  sich  um  ein  abstraetum  beliebigen  geseUechts 
handelte;  vgl.  ausser  den  gramraatiken,  in  denen  das  wort  mit 
recht  als  commune  aufgeführt  wird,  das  ziemlich  vollständige 
quellen verzeichniss  bei  Klotz  unter  (attctrix  und)  auctor  3,  b, 
(darunter  fttnf  beispiele  aus  prosatkem)  und  aus  Metam.  Vlll,  108 
maritonm  auetore  reUeta^  besonders  aber  die  charaeteristische  stelle 
Fast.  VI,  709  Ann  famea  inomtrix  aueiorqH§  €go  tarmim»  kmu»» 

Druckfehler  sind  mir  ausser  den  schon  erwähnten  noch 
folgende  aufgefallen:  p.  51  anm.  zu  37,  143  z.  4  v.  u.  ad- 
ver0u$  st.  advernun;  p.  78  anm.  zu  38,  371  steht  das  anfüh« 
mngszeichen  immer  noch  an  der  laischen  stelle^  p.  83  anm.  zu 
39, 64  steht  46  st.  64;  p.  96  anm.  zu  42,  90  (wo  „beziehe  uaf* 
durch  „denke  hinzu**  zu  ersetzen  wäre)  ist  das  dtat  16, 131  fslseh. 

Da  das  feststehende  maass  in  dieser  anzeige  einmal  Über- 

26  ♦ 
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schritten  ist,  füge  ich  noch  einige  vorschlage  zu  kürznngen  imd 
besserungen  für  den  anfang  der  gewiss  bald  erscheinenden  8. 
aufl.  des  1.  heftes  hinzu.  Ich  wünschte,  dm  die  drei  anmer- 
kangen  %n  1,  25.  40  and  3,  11  in  eine  soBamnengesofeit  wür- 
den (mit  nweimaliger  Tenreisnng  auf  1,26);  das»  p.l4anitt.  an 
3,  40  bedeutend  Terkfirst,  an  61  auf  1,  78  Terwiesen,  an  63 
beseitigt,  eu  3,  94  in  fiOit  ricbtig  erklärt  w«rde;  in  103  der 
ßcLluss  wegtiele,  zu  108  verkürzt,  116  anders  erklärt  (,,niacht^*), 
zu  118  ^kTU'fOQÜ^  statt  der  germanisirten  form  geschrieben,  zu  142 
▼erkürzt  wegen  v.  78,  zu  204  anders  gefasst  („einsigen  —  manemmä^ 
widerspraeb)|  sn  207  verkttrat  nnd  anl  52  Terwiesen  wftrde. 

Mdge  der  tflehtig»  beraosgeber  ans  allen  meinen  bemer* 
knngen  den  wnnseb  beraoslesen,  dass  seine  sorgfältige  nnd  von 
grosser  liebe  zur  sache  zeugende  arbeit  immer  branehbarer  und 
vollkommener  werde.  B.  D. 


224.  Ottonis  Krenssieri  Observationes  in  Ovidii  Fa- 
atos.   4.   Programm  von  Bantsen,  oatern  1872. 

Der  Tf.  vermotbet  an  O^.  Fast.  I,  49  richtig  nee  Uitf,  ob> 

wohl  die  auderu  formen  auf  -e  bei  Ovid  (jide,  difij  nicht  dative 
sondern  genetive  sind ;  1,  53  nontis,  gegen  das  ovidische  Sprach- 
gefühl (dasselbe  gilt  für  sein  gemimm  Amor.  I,  8,  16);  I,  331 
mam  feem^  und  scbliesst  diesen  vers  an  326  an,  was  ricbtig 
ist,  jedoch  in  andrer  weise  geschehen  mnss  als  er  es  will;  I, 
637  wird  eoßndida  an  Concordia  639  beiogen,  was  die  yoralel* 
lung  verbietet;  639  pnupteiein» 640  mme]  nt  (läge  nicht  nem 
näher?);  II,  8ö4  nec  (so  .schon  II.  A.  Koch  in  Symbola  phiL 
Bonn.);  III,  594  a  votis  (so  derselbe);  III,  105  Hyadas,  quis;  III, 
693  castfu  (gtiar«  Haupt  im  Herrn.  1,  259);  IV,  866  rUe  proftMOr 
flKO»  (falsch);  V,  661  rutihM»;  nach  Vi,  662  sei  ein  disUohon 
ausgefallen.  Die  an  1, 41  £  vorgeschlagene  interpnnktion  ist  in 
Merkels  kleinerer  ansgabe  schon  befolgt.  Zn  beachten  ist,  was 
p.  3  f.  fiber  die  qnantitKt  der  adjectiva  anf  -tmet  und  über  die 
folgerungen,  welche  sich  über  die  quantität  einiger  worte  «aus  ih- 
rem nichlvorkommen  bei  dichtero  zieboa  lassen,  bemerkt  wird« 

A.  R, 


225.  Catonis  philosophi  über  post  Jos.  Sealigemm  mlgo 
dietiis  Diou^  sii  Catonis  distieba  de  moxibus  ad  filinm  ad  fidem 
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▼etastisnmonim  Bbroram  mamisoriptoram  atqne  impreMcrani 
recensuit  Ferdinsncliis  HanthaL    8.   Btrolinl,  mniptibiis 

Calvarii  sociorum  1870.  —    1  tWr. 

Es  ist  ein  eigeothümliches  geftihl,  welches  einen  bei  der 
lectäre  dieses  buches  erc^etft.  Fühlt  man  sich  doch  ganz  in 
das  aehtsehnte  jahrhnodert  snrttckvenatst ;  so  wenig  entspricht 
diese  ausgäbe  den  anfordeningen,  welche  man  gegenwirtig  an 
die  kritische  bearbeitnng  eioes  anton  stellt.  Schon  die  siem* 
lieh  umfangreiche  einleitung  (38  pp.)  mahnt  uns  in  ihrer  anord- 
nung  an  eine  praefatio  der  alten  zeit,  wie  man  sie  z.  b.  in  den 
Foetae  IcUini  minores  von  Wernsdorf  lesen  kann.  Der  verf.  zählt 
Boerst  die  handschrtften  anf ,  welche  er  fflr  seine  ausgäbe  ▼er- 
glichen hat,  allerdings  eine  ganz  stattliche  saht  (12  pariser, 
8  in  Oxford  nnd  Cambridge,  eine  in  Bern),  aber  er  gliedert 
sie  nicht  nach  familien,  erörtert  nicht  ihren  werth  ,  sucht  mcht 
festzustellen,  welche  von  ihnen  eigentlich  als  grundlage  des  tex- 
tes  zu  gelten  haben.  Man  begreift  nicht,  wozu  die  vergleichung 
Yon  sechs  pariser  kandschriften  ans  dem  zwölften  bis  ▼ieraehn- 
ten  Jahrhundert  unternommen  wurde,  da  sie  doch  gegenllber  den 
alten  handschriften  des  neunten  und  lehnten  Jahrhunderte  kei» 
nen  werth  haben.  Und  warum  wurden  denn  nicht  andere,  schon 
iXngst  verglichene  Codices  in  dieser  vorrede  erwähnt,  vor  allen 
der  sehr  beachtenswertho  Turicensis  C.  78,  dessen  text  im  deut- 
schen Cato  von  Zarncke  p.  174fif.  abgedruckt  ist.  In  dieser  hand- 
schrift  hat  sich  allein  II,  3  in  der  ursprttnglichen  fassung:  oa 
dU  ßSiU  caOum^  regtmt,  ne  guaere  doe&ri,  erhalten,  wXhrend 
sonst  überall  die  christliche  Umformung:  niUU  mreana  dei  oadnim  < 
gue  inqvirere  quidtity  eingedrungen  ist,  die  auch  im  Turicensis  Tor- 
ansteht  *\,  —  Nach  den  handschriften  bespricht  Hautbai  in  ganz 

1)  üebrigens  scheint  Hanthal  das  alter  der  pariser  Codices  zum 
theile  etwas  überschätzt  zu  haben;  denn  von  den  beiden  Codices  2778 
und  8819,  die  Haathal  ins  sehnte  Jahrhundert  setzt,  schreibt  Riese 
den  ersteren  dem  10.  oder  11.,  den  letzteren  dem  11.  Jahrhundert  zu. 

2)  Von  den  fünf  vcrsen,  welche  derTur.  im  zweiten  buche  mehr  hat, 
liest  man  das  distichon  nach  v.  8:  LaeUuulum  est  yilUf  nuiUus  morte 
doUndum:  cur  etenim  doleas  a  iiuo  dolor  ipte  receuU  ,  sowie  den  yMCS 
nach  18:  tUthi»  mim  labw  €ti  cum  fruetu  f«rr%  laborem  in  den  Monosticha 
(Anth.  lat.ed.  Riese  n.716),  die  auch  in  einigen  handschriften  den  ti- 
tel  Proverbia  Catonis  phtlnsophi  führen.  Da  sie  aber  begreifii^r 
weise  dort  später  eingeschoben  sind ,  so  scheint  allerdings  der  Tur. 
uns  den  Cato  vollständiger  überliefert  zu  haben  als  die  andwren  Co- 
dices. AuMcr  den  genannten  drei  Yersen  giebi  er  nnmxttolbar  naeb 
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vnnöthi^  breite  die  alteo  «nsgabeii  des  Cato,  die  doeh  ffli 
kritik  gana  werthloi  sind,  und  giebt  daoii  gana  naeh  alter  ynim 
voria  de  iiüt  UbeUig  Munoma.   Die  fragen  dagegen  aaeli  Um 

Terfasser  der  sebrift,  nach  der  zeit  ibrer  entstefanng,  ihrer  spi- 
teren  überarboitnnp:  behandelt  er  ^anz  oberflächlich  oder  geht 
auf  sie  gar  nicht  ein.  Weil  der  Parisieoais  8320  die  anfacbrih 
CaUmis  Cordmb.  bat,  io  nimmt  wL  etnen  Spanier  Gate  ab 
▼erfwBer  an,  ebne  an  bedenken,  daae  CordmbeMk  nnr  der  will- 
kllriiebe  anaata  eines  icbreiberB  ist,  der  diesen  ▼en  den  betObn* 
ten  Bmeea  Cordtibmsis  entlehnte.  Es  hat  dies  aber  ebensove' 
nig  zu  bedeuten  als  der  beisatz  2}]iUosQphi  in  einigen  handachrif- 
ten.  Die  aufschrift  Gato  erklärt  sich  vielmehr  eiofach  so.  Da 
das  gedicbt  naob  dem  dtate  in  der  tpietmUk  des  VmdkiamtM  eoma 
mduaironm  Tor  378  n.  Cbr.  entstanden  sein  muss,  ao  darf 
man  annebmen,  dass  sobon  im  vierten  jabrbnnderte  eine  apmel* 
Sammlung  SenterUiae  CaUmiSf  wie  Xhnliche  anter  dem  namen  dsf 
Seneca  und  Varro,  vorhanden  war.  Aus  derselben  stamraeo 
möglicher  weise  die  56  prosaiscben  Sentenzen  am  eiogaoge  dei 
ersten  bndies.  Anf  gmndlage  einer  soleben  spmebsansmlnag 
und  der  tradition  von  den  litagat  Tersdiollenen  prtuetpta  ad 
ßkm  des  IL  PoreinB  Oato  so  wie  dessen  iimman  de  wwnkm 
▼erfasste  nun  wahrscheinlich  irgend  ein  rhetor  das  vorliegende 
bach,  das  er  Cato  betitelte.  Es  ist  bezeichnend  für  die  armse- 
lige bildting  der  zeit,  dass  dasselbe,  wie  aus  jenem  citate  bei 
Vindieianns  erbellt,  eine  angemein  rasebe  yerbreitnog  fand  und 
sogar  für  ein  werk  des  alten  Cato  gehalten  wurde.  Wae  die 
aagebMebe  anftebrift  in  dem  eodex  des  Bosins :  Dion^eü  Catmk 
ditUeha  de  moribus  ad  füium,  anbetrifft,  so  legt  ihr  Hantbai  mit 
recht  keinen  werth  bei;  doch  irrt  er  wohl,  wenn  er  sie  für 
eine  erdichtung  hält.  Kann  ja  doch,  wie  Haupt  vermuthet  hat, 
jenes  iMoNfn»  davon  berrttbren,  dass  der  Cato  einmal  in  einer 

jenem  Terse  duM»  «nim  eto.  das  distiebon  Qvöd  wasri»  um  ÜH  opu» 
(Kes  opus  esM  (ihi),  dtmitiere  noH;  oblafutn  anrilium  /ttuifum  rsf  (Uvu^- 
tere  cuiquam.  Dam  kommen  noch  aus  den  Monosticha  der  vers  (^wd 
nocet  interdtiin,  si  prodest,  fen  e  memenio ,  der  mit  jenem  äulcut  eiwn 
eto.  ein  paar  bildet  und  dann  noch  das  distichon  Cfum  viim  mtUrtm  mr 
tie  aeri  htmme  eema§  nec  tua  proajfneiatf  fis  rerua  {t)ero  Bücheler)  en» 
mme  caecut.  üebrigens  sei  noeb  bemerkt,  dass  die  aufschrift  joner 
Monosticha  im  Vindobonensis  281 :  Veratts  Phitoms  de  rjrccn  in  lafinum 
transhti  \on  n.  490  jenem  hymnus  des  Tiberianus  herrührt,  was  Riese 
übersehen  hat  (vgl.  seitac^irift  für  österr.  gyma.  1864,  p.  716). 
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baodschrift  mit  der  periegese  des  Dionysias  verbanden  war; 
ad  ßUum  aber  konnte  ein  Schreiber  leicht  aas  dem  fili  earimms 
äm  proltgof  eiitDehinen  Das  gedieht  ist,  wie  sieh  aus  vie» 
lea  stelten  eotnehineQ  ttsst»  noch  im  beidnlsdnn  sinM  afage» 
£wBt,  IlBBt  aber  Ue  und  dm,  wie  das  in  jener  seit  yielfaeh  der 
fiill  ist,  die  einwirkung  des  cbristeutbums  auf  das  heidentbum 
erkennen,  z.  b.  I,  v.  1,  IV,  v.  75. 

Was  nun  die  textesrecension  in  dieser  ausgäbe  betrifft,  so 
ist  die  Tergleiehiiog  der  iltesten  pariser  eediees  allerdings  den* 
kenswertb,  obwohl  sie  flir  die  berstellang  des  stark  ▼erderbten 
teKtee  mar  sehr  wenig  bieten.  Ob  diese  rergleiebnng  dne  g»* 
nane  ist,  kann  reo.  nicht  sagen.  Man  ist  gegen  Hanthals  col- 
lationen  misstrauisch  geworden,  seitdem  man  erfahren ,  wie  gar 
nngenan  er  den  Monacensis  für  die  Scholien  des  Horaz  vergli* 
eben  hat  (W.  Meyer,  beitrttge  snr  kritik  des  Porphyrien.  MUn- 
eben.  1870>  Darf  man  nasb  der  eoUntion  des  P«r.  8778  für 
das  Epitaphium  Vitolis  mimi  (FhMf.  p.  vn),  die  meh  Biese 
Atttb.  lat  n,  193  gibt,  einen  sehlnss  sieben,  so  wire  dSesmal  wenig* 
stens  Hauthal  genauer  verfahren.  Aber  die  art,  wie  der  text 
des  Cato  kritisch  behandelt  ist,  kann  eben  so  wenig  ab  in  der 
ausgäbe  der  Scholien  belried^;en.  So  finden  wir  gleich  im  Pro* 
logns  die  ^ans  yerkebrte  maiiier ,  die  Hantbai  so  oft  in  dem 
texte  der  sebolien  angewendet,  swei  Tersebledeoe  lesarten  neben 
einander  anfaonebmen,  wie  fsrrort]  optnümt,  oder  w9rter,  die  in 
einigen  handschriften  fohlen,  ohne  entsebeidung,  ob  sie  als  echt 
zu  betrachten  sind  oder  nicht,  mittelst  klammern  in  den  text 
zu  setzen,  wie  plurimos  {homines].  Dazu  kommt,  dass  er  sich 
blindlings  an  die  handschriften  ansobliesst  nnd  ihre  lesarten 
anob  da  festbüt,  wo  dieselben  rein  sinnlos  sind  nnd  dafür  seboa 
in  den  ftlteren  ansgaben  riebtige  emendationen  rorliegen,  s.  b. 
IV,  T.  88  quod  (st.  qua),  84  etä  (st.  quo)^  71  quae  mtmt  (st.  qvtm^ 
nta]  n.  dgl.     Was  aber  Haathal  selbst  an  conjecturen  vor- 

8)  Wemi  sieh  im  Tor.  nnd  den  Par.  8779  nnd  8818  nnmittelbar 

nach  dem  Cato  das  epitaphium  VUatk  mimi  und  zwar  im  Par.  2778 
mit  dem  beisatze  ßhi  Cafoniit  findet,  so  darf  man  däraus,  wie  Han* 
thal  mit  recht  bemerkt,  durchaus  nicht  auf  irgend  eine  bfziehung  zwi- 
schen beiden  gedichten  schliessen.  Ein  scbreiber  hat  in  einem  co- 
dea  ein  leeres  bbitt  mit  jenem  epitaphinm  aiisii;ef811i  nnd  der  bei* 
sata  Catoni»  ßlii  erklärt  sich  wiederum  ganz  einfach  aus  dem  ßlt  ea- 
rissim^.  Es  hätte  daher  Riese  in  der  fibersoliritt  diese  w<»rte  tilgen 
oder  doch  in  klammem  setzen  sollen. 
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«diUgi,  ist  iftnmtlieh  TerfeUt,  oft  gmdettt  Verkehrt,  Mm 
mdge  nnr  die  teztesreeension  des  Epüapkktm  VUeHt,  wie  b» 

Hauthal  p.  vn  gibt,  mit  dem  texte  in  der  Anth.  latina  Yon  Riei« 
oder  anch  in  der  von  Meyer  vergleichen   und  man  wird  sich 
über  die  akrUie,  die  uns  hier  entgegentritt,  geradezu  TerwuL- 
dem  mfiseen.    So  hält  er      13  die  leeart  iragiea  jfMfMe  per>> 
gHacebant  fett,  obwohl  eehoQ  Pithoent  richtig  iragiea  guo^me  «m 
fiaeAam  yerbeaeert  hat;  ▼.18  nimmt  er  fOr  das  flberlieferle 
xmUus  96  magis  en»e  (hge^  Ute)  meo»  emne  ganz  verkehrte  con- 
jectnr  vultiis  se  maris  üse  suos   auf,    während  man   doch  schon 
bei  Meyer  das  richtige  vultu  se  magis  esse  meo  liest;  v.  21  liat 
er  für  das  yerderbte  videbantwTf  das  allerdiags  noch  nidit  emon- 
dirt  ist,  das  gans  nnverständlieha  rkUbtad  m  den  text  geaatat. 
Und  da  sagt  er  noch:  koe  ^pikipkktm,  gvtod  mdük  mtik  maoalm 
tum  tingulari 

Der  britische  commentar  ist  allerdings  fleissig  gearbeitet, 
indem  alle  ansichten  der  früheren  herausgeber  in  denselben  za- 
sammengotMgon  sind,  aber  er  hat  andererseits  dadurch  an  über> 
riditlicULeit  ▼erloien.  Aneb  Usibt  es  ira^^üeh,  ob  aU  die  cr> 
klimngen  eines  Erasmus  nnd  anderer  hier  noehmab  abgedruckt 
sa  werden  verdienten.  Wenn  Hanthal  die  griechischen  Über- 
setzungen des  Planudes  und  Scaliger  anführte,  so  bä^te  er  doch 
bei  dem  einen  die  fehler  der  abscbreiber,  bei  dem  anderen  die 
dmekfelüer  der  officina  fiapbeiengiana  ▼erbessem  können.  Denn 
dass  diese  TOrse  in  so  jllmmerHcksr  gestalt  Torliegen,  aal  sieht 
die  sebnid  der  übersetser. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  beitrüge  zur  emendation  des, 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  stark  verderbten  textes.  I,  v. 
10  cur  adpas  st.  cum  culpani^  v.  73  Servorum  culpa-^  v.  79  £. 
wahrseheinlieb  mit  versetinng  der  beiden  ersten  Torsbilften  also  sn 
sebreiben:  Cmn  ßurit  fäi»,  naUt  haud  pareat  osUdif,  doptiUt 
t&riäim,  nmpm'  proximut  etio,  II,  v.  16  ai  tempore;  ▼.  96 
dignos  noU  siiccc^sns,  III,  v.  9  wahrscheinlich  qua  vitae,  v.  15  f. 
Q^ae  tibi  fors  dedcrit  tahulis  suprevia  notato:  at  eadcm  scrva,  ne  sis 
guem  fama  loqucUnw,  IV,  y«  7  f.  vielleicht  DiUge  denarium,  sed  paaret^ 
detpict  ftm»,  quod  nemo  tanehu  nee  honeetue  eaptat  habere,  wobei 
übrigens  daaiwMaa  nicht  etwa  als  molossus  sondern  als  eboriambss 
mit  willkürlicher  Toikllrsang  der  aweiten  silbe  gelesen  werden 
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226.  Hugo  Weber,  Coniecturae  Tiillianae.  Programm- 
abbandhing  des  gymnasium  zu  Weimar.  1871.    13  s.  4. 

Vorstehende  abhandliiDg  bringt  amier  eSneni  knrsen  latei* 
aisehen  briefe  CmröU  JtMgU  ad  CR  BännMtm  de  Um  gjsodam 
(10,  21)  craUomh  pro  Semun  —  «ne  reihe  von  emeodattontTer- 
Boehen  Webers  bq  Liyias  und  Cieero  (besonders  Philipp.  1,  2 
und  3  und  Tusculanen)  und  daneben  auch  conjecturen  eines 
Anonymiu  zu  Cic.  Tasc.  1. 

Was  die  Weberschen  ▼orsehllge  betrifft,  so  werden  freilieh 
•ehwerlieh  viele  derselben  anf  allgemeinere  inttimmnng  rechnen 
dürfen.  So  wird  i.  b.  Philipp.  1, 13,  61  gewiss  nieht  vethi  mdmi  fftr 
mferom  zn  schreiben  sein ;  schon  die  Wortstellung  spricht  dagegen, 
und  der  sinn  verlangt  vielmehr  ein  wort  gleich  dem  Ernestischen 
senatus,  —  1,  14,  35  scheint  von  Weber,  welcher  nec  iucuneluM  fttr 
das  handschriftliche  nee  wMiue  Toraehlägt,  die  doeh  schon  von 
Halm  halb  und  halb  gebilligte  emendation  von  P.  R.  Milller  (Philol. 
1858,  XII,  p.  815)  nee  munätu  nicht  beachtet  sn  sein,  welche  ent- 
schieden den  vorzag  verdient  vor  dem  Ostermannschen  nec  ul- 
Uta  (=  von  irgend  einem  werthe :  ebendas.  1859,  XIV,  p.  331). 

2,  22,  55  soll  mit  Umstellung  des  genetivs  belli  geschrieben 
werden:  üt  Hdena  Trciamie  beUi,  me  iete  kuie  rei  publica  eauea 
peeüe  olgiis  emüi  /ktiL  Hierdurch  würde  aber  der  ansdmek  hd- 
htm  in  einen  gegensati  sn  pettie  *tdque  eaükm  hindngedrängt 
werden,  weleher  nicht  sachgemäss  ist.  —  Wenn  3,  5,  12  tum 
vero  intolcrahilius  est  geändert  würde,  so  würde  der  lebhafte 
gegensatz,  welcher  zwischen  den  beiden  begiiffen  muera  und 
üUolerabäie  obwaltet,  an  einem  bloss  gradnellen  onterschiede  ab- 
gesohwitoht.  Vielleicht  ist  sn  hessern:  tum  furo  ree  kdeieräU- 
Ue  «K. 

Einige  conjecturen  Webers  dagegen  verdienen  alle  beach- 
tung,  wie  z.  b.  Tusc.  I,  22,  50,  wo  vorgeschlagen  wird:  ut,  si 
tarn  potserU  ....  tecta  gunt^  sciant,  casurume  .  -  während 
C.  Meissner  letathin  (N.  Jahrb.  1869,  99,  p.  798  f.)  schreiben 
wollte:  «1  .  .  •  .  eamtrue  in  eenepeetmn  mdeaimr  aubum,  ae  nen 
(dem  vorhergehenden  quaei  vero  entsprechend)  .  .  •  Femer  I, 
30}  78  ^  tarn  acrUer  oeuUe  d^ficientem  tolem  intuereiUwt  Mi 


Digitized  by  Google 


410 


3d7.  Cioeio. 


Kr.  a 


•  .  .  Weiter  6,  37»  106  fKtrn  wit  m  eonimmmdm  «««leiitt«^ 
pmdo  mt$  diehm  —  lüt  recht  stimmt  Weber  in  FbSL  9; 
19  (aiebt  89),  49  mit  J.  Jeep  tiberein,  dass  aas  dem  band» 
schriftlichen  tu  a  me  ovatnji  besser  als  ohservaUu^  oder  ffffttrfm, 
oder  ähnliches  herauszimehmen  ist:  <«  a  sm  amotut. 

Bei  den  eonjeeturen  des  Anonjmiis,  welebt  Weber  ia  die 
KOboeneba  anigibe  der  Toeevlenen  auf  der  biUiotbek  eeiaes 
gynuuMfaime  bmeiaffesebriebeii  finnd,  big  es  von  ▼om  beveia 
aiebt  fSsro,  an  Ilerm.  Sanppe  zu  denken,  der  ja  bis  1856  di- 
rector  des  Weimarschen  gymnasiums  gewesen  ist;  und  diese 
vermuthung  würde  sich  bei  Weber  su  grösserer  wabrsoheiolicli* 
keit  gesteigert  haben,  vena  er  belebtet  bitte,  dsss  mehrere  die- 
ser Toa  ihm  mitgetbeilten  emendatioaea,  gana  oder  doeb  theil» 
weise  so,  bereits  yon  Baiter  in  der  mKI.  Iktriom^  anter  SaappeTs 
namen  veröffentlicht  sind;  so  Tusc.  I,  31,  75  ecquidn  am 
aUud  est  mori  düoere;  36,  87  quis  est  qta  id  dixerüf  36,  88 
€U  ita  earere  Al  eierfs  aon  dicüur  (was  neuerdings  durch  C. 
Feldbtigel  im  programm  des  Ifagdeb.  Pidagog.  sam  kloater 
U.  L.  F.  1871,  p.  2S  f.,  mit  bereiaaiehang  des  yoa  Sejffort 
verlangten  ablatiy  re,  ▼ervonstindigt  ist  an:  at  Um  re  «a- 
rere  in  morte  non  dicitur ,  wie  denn  allerdings  das  ATITARE 
leicht  ausfallen  konnte  nach  dem  unmittelbar  vorhergehenden 
P  ATI  ARE).  Daakenswerth  bleibt  die  mittheilung  der  Sauppe- 
sebea  emendatloaen  an  I,  24,  69:  jues»  luAti  vm»  oat  «mmIs  m- 
Utm%  28,  69:  OMlMiplatorM»  Mslb*  se  agromm  sulioreai,  wo  seboa 
Klots  Mber  agrorumqu0  «aftoTM»  ▼orgeseblagen  bat;  Sl,  77: 

dociissimiuf  quieque  contendit,  statt  des  handschriftlichen  contcmnit; 
82,  78:  iüud  autem^  ....  coruequens,  id  vero  non  daiU^  eine  lesung, 
welche  gleichfalls  schon  in  Klotz  ihren  Vertreter  gefunden  bat, 
wftbrend  M«Uy  nicht  so  wabrseheinlich  (Phüol.  23,  1865,  p. 

€78)  mit  silbennmstellang  indem  wollte:  id  mm  eomeeimtL 

■  III-         I- 1  ■     ■■    —  I  - 1 . 

227.  W.  Oetling;  Librorum  manuscriptoram ,  qui  Cice- 
rouis  orationem  pro  L.  Flacco  continent,  qualis  sit  condicio, 
demonstratur.  Programm -abhandloog  des  gjmnaaioms  an  Ha- 
meln. Ost.  1872.   21  s.  4. 

Derselbe  fleissige  forseber,  dessen  abbandlnng  über  die  X»- 
M  manmeripti^  qui  Cieermiii  craHonem  pro  Cadio  Donünmii,  1867 
in  Göttiogen  den  preis  davon  getragen  hat^  hat  jetzt  die  baud> 
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•ebiift«!!  der  rede  pro  L,  Flaeeo  lam  gegenftande  einer  eilige* 

llenden  Tintersnehnng  g^emacht. 

Bei  dieser  rede  ist  die  kritik  hauptsHchlich  auf  die  codd. 
8  nnd  T  angewiesen.  Oetling  facht  darzolegen,  daas  diesel« 
ben,  wenn  ancb  nicbt  direot,  ans  dem  alten,  von  demselben  ar- 
ehetypon,  wie  B,  stammenden  ood.  Y,^)  geflossen  seien»  Ton 
welebem  wir  freiticb  nnr  noeb  einen  tbeO  beben.  Bei  der  Ver- 
gleichun^  von  *S  und  T  will  Oetling  der  letzteren  handschrift 
grösseres  ansehen  vindicieren,  so  dass  man,  wenn  die  lesarten 
beider  guten  sinn  gäben,  es  doch  ytelmebr  mit  T  halten  müsse. 
Uebrigens  böten  beide  bandscbriften  genng  stellen,  an  welchen 
eine  eormptel  ansnnebmen  nnd  dnreh  correetnr  an  bessern  seL 
Die  abbandinng  sebliestt  mit  einem  stemme  der  bandscbriften, 
welches  die  ergebnisse  der  vorhergehenden  betrachtung  in  an- 
schaulicher und  fibersichtlicher  form  zusammenstellt. 

Eine  grosse  zahl  einzelner  stellen  ist  angeführt,  welche 
obigen  Sätzen  rar  begrflndnng  dienen  sollen.  Die  programm- 
abbandlnng  yon  H.  A.  Koeb  (Pforta  1868)  scheint  dem  yerf» 
nicht  belmntit  gewesen  ra  sein;  sonst'  würde  er  wob!  anf  die 
dort  gemachten  Vorschläge  hier  und  da  rücksicht  genommen 
haben,  auch  wenn  er  sie  nicht  billigte. 

Eine  prüfuTig  des  einzelnen  würde  sich  für  diese  hlätter 
nicht  eignen.  Nur  so  yiel  sei  gesagt,  das«,  was  der  yerf.  (p* 
12  f.)  anführt,  nm  den  Torang  Ton  T  vor  8  an  erweisen,  doch 
manchem  awelfel  nnferworfen  ist  nnd  am  wenigsten  übersen- 
gende kraft  zu  haben  scheint.  —  So  wird  §.  5  repetitur  beizu- 
behalten sein  (statt  rapitur).  Ich  sehe  nicht  ein,  warum  ,,tn  S. 
aUguüf  gm  vim  v^bi  rapiendi  interpTtttUnrus  eraty  minut  grave 
vm^um  rspetendi  mMifiim^'.  In  rqpsters  liegt >  wie  so  ylel- 
fach  in  den  eompositis  mit  rs  der  begrilF  dessen ,  was  ab 
schuldig  in  anspruch  genommen  werden  kann.  —  Weiter  scheint 
mir  §.  33  die  lesart  gemu  vor  der  bereits  von  Manutius  em- 
pfohlenen onus  nichtsdestoweniger  den  vorzug  zu  verdienen.  — 
Aach  das  ist  nicbt  zuzugeben,  dass  §.  64  die  lesart  mariHma 
fißlptime  96  kabet^\   Dass  §•  30  dieselbe  küste  maMma  genannt 

1)  Oetling  verweist  p.  5  auf  das,  was  über  diese  handschrift 
Baxter  t(H  in  ed.  OrcU.  IT  an  fr  f'alertanani  et  Pitonianam  et  Phüippi- 
cas  scripsü.  Yor  Pisonianam  musate  hinzugefügt  werden:  Malm  tut 
ante. 
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wird,  thut  offenbar  nichts  zur  sache.  Dagegen  weist  der  ge- 
gensatz,  welcher  in  den  Yorhergehenden  worten  parvttm  quendam 
foown  liegt^  nnverkeiiiilttr  auf  die  riehtigkeit  der  lenrt  mobh 


228.  De  Minacio  Feiice  commentatio.  Scripsit  Dr.  Al- 
bert Faber  conrector.   4.  Nordhusae  1872.  apud  C.  Haacke. 

Die  vorliegende  dem  rector  Dr  W.  Herbst  in  Magdeburg 
gewidmete  abhandlnng  besebaftigt  sick  mit  dem  dialog  OetanimM 
des  l^ueiiu  Felix,  der,  aeitdem  er  darch  die  In  der  wieiMr 
MmmloDg  lateiniseber  kirebenvttter  ersefaienenen  Halm'sehea  «n»- 
gabe  wieder  auf  die  tagosordnung  philologischer  besprecbung  ge- 
setzt worden  ist,  den  stoff  zn  interessanten  literarhistorischen 
nnd  kritischen  nntersncbaogen  geliefert  hat.  Der  dialog  Oe(*> 
viu§  iteht  an  der  sehwelle  der  ebristlieh  lateiniieben  litterstnr 
und  beanapmebt  ecbon  dadnreh  ein  bokes  interesse,  welckea 
dnreh  seine  einem  klassischen  mnster  nachgebildete  form  und 
seinen  relativen  gedankenreichthum  nur  gesteigert  wird.  Aber 
diese  ehrenstelle,  eine  neue  gattung  der  litteratur  zu  beginnen, 
wird  ihm  streitig  gemacht  durch  eine  schrift  ähnlichen  inhalts, 
das  Äpaogükum  TertuIIians,  das  spttestens  199  n.  Cbr.  ver- 
fittst  sein  mnss.  Allerdings  bat  Ebert  in  einer  eingebenden 
nntersnebnng  (Tertnilian's  verhftltniss  ra  Minneins  Felix  im 
V.  bände  der  pliilologisch-historisclien  klasse  der  königlich  säch- 
sischen gesellschaft  der  Wissenschaften  18G8)  für  die  priorität 
des  Octavins  plaidirt.  Wer  aber  Tonirtheibfrei  die  Tom  refe- 
renten  versnehte  kritik  der  EbertVben  argnmente  Terfblgt  (in 
der  Zeitsebr.  ftlr  (teterr.  gymn.  1869,  p.  348—368),  dürfte  ober 
«n  der  gegentheiligen  annähme  hinneigen.  Diese  Streitfrage 
könnte  für  eine  betrachtnng  des  Inhaltes  und  gedankenganges 
des  Octavius,  welche  die  vorliegende  abhandlnng  in  ihrem  er- 
sten theile  an  geben  unternimmt,  gleichgültig  erscheinen,  wenn  sie 
niebt  anssebliesslieb  aus  Inneren  gründen,  dnrch  eine  vergld- 
ebong  anfffillig  übereinstimmender  stellen  in  beiden  sebriften  ge- 
löst werden  müsste.  Ebert  fand»  dass  diese  stellen  im  Oeta- 
vius  eben  so  innig  und  organisch  mit  dem  gange  zusammen- 
hängen, wie  sie  lose  und  äusserlich  an  dem  Apologeticum  kle- 
ben,  dass  der  klaren  nnd  liebtrollen  erörtemng  des  Minneins 
eine  eonfnse  nnd  theilwelse  nnTerständlleke  anseinandenetrang 
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bei  Tertullian  gegenüberstehe.  Ich  hingegen  fand,  dass  Tertul- 
lum  an  den  bezüglichen  stellen  die  gedanken  ebenso  vertiefte 
wie  sie  MinueioB  verflaehte,  dass  der  streng  logische  iiisam- 
menhang  bei  jenem,  die  ftnsserliehe  aneinanderreihiiDg  bei  die- 
sem sn  tage  trete.  Noch  wichtiger  wird  aber  ftlr  eine  genane 
analyse  des  Octavius  die  richtige  lösung  jener  Streitfrage  sein 
müssen.  Es  lässt  sich  nämlich  zu  voller  evidenz  erweisen,  dass 
weder  Tertullian  aus  Minncins  noch  Minueius  aus  Tertullian  ge- 
schöpft hal>e,  sondern  dass  beide  eine  nns  Terlorene  ältere 
quelle  mit  jener  freiheit  benntsten ,  welche  anf  diesem  gebiet 
der  literatar  stets  üblich  war. 

Wäre  der  verf,  vom  stand  und  ziel  dieser  Untersuchungen 
unterrichtet  gewesen,  so  hätten  sich  ihm  andere,  ungleich  frucht- 
barere gesicbtspunkte  eröffnet.  £r  würde  auf  jene  stellen  eia 
besonderes  angenmerfc  gerichtet  haben  und  dnrch  sie  auf  eine 
reihe  anderer  geführt  worden  sein,  an  welchen  gleich  anflUKge 
mängel  des  zasammenhanges  anf  weitere  entlehnnngen  zn  schlie- 
ssen  erlauben.  Statt  dessen  wird  uns  im  engen  anschluss  an 
das  original  der  gang  der  Unterredung  vorgeführt  und  ausätze 
einer  kritischen  airffassung  finden  sich  nur  darin,  dass  der  eine 
oder  andere  gedenke  gelobt  oder  getadelt  wird  oder  wohl  auch 
(p.  11)  gelehrt  wird,  wie  Minueius  die  disputation  bitte  führen 
sollen.  Vielleicht  hXtte  sich  dann  auch  dem  vf.  eine  andere  be- 
anlwortung  der  frage,  ob  dem  dialog  eine  wirkliche  Unterredung 
zu  gründe  liege,  ergeben  als  die  p.  '2S  hingestellte:  re  vera 
oUgmando  Antonini  Pü  aektU  Octavium  et  C<ucilmm  coram  Mum» 
da  d$  fidit  Chridkma  $$m4mm  inttiimtH,^  welche  dnrch  die  an^ 
sehanliehe  Schilderung  der  eingangsseene  erwiesen  werden  solL 
Der  Tf.  scheint  also  nicht  zu  bedenken,  dass  durch  Piaton  und 
seine  nachahmer  leicht  zu  befolgende  stilgesetze  dem  wisbeuschaft« 
liehen  dialog  vorgezeichuet  waren. 

Denkens  werther  als  der  erste  theil  der  Untersuchung  ist  der 
zweite  p.  31-— 44  fOnnmentaHo  de  «oiMuttw  loott  M.  Mimieii 
UdiJ  und  davon  besonders  die  erste  abhandlung,  welche  stellen 
behandelt,  quorum  dif/icuUatet  inUrpretando  expedm  posmnt.  Wir 
hätten  es  gern  gesehen,  wenn  er  sich  nicht  bloss  auf  die  kleine 
auswahl  beschränkt  hätte.  Auf  diesem  wege  ist  noch  mancher 
sichere  gewinn  zu  erreichen,  welcher  bis  jetzt  der  mit  verliebe 
gepflegten  eoigecturalkritik  nicht  werden  wollte.    Die  ebenen 
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Vorschläge  des  vf  s.  überzeugen  wenig :  4,  3  liest  er :  de  toto  de  «i- 
Ugro  nM  am  OeUurio  rtt  ut  (d«r  codex  hat  von  erster  hand  ds  toto 
ißtegrOf  voii  «weiter    Mo  ef  AUifro,  Heloi  lieht  in  Mo  ein  gloMem), 
was  spriehlieb  anstOeng  ist*  IHeUeielit  lehiieb  Mimidna  do  toio 
Ugro,   Dm  tokm^  worflber  entschieden  werden  soll  (Imleyro  m  eslj', 
ist,  wie  p.  37  richtig  bemerkt  wird,  die  frage  ,  mtm  fidet  Chrieüma 
gerUüium  erroribus  sU  praeferenda  —    7,1  specta  de  libris  me- 
moriam  (memoria  P)^   tarn  eos   deprehendes  initiatse  rüxu  omnium 
nUgßomim ,  will  der  vf.  mit  WoplLcns  de  Ubrü  als  dittographie 
des  ▼onnsgehenden  ddubri»  tilgen  und  mit  Bigmnlt  «soiaHaf 
leseo«    Aber  dls  IMt  mo/wriem  ist  so  viel  wie  Ubronm  memo- 
rkm  nach  einem  selbst  lOnneins  nicht  fremden  spraehgebranch, 
von  dem  reiche  belege  im  3.  bände  meiner  ausgäbe  Cyprians 
p.  419  zusammengestellt  sind  —  31,  7  et  quod  in  die^  nostri 
numerus  augebwr^  non  eet  crimen  errorie,  eed  tettmomum  laudie; 
«am  Ml  pukro  genere  vivendi  et  peretat  et  penooerat  mu»  et  aeU 
ormeä  aUomie,  finde  ich  daroliaus  nichts  anstössfges,  wohl  aber 
in  dem»  was  Faber  dalDr  gesetst  wissen  will :  pereeoerat  adnuku 
et  aeereteit  aUeHue^  weil  adeuetue  keinen  rechten  gegeasats  an 
alienus  bildet  und  weil  durch  das  cuUuetus  das  perseverare  uack 
einer  seite  hin  motivirt  ist,  welche  hier  nicht  in  betracht  kom- 
men darf,  ohne  dem  Zusammenhang  zu  schaden;  denn  wenn  es 
die  liebe  gewobnheit  ist,  welche  die  glieder  der  heerde  sMam- 
menhiUti  so  wird  das  (sifiwgiiMiwi  lotMiftf  doch  sehr  herabgedrfickt. 
Amis  ist  allein  das  richtige,  in  der  kirehe  yerUeibt,  wer  ihr  ein* 
mal  angehört  und  fremde  wachsen  sn.     Ueber  diesen  prägnan- 
ten gebrauch  von  sum  vrgl.  Cyprian  p.  598,  21  ecclesiae  ccUho- 
Ueae  corpu»  etmm  »cindere  nituntur,  603,  6  Utterae  ad  te  eoUegae 
uottri  Storni  «na  (eigenhftndig)  eubeet^ptao  wiesniiil^  nnd  meinen  iar 
des  p.  456. 

W.  jr. 


229.  Aristides.  Erster  theil.  Doctordissertation  von  C. 
A.  Berg.    Göttingen  1871.    44  s.  8. 

Der  verf.  bebandelt  das  leben  des  Aristides  bis  zum  ab* 
Schlüsse  seines  konflikts  mit  Themistokles.  Wenn  auch  aa  eine 
erstlingsscbriflt  nicht  ein  allsostrenger  massstab  angel^  werden 
dar^  so  kann  doch  nicht  geUngnet  werden,  dass  die  treffliche 
gSttinger  philologisch  -historische  schale  uns  daran  gew5hnt  ha^ 
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tüchtige,  gewissenhafte,  reichlich  durchgearbeitete  und  iDhaltvoUe 
arbeiten  von  ihren  iehttlem  ta  erwarten,  and  daas  obangenaim- 
ter  Aristidei  aieli  in  smem  naditheil  von  den  tonstigen  gOl- 
tinger  dtasertntionen  nntmcfamdot.  Dies  im  einselnen  naohsn- 
weisen  ist  bier  nieht  der  ort,  nnd  ebensowenig  fordert  die  dis- 
sertation  zu  einer  eingehenden  prüfung  auf,  die  übrigens  ref. 
unternommen  hat^  ohne  zu  eiaem  anderen  resultate  zu  kommen, 
als  dass  das  nomm  premahtr  in  ammtm  dieaer  arbeit  gegenüber  sein 
roebt  behMlt  Yemusat  wird  vor  allem  ein  übersiehtlicher  nnd 
geregelter  gang  der  nntersnchnng ,  weshalb  der  vf,  sieb  bänfig 
wtederbolt  nnd  an  gebllaften  Terwelsungen  genöthigt  ist.  Es 
finden  sich  mehrfache  ansätze  zu  specicUeü  Untersuchungen,  ohne 
sum  abschluss  gebracht  zu  werden,  und  besonders  bei  der  frage 
nach  den  quellen  der  plutarcbischen  biographie  hätte  der  yf. 
gut  gethan,  sieb  die  yon  ibm  gelobten  arbeiten  von  Sanppe, 
Bflbl,  Stedefeldt,  Fricke  anm  mnster  an  nebmen.  Hierbei  er- 
laubt sieb  rel.  die  anfrage,  ob  es  wabr  ist,  was  vf.  p.  5  anm« 
1  erwähnt,  dass  Dr  W.  Fricke  gestorben  ist?  Ihm  ist  nur 
bekannt,  dass  der  unmittelbar  vorher  genannte  Dr  H.  Stede- 
feldt  im  letzten  kriege  ge&Uen  ist,  nnd  ref.  giebt  sich  der 
boffnnng  bin,  dass  bier  dn  yerseben  vorliegt,  nnd  dass  der  wis- 
sensobaft  nidit  nwei  so  boffinnngerweebende  jünger  geraubt  wor- 
den sind.  —  Dem  rf.  aber  wird  bei  emstlieb  und  gewissen- 
haft fortgesetztem  Studium  die  anerkennung  nicht  fehlen,  die 
wir  bedauern  seiner  erstlingsschrüt  versagen  zu  müssen. 

280.  D«a  leben  des  Epaminondas,  sein  ebarakter  nnd 
•eine  politik  Ton  DrL.Pemtow.   Jabresberiebt  des  Joaeyme* 

tiudschen  gymnasinms  in  Berlin  1870.    4.    122  s. 

Es  kann  nicht  oft  genug  gesagt  werden ,  dass  die  bearbei* 
tung  eines  jeden  historischen  Stoffes,  zumal  eines  der  alten  ge- 
sebicbte  aagebörigen,  nur  dann  aussieht  anf  gesicherte  resultate 
bat,  wenn  sie  anf  gmnd  emer  Torangegangenen  kritiscben  prfl- 
hing  der  tradition  nnd  ibrnr  quellen  unternommen  wird.  Die* 
ser  grundsatz,  den  die  philologie  seit  lange  für  die  textkritik 
als  richtschnur  erkennt  und  betrachtet,  den  die  geschichtschrei* 
bnng  der  rdmisohen,  mittelalterlichen  und  modernen  geschichte 
Bul  80  gUasendem  erfolge  seit  jähren  festhält,  ist  leider  für  die 
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gfiediiMlie  gMofaiolite  noeh  immer  nSeht  m  allgeniaiiMr  gelliia^ 

gekommeo.  So  geschieht  es,  dass  noch  immer  wieder  gelehrte, 
welche  entschiedenes  historisches  talont,  respektable  allgemeioe 
and  politische  bildung,  umfasseade  belesenheit  in  den  quelleu  und 
eine  iflcbtige  kenntniia  dee  niterihaniB  beaitaen,  eieb  dnmii  bcgnS» 
gen,  MB  den  Tenehiedeniten  nnehrichten  Ton  quellen,  die  WMd»- 
ram  anter  einander  netional,  parteiisch,  leitlieh  nnd  sabjekÜT  Ter- 
schieden  sind, ein  mosaikbild  zusammenzustelleo,  das  im  wesentiicLeo 
das  richtige  treffen  kann,  aber  vermöge  der  art  seiner  zasammen* 
•etsoDg  die  wahrscheiolichkeit  weit  eher  gegen  als  für  sich  liat. 

Allerdings  gieb^  es  nach  in  der  griechiscben  gescbiebta  ge> 
stalten  von  einer  so^  aosgeprligten  individ«ailtat,.dasB  alle  düb- 
renien  der  tradition  nnr  in  einielbeiten  stdrend  einwirken 
können,  während  das  gesammtbild  in  seinen  grnndzügcn  klar 
ausgeprägt  erscheint,  und  Eparoinondas  gehört  in  die  reihe  die- 
ser auserwählten.  Trotzdem  muss  man  bedauern,  dass  eine  so 
ittebtige  historisobe  kraft  wie  Pomtow  Ist,  den  mtibevoUen^  aber 
leimenden  nnd  nothwendigen  nmweg  einer  ▼oransgeediiekte« 
qaelleanntefwaebang  TerBcbrnShte,  nnd  demgemMss  in  seiner  dar> 
Stellung  I'oljbius,  Diodor,  Plutarch,  Pausanjas,  Polyäu  so  ziem- 
lich auf  einer  stufe  historischer  glaubwiirdigkeit  stehend  erschei- 
nen. Vermag  man  es,  von  diesem  prinzipieilen  differenapunkte 
abanseben,  so  folgt  man  seiner  darstellnng  yon  Epamittendai* 
leben  nnd  wirken  mit  veignllgen  und  interesse,  wenn  man  aaek 
hie  und  da  ein  etwas  bescheideneres  mass  yon  reflezion  und  Iii- 
Btorischer  parallelisirung  wünschen  möchte.  Das  gilt,  um  dies 
gleich  hier  zu  bemerken,  besonders  von  p.  121  f.,  wo  der  vi, 
aaf  den  sonderbaren  einfall  ger&ib,  Caesar  and  Epamiaondae 
lu  yergleieben,  was  reeht  gut  ist,  wenn  es  /vn»a9u*m^^  etwa 
all  thema  au  lafeinischer  oder  deutscher  abhandluag  der  prima 
behandelt  wird,  aber  irgend  weldiea  historischen  gewinn  durch- 
aus  nicht  bringt  noch  bringen  kann.  —  Einige  speziellere 
ausstellungen  füg%  ich  im  folgenden  an.  —  Unverständlich  ist 
mir  die  citinnetbode  des  vf.,  der  anweQen  volle  und  genaue^ 
weit  dfler  aber  gana  ungenflgende  eitate  giebt,  wie  s.  b.  p.  3S, 
1_4.  86,  2.  8;  73,  9;  7d,  1;  78,  1|  79,  1;  98,  1;  100,  1; 
102,  1;  109,  1.  So  polemisirt  er  auf  p.  76  gegen  Polybins 
und  meint  da  jedonfalls  die  stelle  2,  39,  9.  Nach  dem  vf.  soll 
PoijbittS  berichten,  dass  „an  Sparta  noch  einmal  neue  vermitt- 
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luDgsvorschlftge  gerichtet  worden  seien,  und  dass  ihm  angetra- 
gen worden,  die  acbäiscben  Städte  als  Schiedsrichter  der  schwe- 
benden Streitigkeiten  gelten  zu  lassen^'.  Eine  nachxicht,  die 
dem  vf.  völlig  nngUuibÜGh  ereebeiAt.  Allem  Polybios  sagt  ans* 
drfleklicb  nur,  daas  die  Acbäer  sa  ■ebiedsricbteni  Aber  den  — 
beiden  tbeflen  sweifelbaflen  —  anegang  der  seblaebt  bei  Lenk* 
tra,  und  zwar  glelcbmässig  yon  Sparta  und  Theben  gewählt 
worden  seien,  und  diese  nacliricht  verdient  allen  glauben,  ein- 
mal um  ihrer  selber  willen,  dann  weil  sie  von  Polybius  stammt. 
—  Die  p.  120  erwähnte  stelle  des  Platareh  ist  de  gamd.  22, 
p*  6140.  Der  dort  spottend  Epaminondas  genannte  sebwätser 
batte  aber niebt  wabrsebeinlieb  den Epboros gelesen,  sondern 
Platärch  sagt  ausdrücklich  rcüi  traQ^f/piTp  tii  xatu  tvxritdftyftonmit 
dvo  7Ö0P  'EqoQov  ßifiXi'aif  /]  tqIu.  —  P.  80,  2  werden  vier  dif- 
ferente  datirungen  bei  Fausauias,  Marm.  Parium,  Plutarch  und 
Diodor  fttr  die  grfindnng  von  Megalopolis  angeiührt;  sie  sollen 
sieb  TortreflEliob  vereinigen  lassen  ,4ndem  sie  beieogen,  dass  vier 
jähre  bintereinander  daran  gebaut  worden**.  Die  grieebisebe 
Zeitrechnung  in  dieser  weise  behandelt  würde  verzweifelte  re- 
Bultate  ergeben.  —  P.  116  wird  die  letzte  äusserung  des  Kpa- 
minondafl  Uber  seine  beiden  „töchter"  Leuktra  und  Mantiueia 
mit  den  werten  sorttckgewiesen:  „er  bat  nachweisbar  derglei» 
dien  weder  im  leben  noeb  im  tode  gesagt^*.  Abgesehen  von 
dem  etwas  seltsamen  ansdmek  lässt  sieb  fragen:  wieso  nach* 
weisbar?  —  Auf  derselben  seite  anm.  1  heisst  es,  Polyaen. 
2,  3,  1  lasse  den  Epaminondas  gegen  das  e  i  n  b  t  i  mm  ig  e  zeug- 
niss  des  alterthums  vermählt  sein.  Die  dagegen  sprechende  stelle 
des  sogenannten  Kteaipbon  bei  MttUer  Fx,  bist.  gr.  4,  376  hat 
der  vf.  vermnthlieb  un  deswillen  nnberlleksicbtigt  gelassen,  weil 
•ie  der  albernen  fälschung  der  Fsendoplut.  Parall.  min.  e.  13 
entstammt.  Die  gleiche  vorsieht  dürfte  aber  einigen  anderen 
häufig  von  ihm  citirten  sogen.  Plutarchischen  Schriften  gegen- 
über geboten  gewesen  sein.  Desgleichen  darf  die  Plutarch iscbe 
abbandlnng  de  smda  8aerati§^  von  der  p.  37—^7  eine  sehr  büb- 
sebe  flbersetsnng  gegeben  wird«  niebt  so  unbefangen  als  bisto- 
risebe  quelle  verwendet  werden,  wie  es  vom  verf.  geeebeben 
ist.  ^  Einen  anhang  über  die  böotischen  Städte,  ihre  feste 
und  Verfassungen  u.  s.  w.  verspricht  der  veri.  deumächst  au 
Fhüol.  Anz.  IV«  27 
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was  Mine  faehgenossoii  mit  dank  anftukmaa 
werden.  Ät, 

231.  Symbolae  ad  doctrinam  iuris  Attici  de  syngraphia 
et  de  o^fag  notione.  Habilitationsschrift  durch  welche  mit  zu- 
atfannmng  der  philofophischen  faeoltit  der  nniverritlt  Leipiig 
m  aeinem  —  probe-Tortreg  ergebenst  einladet  Dr  Adolf  Plii* 
lippi.    8.    Leipzig.  1671.  —    18  b. 

Die  kleine  schrift,  welche  sich  als  yorlinfer  einer  gr5- 
Hsercn  arbeit  auf  dem  gleichen  gebiete  ankündigt,  hat  zur  auf- 
gäbe den  nachweis,  dass  in  der  reconstr actio n  des  attischen  pri- 
▼atrechts  nach  einer  doppelten  richtung  noch  grössere  yordeht 
als  bisher  an  flben  sei,  einmal  in  der  berttbemahme  ven  rOmi- 
seben  reebtsansebannngen,  andrerseits  in  der  benntsnng  der  Ton 
den  gneebiseben  grammatikem  nnd  lezikographen  überlieferten 
angaben.  In  erstorer  bcziehnng  wird  im  anschlussc  au  Gncist's 
Untersuchungen  die  seit  Salmasius  herkömmliche  meinung  wi- 
derlegt, dass  für  testamente  und  vertragsarka&den  die  un* 
terschreibung  nnd  nntersiegelnng  durch  sengen  atteb  in  Athen 
erforderlicb  gewesen  sei.  Nach  der  andern  seite  wird  die  no» 
tia  des  Harpokration  Über  den  nnteisehied  der  (ptunga  und 
d(fayt,g  ovüta  einer  ementen  erdrtemng  unterzogen;  als  ursprüng- 
liche bedeutung  der  (fatf^a  ergiebt  sich  dem  vcrf.  qtiae  quU  üa 
poandetf  ut  ee  possidere  negare  nequeat,  daher  dann  einerseits  das 
baarTermögen  im  gegensata  zu  den  aussenstanden,  andrerseits 
das  irermSgen,  solem  es  an  den  staatsleistnngen  berangeaogen 
wird,  mit  dem  gleieben  ansdmeke  beseichnet  wird.  Diese  er* 
geboisse  werden  dnrch  eine  sergftttige  prüfung  der  einseblagen- 
den  quellstellen  gewonnen,  der  man  meistentheils  nnr  snstim- 
roend  folgen  kann.  Unrichtig  behandelt  ist  jedoch  von  Philippi 
die  stelle  des  Isaios  VXII,  32.  Die  werte;  avftnapta  dt  6aa 
ip§t99Qit  mXb99  1}  ipittfnofta  ftfAry  mtlssen  nöthwendig  die  ge- 
sammtsnmme  ans  allen  Torber  einaeln  anfges&blten  Term8gens- 
pesten  mit  einreebnnng  der  sclaven  nnd  des  mobiliars  sieben  nnd 
da  man  dem  Isaios  einen  groben  reebnnngsfebler  niebt  zntranen 
darf,  so  muss  in  den  vorausgehenden  zahlen  irgend  ein  fehler 
stecken,  wahrscheinlich  in  8in/i).(u<; ^  was  leicht  aus  jj^iAmv  x«' 
tKaiut  (XX  statt  XH)  verderbt  werden  konnte.  Danach  bedürfen 
aneb  die  bemerknngen  auf  p.  17  einer  modification.  J.&L, 
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9S8.  Die  anBtUftong  und  bewaffnnng  des  rOndieben  lioem 
in  der  kaiseneit.    Zur  erUlnmg^  von  14,  nach  den  angaben 

des  Verfassers  von  Ernst  du  Bois  in  Hauoover  entworfenen 
und  gravierten  modellfigaren  kurz  zusammengestellt  von  Dr 
Albert  Müller,  director  des  gymnasiums  in  floen«  8.  Han- 
nover. 1872.  —   82  18. 

(Die  modeUsammlang  nebst  beecbreibnng  ist  zum  prdse 

von  1  thlr.  25  sgr.  zu  bekommen  entweder  auf  directe  bestol- 
Inng  bei  J.  E.  du  Bois'  zinnfigurenfabrik  in  Haanover,  oder 
doroh  Vermittlung  des  Verfassers). 

Wit  haben  hier  die  aasfQhning  des  Ton  dem  verf.  auf 
mehreren  philologen-  Versammlungen ,   namentlieh  auf  der  su 

Kiel  1869  angekündigten  Unternehmens  (vgl.  Verhandlungen  der 
27.  Versammlung  deutscher  philologen  und  scbulniauuor  in  Kiel 
p.  172 — 175),  und  es  freut  uns,  versichern  au  können,  dass 
dieee  ansfiibrung  eine  gelungene  ist 

Die  den  denkmälern  und  sehriftqnellen  nachgebildeten  vier- 
zehn modelle  römischer  krioger  sind  bestimmt  durch  lebendige  an- 
schauung  das  verstaudniss  der  zahlreichen  stellen  der  classiker 
über  das  kriegswesen  zu  fördern;  die  beschreibung  macht  auf 
die  einzelnen  bei  jeder  figur  besondeia  ni  beachtenden  theile 
der  ansrdstung  aufmerksam  und  stellt  das  ntfthige  aar  erklämug 
lusammen. 

Die  vierzehn  figuren  zerfallen  in  zwei  durch  die  färbe  des 
hehnbusches  (soweit  ein  solcher  überhaupt  da  ist)  unterschiedene 
Parteien.  Die  eine  derselbeoy  mit  rothem  helmbnsehe^  giebt  ei- 
nen legionarioai  einen  eentorio,  einen  a^uiltfer,  einen  bnoeinator, 
einen  eques,  einen  TeziHarins  und  einen  Imperator;  die  andere, 
mit  schwarzem  helmbusche  umfasst  einen  prautoriauus,  einen 
centurio,  einen  signifer,  einen  tubiceo,  einen  e^ues,  einen  vezii- 
larios  und  einen  Imperator. 

Sowohl  der  answahl  der  dargestellten  krioger,  als  der  sorg, 
fältigen  naehbildang  der  gegebenen  muster  nnd  der  auf  die  be- 
sten (in  den  anmerkuugen  angeführten)  quellen  bezug  nehmen- 
den umfassendes  Studium  bezeugenden  bescbreibung  können 
wir  nnsen  beifall  nieht  versagen. 

a  a 
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2d3.  QMehiebto  d«r  pliüologie. 


233.  Ans  oaeinem  bilhoenleben»  ErinneruDgen  von.  Ka- 
rolino  Bauer.  HeraoBgefßbea  TonArnald  Wellmer*  ^ 
Bedin.  B.     Deeker.  1^71.  XYI  u.  475  b.  —  2  tUs.  15agr. 

Dies  baoh  bfer?  denkt  kopfsdifiltelnd  wohl  manelier.-  Nno^ 

der  pliilolog  als  reconstruirer  einer  ganzou  weit,  muss  aaf  gar 
vieles  achten,  um  sichere  leitfaden  für  seine  tbätigkeit  za  erlan- 
gen.   Und  80  gab  es  denn  auch  im  classiscben  alterthum  eine 
BebampielkanBl:  für  ihre  gesohichte  aber  wie  für  die  der  achanr 
•pieler  eelbet  eteheo  uns  nur  trflbe  und  Iflekenbalte  qa^len, 
nur  soBammenbangBlose  notisen  an  geböte,  was  nicht  allem  a» 
der  allgemeinen  Uber  das  alterthum  verhäogten  Zerstörung,  son- 
dern, fasbeu  wir  zunächst  Griechenland  ins  augo,  auch  aus  der 
beschaffonheit  der  schriftstelierei  grade  in  der  classiBcben  pe- 
xiode  Athens  sieh  erklärt,  Tor  allem  jedoch  ans  der  natnr  did> 
ser  knnst  selbst;  die  leistnng  des  sehanspielers  ist  so  an  die 
gegenwart  gefesselt,  dass  sie  wie  diese  rasch  und  unwiederbring- 
lich vergeht.     Da  nuu  in  der  politischen  geschichte  die  analo- 
gie  eine  freilich  gefährliche  und  in  keiner  zeit  mehr  als  iu  der 
unsern  missbrauchte,  dagegen  richtig  angewandt  eine  vortreff- 
liche httlfe  gewährt:  warum  soll  sie  diese  bei  aller  innera  ▼er> 
schiedenheit  der  aeiten  nicht  auch  der  knnst  gewähren?  Hat 
doch  die  knnst  eine  für  alle  cnltnrrttlker  geltende  allgemme 
grundlage,   welche  auch  für  das  veretändniss  des  einzelucn  for- 
dernd einzugreifen  vermag.   So  treten  in  der  blüthezeit  Alheus  die 
dichter  —  wie  in  Alt  -  England       zugleich  als  scbaospieler  anl, 
nm  die  gritoste  fibereinstinunnng  iwischen  dichtnng  und  darstel* 
Inng  au  endelen:  aber  solche  Verbindung  scheint  gar  bald  aa 
schwer  befanden  und  wie  Sophokles  hat  auch  Aristophanes  sich 
allmahlig  von  der  bühne  zurückgezogen,  so  dass  grade  die  volien- 
detstcu  dramatiker  am  liebsten  ihre  Schöpfungen  andern ,  d.  h. 
den  schauspielern  anvertrauen:  es  liegt  mein'  ich  darin  das  au- 
geständniss,  dass  auch  der  Schauspieler  eine  den  gantea  manu 
yerlangende  knnst  übe,  wie  denn  auch  sonst  in  dem  dsssiscbcn 
griechenthum  der  gmndsats  sieh  erkennen  lässig  es  solle  nie- 
maud  zweien   herren  dienen.     Daher  das  streben  der  dichter 
nach  kunstsinnigen  schauspielern;  daher  der  eoge  verkehr  zw'u 
sehen  beiden;  der  dichter  sucht  das  verständoiss  seiner  dich- 
tnng dem  sehanspieler  au  eröffnen,  der  Schauspieler  b^eistert 
durch  die  poesie  mit  aufbieten  aller  kräfte  die  idealen  gedaa- 
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ken  der  natar  entsprecheDd  darzustellen;  schon  Polos  beweist 
dies:  Gell.  NA.  VII,  5.     Dabei  ward  den  schaaspielern  dieser 
alteo  seit  viel  mebr  als  bei  nag  sagemiithet:  denn  sie  mnssten, 
da  BchanipielermneB  io  diesem  sinne  es  aieht  gab,  aneh  die 
weiUiehen  rollen  libemeliinen,  ein  umstand ,  der  sieherlieli  aneh 
anf  die  dicbtnng  selbst  seinen  einflnss  wie  bei  Shakespeare  ge- 
übt hat;  man  prüfe  darauf  nur  Aeschylos'  Klytaimnestra  oder 
die  Elektra  des  Sophokles  —  rollen,  in  die  ein  mann  wegen  des 
snrficktretens  des  eigentlich  weiblichen  leicht  sieh  hineinversetst, 
wlhrend  einem  mideben,  einer  fran  sie  schwerer  geworden  wi^ 
xeo:  tine  jnngfran  Ton  Orleans  ist  ja  etwas  gans  anderes« 
Aber  ausserdem  yerlangte  das  afterthnm  noch  Ton  dem  sehan- 
Spieler,  dass  er  in  einer  und  derselben  aufführung  mehre  rollen 
gab,  so  dass  er  in  einem  stuck o  nur  geringe  zeit  von  der  bühne 
kam;  es  konnte  dies  tibrigens  auch  bei  einer  rolle  vorkommen, 
wie  in  der  der  Elektra  im  gleiehnamigen  stfld^e  des  Sophokles. 
Diese  einriehtnng  hatte  ihre  grosse  gefahr:  konnte  sie  dodi  dra^ 
men  veranlassen,  weldie  dem  sebanspieler  Lndwig  Devrient's 
•  konststtick,  Franz  und  Karl  Moor  an  einem  abend  zn  spielen, 
als  aufgäbe  stellten:  vor  dergleichen  sicherte  das  alterthum  aber 
das  treae  anschliessen  an  die  natur.    So  viel  zam  beweis,  dass 
bei  aller  Verschiedenheit  der  alten  nnd  modernen  hypokritik 
beide  bei  richtiger  erkenntniss  sich  aneh  vielfaeh  berflhren;  stim- 
men sie  doch  aneh  darin  llberein,  dass  es  schon  bald  nach  dem 
abieben  der  meister  sehr  schwer  hklt,  eine  richtige  erkenntniss 
tiber  sie  zu  pcjwinnen,  indem  wohl  kaum  über  die  jünger  einer 
andren  kunst  so  frfih   schon  so  viel    falsche   und  unwürdige 
Vorstellungen  im  volke  bestehen,  als  grade  tiber  diese:  stellt 
der  sebanspieler  Üppiges,  schlechtes  wahr  dar,  nun  so  muss  er 
dies  sehlechte  ans  eigener  erfshmng  kennen.    Und  das  fflhrt 
uns  nun  sn  dem  oben  angeseigten  hnche  snrflck:  denn  es  wird 
Tor  allem  dasn  dienen  würdige  vorsteltnngen  von  Thalia's  knnsfc 
und  ihen  jungem  zu  verbreiten,  dabei  überzeugen,  dass  der  wirk- 
liche Schauspieler  nicht  in  der  gemeinen  Wirklichkeit ,  sondern 
von  seiner  knnst  begeistert  nur  in  der  idealen  darstellung  der 
Wirklichkeit  seine  wahre  beiriedignng  finde,  sich  daher  in  seine 
rolle  so  hineinversetae,  dass  er  das,  was  er  spielt,  selbst  zn  er- 
leben  glanbe;  wie  denn  Dement  (p.  115)  in  einer  sterbeieene 
wirklich  gestorben  zn  sein  glaubte.    Zu  ioloher  hegtfstenmg 
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fuhrt  allein  das  völlige  verstiDdaiss  einer  clansiscben  dichtnng: 
daher  also  das  anhaltende  studinm,  die  genaue  aoalyae  dfli 
drama;  die  lehanspieler  sind,  wie  fast  auf  jeder  seit«  luaer 
hüßh  darthttt,  die  genaaesten  interpreten  des  diditeie.  Dabei 
gilt  es  denn  aoch,  die  eigne  kraft,  den  eignen  ciiarakter  n  er- 
kennen; es  wirkt  der  letztere  wolil  immer,  am  meisten  wohl 
bei  Schauspielerinnen  ein;  wie  deon  auch  Karoline  Bauer,  das 
dentsebe  mädohen,  als  de&na  Diana  nicht  völlig  genügte  (vonr. 
p.  xn),  weil  sie  dieee  dentseh,  nidit  als  Spanierin  calEunt& 

IKea  nag  genügen,  nm  aneh  in  nnienn  kreis  anf  dies  htA 
anfioaerksam  zn  machen,  namentlich  aneh  noch  deshalb,  wei] 
gar  manche  h(ibsche  notizen  über  gelehrte  und  philoloß:en ,  die 
der  verf.  auf  ihrem  lebenswege  begegnet,  in  ihm  vorkommen. 
So  trifft  sie  in  Berlin  (p.  154)  mit  A.  W.  von  Schlegel  ao- 
aammen  nnd  maeht  er  anf  (de  ^  nur  natttrlicb  —  kefneo  gtn- 
ttlgen  eindmek:  von  Vamiiagen  Ton  Ense  helsst  es  p.  91: 
„er  machte  auf  mich  von  vornherein  einen  recht  unbedeuten- 
den, ja  unangenehmen  eindruck.  Er  hat  nicht  die  spur  von 
ernster,  würdiger,  imponirender  m&onlicbkeit«  £r  gilt  auch  in 
gana  Berlin  für  eine  klatsohbaae  prima  sorCe".  <— >,  werte,  die  i^ 
hidier  setM,  weil  mir  dost  der  edle  Heinrieb  Bitter  dieaeo  eka- 
raeterlosen  mann  last  mit  denselben  Worten  schilderte:  Knr 
liebes  dagegen  wird  p.  336  von  Bötticher  berichtet  und  wahrhaft 
köstlich  ist  p.  364  erzählt,  wie  selbiger  die  skizze  eines  ita- 
lienischen räaberhänptlings  nnd  seiner  derben  geliebten  für  Heek 
nnd  die  mit  ihrem  fast  an  seele  gewordenen  kSrper  nur  in 
■arter  spitaennmbliHnng  einbersdiwebende  gräfin  Ton  Finken* 
stein  hält:  grade  aber  tber  Heck,  der  ans  ja  auch  schon  we* 
gen  Sophokles'  Antigone  nahe  steht,  wird  vorf.  am  ausführ- 
lichsten. Und  somit  wollen  wir  das  buch  der  beachtong  nnarer 
fachgenossen  empfohlen  haben  nnd  wtlnsehen,  dass  es  an  seinem 
theil  aneh  anr  richtigen  an£Euinng  nnd  wtlrdigiuif  des  griecki- 
sehen  drama  mithelfen  möge.  B.  9.  L, 

234.  Italienische  blätter  von  Hermann  Riegel.  8. 
Hannover,  Rümpler.  1871.  —  358  s.  u.  X.  —    1  thlr.  20  gr. 

Diese  blätter  sind  vorangsweise  dem  jetaigen  Italien  nnd 
idner  knnst  gewidmet :  aber  aneb  de  beaangen^  daea  der  einaiek> 
tigo  beeehaner  der  geganwart  immer  anf  das  altertbnm  nrfiek* 
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g«llllirt  wird  und  tut  wider  willao  beitrüge  la  der  keantoias 
dee  «Itertliiiiiie  liefert  So  begflgaen  wir  denn  eaeh  In  diesem 
bnehe  lefaildenuigen  der  sittea  und  des  Tolkseheraoters ,  weldie 
die  alte  seit  erläutern:  s.  b.  berichtet  vf.  p.  339  über  eine 
Tortre£fliche  auffübrung  des  Hamlet  in  Neapel  und  scbliesst: 
Miaech  dem  schluBse  des  Hamlet  folgte  eine  posse  „in  hemdsär- 
mein**,  die  ,ieh  jedoeh  nieht  mit  ansah ,  mn  mir  den  eindi oek 
nlciil  an  stSren.  Diese  einriohtnng  erinnerte  aber  gana  an  die 
setyr spiele,  die  nadi  den  antiken  tragttdien ' einst  gegeben 
worden**:  cbaracteristiscli  ist  aucb  das  weggebu  des  vfs:  man 
siebt,  wie  wir  ganz  andre  anspriicbe  an  das  tbeater  macben, 
als  die  alten.  Dazu  vergleicbo  man  noch  schilderoDgen  ans 
Genna,  Urbino,  Born,  p.  6.  166.  290  n.  s.  w.  üawAndert  ist 
aber  die  natnr  geblieben  nnd  so  sind  die  skisaen  beaehtenswerth, 
welche  der  yf.  nnter  andern  yon  ümbrlen  p.  278,  von  Flslnm 
p.  351  entwirft.  Oefter  aber  fübrt  ibn  die  kunst  der  zeit  auf 
die  alte,  ancb  auf  die  byzantiuiscbe :  so  wird  bübsch  das  am- 
pbitbeater  in  Verona,  p.  50,  beschrieben:  viel  bescbäftigen  Kie- 
gel  in  Bavennn  die  bauten  Theoderichs  nnd  die  geschiphte  einr 
aelner  mit  Qun  In  Terbindnng  stehender  personen,  p/137  sqq.i 
anaiehend  sind  die  betraehtnngen  Über  die  Laokoonsgroppe  p. 
44,  zu  denen  ein  gemäldc  von  Gialio  Romano  in  Mantua  den 
anläse  giebt,  der  Fon  Vergil  dabei  sieb  bat  bestimmen  lassen : 
knrsnm  man  sieht,  auch  für  den  phUologen  hat  das  buch  sein 
Interesse.  Natflrlieh  ist  «neb  Ton  den  verkommenen  mstilnden 
in  Italien  die  rede:  einen  nnffallenden  belflg'  daHlr  giebt  die 
sehildemng,  welebe  der  vf.  vom  anstände  des  mnsenm  an  Keapel 
im  j.  1868  macht.  Grade  dies  mag  denn  den  scbluss  des  bu- 
cbes  bervorgerufen  haben :  „der  letzte  bedeatendo  eindrnck  mei- 
ner gesammten  reise  war  die  wohlthuende  and  beglückende  em- 
pfindnng,  wieder  im  deutschen  lande  an  sein.  Die  art  der 
mensehen  kommt  nns  wieder  heimisch  nnd  vertrant  entgegen,  der 
mntterspraebe  vielgeliebter  klan^  t6nt  wieder  in  unser  obr,  nnd 
bedeutendes  wirken  und  scbaflfcu  der  gegenwart  erftillt  uns  mit 
stolz  und  hoffnung.  Nicht  würdiger  und  freuudlicber  kann  man 
im  vaterUnde  empfangen  werden,  als  wenn  man,  wie  loh,  das 
glflck  hat,  sogleich  Im  aaschanen  eines  Werkes,  wie  der  Qlnck*- 
adieo  Armlde,  die  ich  In  Hfinchen  sah,  sich  an  der  kraft  nnd 
benKolikeit  deatschen  geistet  an  etlrkeni  and  wenn  maa  tte« 
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len  erbabenea  genau  mit  woblwoUenclen  und  freandlieh  g<e> 
BiDoten  menseben  tbeilt.     Man  fOblt  mit  neuem  bewussttein 

»ein  eignes  wesen,  dessen  tiefste  eigenscbaften  und  höchste 
beclürfnisse  mächtig  an  das  heimathsland  gebunden,  and  wie 
■ehr  auch  daa  rUokverlangen  nach  dem  schönen  Hespeneo  Ton 
nnn  an  immerdar  nns  dnrehs  leben  begleitet,  so  mfiaeen  wir 
doch  sagen:  nnr  im  vaterlande  selbst  an  leben  ist  wahrhaft 
wllrdig  nnd  reebt,  wahrhaft  begldekend  nnd  b^lsam!*'  Wir  wol- 
len wünschen  und  hoflfen,  dass  dos  Vaterlands  geschicke  zu  sol- 
cher ansieht  dem  Deutschen  immer  den  anlass  geben  mögen. 

NEUE  AUFTRAGEN.  235.  Homers'  Odyssee.  Ffir  den 
schnlpebrauch  erklärt  von  F.K.  Am  eis.  1.  bd.  1.  heft.  5. 
anfl.  be«5orp:t  von  C.  Hentze.  8.  Leipzig.  Teubner;  12  gr. 
—  236.  G.  E.  Benseier,  griechisch  deutsches  Schulwörter- 
buch. 4.  aufl.  besorgt  von  J.  Ri eck  her.  Gr.  8.  L.**ipzig. 
Teubner;  2  thlr.  —  237.  J.  Lattmann  nnd  D.  Müller 
lateinische  schulgranimatik  für  alle  classen  des  gymnasiam.  3. 
aufl.  8.  Göttingen.  Vand.  u.  Ruprecht;  1  thlr.  5  gr.  —  238. 
Cheirisophos  des  Spartiaten  reise  durch  Buotien.  2.  aufl.  8. 
Gotha.  Perthes;  16  ngr. 


NEUE  SCHüLBXTECnFR.  239.  Frennd's  schölerbi- 
bliothek.  PrSparationen  cett. :  Homers  Ilias.  2.  heft.  4.  anfl. 
Leipzig.  Violet.    16.;   5  sgr ;  3.  heft.     2.  aufl.  ib.;   5  grr.  — 

240.  F.  Franke,  aufgaben  zum  ühersetzen  in  das  griechische. 
3.  cursus.     5.  aufl.     8.     Leipzig.  Brandstetter ;   17V'2  ngr.  — 

241.  Freundes  Schülerbibliothek.  Präparationen  cett.:  Cice- 
ro's  werke.    8.  heft.    3.  anfl.    16.    Leipzig.  Violet;  5  sgr.  — 

242.  Aurelius  Victor  de  viris  illustribus.  Mit  Wörterbuch  von 
G.  Keil.  2.  ausg.  8.  Breslau.  Max;  9  gr.  —  243.  244. 
Freundes  schülerbibliothek.  Präparationen  cett.:  Virgil's  Ae- 
neis.  3.  heft.  4,  anfl.  16.  Leipzig.  Violet;  5  gr. :  Hor.iz 
werke.  3.  heft.  2.  aufl.  16.  Leipzig.  Violet;  5  sgr.:  9. 
beft  ib.  6  ngr.  —  245.  J. Lattmann  und  D.  M filier  knrzge- 
fasste  lateinische  grammatik  für  gymnasien  und  realscbnlen.  8. 
GSttingen.  Vand.  n.  Knprecht;  24  ngr.  —  246.  F.  Franke 
cbrestomatbie  ans  römischen  dichtem.  4.  aufl.  8.  Leipzig. 
Brandstetter;  12  gr. 

BI6LT06RAPHIE.  Im  verlege  von  Ermanne  Lee- 
se her  zu  Turin  soll  nnter  der  reda^on  von  Giuseppe  Mül- 
ler nnd  Dominico  Pesai  erscheinen:  Bivista  dt  fil<h 
logia  e  <f  i§truMionB  elatslea,  Uber  deren  inhalt  eine  im 
mai  Of  e.  erlassene  aakflndSgong  folsendes  sagt:  FabbUehenno 
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pertanto :  1^  dissertazioni  intorno  agridiotni  ed  alle  letteratnri^ 
ai  miti  ed  ai  sistemi  filosoUci ,  talvolta  eziandio  intorno  ai  mo- 
namenti,  ai  costnmi,  alle  vicende  civili,  politiche,  militari  dei 
Greei  e  dei  Romani;  2°  monografie,  nelle  qoeli  verranno  die* 
ciissi  i  probicmi,  generali  e  specialis  che  concernono  lo  insegna- 
mento  delle  lingne  e  delle  lettere  classiche  seile  scuole  ginna- 
siall,  liceali,  nniversitarie,  e  le  leggi  che  governano  o  governe- 
ranno  tale  insegnamento,  non  senza  fare  menzione  delle  pih 
importartti  fra  le  notizie  che  si  riferiranno  a  b\  fatte  scuole  in 
Italia  e  fuori  d'Italia;  3^^  cenni  critici  intorno  ai  nuovi  libri  e 
giornali,  italiani  e  stranieri ,  in  cui  verranne  trattati  argomenti 
affini  alla  natura  di  questa  Rivista.  E  nostro  ferrao  proposito 
Barbarei  sempre  ed  in  tutto  fedeli  ai  principii ,  agrintendimenti, 
ai  metodi,  ai  risultati  della  filoloj^ia  e  della  peda<2:ogica  odierna, 
accogliere  e  significarc  liberamente  il  vero,  qualun^ue  esso  siasi 
e  da  qualunque  parte  ci  provenga. 

Es  soll  erscheinen:  „Catalogus  codicum  Bemensium.  (Bi- 
bliothcca  Bongarsiana.)  Edidit  et  praefatus  est  Ilermannus 
Ilagen".  Jedenfalls  ein  sehr  gewünschtes  unternehmen.  Denn 
die  gedeihliche  benutzung  der  durch  die  bertihmten  handschrif- 
tenkenner  und  freunde  des  aiterthums  Peter  Daniel  und 
JakobBoDgars  im  16.  Jahrhundert  geflammelteo  und  seit 
dem  jabre  1628  dareb  eine  scbenkong  in  den  bedti  der  iladt 
Bern  flbergegangenen  lüUothMt  Bonganima  «odAmm  menii- 
miptcfum^  ist  dadnreb  so  sebr  ersebwert,  dass  Ton  dem 
yorbandenen  mindestens  ein  drittbefl  gar  niebt  bekannt,  weil 
niebt  veneiebnet  ist,  nnd  vom  flbrigen  nnr  nngenane  nnd  we» 
gen  der  seltenbeit  des  Sinner*seben  nngenttgenden  eatalogs 
sebwer  erbftllllebe  knnde  gegeben  ist.  — *  Dies  bestimmte  den 
prefessor  H.  Hagen,  scbon  seit  sieben  jabren  anf  yielfacbe  an£- 
fordernng  bin  die  berstelinng  eines  neuen  eatalogs  anzubahnen; 
er  hat  s&mmtlicbe  in  das  gebiet  der  elasstseben  und  cbristlicben 
(kirebenyftter  besonders)  litteratur,  sowie  der  geschichte  des  alt- 
deutschen einschlagende  bandscbriften ,  deren  zahl  die  summe 
▼on  700  tibersteigt f  untersucht,  sowie  der  redaction  der  von 
eompetenten  fachmännern  theils  übern omnienen ,  tbeils  noch  zn 
übernehmenden  beschreibung  der  handschriften  der  arabisdienf 
hebräischen  nnd  altfranaösiscben  litteratur  (zusammen  gegen 
150  stück)  sich  unterzogen.  —  Der  plan  der  daraus  erwachse* 
nen  lateinisch  geschriebenen  arbeit  ist  folgender.  Jede  hand- 
Bchrift  wird,  der  reihe  der  jetzigen  numerirung  nach,  genau  bis 
in  die  einzolsten  theilo  beschrieben,  und  zwnr  so,  dass  bei 
behannten  Schriften  titel  und  mbscriptio  (natürlich  alter,  schrift- 
charakter,  folienzahl  und  sonsti^-o  eigonthümlichkeiten),  bei  frag- 
menten  und  anonyma  die  anfangs-  und  Schlussworte,  bei  den  letz- 
teren endlich  noch  in  wenig  werten  der  inbalt  angegeben  wird« 
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Mehrere  deUillirte  indices  rubriciren  den  Inhalt  so,  dass  der 
foneher  alsbald  die  gesammte  hier  erhaltene  litteratur  über  deo 
▼Ott  Oun  in  angriff  genommenen  antor  oder  stofif  überblick eD 
kMiii«  Dagegen  Terzichtete  der  anteneSehnete  darauf,  in  der 
8lDner*iehen  sumier  excerpte  Ton  wirklichen  oder  scheinbare 
Ineditit  ehnnfleehtai,  da  dies  taehe  der  apadahuitartiielinng  igt 
«nd  der  gelehrten  einBelforsehiuig  nicht  ni  Torweg  genom- 
men werden  sollte.  Auch  moss  sich  ein  wissenschaftlicher  ea- 
talog  trots  aller  stndlen  dnreh  grösotmagliche  kflne  und  Ober- 
•fehtlichkeit  antaeichnen.  —  Dem  bnehe  wird  endlich  eine  tot» 
rede  ▼oransgeichidct,  in  welcher  die  historiMhen  nachweise  fiber 
berknnlt  nnd  geschichte  der  hibliothek  and  oiaaeloer  theile  dai^ 
selben  geliefert  werden;  dies  fahrt  ▼on  selbst  lu  einigen  spe> 
dalnnteraachnageo  fiber  die  grfinder  Peter  Daniel  nnd  Ja> 
kob  Bongars.  Femer  gehört  hierher  der  naehweis  fiber  die 
seitherige  benutznng  (soweit  dies  ermittelt  werden  konnte),  was 
den  kflnftigen  benntsem  nnr  angenehm  sein  kann,  und  endlich 
eine  znm  ersten  male  mitstttheilende  anfzählnng  slmmtlieber 
mit  ooUationen  u.w.  versehener  alter  drucke  der  Bongarsiana, 
▼OB  denen  Sianer  ebenfalls  geschwiegen  hatte.  —  £ino  aits- 
stische  beilege  von  einigen  lithographirten  facsimiles  wird  pa- 
läographisch  wichtige  proben  von  allen  hier  vertretenen  Jahr- 
hunderten, und  zwar  namentlich  von  datirten  bandschriflea 
geben.  Den  vertrieb  hat  die  Hall  er  sc  he  verlagshandlnn^  im 
Bern  übernommen. 

Von  Wal  (low' 8  typoprraphiacher  bibliothek  ist  das  fünfte 
heft  erscliienen,  welches  enthält :  ..Anleitung  zum  zeichnen  von 
correctnrcn  auf  druckarbeiten  nebst  erklHrung  typographischer 
fachausdrücke  und  belchrun^  über  die  herstellnng  von  druck* 
werken".    8.    Leipzig.  Walde w ;  5  sgr. 

Es  ist  erschienen  :  Mittheilungon  der  Verlagsbuchhandlung^ 
von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  nr.  3,  aus  deren  ersten  ab* 
theilung:  „Notizen  über  künftig  erscheinende  bücher''  wir  nach- 
stehendes entnehmen.  Es  sollen  demnächst  erscheinen:  Erfh- 
tcsthenis  carminum  rellqaiae.  Disposuit  et  cxplicavü  Ed.  Hil- 
len der  inhalt  wird  angegeben  und  bemerkt,  dass  die  anfiih- 
rungen  aus  Eratosthcnes,  die  sich  auf  mythen  von  Sternbildern 
beziehen,  Tom  vf.  eben  so  wie  die  Katasterifimen  auf  ein  pro- 
sawerk tnrfiekaoiühren  srien.  Sie  scheinen  also  von  dieeem 
werke  ausgeschlossen  werden  in  sollen :  es  seheint  das  doch  nicht 
wflnschenswerth.  —  Femer:  JPloeUte  laHni  mSmoreg*  lUcmnnt  sl 
mendtmü  Agmiliut  Baehrentt  soll  Wern$dorfMFbHae  ia^ 
Hm  mmarm  ersetsen:  ancb  ein  gewiss  nur  aeitgemVsses  nnlei^ 
nehmen;  doeh  möchten  wir  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
passende  einleitnngen  tu  den  einseinen  gedichton  nSthig  er> 
scheinen  und  solche  vom  philologischen  pnblicnm  gewiss  iinr 
dankbar  angenommen  werden  wfirden,  —  Femers  Teohnologie 
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nnd  terminologie  der  gewerbe  md  kflnste  bei  Orieoheii  und 
Römern  von  Ha^o  Blflmner.    3.  bd. :  wenn  der  vf.  dag 

wirklich  leistet,  was  hier  angegeben  wird,  darf  er  der  höchsten 
anerkennung  versichert  sein.  Dabei  möchten  wir  den  wnnsch 
aussprechen,  dass  1)  so  viel  als  möglich  Griechen  uud  Römer 
getrennt  würden,  und  dass  2)  controversen  n.  dgl.  sowohl  um 
des  yfs  willen  als  um  des  lescrs  willen  nicht  in  noten,  sondern 
in  excurse  oder  anhänge  verwiesen  würden.  —  Historische 
anfsätze  und  festretleu  von  Arnold  Schäfer:  nur  die  drei 
ersten  der  fünfzehn  hier  verzeichneten  aufsätze  beziehen  sich 
auf  die  alte  weit.  —  Aus  der  DihUothcca  scriptorum  Graecorum 
€t  Latinarum  Teubneriana  werden  angekündigt:  Plutarchi  Chaero' 
nensis  moralia  ex  recensione  R.  Hercheri,  Vol.  I,  und  Dictys 
Cretensis  ephemeridea  belli  Troiani  libri  VI.  Recognovit  F.  Mei' 
ater^  beides  sehr  erwünschte  gaben,  so  wie  auch  Theodori  Pro- 
dromi  Catomyomachta.  Ex  recensione  R.  Her  eher  i ,  da  dies 
kleine  gedieht  hier  zum  ersten  mal  mit  hülfe  eines  codex  Vene- 
tuM  in  lesbarer  gestalt  erscheinen  wird. 

Catalogc  von  antiqtiaren :  verzeichniss  des  antiquarischen  la- 
gers  (nr.  149)  von  H.  Härtung  in  Leipzig?,  vermischte  Schrif- 
ten enthaltend;  antiquarischer  anzeiger  (nr.  25)  der  Weller'- 
sehen  buchhandlung  in  Bautzen,  classische  philologie^  bücher 
sämmtlich  gut  erhalten. 


KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZBITUKG.  In  Nord  Arne- 
riee  jind  wieder  meetings  über  verlaffmelit  gehalten:  im  eige- 
nen lende  will  man  es  wohl  anerkennen,  aber  dem  ausländ  ge- 
genüber wehrt  sieh  noch  die  mebrsahl  der  bnelibiindler:  b.  Bör- 
seobl.  nr.  162. 

Die  neue  bearMtang  yon  Foreellini^s  lexiconf  besorgt  von 
V.  de  Vit  schreitet  rasch  vonrKrts :  des  44.  45  heft  isl  jetst 
•ngekftndigt    Vrgl.  Pbil.  Ans.  bd.  III,  nr.  9,  p.  446. 

In  der  sitenng  der  pbilologiseb-bistoriscben  olasse  der  k. 
k.  academie  der  wissensdiaften  sn  Wien  rom  5.  jnni  hielt  prf. 
Vahle  n  folgenden  Tortrag  „Aber  dne  eontroYerse  stelle  in  Ari- 
sto t  el  e  s'  btichern  yon  der  seele,  wie  folgt:  der  letzte  herausge- 

ber  der  Aristotelischen  schrift  über  die  seolo,  A.  Tors  tri  k,  hat 
eich  das  f^rosse  verdienst  erworben  für  einen  erheblichen  theil  des 
zweiten  buches  eine  zweite  redaction  dieser  schrift  ans  licht  zu  sie- 
ben und  hat  beide  Cuaungen  in  einer  weise  neben  einaodergestellt» 
die  eine  nach  mehreren  seiten  anziehende  rergleichung  und  prüfung 
der  abweichnngen  ermöglicht.  In  dieser  urkundlich  festgestellten 
thatsache ,  dass  von  der  schrift  über  die  secle  im  alterthum  eine 
doppelte  reoensiou  vorhanden  war,  —  beide,  wie  man  annimmt,  von 
Anatoielee  selbst  herrObrend  —  bat  Toiftrik  geglaubt,  den  sehlfissel 
m  gewinnen  zur  lösung  der  vielen  und  grossen  Schwierigkeiten,  wel- 
che namentlich  das  dritte  buch  dieser  schrift  dem  verständniss  ent- 
gegensetfit;  er  nimmt  an,  dass  an  einer  reihe  von  stellen  klarheit 
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und  sasammenbang  der  AriatoteUielieii  erBrternng  dadurch  ge«t8cl 
und  getefibt  sei ,  dass  twei  Terschiedene  redactionen  derselben  stelle 

in  eins  verarbeitet  Beion.  Anf  gnmd  «lit^scr  hypothos»»  hat  er,  ohne 
den  text  Pflbst  umznfjestaltt^n .  in  den  kritischen  anmerkun^en  mehr- 
fach die  nach  seiner  meinung  in  einander  geflogenen  redactionen  ge« 
•ondert  und  das  der  »dilio  prior  und  der  »däio  po§imrior  aageh0xige 
Beben  einander  gestellt.  —  Gfegen  diese  annähme  und  das  daianf  ge- 
prilndete  verfahren  hat  man  einspnich  erhoben,  mehr  ans  allgemeinen 
gründen,  deren  pich  verschiedene  geltend  machen  lassen,  namentlich 
aus  der  vergleichun^  der  beiden  redactionen,  da  wo  sie  urkundlich 
TOrliegea.  I>oeh  wird  man  ▼ielleieht  sicherer  som  siele  gelangen« 
wenn  man  von  der  prüfung  der  einzelnen  in  dieser  art  behandelten 
stellen  ausgeht  und  untersucht,  ob  das  angewendete  mittel  eine  wirk- 
liche lösunp  der  Schwierigkeit  gewährt  oder  die  kritik  dieses  heilver- 
fahrens  überall  entrathen  kann.  Diese  Untersuchung  erscheint  um  »o 
ffebotener,  da  man  dasselbe  TeHUuen  bereits  anf  andere  Schriften 
des  Aristoteles  übertragen  hat,  bei  denen  nicht  einmal  wie  bei  dmi 
bttchem  von  der  seele  die  verhnrtrte  thatsacho  des  Vorhandensein?  ei- 
ner doppelten  recenaion  zu  hülle  kommt.  —  Eine  solche  stalle  aus  den 
büchem  von  der  seele,  deren  nntersuchung  zu  einem  befriedigenden 
abseblnss  gef&hrt  hat,  ist  •^^err.  nstand  des  yorgelegten  aufsatzes:  wie- 
wohl das  resnltat  gegen  Torstriks  annähme  gewendet  ist,  so  darf  doch 
nicht  verschwiesren  werden,  das3  die  nntersuchung  durch  nichts  so  sehr 
gefördert  worden  als  durch  dieses  herau^ebers  scharf  und  schar&innig 
eindringende  art  der  befaaoxUnng,  mit  der  er  an  keiner  wirklich  rot* 
handenen  sdiwierigkeit  Torfibergeht,  nnr  in  der  anwendnng  der  heil- 
mittel  sich  manchmal  vergreift.  —  Der  fragliche  abschnitt,  der  sich 
ohne  nachtheil  für  das  verst.^ndniss  aus  der  weiteren  Umgebung 
herausheben  lässt,  steht  im  eingang  des  6.  capitels  des  III.  bnches. 
—  Aristoteles  redet  daTOn,  dass  im  denken  des  einfiushen  (i^i^tm) 
der  irrthum  nicht  sei,  sondern,  dass  wo  Wahrheit  und  irrthnm  sich 
einstelle  .  bereits  eine  Zusammensetzung  {nvy9(mi)  der  begriffe  statt- 
finde: und  erlihitert  zunächst  diese  synthe^is  seihst  an  einem  beispiel, 
welches  ihm  Empedocles'  naturanschauung  darbietet,  vermöge  deren 
erst  die  glieder  fflr  sieh  Torhanden  fiesen,  dann  eine  Vereinigung 
derselben  eingetreten  sei:  so  seien  un  bereich  des  denkens  die  ein- 
zelbepriffe  erst  gesondert,  wie  incommenstirabilität  und  diagonale 
(olor  In  ttav^uin>ov  xai  9  dtdfitTQos  —  der  weitere  zusatz  ist  vom  uber- 
fiuss),  könnten  aber  eine  synthesis  zur  einheit  eingehen,  wie  in  dem 
säte,  die  diagonale  ist  incommensnrabel  (versteht  sich  zur  seite  des 
Parallelogramms):  oder  auch  so,  dass  beim  denken  des  vergangenen 
oder  Tiikünftief'n  die  zeit  mite^edacht  und  so  eine  synthesis  herge- 
stellt werde  (tok  j^göyoy  ngoatyyotuy  xai  cvyn&ti^,  worin  man  letz- 
teres nicht  auch  init  rpoaw  verbinden  darf).  —  Nachdem  so  die 
sjntiiese  nach  zwei  seiten  erläutert  ist ,  Irahrt  Aristoteles  zurück 
zur  benrnndunf?  des  hauptgedanker< .  dn?'?  wo  Wahrheit  und  irr- 
thum sei,  da  bereits  eine  Zusammensetzung  von  begriffen  statt- 
gefunden habe.  Der  irrthum,  sagt  er,  besteht  immer  in  der  sn- 
sammensetnmg:  denn  wer  das  weisse  nicht  weiss  nnd  weiss  das 
nichtweisse  nennt,  macht  eine  synthesis.  Man  kann  aber  auch, 
fugt  er  hinTTU.  all^s  von  der  diniresi^!  aussag-en  ,  die  man  schon  nach 
dem  platz,  an  dem  diese  bemerk ung  steht ,  nur  von  der  negativen 
aussage  wird  verstehen  dürfen ;  daher  Aristoteles  anderwärts  (n.  Igfi^y, 
e.  1)  Wahrheit  nnd  irrthnm  in  synthesis  nnd  diaiiesis  setst,  doch 
indem  er  hier  diesen  nur  angedeuteten  nnterschied  auf  sich  beruhen 
Itat»  £ust  er  in  form  eines  beispiels  die  beiden  selten  des  hanpt- 
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geclankens  zasammen,  dass  Wahrheit  und  irrthum  nicht  blos  in  der 
einCachen  zuj»amniensetzung  von  begriffen,  eondem  auch  in  der  die 
Mit  mitdenkenden  synthese  gegeben  sei,  und  scbliesst  ab  mit  dem 
•ati:  das  aber»  was  die  begrifi'e  zur  einheit  verbindet,  ist  der  geist. 
—  Aus  dieser  kurzen  bezeichnung  des  gedankenfortschritteß,  bei 
welcher  die  gerade  in  diesen  büchern  vieltach  überaus  schroffe  und 
karge  ausdrucksweise  des  Aristoteles  nur  ein  wenig  in  fluss  gebracht 
igt,  ipriogen  iwei  leiten  des  gedankens  hervor,  die  erlftuterung  der 
igmthesis  als  solcher,  und  zweitens,  dass  in  der  Zusammensetzung  erst 
Wahrheit  und  irrthum  rrelegen  sei.  Und  diese  beiden  in  einander 
verschlungenen  theile  des  gedankens  hat  Toratrik  von  einander  ge- 
löst und  in  die  beiden  redactionen  verlegt:  es  wird  der  naebweis 
▼ersucht,  wie  keine  dieser  beiden  von  ibm  erst  erfundenen  fiusungen 
für  sich  allein  befriedigend  genannt  worden  kann,  und  andrerseits 
dar<^ethan,  dasa  die  ^ogen  den  überliefert<jn  Zusammenhang  geltend 
gemachten  Schwierigkeiten  bei  sorgsamer  exegese  verschwinden,  die 
freilich  den  weg  durch  sehr  detailfirte  ausföhruugen  über  Aristoteles' 
art  und  ansdrucks weise  nehmen  muss.  —  Auch  im  einzelnen  hat  Tof^ 
itrik  noch  mehrfach  abänderungen  des  überlieferten  teztes  nothwendig 
erachtet,  die  nicht  stichhaltig  sind,  wie,  ausser  dem  schon  im  frü- 
heren augedeuteten,  au  ndyra  430b  4,  das  man  nur  in  der  durch 
den  Zusammenhang  gebotenen  mnsehrftnknng  su  nehmen  hat,  um  es 
richtig  zu  iiudeu,  und  an  dem  nach  dem  sonstigen  Aristotelisohen 
Sprachgebrauch  durchaus  untadeligen  ukX'  ovy  eait  yt  ov  /uoyoy  xriL 
Nur  an  einer  stelle  ist  augeuscbeinlich  eine  verderbniss  der  Über- 
lieferung eingetreten,  die  mau  längst  erkannt  und  in  verschiedener 
weise  zu  verbessern  gesucht  hat,  Dir  die  aber  eine  einfache  und  der 
weise  des  Aristoteles  besser  entsprechende  herstellung  in  Vorschlag  ge* 
bracht  wird:  tuii  yuq  id  lumiff  fui  luntw  {m  iUsxor)  ti  ft^  htntii^, 
0pyi^x(y. 

>Ueber  den  bedeutungswechsel  gewisser,  die  Zurech- 
nung und  den  dkonomisehen  erfolg  einer  that  bezeich- 
nender technischer  lateinischer  ausdrücke«  ist  der  titel 
einer  abhandlung,  welche  Morita  Voigt,  professor  zu  Leipzig,  in 
den  abhandlungen  der  ])hilologi8ch  -  historischen  classe  der  sächa.  ge- 
sellsch.  d.  wiss.  VI,  p.  ib^  flg.  veröffentlicht  hat.  Wir  finden  in  der 
abhandlung  sehr  eingehende  rorschungen  Aber  den  allmählichen  be- 
deutungswechsel der  folgenden  ausdrücke  der  römischen  rechtasprache: 
culpa,  f  art  1/ na,  voluntas,  prudentta,  scientia,  aninius ,  dolus  ^  fraus,  no» 
Tta,  nojca,  damnum  und  andere,  und  resumiren  wir  den  inhalt  der  ab- 
handlung mit  dem  Verfasser  (p.  157,  158)  wie  folgt:  »allenthalben  be- 
kundet sich  somit  der  process,  dass  eine  ansahl  von  werten ,  die  von 
alters  her  zur  techniscnen  Vertretung  gewisser  juristischer  begriffe  b»> 
rufen  sind ,  im  laufe  der  zeit  diese  ihre  functiou  einbüssen  und  be- 
ziohentliih  die  Vertretung  des  betreffenden  begritVes  an  einen  andern 
ausdruck  abgeben.  Uud  zwar  tritt  hierbei  ein  zweifaches  verhältniss 
an  tage:  suiächBt  nftmlich,  dass  die  alttechnischen  ausdrücke  infolge 
jenes  processes  nelbst  ihre  technische  function  verlieren  und  somit 
aus  dem  kreise  der  juristisch  technischen  begriffe  ganz  heraustreten; 
und  dies  ist  der  fall  mit  den  Worten  fort  und.  prudentta,  im- 
^rudentia ,  noxu,  lax,  wie  auch  seien»  doiu  maio.  Und  zwar 
lind  hier  die  agentien  solchen  processes  tfaeils  intmtiTer  beschaffen- 
heit,  beruhend  in  einem  Wechsel  der  nationalanschauung  oder  der 
wissenschaftlichen  auffassung,  wie  V)ozüglich  der  werte  fortuna 
und  prudentia  ,  imp  ru  d  e  n  ti a ,  theils  sind  sie  gegeben  in  dem 
bestreben  nach  kürzung  einer  lüstig  vollen  formel,  wie  bei  seien» 
dolo  malo,  wfibrend  dieselben  wiederum  beifigUoh  der  worte  la^r 
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darin  die  andere  encheinung  r.u  tage,  dass  ein  von  alten  her  über- 
lieferter technischer  ausdruck,  die  altvertretene  bedeutung  aufgebend 
und  an  ein  anderes  wort  abtretend,  selbst  sogleich  wieder  die  Ver- 
tretung eines  anderen  technischen  begriffes  fibemimmt,  der  von  al- 
ters  her  mit  einem  sans  anderen  worte  ▼erbunden  wie  ünd  dies  iit 
in  isolirter  weise  der  fall,  wenn  /raus  in  der  nachaugusteischen 
zeit  die  Vertretung  des  begriffes  von  nachtheil  aufgiebt  und  dagegen 
von  hinteriist  übernimmt.  In  viel  weiterer  auüdehnung  und  verket- 
tong  aber  tritt  lolohflr  proeeM  aof  iuierhalb  der  wortreifae:  ifa«»- 
num,  noMta,  culpa,  imprud^ntim  oder  intei^ntia  und  casus, 
wie  fortuna.  Denn  damnum,  von  alters  her  die  rechtsverbind- 
lichkeit bezeichnend,  übernimmt  durch  die  lex  Aquüia  von  467  die 
techniäche  Vertretung  des  begriües  schaden ;  dadurch  nun  wird  noxia^ 
wilohet  Ton  altere  her  diesen  letrteren  begriff  teehniseh  repiteentirt, 
im  dieser  seiner  Stellung  verdrängt  und  übernimmt  im  sechsten  jahl^ 
•bindert  die  Vertretung  des  begrittos  Verschuldung;  hiermit  wiederum 
turd  das  wort  culpa,  welches  den  letzten  bcgntl  von  alters  her  t^'ch- 
Btich  repräseutirt  hatte,  firei  cur  Übernahme  der  technischen  Vertretung 
du  begriffe»  flUnUnjgkeit,  welohe  ihm  von  Qn.  Mneioi  Soiivili 
Pont.,  sonach  in  dar  mitte  des  siebenten  Jahrhunderts,  übertragen  wird; 
nnd  in  folge  dossen  verloren  ebenso  die  imprudcntia  und  inseitn- 
tia  ihre  Stellung  als  technische  bezeichnungen  der  fahrlässigkeit,  wie 
auch  die  indirecte  Terfcretung  dieses  begriffes  durch  das  wort  casus, 
all  dee  ane  fahrlftsirigfceit  nicht  berechneten ,  aber  berechenbaren  er> 
folges  einer  handlung  entbehrlich  wurde,  daher  nun  in  der  zweiten 
hälfte  des  siebenten  Jahrhundert«  casus  diese  seine  altüberlieferte 
bedeutung  verUert  und  die  technische  Vertretung  des  begriües  &ulail 
Ubemimmt,  infolge  des  wiederum  fortuna  eemer  ittttberliefertei 
repräsentation  dieiet  begriffes  entsetzt  und  aus  dem  kreiN  d«r  jui- 
ituch  technischen  ausdrücke  gftnslich  Terdrftngt  wurde«. 

Heidelberg}  18.  jini.  Vor  knnem  ist  ein  bemerkeos- 
werther  fund  gimeht  worden,  der  sich  auf  die  im  dreifisig- 
jährigen  kriege  von  hier  nach  ^om  geführte  grösste  bibUotbek 
der  damaligen  seit,  die  UhUotheca  Palatina^  bezieht.  Mit  der 
Verpackung  und  dem  transport  derselben  nach  Rom  war  Tom 
pabste  als  bevollmächtigter  Leo  Alacci  beauftragt,  welcher  über 
seine  hin  -  und  herreise  eine  bisher  unbekannte,  sehr  genaue 
beschreibung  handschriftlich  hinterlassen  hat.  Diese  han  lschrift 
wurde  kürzlich  in  einem  dorfe  bei  Udine  aufgefunden  und  so- 
fort dem  oberbibliothekar  der  hiesigen  Universitätsbibliothek, 
geh.  hof-rath  Dr  Bahr,  übcrsandt,  welcher  sie  in  den  „Heidel- 
berger Jahrbüchern"  verulVentlichen  wird.  Der  Inhalt  der  hand- 
schrift  ist  in  vielfacher  beziehung  von  Interesse.  Unter  ande- 
rem wird  die  vom  stadtpfarrer  Herbst  hier  neuerdings  aufgestellte 
behauptuiig,  die  bibliothek  sei  auf  der  zweiten  eniporkirche  der 
im  jähre  1400  u.  fif.  erbauten  Stiftskirche  zum  heiligou  goist 
aufbewahrt  gewesen,  durch  Alacci  vollkommen  bestätigt. 


AÜSZUEGE  aus  Zeitschriften  :  Archäologische  zetfuru;  Icrausqe^^ 
Imi  von  ifc.  Bübner,  1872,  bd.  IV.  heft  2:  H.  Hey  dt  mann ,  va^sen- 
SMimlmg  des  misenms  n  Palermo,  dabei  taf.  ur.  45— 4S  nebst  ei- 
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liem  holzschnitt  (zu  tat.  47  s.  Conze  hft.  4,  p.  163);  p.  53:  besonders 
tn  beaditen  die  danteUimif  Ton  Aias  des  Teuunonien  ted  mid  die  der 
ireihimg  des  6fHf^aX6t  txx  Delphi.  —    H.  lordan,  öber  römische  aue* 

hängeschilder,  mit  holzschnitt;  p.  65:  enthiilt  viel  wichtiges  über  to- 
pographie  Rom's;  daneben  auch  einen  anhang:  trea  Fortunae ,  mit 
bezug  auf  Krinagoras  in  Anth.  Plan.  IV,  4U,  p,  77,  —  J.  Friedlän- 
der,  FhÜoktet  und  Aeaeos  auf  swei  mflxuen  aes  k.  mfinskabmete  m 
Berlin,  mit  einer  lithographie ;  p.  79.  —  A.  Conze,  athenisches  se- 
pulcralrelief,  mit  tafel  nr.  49 ;  p.  81.  —  Ä'.  BötUcher,  zwei  hermen- 
bildnisse  der  Sappho,  mit  photographischer  tafel  nr.  50;  p.  83.  — 
MUimr,  die  madrider  Sapphoberme,  p.  86:  soclit  nch  gegen  tadel 
in  BOttieher*B  TOilienteheiidem  aufsatze  zu  rechtfertigen.  —  Mi  sc  ei- 
len und  berichte:  Sitzungsbericht  des  arch.  institut*»  zu  Rom  rem 
21.  april,  p.  87.  —  Arcbriologißche  gesellschait  in  Berlin,  p.  89.  — 
£,  Hühner,  die  fälschung  der  nenniger  inschriften,  p.  95.  —  JL, 
B^nwahe,  Aphrodite  mit  der  tandale  droliend,  p.  97. Ad,  MühtuMM, 
Friamos  bei  Achilleus,  p.  100. —  JT.  Baydemann,  apnlische  vasenbilder, 
p.  101.  —  A.  I.  Murray ,  etruskische  Spiegel,  p.  102.  —  atis'm 
Werth,  ausgrabungen  in  Nennig  und  Cöllig,  p.  103.  —  E.  Herzog,  neue  • 
inschrüt  aus  Africa,  p.  104,  mit  zusatz  Ton  Th.  Mommsm,  der  den 
iehlna  der  inaohrift  ans  dem  jähr  186  p.  Chr.  anden  als  Henog  lies*! 

Heft  8,  1872:  ff,  Wittich,  von  den  maassen  des  Partlienon,  des 
vorpersischen  und  des  perikleischen,  p.  105.  —  A.  Michaelis,  zu  den 
Parthenonaculpturen,  p.  110:  bezieht  sich  auf  Böttiger's  catalog  und 
auf  erörternngen  von  Matz:  s.  ob.  nr.  3,  p.  145  und  Philol.  Auz.  III. 
nr.  12,  p.  604.  —  H.  Bejfdmnonn,  relieffiragmente ,  mit  tefel  54;  p. 
116:  wegen  der  Aeneassage  zu  beachten.  —  Miscellen:  R.  FOt' 
gter,  archäologische  miscellen,  mit  taf.  55,  p.  123:  nr.  V  bezieht  sich 
aut  den  cult  der  Hera  in  Bioilien  und  bespricht  dabei  folgende  in- 
schrifb: 

APKßJSli 

AtlXYiOY 
HP  AI  KYXAN 

—  Stä^tn,  neue  inschriften  aus  Würtemberg,  p.  131.  —  Forchham^ 
ewr,  Eirene  mit  dem  Plntos  nnd  Athene  L«nnia,  p.  181. 

Augsburger  allgemeine  MÜunff,  beiL  SU  nr.  185:  geschichtsforschung 

am  Oberrhein.  I. :  sehr  lesenswerth.  —  L.  Stark,  nach  dem  griechi- 
schen Orient.  II.  Die  Donaufahrt  zwischen  Linz  und  Wien :  ohne  alles 
Interesse. —  Beil..  zu  nr  186:  »Sieger ,  platonische  Studien:  anzeige. — 
Beil.  Btt  nr.  187. 188. 189:  Jf.  Wagntr,  Aber  den  einflnss  der  nahruugä- 
mittel  auf  völkerzustftnde  nnd  korltoigeschichte.  —  Nr.  188.  Beil.  in 
nr.  189.  nr.  90.  beil.  zu  nr.  193:  zum  Jubiläum  der  Universität  Mün- 
chen. —  Beil.  zu  nr.  189:  die  bildung  des  geistlichen.  —  Nr.  190.  beil. 
sn  nr.  190 :  nach  dem  griechischen  Orient.  III.  Zehn  tage  in  Wien. 
Historischer  geeammteindmek  der  stadt  Die  antike  knnst  nnd  ihie 
Sammlungen.  Moderne  bauten  und  ihr  styl:  dies  die  ftbmsehrüt» 
welche  genügen  wird,  um  jeden  über  die  bedeutnng  des  hier  gegebe- 
nen zu  unterrichten.  —  BeiL  zu  nr.  191:  bericht  über  das  tc^ten- 
fsld  bei  Begensburg  (s.  ob.  nr.  7,  p.  382) ,  wo  namentlich  merkwür* 
dige  thierreste  gefunden.  ^  Kr.  183.  194.  195:  die  enthfillung  des 
Steindenkmals.  I.  II.  III.  —  Nr.  195:  das  werk  des  grossen  ge- 
neralstabs:  nämlich  des  preussischen  über  den  krieg  gegen  Napo- 
leon III.  —  Beil.  zu  nr.  195.  196:  die  geschichtsforschung  am  Ober- 
ihein.  n.  —  Beil.  sn  nr.  196:  die  frage  Aber  das  fi5jihrige  pontifi- 
eat  Petri.  —  Nr.  197:  ein  illustrirtes  conTenatlons  -  lexicon.  —  Beil. 
zu  nr.  198.  199.  200.  201 :  nach  dem  griechischen  Orient  von  B.  Stark, 
IV:  TOn  der  Donau  zum  Bosporus.  Donaufahrt  von  Wien  nach  PesU 
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die  Esterhazy-gallerie.  Yon  Peat  nach  Konstantinopel:  ohne  plülologi- 
sehen  inhalt.  —  Beil.  zu  nr.  VJd.  20U.-  das  reich  iind  die  inwea- 
Bchaft,  von  L.  Bamberger,  I.  II:  geistreiche  betrachtuugeu ;  auch  über 
die  Verbreitung  der  claasiscben  literatur  bei  dem  kaufmaunäaU&d« 
in  England ;  leider  ist  ein  ^leiehet  von  Deutschland  nicht  lu  — 
Beil.  zu  nr.  201 :  Kraus,  die  »nachfolge  (^i«ti«  und  die  Jeamten.— 
Die  Orakel:  anzeige  des  scbriftchens  von  VöhUr  über  diesen  gej^^n- 
stand.  —  Beil.  zu  ur.  2U4  :  das  reich  und  die  wisäCDschdft.  Iii.  IV.—  Die 
abteikirche  zn  Seligenstadt  und  das  grab  von  Kinhard's  und  £mma*i.~ 
Unermessliche  henschreckenschwärma  in  Sardinien.  —  Nr.  208:  dar 
kathoUcismus  in  England.  —  Beil.  zu  nr.  L'*i;]:  J.  G.  Hamann. 
tographie  und  lichldruck  in  ihrer  bedeutuug  für  die  wisBenschaft.  — 
Nr.  204:  gottesdienst  bei  dem  jubiiiium  der  Universität  München. 

(?,  Falln»r,  devtseh«  bläiter ,  eine  monatsschritt  1871,  nr.  11, 
november:  O.  Jf**,  das  Elsaat  nnd  seine  bedentong  fiSr  Denteohland: 
L  Die  politischen  zustände.  —  Nr.  12,  december,  p.  149:  A.  Scki- 
fer,  die  bedeutung  de»  Studiums  der  alten  geschichte  für  die  gegen- 
wart,  rede:  nimmt  uuter  anderem  beachtenswertheu  auch  beüoodeis 
anf  Niebuhr  rücksicht  —  P.  205:  Q.  M**,  das  Elsass  und  seioe 
bedeutung  für  Deuteehland.  IL  Die  religiösen  und  kirchlichen  m- 
stände :  sehr  beachtenswerthe  abhandlung ,  die  nach  allen  selten  ob* 
parteiisch  und  einsichtsvoll  sich  zeigt. 

Zarncke  8  liUsraruches  ccntraiOuitt,  nr.  Ü:  Anisii  ManUt  Secerm 
JSoeln  phüosophiae  eomokUionit  kbri  quinqum,  Aeee^uiU  «AtatUm  tUfu 
mctrionim  opu§euia  taera.  M§e,  J2.  JPtiper.  8.  Lip§,  Timbmtr,  1871: 
kurze  anerkennende  anzeige ,  jedoch  scheint  dem  rec.  zu  wenig  ftr 
eine  neue  ausgäbe  im  texte  verändert.  Sonderbare  leuto  dif\^e  rec€n- 
senten!  —  G,  Holta  u  ,  de  JonUbu*  I^luiurchi  in  stcunäo  UMo  ^u- 
nico  enarrando.  8.  Bonn.  Weber,  1870:  kurze,  den  andichten  des  tül 
beitretende,  aber  das  greuliche  latein  noch  schmerzlich  ewnpjtndend« 
anaeige.  —  Nr.  10 :  F.  W.  Culmann,  versuch  einer  erklämng  der  ad- 
q^iraten  nebst  beleuchtung  gewisser  grundsätze  der  neueren  sprach-  I 
forsch ung.  8.  Leipzig:  wird  von  ref.  C.  als  ganz  vertuhit  bezeich- 
net. —  8.  Tkud  CaeciU  Cypriani  opera  onmta  ei  apventliz  .  .  es 
rte,  O.  MmrUUu  2  voU.  8.  Wim.  1871:  anaeige,  die  doch  den 
fleisse  des  ?i&  gerechter  hätte  sein  sollen.  —  Joamm  Zonarae  epiUmt 
hieioriarum  cum  C.  Ducangti  misque  annofationibus  ed.  Lud.  iJt»' 
dor/ius.  Vol.  IVum.  8.  Lipa,  leubn.  1871:  referat  ohne  urtheiL 
*  Nr.  11:  Anaiecia  phüoloffica  historica  /.  •  .  diu»  A,  Schoene. 
8.  Z^.  1870:  lobende  inhaltnnseige :  genaueres  s.  PhiloL  Ana.  D,  | 
nr.  9,  p*  486.  —  Kr.  12 :  Xic.  Madvigii  adversaria  critica  ad  icn*  ' 
ptores  g^ecos.  Praemittitur  artis  criticae  conjecturalis  adurabratia 
8.  Kopenh.  1871:  anzeige  von  \\\,  der  trotz  vielen  lobes  doch  mit 
der  theoretischen  abhandlung  über  die  s^.  are  eritica  sich  uicht  eis* 
Teistaaden  erkUbrt.  Wie  wenig  befinedigend  die  griechischen  did- 
ter  Ton  Msdvig  behandelt  seien  ist  TOn  HeimsCth  (s.  Philol.  Ass. 
JU,  n.  8,  p.  395)  schlagend  nachgewiesen.  Das  sollten  doch  die  w- 
ferenten  uicht  verschweigen.  —  31.  Srhunz,  novae  Cfjtnnwntatio- 
ne»  plat4Micae.  4.  Würzburg.  1871,  anzeige  vou  B.  welche  die 
Wichtigkeit  der  sohrift  eben  nieht  erkennen  lässt:  s.  oben  nr.  3,  p. 
118.  —  Nr.  13:  Revue  critique  dhistoire  et  de  Utterature,  red,  M  j 
M.  Brial,  r.  Mvtjcr,  C.  Moni,  (i.  Paris.  8.  Puris :  anzeige, 
dass  diese  zeitachritt  wieder  erscheine,  dabei  bemerkuugen  Über  £tH^  j 
aOsische  Verkehrtheiten  in  betretl  des  letzten  krieges.  , 
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247.  Corpus  inscriptionum  latioanim  consilio  et  auctori- 
tate  academiae  literarum  regiae  Borussicae  editanu  Volami- 
niB  qninti  pars  prior,  fol.  Berolioi  «päd  Qeorgiaoi  Bmmemiii. 
MOCCGLXXII. 

A.  0«  d.  Ui  IiMeriptiones  Oalliaa  dMlpisM  ktiiiM.  Oon* 
•iUo  et  anetorittte  aesdeniiM  literamm  rcgiae  Bonnsieae  edtdit 
ThaodoruB  Mommsen.  Pars  prior  inscriptiones  regiouis 
Italiae  decimae  comprebeodeoa.  fol.  Berolini  apud  G.  Keime- 
tum,  MÜOCCLXXU.  ^    56  u.  544  88.:  16  thlr. 

Ba  iit  aahr  erfraalieh«  daaa  die  aeademie  und  die  hemas* 
f  aber  in  folge  mehrfiwb  gelusaerten  wanaebea  mit  dieBem  bände 
beginnen  einzelne  abtbeilungen  des  grossen  ineebriitenwerkes 
herauszugeben,  da  ju  die  in  dem  hier  aufgespeicherten  material 
geborgenen  schätse  so  wie  die  an  aie  sich  anknüpfenden  gelehr- 
ten analtthrangen  nnd  bemerkangen  niebt  früh  genug  der  for- 
acbnng  nnd  benntsong  tlbelrgeben  werden  können.  Da  diätem 
Ibande  weder  yorrede  nocb  register  beigegeben,  beachrlhiken 
wir  uns  auf  eine  möglichst  kurze  inbaltsangabe ,  eine  genauere 
besprecbung  späterer  zeit  vorbehaltend.  Der  band  beginnt  mit: 
itucriptianet  fdUae  vü  alietuie,  auf  66  seifen  590  iuschriiteo :  die 
arabischen  lablen  sind  mit  einem  Sternchen  verseben;  etwas 
unbequem ;  besser  wUren  doch  lateinisebe  gewesen.  Darauf  fol- 
gen auf  pp.  1 — 644  in  66  abschnitten  6091  Inschriften,  alle 
mit  gleicher  Sorgfalt  behandelt:  p.  1.  2  enthalten  einen  ab- 
schnitt: de  Histria  et  histricarwn  inscriptionum  auctoHbus ,  dem 
aber  bei  jeder  folgenden  Stadt,  ist  nur  stoff  dazu  vorhanden, 
nur  erginanog  spedelle  gleicher  art  folgen,  so  p*  53  eine  kune 
geschichte  VQ^  Tergeste»  dann  dB  oMtmibm»  2Vfip«8lM»,  p^  78-« 
FhüoL  Ana.  lY.  38 
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83  iotchnfteoMaDmler  Ton  Aqoileji,  p.  83  geiekiehte  der  itadi» 
p.  178  TOB  Colonift  lulia  OotMordia,  p.  186  Ton  Opiterginm, 

p.  201  von  Tarvisium  ,  p.  319  von  Verona  u.  b.  w.:  auf  solche 
einlciiungen  folgen  dann  in  der  aus  den  frühem  banden  be- 
kannten behandlungsweiae  die  insebriftea  selbst.  Die  eioseliiee 
ebacbnitte  sind  folgende: 

L  Nesaetinm?  —  Barbama»  Momoramo.  JUnra,  p.  8;  IL 
Colonia  pieUB  lulia  Pol«  (MaJ,  Tribu  VeUnaf  p.  Sj  III.  Rovigno, 
p.  33;  IV.  Pedtna  ti  Pitino  cum  locis  viciois,  p.  34;   V.  Colo- 

nia  Julia  Pareutium  (Parenzo),    Tribu  Lemonia^  p.  ^^5  ;  VI.  Abrega, 
p.  39  ;   VII.  Neapolis  (CUtanuova) ,  p.  39;   VIIK  VaUm  Qttüti 
ßuvii  it  MontonermSf  p.  41;  IX.  Piqnentum  (Pinquenie),    p.  44; 
X.   Umago.  Salvore,  Pirano.  Itda^   p.  48;  X  (tic),  Capodistria. 
Acc.  Lonche  et  Cemical,  p.  49;  XI.  Tergeste  colonia  (7>rieMU), 
Tribu  Pupinta,   p.  53  ;   XII.  Ager  irUer  Tergeste  AquHeiam  Alpm 
luUas,  p.  75  ;  XIII.  Histriae  incertae,  p.  77;  XIV.  Mun.  Aqai- 
leia  (AquiUja).    Tribu  Velina,   p.  78;    XV.  Forum  lulinm  fCivi-' 
dale  d'Austria   sive  Patria  di  FriuliJ.  \  Tribu  ScajHia,  p. 
XVI  :  Friulanae  incertae,  p.  166  ;  XVII.  Ad  Tricesimum  (Trice- 
timoj.    San  Daniele  et  vicinia,  p.  167:  XVIII.  Glemoua?  (Ge- 
mono).     Acc.  Afoggio   et  ResiuUa,   p.  169;   XIX.   Col.  lulinni 
Carnicum  (Zuglio).     Tribu  Claudia.    Acc.   Monte   della  Croce  et 
Comegliano,  p.  172;  XX.  Col.  lulia  Concordia  (^Concort/mj.  Tribu 
Claudia?  p.  178;   XXI.  Opitergium  (Oderco).     Tribu  Papiria,  p. 
18C;  XXIII.  (gic)  Pagus  Laebactium  (Castello  Lavazzo)^  p.  191; 
XXIV.  Bellunum  r-üe/Zuno;.  Tribu  Papiria,  p.  192;  XXV.  Feltria 
(FeUre).    Tribu  Menenia,  p.  195;  XXVI.  Acelum?  (Azolo)  et 
▼icinia,  p.  198;  XXVII.  Tanrlsimn  {Treviao),   Tribu  Claudia,  p. 
SOI;  XXyriI.  Altinom  (AMm).    Tribu  SeapUm.    Venaia,  p. 
201;  XXIX.  MMlrAM.  Ckioggia,  p.  210;  XXX.  Atri«  fAdria}, 
2\ribu  CamiUa,  p.  220;  XXXI.    Fenwa  mm»  ayro,   p.  235; 
XXXIL   JZov^  «um  agro,  p.  236 ;  XXXIII.  GoL  Ateste  CEsuj. 
TVibu  Jtamäia,  p  239;  XXXIV.    PaUTiom  (PädovaJ.  TVibm 
FtMa,  p.  263;  XXXV.   Vieotia  (VieaiMa),    JVO«  JAnmui,  p. 
304;  XXX VI.  Verena  (TmH^.  MbuBMilia,  p.319;  XXX Vn. 
AmanatiniD  Pagns  (I\mumem  VaUt  FtMcdla),  p.  390;  XXXVIIL 
Ager  uüer  BeMcum  «f  Aihcdn  a  BardaUno  ad  Boverttwm,  p.  398 ; 
XXXIX.   Avilica  (Psidikra).   Sinnio  (Sirmione),  p.  400 ;  XL. 
Ager  inter  Benaeum  Mineium  OUium  CUaum,  p.  403 1  XLL  Man* 
tna  (Mantua),    TrOu  Sahaiina,  p.  406;  XLII.    Ager  inter  Mam- 
tuam  et  Crmnonam,    Betriacnm  (prope  CaleatoneJ,  p.  411  ;  XUIL 
Col.  Cremooa  ^G*m<ma;.    2Vibu  Aniensi,  p.  413;  XLIV.  Ager 
üUer  Cremonam  et  Brixiam,  p.  419;  XLV.  Col.  civiea  Aog.  Bri- 
Xia  (Brcscia),    Tribu  Fabia,  p.  426;   XLVI.    BenacenseF  {Tai» 
colarwj.    Tromosine.   Limone,  p.  507 ;  XLVII.     Val  Bona.  Sa- 
bini  (Val  ßabbi^},  p.  512;  XLVill.    TrQmplini  (Val  2hmfitif, 


Digitized  by  Google 


Kr.  9.  347.  EpigrapbiL  486 


p.  616;  XLIX.  OftBimni  (OMdaU  äi  Fol  (kmomea),  TVOm 
Qtdrma,  p.  519;  L.  BiothVäUk  OnuUemia,  p.  624;  LL  Col. 
Tridentam  fü-Mto).  IHbu  Fie^kia,  p.  629;  UL  AoBOgom 
fBorgo  d.  Vai  Su^J,  p.  636;  LIII.  Anaiiiu  (Vai  di  Nan),  p. 
637  ;  LIV.  VäOii  EiBoOs  ß.  Snblavio  (SAem).  Vipitennm  (89»- 
9üig),  p.  642 ;  LV.    Fottf  JOMt  mipra  JHdmtmn,  p*  643. 

Aua  dieser  dtlrren  tbersieht  ergiebt  aieli  snoiebst,  wie  «er- 

streut  die  mscbriften  sind  und  wie  grade  die  orte,  wo  man  die 
meisten  und  auch  ältere  erwartet  und  wünscht,  die  erwartung 
täuschen.  Viel  wichtiges  enthalten  sie  aber  und  dies  nun 
niH  aicherheit  und  bequem  ausnutzen  an  können«  baben  wir  der 
meiaterbaft  dorcbgefttbrten  bebandlnng  in  danken,  welebe  Uber- 
all  den  anadanerttdsten  und  wahrbaft  bewnndemswllrdlgeii  iieiaa, 
die  gritostmSgllohe  Sorgfalt  nnd  anfmerksamkeit  erkennen  iXsat. 
Üeberall  begegnet  man  Mommseu'e  descripsi,  eonitdi,  Überall  wer- 
den um  einer  inschrift  willen  massen  von  büchern  eingesehen  und 
benatzt  und  verglicben :  wo  Interpolationen  sieb  finden,  wo  ein 
ateln  tcbwierig  zu  lesen  war,  wird  es  angegeben;  glanbl  der 
▼erf.  allein  niebt  dnrebinkonimen,  liebt  er  bttlfe  an,  wie  Bto- 
deninnd,  i.  p.  369,  rrgl.  p.  378.  417  —  und  en^  dnreb  die- 
ses n.  a.  fiberall  das  grösste  vertrauen  fttr  seine  angaben  und 
texte.  War  gleich  die  grösste  kürze  geboten,  so  findet  sich 
doch  räum  für  ergänzung  der  lücken,  für  erklärung  schwieriger 
formein  nnd  ausdrücke,  ittr  Verweisungen  in  betrefif  der  in  den 
inseliriften  erwibnten  personen»  a.  b.  Aber  die  Nonii  p.  330, 
Dir  berlehtigung  alter  und  neuer  antoren,  wie  über  Dnuus  p. 
621,  Uber  JuUns  Cisar,  p.  57,  die  «inipsiifalorss  p.  16  — knrium 
es  tritt  uns  hier  ein  reichtlium  vod  angaben  aller  art  nnd  eine 
meisterscbaft  in  bebandlung  desselben  entgegen ,  auf  die 
Deutschland  mit  vollem  recht  stols  sein  darf.  Viel  mehr  wird 
aicb  das  bei  genauerer  bescbäftigung  —  su  der  die  leit  ja  nocb 
Hiebt  ausreiebte  —  und  naeb  Vollendung  des  bandes  aufdringen: 
mSge  dem  vf.  kraft  niebt  leblen,  die  Tolleadung  bald  lu  be« 
werkstelligen. 

E.     Vm  Jj, 


248.  Homerische  abhandluogen  von  Dr  Heinrich  Dttn- 
tier,  Professor  und  bibliotbekar.  8.  Leipzig.  Habn*sebe  Ter- 
ligabuehbaadlung.  1872.  —    XVI  u«  604  bb.       3  tblr. 

Die  TOfiede,  bestiant,  wie  es  sebeint,  die  aelbstladl^keit 
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der  in  den  abhandlun^n  vorgetragenen  ansichten  nachznwei&Gi, 
ersttblt  wie  vf.  schon  auf  dem  gymoMium  eigne  ansichten  üb« 
äna  wesen  und  die  sehicksale  der  epen  des  Mäonideo  eicli  ge- 
bildet habe,  bo  dass  weder  NitMch^s  forscbiiDgeD  noch  vptüm 
auf  der  Universität  Weleker's  und  Näke*s  vorlesnngen  Ilm  litt- 
ten  befriedigen  tind  in  seiner  meinung  wankend  machen  koa- 
neu:  er  unternahm  daher  ,,zu  seiner  eigenen  belehrung**  (p.  ni 
eine  vollBtändige  darlegang  seiner  auffassang,  deren  scbildenuc 
p.  V  mit  den  worten  schliesst:  ,jnwi  wird  gestebevit  dm»  ans 
solche  arbeit  des  eben  iwantigjfthrigen  stndtrenden  nioht  allsis 
grosse  liebe  an  dem  dichter,  sondern  auch  ein  streben  nach  afi> 
seitigem  eindringen  verräth'*.  Darnach  begreift  sich,  dass  auch 
Böckh,  den  vrf.  im  winter  *^'*/35  zugleich  mit  Alexander  von 
Humboldt  —  warum  wird  der  eigentlich  hier  erwähnt?  — 
hörte,  ohne  einfloss  anf  Düntser's  Homer -forschnng  blieb:  we> 
nlgstens  ist  p.  ▼  Ton  einem  solchen  nichts  tu  lesen«  Salt  183i 
beginnt  dann  der  vf.  einselne  theile  seiner  stndien  durch  &m 
druck  bekannt  so  machen :  er  fOhrt  sie  chronologisch  auf ,  uq- 
teruiischt  mit  mancherloi  wie  ich  meine  den  leser  nicht  immer 
angenehm  berührenden  bemerkungen.  So  beisst  es  p. viu:  „im 
jabre  1847  —  ich  war  ein  jähr  vorher  in  folge  wohlgeleitater, 
kein  mittel  schenendar  and  ttber  leider  an  grosse  verfflgendsi 
▼erfolgung  eines  neuerdings  in  anderer  weise  entlanrten  gf^nen 
ans  meiner  yerkfimraerten  academisehen  thätigkeit  geschieden  — 
legte  mir^'  u.  s.  w.:  eiue  klage  und  auklago,  wie  sie  nie  sollten 
geschrieben  werden:  denn  nur  wenigen  ist  bescbiedeo  dureb'i 
leben  ohne  kämpf  zu  kommen  und  wer  in  ihm  von  seiner  bahn  sasb 
abdrängen  liest,  ist  eben  der  schwache  wiU  man  anklagcip 
lege  man  rficksichtslos  nnd  klar  das  erlittene  unrecht  dar,  ss 
dass  auch  der  fernstehende  nrtheilen  kann:  verfährt  man  an- 
ders, so  ruft  man  vermuthung  über  die  schwäche  der  eignen 
Sache  wach.  Anziehender  sind  die  mittbeiluugeu  aus  brieles 
von  Böckb  und  V\'elcker|  welche  der  vf.  als  solche,  die  seiasi 
„homerischen  forschungen  mit  innigem  antheil  nnd  lebendiger  aa- 
erkennnng  gefolgt  seien''  p.  iz,  mit  gebflhrendem  danke  erwilmt: 
wir  heben  von  den  briefen  des  entern  hier  nur  den  letzten  [p. 
xi)  hervor:  Düutzer  scheint  über  mangel  an  anerkennung  geklagt 
EU  haben,  worauf  Böckh  schreibt:  „aber  zum  theil  ist  aaeb 
die  wähl  der  litteralnr  daran  schuld,  der  Sie  sich  widmen;  id 
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nein«  die  homtriieliay  die  ein  miAiiflötiidiet  kniiial  ist,  obwoliH 
11.8.  w.:  eine  merkwttrdige  nahnong,  herTorgenifeii  wobl  dnreb 

da«  Schicksal  dar  fehriften  fiber  Homer;  denn  wSfarend  anf  an- 
dern gebieten  gute  bücher  den  Verfassern  dank  mancher  zeiten 
eiobriogeu,  vermögen  hier  kaum  die,  welchen  grade  in  den 
hatiptfrageii  fUr  gatna  generationao  gnindlaga  und  rioktung 
sa  finden  veigQnnt  war,  aicb  danernder  Wirkung  an  frenen:  al« 
lea  andre  Tertebwindet  eehnener  als  raneb.   Aneh  sonst  yrn^ 
littit  sich  Böckb  abwehrend  gegen  Dantser*8  resnltate:  „nnd  ich 
stimme  ihnen  in  den  meisten  fällen  bei",  heisst  es  p.  xi,  „so- 
bald ich  mich  auf  Ihren  Standpunkt  stelle,  obgleich  durch  die 
atbetesen  grosse  sehOnheiten  verloren  geben'*:  ja,  wenn  der 
standpnnkt  niebt  wKre!  Und  so  noeb  Öfter:  natttrtieb  findet 
or  aneb  an  loben;  docb  in  betreif  der  banptsaebe  mnss  man 
verstehen,  zwischen  den  zeilen  zn  lesen. 

Anf  diese  vorrede  folj^en  die  abhandlungen  selbst;  nicht 
alle  —  die  fehlenden  finden  sich  p.  xm  verzeichnet  — ,  aber  fast 
unveriDdert,  yerbessernngen  des  ansdmeks  abgereeboet:  ieb  billige 
das  niebt,  meine  ▼ielmebr,  daas  ein  sebriftsteller  nie  die  gdegen« 
beit,  frflber  gesebriebenes  vmsngestalten  und  an  bessern  nnbenvtat 
Torflber  geben  lassen  sollte.     Die  abhandlungen  sind  folgende: 

1.  Peisistratoa  und  Homeros.  Nebst  zueatz,  p.  1 ;  2.  Ueber  Lach- 
manns  kritik  der  homerischen  gesänge.  L  II,  p.  S8;  3.  Laohmanns 
nScbsle  naahfolger.  Nebst  soiatz,  p.  101 ;  4.  Das  prooeminm  der  Uiaa. 
Nebst  TOsats,  p.  164;  5.  Das  erste  buch  derllias  in  seiner  nntheilbarkeit. 
Nebst  Zusatz;  p.  180;  6.  Der  «chiffskatalop  der  Ilias.  Nebst  zusatz; 
p.  212;  7.  Das  dritte  bis  siebente  buch  der  Ilias  als  selbständiges 
gedieht.  Nebst  zusatz,  p.  234;  8.  Die  Doloneia,  p.  305;  9.  üeber  das 
vierandswansigsfee  bneb  der  Ilias,  p.  826;  10.  Die  wichter  Im  letsten 
buche  der  Ilias,  p.  377 ;  11.  Ueber  den  schluss  der  Ilias,  p.  383 ;  12. 
Das  kunstgesetz  des  Homeros  nach  2000  jähren  wieder  entoeckt  durch 
W.  Jordan  (dieser  aufsatz  war  bisher  noch  nicht  f^edruckt,  s.  vorr.  p. 
XIII),  p.  399;  13.  Der  zoro  des  Poseidon  in  der  Odyssee,  p.  409;  14. 
Die  composition  des  ersten  bnebes  der  Odyssee,  p.  429 ;  15.  Eine  noch 
\montdecEte  interpolation  im  eilften  baebe  der  Odyssee,  p.  446;  16. 
Zur  homerischen  darstellunp:  der  Skylla  und  Charybdis.  p.  451 ;  17.  Die 
bedeutung  der  Wiederholungen  für  die  homerische  kritik,  p.  464;  18. 
Zu  den  homerischen  gleichnissen ,  p.  485;  19.  Zur  beurtheilung  der 
stehenden  bemeriseben  bdwOrter,  p.  507 ;  80.  üeber  den  einftnss  des 
metroms  anf  den  homerisobea  ausdruck.  Nebst  zusatz,  p.  517  ;  21. 
*i|ymo»,  Ilttyttj^tuoi,  'A{iyno$,  Jnvftoi  bei  Ilomeros,  p.  565;  22*  Ueber  a6f 
«PH,  ttlrt(  und  p.  573.    Dazu  p.  593  flg.  register. 

Die  längst  bekannten  aufsätze  hier  zn  kritisiren,  kann  un- 

sre  anigabe  niebt  sein;  Aber  die  anatttse  dagegen  müssen 

wir  wobl  ein  wort  sagen«  Als  ebaraetariiUscb  fBr  den  ton  des 
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gregen  f.  Bekker^i  «uiebt  ron  proSoiim  fa 

Ilias  gerichteten  zusatz  p.  176  hervor:  dass  Diintser  diese  an- 
sieht  eine  «^höchst  unglückliche"  oennt,  dazu  hat  er  gewiss  das 
recht;  aber  sfttce  wie  dieier«  „weon  ein  maiio  von  Bekken 
kflnolaiM  lifls  ftltartkiuas  in  «mite  meiste,  dcriekreek* 
Uefaeo  felgw  d«  ton»  wiide  dicMt  ttoffto  gitsngei  6m  » 
kttrer  gloieh  abgestottea  hab«o,  •  •  .  lo  w«iM 
wts  man  dazu  sagen  soll'*  -~  sollton  nicht  vorkommen.  Schreibt 
ein  gelehrter  ersten  rangs  einmal  leichtfertig,  so  soll  man  ihn 
rücksichtsloser  als  jeden  andern  tadeln:  wo  aber  resoltate 
gewissenhaftesten  Studiums  von  einem  solcken  wie  in  unsenn 
lille  Torliegeui  de  darf  anek  wo  man  irrtiinm  sn  finden  i^nnbli 
die  acktnng  nnd  der  leopeet  nieht  ausser  acht  gelassen  wer- 
den, nemenlBoh  dann  nicht,  wenn  an  stelle  des  getadelten  man 
selbst  nichts  besseres  als  hier  geschiebt  zu  setzen  vermag;  denn 
Dttntzer  will  II.  vss.  3 — 5  auswerfen,  sieht  also  nicht,  dasa 
dann  ff  ov  und  ta  ngata  nicht  genügend  motivirt  sind,  da  für 
sie  aXfsa  nicht  ansreioht:  vrgl.  nur  8,  896.  »i  309.  £ 

878.  596.  ir,  142.  18.  Aber  nach  solcher  behnndlong 
Bekkei'o  mnss  ich  lingot  snlrieden  seb,  wenn  es  p.  399  heisst: 
,,Bchon  T.  Leatieb  im  Philol.  XII,  88  ff.  hat  die  klaggesänge 
(in  II.  Si)  als  strophisch  nachweisen  wollen ,  welche  mühe  er 
sich  bei  einer  so  schlechten  arbeit  billig  erspart  hätte'^:  und  p. 
393  a.  e.:  „wer  die  t<Ui  Leutsch  gefundenen  Strophen  ala  sol- 
che mit  ihm  bewnndem  wiU|  mag  et  an£  seine  gefiihr  thnnl* 
Dagegen  liest  sieh  nnn  MKch  nicht  strcitcD :  eher  gegen  fol- 
gendes: „Lentsch  .  .  tilgt  764  f.,  obgleich  diese  olfonbar  766 
flf,  einleiten,  woher  sie  mit  der  ganzen  rede  stehen  und  fallen**, 
p.  393:  denn  1,  tilge  ich  gar  nicht  ys.  764.  65,  sondern  765 
nnd  766,  den  erstcren  (765),  yielleicht  eine  reminiseena  ans  Od. 
«»,  310,  ansscrdem  von  Ddntaer  p.  391  selbst  augeworfeaen, 
mit  den  alten;  nnd  2,  enthalten  die  tss.  765.  66  nichts ,  was 
nicht  TB.  764  entbleites  wamm  soll  also  764  mm  einleiten 
nicht  genügen?  Dflntser  findet  freilich  f  t^h  unerträglich:  wir 
setzen  die  verse  deshalb  hierher: 

"ExtOQf  ifitjf  Ovfi(p  daigoav  noXif  (piXtari  ndttaip^ 
f  IU9  fiot  noüig  hup  ^AXi^afdgog  Otoud^g^ 
oc  /  aray9  Tffoitifd*'  mg  m^w  m^nXUp  6Xda0at. 
766  [$^9  ynQ  rvt  /tot        iun^cr6p  heg  hth, 
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Zur  reehttertigoiig  der  stelle  bemerke  nun,  des«  Helena  ps7- 
ebologiseh  fein  nnd  riehlig  in  dieser  rede  der  äw  Hekebe  folgt 

uud  zwar  am  genauestea  im  aafang;  dass  feroer  der  sinn  der 
drei  ersten  verse  dem  iohalt  nach  den  II.  Z,  345  ausgespro- 
ehenen  gedenken  enthalten;  dieser  sinn  endlich  auch  hier  yoU- 
kommen  der  Situation  entspriehi:  ,,Hektor,  Alnrahr  mein  ge- 
mahl  ist  gewiss  Alezander,  der  mieh  leider  neeh  ^oja  Itthrte, 
d.  h.  dn  hftttesl  mir  ak  der  nrbeberin  vieles  Mdes  fBr 
Troja  sUrnen  uud  mich  hassen  können  —  aber  du  hast 
mir  immer  liebe  bezeugt  und  das  berechtigt  mich  dich  [vs. 
772)  zu  beklagen  somit  enthalten  diese  ersten  verse  die 
gmndlage  der  ganaen  folgenden  klagrede  nnd  daher  wird 
m  seUnss  mit  vs.  778  anf  tss.  768.  64,  mit  ys.  775  auf 
▼e.  769  {noXw  ^Xratt)  sehVn  snrflekge wiesen.  Indem  ieh  noeh 
hinzufüge,  dass  auch  vs.  772  vortreflFIich  passt  und  (vrgl.  II. 
//,  119)  nicht  anzutasten  ist,  wende  ich  mich  noch  zu  .Q,  721, 
der  p.  388  besprochen  wird  ohne  meine  behandlung  Philol.  Suppl. 
bd*  I,  p.  72  an  bertlcksieht^en :  die  riohtige  lesert  soU  seint 
l^^^rovr»  ifd^wf  oivs  mrdsetfitF  dot^^  eine  lesnng,  welehe 
La  Boehe  Terworta  bat;  dagegen  replieirt  Dflntaer  wie  folgt: 
,,weil  er  in  gewohnter  leichtfertigkeit  meinte,  das  relativ  müsse 
noth wendig  am  anfange  des  satzes  stehen.  Er  kennt  also 
diese  von  HomeroB  ab  allen  dichtem  gelttnfige  freiheit  gar 
aiehtl**  Aber  wo  steht  denn  bei  Homer  das  priidieat  vor 
dem  relatlr  nnd  vor  allem  gerade  vor  Sm9  Zn  dem  beweise 
daMr  genflgen  selbst  stellen  niebt  wie  11.  B,  125.  La  Boebe  ist 
also  sehr  sorgfältig  hier  verfahren,  hat  in  diesem  falle  ganz  recht, 
wird  auch  gewiss  noch  aus  andern  grttoden  sich  an  Düntzer*s 
ansieht  nicht  haben  anschliessen  mögen:  was  mich  betrifft,  so 
halte  ieh  aneh  jetil  noeh  an  der  im  SnppL  bd.  1.  e.  angenom- 
menen Ifieke  fest'  FTeiMeh  will  an  soleben  Vorkommnissen  der 
in  der  vorrede  flir  diese  abbandlangen  in.  anspmeh  genom- 
mene „besonnene  ernst''  nicht  recht  passen:  es  mag  ausser  an- 
derm  auch  darin  der  grund  von  solchen  fehlgriffcn  liegen,  dass 
auch  Lacbmann^s  forschang  anf  den  vf.  nieht  gewirkt  hat :  das 
was  ich  Philol.  XIII,  p.  288  fiber  diese  geschrieben,  dtirfte 
Bwneistaneb  von  diesem  hier  angeaelgtenbaehe  gelten.     E,  ^. 
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249.  Bemerkongwi  Aber  dao  gabramoh  von  idth  bei  Ho—r. 
L  Yoa  Skerlo       4.  tProgr.  6r»iideoi  1869.  20 

Dm  Tarbom  iöw  erbliekea  beseiehoet  das  eintrefteii  dM 
gegenttendet  in  den  gesiebtakroif  und  Mt  mit  reebt  aoriatisch, 

weil  nar  den  momeot  ausdrückeud.  Eineu  imperativ  kanu  das 
verbum  streug  genoniinon  nicht  bilden,  doch  sei  schon  Homer 
über  diese  grenze  hinausgegangen  und  habe  ihn  dreimal.  Dm 
gawtige  Bebaiv  bai  dam  p.  3  siallatt  wia  8 106,  316,  A  449,  ß 
44,  a  375  ilbergaiigeii  wardan,  aai  YonSgliab  dam  madiom  ai* 
gaDtbdmlieb  nnd  komma  in  dar  IUm  desbalb  mabr  Tor,  watt 
da  tiöfnu  und  iSth  noch  nicht  so  vollständig  geschieden  wa- 
ren als  in  der  spätem  Odyssee.  Das  medium  unterscheide 
sich  vom  activam  dadurch  dass  es  hervorhebe  dass  das  erblickea 
dea  geieansUndM  vaa  nmatindan  abbäogig  mi.  Ob  diaaar  wi- 
tarsabied  dM  madlums  siab  babaaptao  ÜMt,  boU  biar  nicbl  im- 
tartnebt  wardaa,  jadaofalla  ht  ar  niebt  qaalitativ,  sondara  quan- 
titativ und  dMbalb  Schwankungen  unterworfen ,  die  im  Toriia* 
genden  falle  über  die  grenzen  einer  gesunden  interpretation 
hinausgehen.  Ohne  die  in  den  ausgaben  hie  und  da  verstreu- 
tao  bemarkunoren  z.  b.  von  Amets  und  La  Koche  zu  erwähueo, 
bamlibt  aicb  dar  vrU  an  jedar  aiaaaiaan  Btalla  nacbiawaiBen, 
dMB  Bin  BolcbeB  banrorbaben  aad  also  daB  madivm  nOtbig  Bei 
adar  im  gageotbaU  dM  activam  ptati  fiadan  ntaa.  Dabai 
nuss  er  sein  urt^priingliches  princip  vielfach  erweitern  und  um- 
gestalten und  kommt  doch  nicht  ganz  aus.  So  wird  p.  10  die 
iwaite  pers.  medii  d  205  veribeidigt,  und  J  196  die  dritte 
pari,  aetivi  wail  bai  dar  drittan  parBan  kaia  gmnd  ▼orbanden  sei 
dia  BcbwiarigkaicaQ  walaba  aicb  dam  Mbao  aatgeganataUan  bar- 
▼araobabaa. '  Dagagao  iBl  p,  9  in  4^  208,  dia  awatta  pars,  aatiri 
vorgezogen,  weil  da  ein  perfect  dabai  staba.  Eb  Bcbaint  ala  ab 
bei  der  Vergangenheit  die  schon  überwundenen  Schwierigkeiten 
keine  weitere  beachtung  finden  sollen.  Wenn  vf.  >^  262  in 
ti49  die  nicht  mehr  abhängige  thatsache,  in  (datfiat  die  erwar- 
lang,  alBO  dia  abbängigkait  Biabt,  bo  liegt  laUtara  ja  im  aaniooctiT, 
mdht  im  madinm  aad  konata  man  feagan,  warum  dia  in  dar 
Vergangenheit  einmal  Yarbandan  geireB^a  acbwiarigkait  aiefat 

1)  Die  Schrift  ist  schon  Ffail.  Au.  n,  nr.  191,  p.  1^  besprochen, 
aber  ohne  angäbe  des  namens  des  vrft:  doch  hoffen  wir,  dass  aacb 
diese  aaMiga  ansM  Usern  wUlkommea  sein  wird.       jDm  rtdadim* 
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aach  darch  das  mediam  idoji^p  hätte  auagedrUckt  werden  soUea. 
Aeboliehes  wie  von  diesem  eouanetiF  gilt  von  der  behandiang  dee 
opt  medii  in  £  524.  Beim  optativ  tühXi  rrt  die  teliwierigkeiteo 
in  die  er  neh  TenriekeU  selbst  iiiiil  gesiebt  sie  aueb  eia.  Er 
bitte  besser  getban  sie  aach  beim  infinitiv  zuzugeben,  als  swiseben 
&avun  ififfsOat  und  Oaufia  ideir  so  zu  unterscheiden,  dass  jenes 
ausdrücke  wie  man  ein  wunder  nur  unter  umständen  zu  sehen 
bekomme,  dieses  „dass  der  menseb  niebt  in  den  fall  kommen 
kOnne  dieses  0npita  m  sehen**.  J  249  wird  (p.  10)  tBtit*  in 
Sfqa&*  geändert  nnd  S  65  gar  idoafta*  hergestellt  (?),  das  gar 
sieht  in  den  vers  geht.  Homer  hat  jedenfalls  nach  yersbe- 
dürfaiss  zwischen  activ  und  medium  gewochselt,  daher  am  ende 
Oaifta  idßöOm ,  in  der  mitte  einmal  Oainu  tdth.  Ob  er  noch 
ein  geftthl  fttr  den  nntersebied  in  der  bedentnng  lintte,  ist  min- 
destens sehr  fragtieh. 


250.  0.  Hecht,  de  epitheti«)  Homericis,  imprimis  de  pa- 
tronymicis  Atridej,  Pelides,  Tjdides,  Kronides«  4.  Programm 
des  gymnasinms  sn  Tilsit,  1869  (21  s.). 

Enthält  nichts  Ton  bedentnng  Ittr  die  irisseQsebtft. 

CKstks. 


251,  W.  Büchner,  homerische  Studien.  II.  Die  sagen 
von  Ilion  und  ihre  Verbreitung  nach  lonien,  Homer  und  Kreo- 
phylofl.  Programm  des  gymnasinms  sn  Schwerin  1872.  (36 
f.  4.). 

Dem  Tf.  ist  naeb  seiner  Torjährigen  tbbandlnng  (s.  Pbitol. 
Ans.  1871  p.  340)  der  trofanisebe  krieg,  sammt  dem  Selbst- 
morde des  Aias  eine  unzweifelhafte  historische  thatsache  ,  nicht 
weil  sie  gut  beglaubigt  auf  uns  gekommen  ist,  sondern  weil 
die  ersäblnng  zum  zustande  der  troianischen  ebene  gut  passt 
nnd  innere  Wahrscheinlichkeit  bat.  Die  steile  wo  die  serstOrte 
Stadt  gelegen  hatte,  entschwand  dem  gcdäcbtniss,  denn  sie  war 
verflucht;  nnd  nicht  einmal  den  alten  namen  wagte  man  ihr 
zu  preben ,  man  nannte  sie  ^nniara  ßucsi).ijo^\  welches  deshalb 
schon  bei  Homer  als  bezeicbnung  für  die  Stadt  selbst  dienen 
soll  nnd  von  den  Türken  in  Hissarlik  d.  Ii.  paläste  gewandelt 
wnrde.  Den  stoff  snr  Dias  soll  der  dichter  ans  den  localsagcn 
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eotnommen  haben,  lelbBt  die  dMunkteristik  Hectors,  dmam  grab 
rfr.  noeh  «alweiMii  «i  können  meint.  Et  i«t  der  munaoleee 
ifhibbQgel  auf  dem  Wginge  nnweit  der  eilen  etodt,  den  mm 
ensgraben  eollte  nm  Hektore  ^ebeine  sn  finden.  Wetter  süd- 
lich findet  sich  ein  zweiter  hfigel  y^lavt'irov  raqpo^,  bei  den 
Türken  Pescba-täpe  cpenanot.  So  genau  kennt  Homer,  ohne 
dort  gewesen  sn  sein,  ans  den  tagen  dies  loeal,  dais  er  799 
bei  Hektors  beisetinng  ipäher  amiitelten  liest,  weil  man  von  dam 
grabe  das  lager  der  Griecben  nieht  seben  konnte,  woU  aber  Ton 
Hissarlik  nnd  Pascha  -  t<$pe.  Die  meisten  sagen  haften  am  ooee- 
resstrande:  die  von  Achill  nnd  seinem  freund  an  dem  gleich- 
falls Pascha  «tepö  genannten  htigel;  die  von  Antiloehos  an  dem 
kleinen  anstoisenden;  die  Ton  Aias,  sdnem  aweikampf  mit  Hek- 
tor,  der  vertheidignng  der  sebiffb  nnd  seinem  tode  am  In-tepd; 
eine  grosse  fBlIe  endtieb  ron  stoif  s.  b.  über  Diomedes,  Odjseens 
n.  a.  an  dem  naustathmos.  Sonst  bat  sich  die  sagenfülle  nach 
lonien  geflüchtet  und  den  cnltnrzustand  dieses  landes  zur  zeit 
des  kriegs  Bebildert  vfr.  ganz  genan,  wenn  aneh  nach  unbe- 
kannten quellen.  Dnreb  notb  gezwungen  bette  sieb  das  i^Ik 
auf  die  see  geworfen  nnd  bedurfte  inr  r^lnng  des  mdemeUngs 
eines  itßitvafia ,  welches  drei ,  sage  drei  mderseblHge  in  einem 
athemzuge  urafasste  (ei  3'  aXX^  a/t)  und  aus  der  Verbin- 
dung von  zwei  dreifüssigen  reihen  war  der  bexamoter  entstan- 
den, welcber  Weissagungen  und  gebete  enthielt  nnd  gesprochen 
wnrde  ron  einem  asA«««? 9^,  der  naeb  nmstlnden  anek  mit  dem 
atnbe  taotirte  nnd  also  (aßd^^g  war.  Zn  der  in  diesem  an- 
stände eingetretenen  Stagnation  trat  dann  belebend  £e  troisebe 
sage,  den  Seefahrern  interessant,  weil  Troia  ein  seeräubemeät 
gewesen  war,  und  gab  anlass  zu  der  zweiten  periode  des  ioni- 
seben  gesangs,  in  welcher  die  troisohen  lieder  gesungen  wur- 
den. Es  bemlebtigten  sieb  dieser  ISeder  die  aoeden,  lakrende 
Singer,  auf  die  mildthitlgkeit  der  menseben  angewiesen  nnd  von 
dem  lorbeerzweige  in  ihrer  band  tgptpHof  genannt.  Sie  sangen 
im  gegenseitigen  Wetteifer  alle  troischen  sagen,  bis  einer  von 
ihnen  eine  grosse  menge  der  einzelnen  lieder  mit  dichterischer 
kraft  nur  einheit  snsammenfasste.  Die  existena  Homers  ist  ^tim» 
dnreb  die  einstimmigkeit  des  altertbnms  beglaubigte  thatsaebe^,  er 
war  blind  nnd  persSnlteber  ahnherr  der  Homeriden  anf  Obioe,  hn 
h.  in  Apoll.  172  spricht  er  in  eigener  person.  Aber  als  blinder  konnte 

• 
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«r  flieht  oliiie  begtoitar  mnhenlehen,  er  war  aa  dtaeelben  ge* 
bnndeo,  also  nurigog^  woraus  dann  lein  eigetiname  wurde.  Der 

begleiter  war  Kreophylos,  richtiger  Kreophilos,  Fleischlieb,  weil 
er  die  guten  bissen  liebte  u.  s.  w.  Alles  diea  ist  nach  dem  vf« 
streng  hittoriscb,  beweis  ist  immer  der  consensos  der  alten  and 
die  inner«  glanbwOrdiglLeiii  die  beide  ihre  kraft  aneh  dadoieh 
bewähren ,  -  daea  vom  yf.  die  grOisten  achwierigkeiten  wie  apie- 
lend gelSst  werden.  Es  ist  fDrmKch  wohfthnend  in  nnaerm 
skeptischen  Zeitalter  solchem  glauben  zu  begegnen.  ff, 

252.  H.  Dflntaer,  Kirehhoff,  Köchly  and  die  Odyssee. 
1873  (186  a.  in  8).      .  20  gr. 

Indem  Srehhoff  eine  Telemaehie,  einen  alten  nestos  nnd 
insitse  Ton  einem  spitem  bearbeiter  annimmt,  saeht  er  über 
weite  strecken  hin  mHngel  von  einer  und  derselben  art  aufzu- 
spüren, geht  also  mit  einer  gewissen  planmässigkeit  zu  werke, 
welche  in  gefahr  kommt  an  eingenommenhcit  zu  streifen,  wie 
ihm  denn  Dlintaer  (vgl.  aneh  PhU.  Ans.  1870,  p.  37,  1871,  p. 
371)  nachweist,  dass  die  apologe  nieht  ans  dritter  person  in 
die  erste  nmgesetat  sind  nnd  dass  der  diebter  Ton  a  nicht  ein 
nachahmer  und  verderber  von  ß  gewesen  ist ,  also  seine  an- 
nähme eines  zweiten  bearbeiters  über  den  häufen  wirft.  Köchljr 
mit  ,,ehevaleresker  kühnheit*^  wie  es  Dttntser  nennt,  an  werke 
gehend,  betrachtet  die  Odjssee  ala  ein  regelleses  aneinander, 
nnd  operirt  an  ihr  indem  er  einselne  stUeke  «nssehneidet  nnd 
kleine  nmKndemngen  nnd  positiTe  snsitse  nieht  sehent,  nm  die 
stücke  zu  einem  für  uns  neuen  ganzen  en  verbinden ;  vielmehr 
aber  zu  dem  alten  ganzen,  welches  sie  waren  ehe  der  grausame 
msammensetser  der  Odyssee  sie  zerriss  und  unordentlich  nach 
seinem  plane  wieder  an  einander  reihte.  Ktfehly's  fttnfte  rhap* 
Bodie,  die  helmkehr  des  Odjssens;  allerdings  die  sehwSehste 
partie  seines  wefks,  fat  ein  wnndeiliebes  gemiseh  -Ton  seenen, 
bei  denen  man ,  Köchly's  mcinung  zugegeben ,  nicht  weiss  soll 
man  mehr  bewundern,  dass  das  alte  gedieht  so  zerrissen  und 
an  ganz  verschiedenen  stellen  der  Odyssee  eingefügt  einen  leid- 
lichen sinn  behielt,  oder  dass  es  gelungen  die  diteerpia  mmhra 
wieder  an  sammeln.  Aneh  •  ihm  aehwebC  ein  plan  vor,  nach 
welchem  ans  kleinen  wohlgeordneten  gansen  ein  grosses  aber 
schlechtverbandeaes  gedieht  entstanden  seij  uur  scheut  er  ge- 


Digitizeü  by  LiOOgle 


444 


969.  Homeros. 


Kr.  9. 


waltiMikaiteB  iifelit  und  geht  der  genesis  dieser  nmbildaDg 
nicht  80  gftnz  systematisch  nach,  wie  Kirchhoff.  Beiden  hat 
DüDtzer  nachgewiesen,  dass  sie  nnebenbeiten  fiberseheo,  welehe 
lieh  in  den  gemiobtea  plan  nidit  echicken.  DOntser  eelbst  geht 
ToniohtifAT  m  werke,  indem  er  das  aaatdaeigo  nie  interpofirC 
•iieieheldet,  ohne  damne  wieder  fertige  l?eder  geitsllten  sn  wol* 
len  nnd  tiberhaupt  ohne  aus  solchen  miinji^elu  einen  einhoitlicheo 
plan  für  die  gestaltunf?  der  heutigen  Odyssee  gewinnen  zu  wol- 
len. Wir  gestehen  aber  seine  bekanntlich  sehr  sahlreichen  athe- 
tesen  nicht  überall  billigen  ra  können.  So  TerwirH  er  (p.  93) 
C  178  f.  ali  dnrehaos  fremdartig.  OdjBseni  Intte  digwnein 
um  sehnti,  bitte  er  ein  besonderes  Torlaogen  gestellt,  so  wir« 
die  frage  nach  dem  lande  wo  er  sei  das  erste.  Aber  der  naekte 
wird  zu  allen  aeiten  zuerst  eine  decke  für  seine  blosse  verlan- 
gen, gleichviel  wie  das  laud  beisst  wo  er  friert,  und  der  ver- 
lassene wird  zar  siehsten  stadt  Tertangen  nnd  erst  wenn  er 
sie  sieht  naeh  dem  namen  fragen.  So  wird  s  279-* 7  athetirt 
(p.  89),  weil  OdTssens  nnr  naeh  dem  bttren  sn  blleken  hab«^ 
nicht  naeh  den  andern  Sternen:  als  kSnne  Jemand  siebensehn 
tage  lang  das  aupe  auf  einen  einzigen  pnnkt  heften.  Wäre  das 
auch  möglich,  so  dürfte  der  dichter  die  gelegenheit  den  schö- 
nen Sternenhimmel  sn  beschreiben  nicht  abweisen.  Ueberhanpt 
ist  mit  diesen  massenhaften  interpolationen  doch  nicht  immer 
anstukommen  nnd  Kirehboffb  fordernng,  fttr  jede  Interpoktloa 
mflsse  eine  veraDlassnng  naebweisbar  sein,  hat  wenigstens  mehr 
als  Dttntser  sngesteht  für  sich.  Wer  immer  m  981^98  ge« 
Wehtet  hat,  hat  bei  ttt'xro)  yeq^aXrj  eine  andere  Situation  in  ge- 
danken  als  sie  r  2  uns  vorliegt.  Wir  dürfen  doch  nicht  diese 
rhapsodeo  als  menschen  denkeu,  denen -solche  abweichungen  in 
der  ichtlderang  einer  nnd  derselben  Situation  unwiUkfirlich  Tor- 
kamen,  wie  allerdings  KOehly  geneigt  ist  sie  sn  stfimpern  sn 
machen,  die  ewig  nmhersnchen  nach  den  werten  anderer  nm  ei- 
nen cento  daraus  zn  fabriciren.  So  scheint  Kirchhoff  mit  recht 
anzunehmen  dass  Über  die  Unkenntlichkeit  des  Odysseus  und 
die  wegBcbaffuDg  der  waffen  verschiedene  ansichten  neben  ein- 
ander herlaufen.  Düntzers  beispiele  von  dem  wegfallen  früher 
benntster  motive  (p.  63)  sind  nicht  treffend.  Nansikaa  s«  b. 
kann  versohwinden,  weil  man  sie  im  franengemacb  vermnthet  nnd 
die  handlang  am  mlbinersaale  voigeht  iUier  tinglftubig  yfuäm 
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wir,  wenn  der  kahlköp6ge  bettler  wir  wissen  nicht  wie  zum 
anKiinlioh  achdoen  Odysseas  wird;  das  zeagniM  unserer  aagen 
lauen  wir  nni  durch  keine  poetische  fiction  ftreiiig  machen. 
So  gross  Übrigens  auch  die  ymohiedenheit  Dlintaen  und  sei* 
ner  beiden  ^gner  ist,  stehen  sie  doch  im  grande  anf  demsel- 
ben bodcn,  alle  drei  verwerfen  die  eiubeit  und  nehmen  susammen- 
setzang  aas  grösseren  und  kleineren  gedickten  an.  Qiteks, 

2&8.  B.  Thiele,  prolegomena  ad  hymnnm  in  Yenerem 
hemericnm  qnartnm        Halle.  1873.  (81  s.   8.)  — -     16  gr. 
Mit  sorgflütiger  berflekaichtigung  der  meinnogen  anderer, 

aber  in  etwas  breiter,  unnöthiges  einmischender  nnd  bekann- 
tes wiederholender  darstellung  (p.  31  fortasse  nimium  fwsae)^ 
wird  der  .Tcrsbau  des  hymnos  nach  caesur,  position,  gebrauch 
▼oa  dactylen  und  auch  spondeen,  yerlüngerang  knraer  silben  im 
hari  nnd  Terkflrsnog  langer,  biatns,  digmmma,  gebraach  ho* 
meriseher  ▼erae,  werte  nod  formen  nntersncht  nnd  nachgewie- 
sen, dass  er  den  echten  homericis  näher  steht  als  alle  andern. 
Aus  den  homerischen  forschungen  des  referenten  (§.  177),  die 
▼fr.  hier  nicht  benutsti  würden  sich  noch  andere  puocte  ähnlicher 
ariergeben,  wie  s.  b.  werte  des  nasses  ^  w  vor  der  Cae- 
sar ««Y«  tgitop  tgofahf  in  diesem  bymnns  dnrchsohnittlieh  eben 
so  oft  Torkoromen  als  in  der  Uias  nnd  weniger  als  in  den  andern 
hymnen)  namentlich  dem  auf  Merkur,  der  sich  in  dieser  bezie- 
hong  den  spätem  nähert.  Dass  die  Verlängerung  von  i  in  «Vi 
HtfttQ0iat9  231  eine  erinnernng  an  die  alte  länge  des  vocals 
sei,  kann  man  nicht  logeben,  vfr.  bernft  sich  aneh  nebenbei 
noch  anf  „safo  mrtit  vif*.  Vs.  385  Tertheidigt  er  die  lesart  der 
eodd.  tf>aö(,  indem  er  ff«ti(p  schreibt,  aber  der  sinn  würde  dann 
ein  futurum  verlangen.  Des  digammas  halber  und  von  Bau- 
meister abweichend  nimmt  er  vs.  6  mit  Mono,  und  Ambr.  Hoff- 
mann^s  Vorschlag  näai  di  i^ya  in  schütz,  schwerlich  mit  recht 
anch  ▼•  44  irtd^ii  idv/a»  nnd  ts.  134  Mtd»a  idvfg,  mit  recht  aber 
weist  er  TS.  164  £5t  tX^ata  mvacki  welches  Banneister  g^a 
M.  in  den  text  genommen  hat.  Die  ans  Homer  entlehnten 
verse  35.  60—63.  68.  99.  143.  165  hält  er  nicht  für  recht 
passend,  aber  thut  recht  sie  nicht  zu  verwerien,  deun  re- 

1)  Wir  lassen  von  dieser  schrifi  eine  zweite  anzeige  —  s,  ob» 
nr.  6,  p.  274      hier  folgen.  Dftt  fdadiom» 
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minisceozea  konnte  auch  der  urRprüngliclie  dichter  aubrin^eo 
und  ganz  so  gut  Bind  sie  nie  am  platze  wie  im  originale.  Die 
andern  zehn  homeriflehen  vene  habe  der  dichter  entweder  ab- 
•iehtlich  eos  Homer  oder  aoe  deraelben  quelle  mit  Homer.  £§ 
ist  sieht  iooderlieh  wehiseheinlieh  dast  dieee  qaeUen  ta  eplter 
leit  Doch  flowen.   Unriehtig  ist  dese  v.  9S  heeSodetsehea  elui- 
racter  habe  wegen  der  drei  naroen  mit  einem  beiwort  oder  vs. 
94  wegen  der  zwei  namen  mit  je  einem  beiwort.    Diese  formeo 
sind  homerisch  und  namentlich  im  katalog  gehräachlich ;  besio- 
diich  ist  die  verbindwig  Ton  vier  oder  mehr  oemeD  ohae  ad* 
jectiv  (Gieseke»  hom.  loraeh.  §.110).  Die  eeit  der  ebfassimg  wird 
in  den  aasgang  dee  nennten  oder  eafting  dee  eehten  JeMraa« 
dert  V.  Chr.  gesetzt.    Groddecks  meinung,  der  bymnus  sei  ein 
stück  der  Cypria  wird  mit  recht  zurückgewiesen  und  bemerkt, 
dast  Aphrodite  im  hymnns  nicht  die  griechische  göttin  sei, 
iondem  aQge  der  gOttermntter  Cjrbele  tr«ge.    Dieee  habe  nie 
Sa  Troja  von  den  kleinaeietitehen  enlten  angenommen  nnd  lo 
sei  sie  sn  den  Orieehen  in  dieeer  gegend  gekommen.  Asia- 
tisch sei  namentlich  die  sage  von  dem   Ursprünge  eines  für» 
stcDi  hier  des  Aeneas ,  aus  der  umarmung  eines  mannes  nnd 
einer  göttin.    Dardaner  im  Ida  sind  in  historiacher  zeit  bekanaft 
und  ihre  hanteher,  die  Anehieiaden,  haben  natflrUeh  die  si^ 
TOD  ihrer  herknnft  bewalirt  nnd  Terbreitet.    Ans  diesem  asiati- 
•dien  nrspmnge  des  Stoffes  erklSrt  sich  die  lange  erslüilmig 
Ton  Ganymed,   Diana  als  schützerin  der  Stade  der  gerechten 
männerj  Vesta  und  z.  b.  auch  des  gebrauchs  des  worts  aatiptng 
y.  13.     Wegen  der  münzen  bei  Claussen  wird  gegen  Banmei* 
ster  festgehalten,  daas  diese  Tdlkersdialt  grieehiseh  ond  svar 
aeoliseh  gesprochen  habe;  aber  der  hymnos  sei  nieht  im  Ida 
gedichtet ,  weil  er  sieh  dann  nicht  so  eng  an  Homer  anschlieseen 
würde,   sondern   von  einem  griechischen  dichter  und  zwar  in 
dem  kymeischen  Gergis,  wo  sich  troisches  und  griechisches  we- 
sen  Termiseht  habe.    Das  ist  eine  kühne  vermuthung,  hat  aber 
eine  gewisse  wahrscheiuliehkeit,  mit  der  man  aniiiedea  sein  kansi 
wo  historiiche  fiberliefemng  fehlt»    Das  dmekfeUerreraeiehnist- 
geht  bis  p.  48,  es  bitte  wenigstens  bis  p.  59  a.  19  mid  p.  64 
z.  1 9  fortgesetzt  werden  sollen.     Vfr.  theilt  ab  invec  -  tum  n. 
s.  f.  und  beschwert  sich  dass  der  setser  mehrmals  das  richtige 
hergestellt  hat.  Gi§tk$. 
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354.  Die  geograpbiselieD  fragment«  des  Hippareb.  Zo* 
«ammeDgeetellt  und  besprocheD  vod  Hugo  Berger.  8.  Leipx. 
Teubner.  1869.    126  s.  —    15  ngr. 

Die  wenigen  auf  una  gekommeneD  fragmente  der  drei  bfi* 
eher  umieeaeiiden  Hypomnemete,  in  weteben  Hipparek 
die  geofrepbie  des  Ereteetbenes  einer  eiogebeDden  krittk  onter- 
werf,  bet  H.  Beiger  in  dem  yerliegenden  werke  mit  grestem 
fieisse  aus  den  verschiedenen  griechischen  und  lateinischen  schrift- 
Btelleru  gesammelt,  dieselben  nach  bestimmten  gesicbtbpuQcten 
mit  glücklicher  umsieht  geordnet  und  zasammeugesteilt  und 
denn  eine  eo  eingebende  kritische  bespreebang  geknüpft,  deae 
wir  eine  mOgliebat  Tellständige  kenntniaa  Ten  den  iorderaogen 
Hipparcbs  gegenttber  den  geogrepbiseben  bestrebnngen  des  £re- 
tostbenet  erbalten.  Indem  wir  wif  einige  beuptpunete  der  Ter- 
liegenden  schrift  etwas  genauer  eingehen ,  machen  wir  dabei 
zugleich  auf  die  interessanten  abschnitte  über  ,,die  erdmessung 
des  Eratosthenes''  und  über  „die  geographie  nach  Pytbeee**  in 
MflUenboffi  Denteeber  Alter tbumskondel«  (e,  Pb.  Ana  III,  nr.  9, 
456)  anftnerkiam,  welebe  nametttüeb  aneh  die  geogiapUeebeii 
leietnngen  des  Eratostbenet  nndHippareb  sehr  ansAtbrlieb  beapre> 
eben  und  im  folgenden  wiederboU  mit  in  betracht  gesogen  sind. 

Einen  wie  bedeutenden  werth  die  Bergerscbe  Sammlung  der 
fragmente  des  Hipparch  und  die  daran  geknüpfte  kritik  haben, 
und  wie  sebr  die  oft  allzukühnen  Schlüsse  MUllenbeff*«  dadureb 
•caehttttert  werden»  erklirt  Mttilenboff  eelbei  in  den  naebirtigen 
aeiiiee  genannten  werkea  (p.  500  i),  indem  er  sagt:  ,,diesa 
blätter  [p.  326 — S49|  waren  eben  abgesetat  vad  dmckfertig, 
als  ich  „die  geographischen  fragmente  des  Hipparch ,  zusam- 
mengestellt  und  besprochen  von  Ilugo  Berger,  Leipzig  1869" 
zn  gesiebt  bekam.  Ich  musste  mir  sofort  sagen,  dass,  wenn 
die  daxin  vorgetragene  anaiebt  richtig  ist,  jene  besser  ang»» 

drnekt  blieben  nnd  nie  das  tagesliebt  erbliekten  Aneh 

mmne  darstellnng  nnd  aafiusnng  des  Eratostbenea  bitte  eine 
ganz  andere  und  manches  im  folgenden  geXndert  werden  müs- 
sen'*.  Wenn  wir  nun  auch  jene  inhaltrcichen  seiten  des  Mül- 
lenhoffschen  werkes  sehr  ungern  entbehren  möchten,  so  müssen 
wir  aUeidings  doch  gestehen,  dass  die  dort  vorgetragenen  an- 
aiebten  dnreb  Berger*s  sebrilt  selir  wesentlieb  modifieurt  werdeoi 
und  sowoU  Eratoathenes»  der  bei  Mtillenboff  mit  grosser  yor^ 
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Hebe  bebtodeH  iit,  alt  eiieh  der  minder  gaiitt%  benrtbeilte  Hip- 

parch  vielfach  in  anderem  lichte  erscheinen.  Anch  der  arme 
Strabo,  welcher  bei  Müllenhoflf  (p.  313  ff.)  sehr  schlecht  weg- 
kommt und  sieh  dem  KratOBtheoen  gegenüber  einen  argen  töl- 
pel**  nennen  leiien  ranss,  wobei  jedoch  MttUeohoff  eelbsi  (p. 
814)  In  seiner  spottenden  kritik  des  Strebe  eine  matbemetitebe 
nnmöglicbkeit  bebeuptet,  ersebeiot  bei  Berger  weit  mehr  ge- 
rechtfertigt und  mit  grund  entschuldigt,  indem  nachgewiesen 
wird,  wie  Strabo  von  ganz  anderen  forderungen  für  die  geo- 
^aphie  ausgehe.  Da  ferner  Berger  mit  grosser  vorsieht  und 
Strenge  seine  sehlfisse  aufbaut,  stets  sicheren  gmnd  nnter  den 
fllssen  m  behalten  sneht  nnd  den  so  sebwankeeden  boden  der 
hypotbeeen  tbnnliebst  Termeidet,  so  sind  seine  resnttate  nm  so 
werthTolier  nnd  in  vielen  pnnkten  kanm  noch  anfechtbar. 

Einen  ungefähren  anhält  für  die  lebeuazeit  Hipparchs  ge- 
ben dessen  früheste  und  späteste  bezeugte  astronomische  beob- 
achtnag,  welche  in  die  jähre  161  und  126  Chr.  fallen.  Die 
nbfassnng  der  in  rede  steheoden  hypomnemata  gegen  Eratostlie- 
nes  verlegt  Mflllenboff  (p.  360  f.)f  welcher  sie  ^nieht  sn  den 
ftHesten  arbeiten  Hipparchs  reehoet^S  in  die  „dreissiger  jabre  des 
zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.'',  welche  werte  allerdings  xwei- 
felbaft  sein  könnten,  da  sie  eigentlich  auf  die  Jahre  30  bis  39 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.,  also  auf  170—161  v.  Chr. 
gedentet  werden  mttssteo,  wenn  Mallenhoff  nicht  des  Polybins 
werk  als  nngefübr  gleiefaxeitig  setste,  demnach  wohl  die  aeil 
■wischen  139  nnd  180  Chr.  im  sinne  hat.-^  Ais  Hipparofas 
aufenthaltsort  vermag  Berger  ansser  dessen  beimath  Bitbynien 
nur  Rhodus  mit  Sicherheit  anzugeben ,  selbst  ein  besuch  in 
Alexandrien,  so  wahrscheinlich  er  ist,  lässt  sich  nicht  beweisen 
(p.  8  f.],  wird  aber  dennoch  unbewiesen  von  vielen  behanptet| 
wie  allerdings  anch  Malleohoff  (p.  S70}  nnter  bernf^ng  anl  Le- 
tronne  tagt,  Hippareh  habe  „sehr  knrse  seit  in  Alexandrien 
gelebt  nnd  dort  wenige  beobacbtnngen  angestellt'*. 

Indem  darnach  Berger  sich  den  fragmenten  selbst  zuwen- 
det, giebt  er  in  der  „reihe  1"  derselben  „allgemeine  Zeugnisse 
über  Hipparchs  kritik  der  Eratostheoischen  geographie'^  und 
legt  in  der  ^reihe  II**  die  „fordemngen  nnd  gmndlagen'*  dar, 
die  „Hippareh  vom  geographen  befolgt  wissen  wollte",  indem 
er  vor  allem  anf  astronomische  ortsbestimmnngenr  dringe  nnd 
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mu  Bolebe  kfteiuwSchnimgm  in  inkanft  bnuohW  nenne»  wel* 
die  die  orte  iieeh  ISnge  und  breite  riehtig  auzngeben  yermögeo. 

Wenn  Hipparch  das  fehlen  derbciben  in  den  karten  des  Erato- 
stbeaes  tadelt,  so  bat  er  gleichwohl,  wie  die  VI.  reibe  der 
firagmeote  nachweist,  keine  eigene  karte  zu  entwerfen  unter- 
nommen, aondefn  nur  aioii  bemüht,  für  spfttere  geograpben  naeb 
mtfgliebkeit  Torsnarbeiten.  Mit  recht  legt  fierger  aiif  diese 
,,YorarbeiteD**  (IV.  reihe)  besonderen  werth,  dnreb  welche  Hip* 
parch  der  eigentliche  begrUnder  der  mathematischen  geograpbie 
wurde,  und  vermag  es  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  Uip- 
parch  nicht  nur  projectioucn  zu  entwerfen  versuchte,  sondern 
auch  behufs  messnog  der  geographischen  längen  eine  finsternise- 
tabelle  anfgestellt  und  die  phftnomene  des  bimmels  bereclinet 
habe,  deren  beobaebtnog  allein  an  einer  genauen  brdtenbestim- 
mong  führen  konnte.  Nicht  eine  „klimentafei'*  (MflUenboff^'j, 
die  nach  der  dauer  des  längsten  tagcs  von  Viertelstunde  zu 
yiertelstunde  fortschreitet,  sondern  eine  ,,breitentabelle"  (Berger) 
entwarf  Uipparch,  welche  von  grad  zu  grad  die  für  einen  jeden 
der  90  paraUellureise  der  nördiidien  hemisphäre  berechneten 
himmelteraebeinnngen  yeraeiehnete,  wie  es  abgeseben  Ton  den 
noch  erhaltenen  derartigen  bestimmuugea  ans  8trabo*s  werten 
erbellt,  welcher,  700  Stadien  als  abstand  (dtuarrjfta)  zweier  pa- 
rallelen, also  als  länge  eines  breitengrades  in  Übereinstimmung 
mit  Hipparch  rechnend,  sagt  (p.  Cas.):  iMÜfo^  f^lanaQ* 
|0f]  d//  tt(fx*^iu  am6  f»9  ip       inrifitQtt^  tftHovpJo»»,  xal 

Homo»  dsi  d«'  iMtaH^cimp  ctadimw  ff«tf  s^^^iffr  Mijcttg  imtm^ 
nmtit  thp  Xfx99Pta  [diic  üfifo'f»]  fttcmißifipow  m$tfgatiu  Xifup  tis 
naif  ixdaroi^  ^aito/iiwu»  Mit  unrecht  greift  MüUenhoff  (p. 
327  f.)  diesen  beriebt  an,  indem  er  >>a^t,  es  sei  „noch  deutlich 
genug,  dass  Ötrabo  sich  nur  irreleitend  ausgedrückt^'  habe,  und 
lübrt  zum  beweise  noch  emige  stellen  Öirabo^s  an,  die  aber 
weit  eher  gegen  als  für  die  behauptnng  MüUeoboflTs  zeugen. 
Bipparcb  berechnete  nicht  die  grade  für  bestimmte  tageslängen, 
sondern  die  tageslängen  für  alle  grade.  Diese  tabelie,  welcher 
ßirabo  nur  „die  be^eicbuciidstou  und  eiulacbereu''  data  (p.  132 
Gas.)  entlehnen  wollte,  liUst  sich  nicht  reconstruiren  aus  den 
etwa  zwölf  bestimmuDgCQ ,  die  Berger  mit  ziemlicher  Sicherheit 
als  bipparchiscb  gesammelt  bat,  nnd  auch  Mttlienhoff  (auf  der 
lotsten  Seite  seiner  nachtrüge  nnd  beriobtignagen)  scheint  sel^ 
PbiloL  Aas.  lY.  39 
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ber  nicht  geneigt,  seinen  ansfSliTKehen  entwtirf  Ton  „Hipparch'i 
klimentafel''  (p.  335—349)  aufrecht  zu  erhalten. 

Eingehend  wendet  sich  Berger  der  beeprechnng  jener  von 
Hipp«rdi  ak  betonden  wichtig  betonten  mctheoiatiiciieo  eb- 
menta  der  gaographte  tu  und  legt  io  der  IIL  reibe  der  frag- 
mnta  die  ensiehten  Eipparcbe  Aber  die  erdmeesnng  dee 
tostheoes  dar,  nm  dann  die  eiozelnen  data  der  breitenta belle 
(IV  und  V.  reiheji  soweit  sie  noch  nachweisbar  sind,  geoaoer 
m  erörtern. 

Betreffs  dei  ertterea  pnnktba  Terweiiea  wir  anf  nneeren 
aaftats  ,tftber  die  angabeD  der  alten  von  der  grdsae  daa  eid> 
wmhngtl^  im  Pbilologne  XXXI,  p.  69d  ff^  der  «war.  erat  kin- 

Uch  zum  abdruck  gelangte,  aber  mit  ausnähme  eines  letzten 
nachtrages  und  einiger  kleinen  änderungen  bei  der  druckreri- 
sion  bereits  vor  den  werken  Berger's  und  MülienbofiTs  in  Göt- 
tisgen  war  and  daher  leider  anf  diese  nicht  die  gabtthreade 
rflekeicht  aehmen  konnte ,  and  wollen  g^genttber  der  Ton  Bei^ 
ger  p*  S5  (und  Xbalieh  Ton  Mflllenhoff  p.  S93)  ausgesproeha- 
aea  ansieht,  ab  seien  yon  mathematikern  der  naeberatosfheni- 
schfn  zeit  wiederboU  „mesäuugeu^'  des  erdumfangs  unterDom* 
Bien  worden,  swischen  denen  Uipparch  zn  wählen  gehabt,  br 
•oadera  betonen,  daw  anseer  der  eratostbenischen  hebe  einige 
wirkllcke  gradmesenng  im  allertbam  aaabweisbar  iat,  dam 
die  Toa  Cleomedea,  Meteor.  1,  10  (p.  4tt — 62  Balf.],  gegebene 
darstellung  trotz  der  worte:  xal  ftiw  noittBtttiw  ii^odo^  at{f  t  toi 
xata  ti|»  ^//»  ftf/fOwt;  rotaurrj,  durchaus  keine  ,,me88ung  des 
Poeidonius'S  sondern  nur  etwa  ein  dem  Posidouius  entnomme- 
BOS  beittpiel  (»jssaiia^si  o»fi»if  ixtif  sagt  Cieomedcs)  iUr  die 
methode  einer  erdmessaag  iat  ,  aad  data  daa  Toa  Piolamaeai 
(Oeogr.  I,  3)  aad  dessea  icboliaetea  angefflbrte  Terfahraa  wwm 
theoretisch  ganz  richtig,  aber,  wie  Delambre  (bist,  de  Tastron. 
anc.  I(,  p.  521)  mit  recht  bemerkt,  praktisch  sehr  unsicher  und 
kaum  auttiührbar  war  (vgl.  Ptol.  Geogr.  p.  10  sqq.  ed.  Wilberg^ 
Kar  solche  auf  hypothetischen  aaaahmea  basirte  befeclmaagan,  alee 
iehitaaagaa  des  erUamfaagSi  die  maa  gleichwohl  rnntfut^ 
osiv  aanate,  mOgea  von  mathematikern  oft  angestellt  sein  (vgL 
Z.  b.  Aristot.  de  coel.  Ii,  14,  IG;  btiab.  p.  dö  und  113  Caä.; 
Ptolem.  Giügr.  1,  3  uud  Vll,  ö;  12),  aber  Uipparch  konnte 
dieselben  t  weil  sie  an  hypothetisch  wareOf  nicht  gehrandia^ 
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konnte  nur  die  wirkliche  messung  des  Eratostbenes  trotz  ih- 
rer aus  den  unvermeidlichen  beobachtungsfeblerxi  folgenden  un- 
genauigkeit  alt  die  mdglicbst  beate  annebmen ,  wenn  er  nicht 
■elber  eine  besaere  meatung  an  die  stelle  setaen  wollte,  in  der 
ihm  aber  hinreichend  Bichere  gmndlagen  fehlten.  Ana  gleichem 
gründe  haben  später  Marmus  von  Tyroa  und  Ftolemaeus  keine 
eigenen  messungen  gemacht. 

MUllenhoff  sucht  ausführlich  darzuthun,  dass  allerdings  Era- 
tostbenes aus  der  entfernnng  von  Sjene  und  Alexandrien  nnd 
der  grösse  des  swischen  beiden  orten  lieigenden  meridianbogena 
den  erdnmfiuig  erhalten,  aber  dies  nur  als  einen  ersten  yorlftn- 
figen  Tersneh  angeaehen,  ,,diese  berechnnng  nar  der  kOrse  nnd 
fasslichkeit  halber  und  vorläufig  angegeben",  nachher  aber  noch 
eine  sorgfältigere  bestimmung  für  den  werth  des  mittleren  erd- 
grades  durch  eine  gradmessung  zwischen  Meroe  und  Öyene  unter- 
nommen habe,  da  es  „leichtfertig  nnd  einfältig  sogleich  gewesen*' 
wäre,  denselben  „nnbesehens  der  tIberUefemng  abinnehmen**  (p. 
278).  Doch  diese  ansiebt,  so  soTersicbtlich  sie  noch  anftritt,  schdnt 
Tellig  nnhaltbar,  nicht  allein,  da  Tor  Eratostbenes  kein  werth 
für  den  mittleren  erdgrad  existirte  und  selbst  Eratostbenes 
die  kreiseiutheilung  in  360  grade  noch  nicht  kannte,  sondern 
-vor  allem,  da  MttUenhoff  jene  behauptung  vorzugsweise  auf  eine 
«inaige  höchst  nnrollständige  notis  bei  Martianos  CapeUa  (dio 
bekannte  stelle  p.  194  Grot.)  begrfindet,  von  dessen  nnmittol* 
bar  vorhergehenden  werten,  welche  die  beiiehreibung  des  gno- 
fflon  enthalten,  Müllenhoff  doch  selbst  sagt,  dass  sie  die  eines 
„unveratändigen  und  unkundigen  seien".  Aber  trotz  der  zuhülfe- 
nabme  zweier  in  dieser  hinsiebt  durchaus  unklaren  stellen  des 
Flinios  (XU»  c.  78  und  74,  §.  183--185  und  VI,  c  29,  §.171), 
dessen  ,|nnsinnige  behanptnng**  sowie  ^Gedankenlosigkeit  nnd 
mikande**  in  behandlnng  seiner  ezcerpte  grade  hier  MttUenhoff 
rttgt,  scheint  uns  jene  behauptung,  als  sei  ans  dem  gradbogen 
swischen  Meroe  und  Syene  durch  Eratostbenes  eine  genauere 
grösse  des  mittleren  erdgrades  gefunden,  so  scharfsinnig  sie  von 
HttUenboff  auch  vert heidigt  wird,  gleichwohl  unbewieaen,  ja 
nicht  einmal  wahrscheinlich  gemacht  an  sein. 

Bei  Borger  sind  die  fragmente  der  eigentlichen  breiten ta* 
belle  in  der  V.  reihe  eingehend  besprochen,  nnd  man  wird 
wohl  der  haoptsache  nach  dieselben  als  durchaus  richtig  ausge« 
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wählt  und  die  daran  geknüpfte  kritik  als  völlig  zutreffend  an- 
erkeoiieii  nflssen.   Im  einseioen  0ei  noch  folgendes  erwähnt 

Uoriehfig  ist  ea,  dass  p.  46  das  fragment  Y,  3  e.  auf  den 
iwBlften  grad  bexogen  und  hehaaptet  wird.  Im  Strabo  (p.  77 

Gas.)  sei  es  „augenscheinlieh  an  falsche  stelle  gerathen"  und 
Hipparch  köune,  da  er  selbst  die  zeit  vom  friihlingsaquiuoctium 
zum  sommersolstitium  su  947a  tage  angebet  die  bestimmung, 
dasa  die  sonne  45  tage  yqt  der  Sommersonnenwende  im  scbei- 
tel  stehe  ^) ,  ^vnrnöglich  für  Meroe  angenommen  haben*'.  £i 
llsst  sich  leicht  vermutheni  durch  welche  falsche  Torattssetsnng 
Berger  zu  jener  behauptung  veranlasst  sei,  während  doch  in 
der  tbat  die  angegebenen  astronomischen  thatsachcn  durcbans 
richtig  sind.  Denn  in  Wahrheit  berechnet  sich  für  die  mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  ans  der  schiefe  der  ecliptik, 
welche  33<^  43'  12"  im  jähre  150  Chr.  betrug,  und  den 
mittleren  bogen  tron  0,^952381,  den  die  sonne  in  derselben  lor 
seit  des  Hipparch  im  frUhlingsvierteljahr  täglich  zardekle^te, 
für  den  45.  lag  vor  dem  sommersolstitium  die  länge  der  soune 
zu  47®  8'  34"  und  daraus  die  decliuation  derselben  zu  17*  d' 
1,  8.  Diese  letztere  zahl  ist  also  fttr  den  ort  (Meroe),  wo  die 
sonne  im  scheite!  gesehen  wurde,  die  geographische  breite,  mit 
der  auch  die  von  Förster  bei  MallenhofF  (p.  277]  für  Meroe 
mitgetheilte  polhöhe  fast  genau  übereinstimmt.  In  der  that  ist 
also  die  stelle  bei  Strabo  ganz  in  Ordnung. 

Zu  fragm.  V,  5  sei  erwähnt,  dass  die  beatimmung  der 
schiefe  der  ecliptik  zu  der  hälfte  von  'V^'  gansen  kieisei^ 
welche  Ptolemäos  (Ahn.  I,  10)  ala  eratostheniseh  und  hippsr 
ehiseh  mittheilt  und  auch  damit  fibereinstimmend  selbst  gefoa« 
den  haben  will,  alierdingR  23°  öl'  20"  ergiebt,  dass  aber  am 
den  zusammengehörenden  angaben  über  die  dauer  des  langsteD 
tages  und  die  darauf  zu  beziehenden  geographischen  breiten^ 
welche  Ptolemaeus  in  seiner  geograpbie  auistellt,  sich  reciit 
▼erschiedeoe  werthe  berechnen  lassen»  die  er  als  schiefe  dar 
ecliptik  dabei  Torausgesetzt  habe.  Und  da  Hipparch  nach  Be^ 
ger  (p.  55)  die  länt,'6teu  tage  für  die  einzelnen  «^m addisianzen 
berechuetO|  so  würde,  wenn  wir  beispielsweise  die  bei  Berget 

1)  Bei  Möllenhoff  (p.  886)  steht  durch  druckfehier  45*  statt  45 
tage« 
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p.  46 — 54  ge^bmeo  besiebirogen  swiselieD  iKngsteii  tagfea  und 

geographischen  breiten  auch  als  hipparchiBch  ansehen  sollen, 
daraus  folgen,  dass  Hipparcb  (und  ebenso  Ptolemaeus)  die 
schiefe  der  ecliptik  verschieden  gross  gerechnet  habe,  bald  zu 
33«  48'  63  '  (14V4h  bei  33«  20  ),  bald  zu  23<>53'3a"  (14%  h 
bei  87*^,  wobei^wir  natürlieb  niebt  !d  reebnoog  sieben  dttrfea, 
wie  jene  sablen  sieb  nnter  beracbsiebtiganpr  von  refraetion  nnd 
parallaxe  herausstellen.  Das  mittel  aus  den  bei  Berger  p.  46— 
64  genannten  angaben  ergiebt  eine  zu  gründe  gelegte  schiefe 
der  eoliptik  von  23^  51'  5",  9.  Der  wabre  werth  betrag  je» 
dodi  snr  seit  des  Eratostbenes  (250  Obr.)  23«  44\  snr  seit 
des  Hipparcb  (150  Chr.)  23«  48'  12';  snr  seit  des  Ptole- 
naeas  (150  n.  Chr.)  etwa  28«  40'  48",  nnd  Eratostbenes  nnd 
Hipparcb  wie  Ptolemaeus  hätten  denselben  recht  gut  mit  grö- 
sserer genanigkeit  bestimmen  können,  da  die  aus  der  grösse 
des  scheinbareQ  lonnendiircbmessers  bei  der  gnomenbeobacbtang 
retnltirenden  febler  anf  das  resnitat  ebne  einflass  bleiben  mnas* 
ten,  wenn  man,  wie  es  die  regel  war,  dasselbe  ans  der  gröss* 
ten  nnd  kleinsten  Sonnenhöhe  ableitete. 

Die  Satzstellung  im  fragm.  V,  6  (Strab.  p.  133  Gas.)  wird  in 
der  überlieferten  form,  wie  auch  Meineke  in  seiner  ausgäbe  des 
Strabo  (vol.  I,  179  sq.)  sie  giebt,  gtgeia  Orossknrd  (bd.  I,  p, 
217  f.)  festgebalten ,  dagegen  mit  reebt  darauf  anfmerksam 
gemacbt,  dass  die  werte:  o  agurovQOi  ^fxpoy  ixnXtrmv  ffQ^f  »o* 
tor,  wie  sie  bei  Grosskurd,  Meineke,  Müllenhoff  (p.  338)  bei- 
behalten sind,  ungenau  seien;  denn  da  Hipparcb  mehrfach  er- 
wtthne,  der  Arctur  stehe  anf  dem  31.  parallel  im  scbeikel,  so  mflsse 
es  also  in  der  dort  in  rede  stebenden  breite  tob  etwa  80«  20' 
▼ielmebr  beissen;  o  aQxtovQog  /ungiw  inxlirw  ngoc  agntow» 

Die  frsgmente  V,  7  a)  nnd  7  b)  sebeinen  bei  Müllenboff 
fiberseben  zu  sein,  wenigstens  sind  sie  im  entwarf  der  klimen- 
tafel  nicht  benutzt. 

In  fragm.  V,  9  (Strab.  p.  137  Gas.)  liest  Berger  wie  bisher 
tä  £vQaxoa(m9  tof  m»?«^«,  während  MttUenboff  (p.  841  nnd  anoh 
Beben  in  einer  frOberen  abbaadlnng  Uber  die  weitkarte  des  An- 
,  gustas)  der  ansiebt  ist ,  es  sei  90TtmrtQa  versebrieben  fflr  agic 
fixcorc^a,  weil  dasselbe  wort  unmittelbar  vorhergehe.  Doch  ist 
Berger,  dem  die  hypothese  Müllenhoffs  nicht  bekannt  gewesen 

an  «ein  scheint,  gewiss  yöUig  im  recht,  sowohl,  da  der  text  so 
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ttWIiefert,  als  namentlich  anoh,  da  sngleieh  dar  saebTarkall 
darehaat  riehtig  ist,  bo  richtig,  daai  Berger  logar  den  sahlM 

zieht,  Syrakus  sei  ,,dor  breite  nncli  von  Hipparch  berecbiMC 
und  in  die  tabellen  aufgenommen  worden". 

Zweifellos  aber  muss  es  wohl  sein ,  dase  Hipparch  weder 
in  Athen  noch  in  Bysani  selbst  beobachtnngen  angestellt  hahs^ 
da  es  sonst  nicht  wohl  denkbar  wire,  sowohl  dass  er  fUr  Athen 
die  breite  von  „un^efUhr  870**  („ntQ}  fioiQmp  ij'*'  ^»  frnjfa*» 
11  a)  und  b))  annähme,  welche  nur  für  den  südlichsten  theil 
des  Pelopoanes  gilt,  als  auch  dass  er  für  Byzanz  ein  sehr  un- 
geoanefl  goomonvefhÜltnisH  überliefert  hfttte,  tu  welchem  er  iinr 
durch  die  ohne  die  müglichkeit  einer  prttfnng  als  riebtig  tot» 
ausgesetste  annähme  ge-angte,  dass  Bysans  unter  demselbem 
parallel  mit  MassiKa  liege  und  die  fQr  letsteren  ort  Ton  Py^ 
theas  pepehene  messung  also  auch  für  Byzanz  göltij^  sei.  Das« 
Hipparch  für  Byzanz  einfach  das  yoq  Pytheas  für  Massilia  beob- 
achtete sahleoverhftirniss  angenommen  habe,  ist  aneh  MfHlen- 
hoff's  ansieht  (p.  808  f.),  wfthrend  Berger  diese  behanptvng 
nicht  so  bestimmt  aussprechen  will. 

Tn  fragm.  V,  15  a)  (Strab.  1S5  Cas.)  bringt  Berger  die 
ohnedies  in  ihrer  erklHrung  schwierige  stelle  in  bessere  Überein- 
stimmung, indem  er  xai  ^fxamv  statt  xixi  ^M^^1^nlov  schreibt,  und 
stellt  in  dem  als  paralielsreUe  daxu  angefahrten  fragm.  16 
(Strab.  76  Cas.)  mit  reeht  (nnd  in  liberelnstimmnng  mit  MiUan» 
hoff  p.  847  f )  die  handnehriftltch  OberKeferte  lesart  nmta  tm 
PUtfiWTtQa  gegen  die  neueren  heransgeber,  namentlich  auch  ge- 
gen Grosskurd,  Meineke  u.  a.  wieder  her. 

Becapitulirend  erinnert  Berger  nochmals  daraUi  wie  gering 
demnach  die  aahl  der  wirkli^en  breitengradmessnngen  gewesen 
sd;  nnd  man  sieht  sich  ja  den  oft  sehr  ungenauen  angaben 
des  Ptolemaeus  gegenüber,  auf  die  mit  reeht  Mttllenheff  (p. 
309  anm.)  aufmerksam  macht,  gradeza  zu  der  annähme  gezwnn* 
gen,  dass  selbst  Ptolemaeus  nur  sehr  wenige  wirkliche  breiten- 
messungen,  vielleicht  kaum  mehr  als  Hipparch,  kannte  und  fast 
alle  seine  breitenaogaben  nur  berechnet,  aber  nicht  beobaehlet 
habe. 

In  den  vier  lotsten  reihen  (VU^T),  welche  umlhngreiciMre 

aber  in  ihrer  kritischen  behandlung  im  ganzen  weniger  Schwierig- 
keit bietende  fragmente  enthalten,  legt  Berger  snnächst  i,Hip- 
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parch*8  ansieht  über  die  homerische  geographie'*  dar  (reihe  VII) 
und  geht  dann  aasführlich  aaf  die  hipparchische  ^^beurtheiluDg 
d^r  Bratostbenisehen  karte,  ihrer  neaeraogen  und  des  dabe 
nur  unrendnng  gebrtehten  verfahreiie  fowie  Auf  die  «bw&gang 
clei  reehtes  der  lltereo  karteo  gegeo  diesellien**  ein«  Naehdeiii 
er  in  der  ertten  gruppe  (reihe  VIID  die  fragmeote  ailtgetlieilt, 
welche  die  frage  der  „trennung  des  Weltmeeres^'  behandeln, 
giebt  die  XI.  reihe  die  fragmente,  in  deaeo  „Uipparch  die  cor* 
reetur  bekämpft,  die  Eiatoatbeaea  io  der  seSehoong  der  asiati» 
iefaen  gebirg«  ToUsogen  hatte**,  wlhrend  endüeh  in  der  X*  reih« 
„Hippnreh  die  eratoetlieniechen  iphngideA  enf  irigonometriioheni 
W0ge  analysirt". 

Leider  verstattet  der  räum  uns  nicht,  auf  diese  interessan- 
ten fragen  hier  nälier  einzugehen,  mit  deren  besprechang  man 
sieh  in  der  hnnpttaehe  wird  einveretanden  erklären ,  ntttaeni 
wie  llberhnnpt  die  Bergersehe  kritik  wegen  der  schon  erwähn» 
ten  veisioht  nnd  magUehsten  Termeidnng  nUer  hjpotkese«  ein« 
sehr  glfickliche  ist. 

Was  endlich,  die  berechnung  der  vielen  Zahlenangaben  be* 
trifliy  60  ist  von  einigen  derselben  schon  oben  die  rede  gewe- 
eett,  nnd  wir  ftigen  hinan,  daes  dieselben  bei  Bergnr  m^tens 
nnr  geniherle  werthe  geben  sollten,  so  dess  wir  nas  nteht  Mr 
hersehtigt  haltee,  daftlr  die  gane  genanen  werthe  en  sabstitniren. 
So  weist  beispielsweise  das  gnoroonverhKltnifls  4  :  3  bei  Berger 
auf  eine  geogrraphische  breite  von  „etwa  Zß^bS'**,  bei  Müllen« 
hoff  von  36^^  52'  2 während  man  36^  62'  12"  finden  musi, 
wenn  man  ohne  hertlekaiehtignng  des  stets  Temeehlässigten 
eonstanten  Ishlers  die.reehnnng  gensn  «nsfUirt 

Der  dmek  ist  sehr  correet;  nns  ist  Ton  wesentKeheren 
druckfehlern  nur  aufgefallen,  dass  auf  p.  67  nach  „V,  fragm. 
13  a)''  statt  „fortsetsung"  stehen  soll  Str.  II  C.  13  4. 

Indem  wir  unsere  knrae  bespceehnng  des  wertbvoUen  werk» 
ehens  hiemit  sehliessen,  meehen  wir  nodimals  iMsonders  darauf 
•nf merksam  9  dess  in  snknnft  dne  darstellnng  der  geographl- 
sehen  Idstnngen  des  Hippareb  wesentlich  ton  der  torliegenden 
Schrift  Berj:jer'8  auszugehen  hat,  in  der  die  basis  ftlr  eine  rich- 
tige kritik  des  Verhältnisses  des  Hippar^  zu  Eratostbenes  nnd 
Bttibo  gegeben  ist  &  19^.  SekMftr. 


4M  965.  Homtlvs.  Hr.  i 

955.  Dm  Q.  Hontint  Flaeeu  EpItUln  md  bveh  T«ft  ki 

diebtlEnntt  mit  eioleitung  und  kritMcben  bemerkungen  wwk  Ol 

Eibbeck.  8.  Berlin.  J.  Guttentag.  1869.  IV  u.  260s. —  1  tbir. 

Es  sind  allerdings  „eigentbümliche  resultate,  za  welcheo 
den  yerfasser  sein  bemühen  in  den  gedankengung  der  horazi* 
•eben  briefe  einzndriogen  geführt  hat'*.  Nor  aieben  brieie  (I, 
8.  4.  7.  8.  11.  18.  19)  lind  ohne  rnnstell Hufen  gd>Ueb«, 
dnreb  welebe  eile  anderen  mehr  oder  weniger  gelitfen  bebes. 
Die  erste  epfstel  bat  folgende  gestalt  erbalten :  v.  1  — 12;  claiin 
20  —  26;  dann  13—19;  dann  41—48;  62—69;  (v.  56,  die 
hälfte  Ton  60  und  v.  6 1  fallen  ans,  go  dass  nach  »  rede  for 
tim  eine  Ittcke  bleibt).  Dann  49-^51,  28—40,  27«  inleUt  70-> 
108.  Die  ▼ienebnte  epiitel  siebt  alao  am:  1—5,  10 — 13,  31, 
14-80,  8—9,  87-^39,  32--S6,  85,  40—44;  in  der  swmto 
epistol  wird  nacb  v.  1 — 11  aus  der  zweiten  epistel  des  zwei- 
ten bacba  v,  184 — 191  eingeschoben;  die  achtzehnte  epistel 
beetebt  nnr  am  ▼.  1—20  und  89 — 108,  wobei  ooeb  au 
91  und  92  nnr  dner  geworden  Ist :  fMiloref  jiorreflC«  a>y— I—  posiK 
jpMMtvM^  und  ▼.  98  nnd  99  ausfallen.  Das  übrige  ist  in  dii 
siebsebnte  eptste!  aufgenommen,  die  also  umgeformt  ist:  ▼.  1— 
37,  52—62,  43—51  (38—42  fallen  aus);  dann  aus  der  acht- 
zehnten  epistel;  v.  21—36  (23  und  24  fallen  aus),  3S|— 67, 
72—75,  37  und  38,  68—71 ,  76—88.  —  Dies  wird  genflges» 
um  ^nen  einbliek  In  das  Terfabren  des  Terfassers  in  fi* 
wibren.  In  der  sechsten  epistel  bat  D8dertein  bekanntli^  di 
JBwiepesprÄcb  angenommen  zwischen  Horaz  und  Numicins.  Bib* 
beck  gestaltet  sie  so,  dass  auf  v.  1  — 16  zunächst  28 — 66  fol- 
gen, dann  aus  der  zehnten  epistel  v.  26—41,  dann  aas  der 
teehsten  17—27  nnd  67  und  68.  Abgesehen  Ton  der  dmchis*  | 
bnng  am  der  sehnten  epistel,  in  weleher  dadurch  eine  nDsnf> 
gefüllte  Tücke  entsteht,  kann  in  diesem  falle  engegeben  werdsi^ 
dass  die  ganze  auseinandersetzung  den  besten  abschluss  gewinot 
dadurch,  dass  die  verse  17 — 27  an  das  ende  kommen,  die  mit  ' 
/  nunc  beginnen  nnd  endigen  mit  Ire  Umen  reetat ,  Numa  qtt  | 
dMmtk  et  Aneue.  Aber  haben  wir  denn  überhaupt  das  rfclrt, 
wenn  wir  einem  dichter  in  seinem  gedankengang  nicht  auf  ^ 
Sprünge  kommen  können,  alle  Überlieferung  nmtmtoosmi  to^ 
dlii  gedichte  nach  unserm  gedankengang  umsumodelo  ?  Referat 
muss  dies  entschieden  bezweifeln  selbst  auf  die  gefahr  hin  in 
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dm  tLUgm  £lei  verfaitm  ,,der  tiefen  iieigiiiB|^  der  meisten  Ho- 
merfclllrer  tiiin  verkehrten*'  (p.  138)  enbeimztifallen.  Diese 

und  ähnliche  kraftausdriicke  werden  auch  nicht  grade  dazu  bei- 
tra<ren,  die  eigenthamlieben  anaiehten  des  Verfassers  bestens  zu 
empfehlen. 

Verbessernngarorsehllge  an  einielnen  stellen  kommen  nnr 
gelegeotKeh  vor;  so  sebreiM  Ribbeek  in  der  swanaiirBten  epistel 

V.  24  „lusibus  aptUfHf  zn  sr-hpfzen  auffjelftgt'*  statt  solibus  aptum. 
Das  kann  Horas  um  von  andern  gründen  zu  schweifen,  schon 
deabalb  nicht  ßOfiagt  haben,  weil  er  am  anfang  desselben  bncbs 
(ep.  1,  10)  das  gegentbeU  aagt:  ktdiera  pano. 

956.  Bemerknnsren  tnm  ersten  bneb  der  Satiren  des  Ho» 

ms  vom  director  Dr  T.  Mommsen,  pro^amm  des  gymna- 
siams  zu  Frankfurt  a.  M.  1871.    4.    30  8. 

Ausgehend  von  dem  unstreitig  richtigen  satze,  ^.dass  die 
geistige  einbeit  in  den  Satiren  nnd  Episteln  des  Homi  weit 
mehr  bembt  anf  der  Stimmung  des  diebters  als  anf  bewnieter 
logischer  dorobfflbmnsr  eines  einselnen  gedankens,  dass  also 
auch  einer  soYcben  dicbtung  mit  dem  blo'^  iirtheilenden  ver- 
stände nicht  beizukommen  ist",  pibt  der  Verfasser  werthvolle 
beitrüge  zur  erkenntniss  des  gedankenzusammeobangs  und  ein- 
selner  besiehnngen  anf  gleichseitige  ereignisse  nnd  personen; 
nnr  m5ebte  man  snweilen  wHosehen,  dass  sieb  bestimmter  Idr 
eine  erkllmng  entsebieden  wXre.  So  wird  in  1,  88  das  ill  «I 
mit  recht  beibehalten  (als  anaphora,  wie  das  nicht  seltene  dop- 
pelte nXXit  der  redner)  mit  der  ergänzung:  so  lange  du  näm- 
lich bei  deinem  geize  bleibst.  Dagegen  wird  zu  v.  108  schliess* 
lieh  die  Nipperdey'sehe  conjeetnr  Quia  empfohlen,  die  doeh  nn- 
nStbig  ist,  wenn,  wie  snvor  ansfitbrlieb  bewiesen  wird,  die  beste 
tradition  Qui  in  der  direkten  frage  auch  am  klarsten  fflr  die 
auffassung  des  Zusammenhangs  ist.  Ferner  glaubt  Mommsen 
trotz  des  chronologischen  gegenbeweises  von  Kirchner^  dass  mit 
dem  Labeo  in  3,  82  doch  der  nachmalige  berühmte  recbtaleh* 
rer  M.  Antistins  Labeo  gemeint  stf ,  „da  ja  belspiele  genng 
selbst  der  neuesten  seit  sich  dafür  anführen  liessen,  dass  wer 
iD  reiferen  jabren  ein  sehr  bedeutender  mann  geworden  ist,  in 
seiner  jugend  fast  für  einen  abenteuerlichen  narren  gegolten 
bat**«  —   Nor  als  bescheidene  aadeatuog,  die  auch  kaum  be» 
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friedigen  möchte,  erklärt  Mommsea  la  4,  21  ^ui^  delatis  eaftk 
tt  imoffinej,  dass  dem  Fannioi  ohne  sein  bitten  von  aeioOB  i»* 
Ungern  hofto  und  illnttrmtionoii  auf  die  .kathodim  goligt  wof- 
tei  teloa ,  damit  or  salbBt  f ofort  babo  anüuigoa  kSiinoa  sc  lo- 
wo*  —  Dom  der  Ctniiis  Etraseiia  in  10,  69  fdonHfeh  tai 
■Ii  dem  Cassius  Parmensia  wagt  der  verfawer  nicht  zu  läug- 
nen,  indem  er  die  Widersprüche  gegen  die  identität  als  mehr 
scheinbar  denn  wirklich  naehireift  und  aidi  auf  dat  directo 
leogaiaa  dea  Porpbyiio  attttit. 

8. 


257.  Otto  Kohl:  über  zweck  und  bedeutung  der  Livia» 
niMben  reden.    Programm.  Barmen  1872.    29  s.  4. 

Die  vorliegende  schrift ,  welche  auf  fieisHiger  lectflre  des 
livios  und  anderer  latetniaeben  und  grieobiachen  biatortker  ba- 
ntbt,  üellt,  wie  der  titel  sagt,  eieb  das  liel  die  reden  des  Ii- 
viaa  naeb  mBgliebet  aUeii  seiten  bin  in  betraebten,  alte  im  rer- 
blhoieae  in  den  begebenheiten ,  zu  den  Aprechenden  personeo, 
•n  Livius  selbst  und  wie  er  in  ihnen  seinen  eigenen  Standpunkt 
zu  erkennen  gibt,  zn  andern  antiken  gesebicbtscbreibem  nnd 
ihrer  besondem  art  reden  in  ihre  werke  in  Tenreben ,  in  den 
quellen,  die  Liviat  benotet  bat,  ond  betraebtet  nletat  kovi  die 
rbetoriiebe  form.  Mao  eiebt,  dai  eebriftebeo  entbftit  Tiel,  ood 
doeb  glaobe  ich  moM  man  noch  das  eine  nnd  andere  yermii* 
•en.  Darunter  rechne  ich  vor  allem  den  begriff  „rede*',  denn 
die  p.  2  gegebene  aufzühlnng  aller  directen  anftihrangen  mit  der 
oolossalen  nummer  407,  dio  dann  gans  äosserlieh  nach  leileo 
dei  Tenbnerseheo  textes  klasaifidrt  werden ,  bat  doeb  eine  oo 
materielle  baeis;  wamm  wird  deoo  sieht  im  roriiegeoden  lille 
rede  i.  b.  ala  ein  konstwerk  definirt,  welebee  dentlidi  'ia9 
drei  hanpttheile  exurdium^  tractatio,  peroratio  zeigt?  alsdann 
Wörde  sich  gezeigt  haben  dass  auch  die  vielen  indirecten  re- 
den nicht  bloss  auszfige  sind,  sondern  wirkliche  reden,  die 
•ich  eben  nnr  iu  der  form  Ton  den  direeten  oatenebeideD,  wie 
t.  b.  die  dea  alten  Fablos  8,  83,  oder  das  redenpaar  10^  24» 
oder  die  dee  Seipio  88,  88.  Bei  beepreebong  der  arten, 
weleber  die  ÜTianieeben  reden  angehören,  p.  24,  scheint  es  dem 
referenteo,  als  hätte  der  volletrindigkeit  wegen  auf  einen  dop* 
polten  Standpunkt  hingewiesen  werden  mUasen«    Bedenkt  man 
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nXmlich  dass,  als  Livins  diese  reden  schrieb,  keine  einzige  einao 
wirklich  praktischen  zweck  hatte,  so  sind  sie  alle  declamationet, 
also  dem  fhog  iaidtixiixop  angehörig,  und  treten  erst  in  ver- 
bindaog  mSt  dem  Inhalte  in  eine  der  bekannten  drei  arten,  un- 
ter denen  dann  bier  das  gemu  ddibiratimm  natfirlieh  b^  wei* 
tem  Torwiegt.  In  wie  weit  aber  die  ansieht  des^fs., 
kaum  eine  rede  bei  Livius  finden  lässt,  in  welcher  nicht  die  utilitoi 
mit  ihren  nnterabtbeilangen  eine  rolle  spiele,  stichhaltig  ist  (p.  24), 
das  Ist  doch  etwas  sweifelbaft:  was  macht  man  denn,  wenn  In 
dieser  besiehnng  die  Tfli»«  xt^alai a  angewendet  werden,  i.  b. 
mit  der  rede  des  Camillns  5,  51 — 54,*  die  doeb  wobl  in  den 
am  sorgfältigsten  gearbeiteten  gehftrt?,  die  |)r<>po«Yto  ist :  wir 
mtissen  in  Rom  bleiben  1.  (51,  4 — 52  extr.)  :  der  götter  we- 
gen: a,  wegen  ihres  »ichtbareo  waltens  (4  —  10),  b,  der  reli- 
gion,  beiligtbtlmer  und  des  cnltns  wegen  (e.  52);  2,  nnsertwe- 
gen  (e.  53),  8,  des  ertes  wegen  (e.  54)b  VIelletebt  wäre  hier 
die  umgekehrte  folge  In  der  dimam  ad  nudut  (3.  9.  1)  Torsn* 
nfehen.  —  Referent  ist  mit  dem  verf.  vollkommen  der  an- 
sieht, dass  in  diesen  reden  alles  nach  schema  gearbeitet  ist,  aber 
ein  einziges  Schema  liegt  sicher  nicht  su  gründe  und  gewiss 
wttrde  es  steh  der  mflbe  Geriebnen,  wenn  jemand  darauf  hin 
eine  grflndHebe  nntersncbnng  anstellen  nnd  naehweisen  wt^lie, 
weche  sebemeta  nnd  ans  welchen  sebnien  se  weit  es  nach* 
weisbar  ist  —  angewendet  sind,  welche  fundorte  Livius  für  die 
exordien  benutzt  hat  u.  ft. ;  dabei  müsste  aber  zugleich  auch 
anf  den  genauen  sehmock  der  rode  in  fignren  n,8*w,  rileksicbt 
genommen  werden* 

W.  TO. 


258.  Cornelius  Tacitus  a  Carolo  Nipperdeio  recogni- 
tus.  Pars  I,  ab  excessu  divi  Auj^usti  lib.  I — VI,  pars  II,  ab 
exe.  d.  A.  lib.  XI— XVL  8.  Berlin,  Weidmann.  1871.  1872 
—  j«  9  gr. 

Diese  nene  Tadtnsansgabe  tov  Nipperdojr  ▼eneichnet  na» 
ter  dem  texte  die  wichtigeren  Tertanten  der  kanptbaodschrift, 

Medio.  I  und  II,  die  autoren  der  gebilligten  emendationen ,  un- 
ter denen  ein  ganz  neuer  erscheint,  P.  Candidas,  der  besitzer 
und  emendator  der  wolfenbttttler  handschrift,  endlich  eine  sehr 
besehrAnkta  anevahl  Ton  eoigectnren.  Wena  wir  Hieb  nasmill 
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pmHoUdiaii  gesohmtoke  vorgeto^  bftttoo,  die  abweieliinign 

äw  M  dvTch  «iiMeb«diing  bundgreiflieber  tmd  bedeatiiB(|;sloMr 

Schreibfehler  zu  reducieren  und  dafür  die  besserungsvorscblä^ 
weoiger  sparsam  mitzutbeilen,  so  ersebeo  wir  freilich  ans  der 
▼orrede,  dam  Nipperdey  eatgegengesetzter  ansieht  ist;  hält  er 
doeb  selbst  Ton  den  wenigen  mitgetbellten  eonjectnren  wieder 
nor  wenige  fttr  probabüu, 

Mao  wird  unter  solchen  nmstXnden  erwarten,  dass  Nipper- 
dey seine  eigenen   conjecturen  mit  demselben   strengen  mass- 
Stabe  beurtbeilt  habe;  iudessen  wenn  man  auch  mit  vergnügen 
bemerkt,  dass  Nipperdey  bin  nnd  wieder  eigene  irfiber  verfoeh- 
tene  ansiobten  aufgegeben,  so  sind  doeb  noeb  genng  eonjeete> 
ren  im  texte  stehen  geblieben,  welebe  ▼oranssiebtlieb  bei  kei- 
nem einzigen  spHteren  editor  billigung  finden  werden.    So  bleibt 
es  2,  13  nohiUtatcm  dccorem,  patientiam  comitatemf  per  seriaper  ioco* 
mindem  in  (in  ego  cuididi)  animum  laxtdüma  ferre,  gleich  rfithselhaft, 
wie  man  an  der  itberliefernng  des  letaten  objeetes  (=  omaM  coa- 
«tantuMi,  itbnlieb  aagagaiswigatswi)  anstoss  nebmen,  als  wie  man  & 
▼orgeschlagene  Sndernng  im  ^noe  von  eandmn  Ai  «snfmliaM,  ms 
ore  laudare  verstehen  könne ;  unerklärlich  wie  man       55  Verum 
kaee  nos  (noa  ego  addidi);  nobis  maiores:  eertamina  ex  honesto 
manemnif  dem  Taeitns  ein  solches  mnster  zerhackten  stilee  aa- 
mntben^  .oder  wie  man  16,  44  die  doreb  Snlpidns  SeToras  2, 
S9  gescbfltaten  werte:  auf  «nMAvt  afßgi  cmf  ßammoH,  answerfiBO 
könne,  wBbrend  das  folgende  atque  .  .  .  urmmiur,  weTfbsi 
wohl  Nipperdey  nicht  mit  aui  zu  stimmen  schien,  einfacher  in 
utque  zu  ändern  freistand.    Auch  14,  7  bat  Nipperdey  seine 
Tamoglückte  conjectnr  an  apenmu  niebt  ans  dem  texte  soriiekge* 
sogen,  obsebon  doeb  offenbar  in  emendieren  Ist:  gaof  (nimfieb 
Bnrms  nnd  Seoeca)  Ntro  Haüm  aaeheraif  inemium  experiens  (cod. 
eaepergene^  wie  in  demselben  bnebe  c.  48  magetteu^   50  vegento) 
an  et  ante  (schon  vorher)  gnaros.    15,  13   braucht  man  nicht 
zwischen  den  zoilen,  sondern  einfach  die  buchstaben  der  Über* 
liefemng  exemplis  eaudi  nmum  antinegmt  an  lesen  um  zn  erken- 
nen,  dass  in  derselben  nicht  CautU  sf  NunumÜM  stedce,  senden 
Caudinae  IhmtmUMBque  nnd  dass  ein  snbstantiy  wie  ^^nosiMijst 
ausgefallen  ist.    In  dieselbe  elasse  der  nns  unbegreiflichen  fio- 
derungen  müssen  wir  1,  10  nuberet  guae  edUo,  15,  12  per  eo- 
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mm  nmnmm  ohmentur,  15,  35  giiMi  m  ommM,  nad  elwa  ein 
halbes  datsend  äholieher  stellen  einreiben. 

Mit  besonderer  ansfobrliehkeit  spricht  neb  Kipperdejr  in 

der  vorrede  zu  P.  I  über  die  im  Philologns  bd.  25.  26.  27 
dargelegte  genetische  entwicklung  des  taciteischen  stiles  aus, 
die  er  im  ganzen  unter  belobung  des  vf.  anerkennt^  von  der 
er  aber  erklärt,  der  langen  rede  kurzen  sinn  habe  er  selbst  in 
seiner  Torrede  längst  angegeben.  Vgl  Annalen,  i.  anfl.  p.. 
zixyi:  „Agrieola  nnd  Germania  haben  am  wenigsten  erhebung: 
fehlerfrei  nnd  am  blühendsten  ist  der  tadteisehe  Stil  in  den  Histo- 
rien; in  den  b.  a5  excessu  ist  das  spracblicbe  tbeilweisc  noch  mehr 
dem  poetischen  genähert"  u.  s.  w.  Wir  bedauern,  dass  uiemand 
den  vollen  sinn  dieser  worte  verstanden  zu  haben  scheint  und 
kdnnen  nur  eonstatieren,  dass  erst  seit  der  Veröffentlichung  der 
anfsütse  im  Philologns  eine  reihe  von  philologen  jenen  neuen 
grnndgedanken  weiter  nntersneht  nnd  dabei  mit  seltener  ftber- 
einstimmuug  sämmtlich  auf  den  mitarbeiter  des  Philologus,  nicht 
auf  Nipperdey  bezng  genommen  haben.  Dräger,  Gerber,  Greef, 
Liebaldt,  Maue,  Morgenstern,  Pohlmau,  TeufTel,  Zernial  —  das 
eind  in  wenigen  jähren  die  nimito'  qui  mowt  anipere  tüte  mdida 
coMiMmnl",  während  es  an  einer  entgegengesetaten  knndgebnng 
unseres  Wissens  fehlt  Wenn  es  kanm  au  vermeiden  war,  dass 
im  ersten  anlaafe  die  netflriieben  grensen  hie  nnd  da  aberschrit- 
ten worden  sind,  so  bemüht  sich  nun  umgekehrt  Nipperde/ 
vergeblich,  die  resultate  zu  weit  zurüukzudiängen.  Wahrend  er 
selbst  ans  der  einen  stelle  3,  59  vtxrie  düserere  folgert,  dsss 
Linker  nnd  Kitter  mit  unrecht  die  handschriftliche  Überlieferung 
ifoHae  disterere  Hist.  4,  81,  Ann.  1»  11  in  eoria  idmenn  aufge* 
l5st  haben,  weil  die  Verwechslung  von  e  nnd  ae  ein  Jrequentü' 
eimus  error  sei,  hält  er  doch  2,  57  au  dem  überlieferten  poii* 
que  (adverb}  zähe  fest,  indem  er  den  einwurf,  dass  Tacitas 
nie  so,  sondern  nur  post  quoB,  analog  pott  ha$e  und  pottea  ge« 
sehrieben  habe,  für  nichts  erachtet,  und  sur  vertheidigung  die 
längst  bekannten  stellen  von  ingue  (präposition)  aufsählt.  Die 
bemerkung,  dass  Tacitns  in  den  Historien  von  sich  redutöntt«, 
diximuSf  memoravimtte^  mcmorabimus  schreibe,  in  den  Annalen  fast 
regelmassig  die  enlsprechenden  singuiarlornien  gebrauche,  wie 
ähnliches  bei  Livius  beobachtet  wird,  verdunkelt  er  dadurch, 
dass  er  als  scheinbare  ausnahmen  reddamu,  irudemm,  nMmtu^ 
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tnemoramu»  etc.  ans  den  Annalen  anführt,  womit  sicher  alle 
gewonnen  werden,  welche  nicht  den  Pbilologus  zur  band  kabeo. 
Dort  aber  steht  26,  98  oote:  ^^r  fibergehen  hier  eiiii^  »er- 
einleite  wendttngen,  mmentlteh  fntiirelfomien,  die  wegaa  d«f 
eelteaen  gebrauchee  niebt  eine  feete  form  eoeenprägeo  im  stände 
waren",  so  dass  also  die  «nsdrHeke  darum  absichtlich  Gbergaa* 
gen  wurden,  weil  sie  bei  Tacitus  nur  ein  mal  vorkomnien,  nnd 
tiUbOf  memoro  etc.  gegenübersteht.  Aehnlich  verwirft  Nipper- 
dejr  die  beobachtnng,  daM  die  auf  den  vf.  beaügliehen  eoajvae. 
tlTlormeii  atets  im  aingnlar  stehen,  bringt  aber  gtgen  die  ait 
einnehlnss  des  perf.  eoojunetivi  48  singnl^beispiele  kein  das 
gegentheil  beweisendes  bei  (weil  im  ganzen  Tacitus  keio^  au(> 
satreiben  ist)  und  wir  auch  selbst  schwerlich  crediderimus  für 
erMdtrim  schreiben,  er  mtisste  denn  die  bescheideuheii  veiter 
treiben  wollen  als  sie  die  Lateioer  getrieben  haben. 

8o  wenig  mehrfache  beriehtignogen  absnstreiten  rind,  m 
wenig  kann  es  hier  gestattet  sein  snr  reektfertiguog  das  aakaa 
früher  veröffentlichte  su  wiederholen.  Warnm  z.  b.  Agric  4 
emendirt  werden  müsse:  pater  Uli  (statt  luU)  Julius  Graeeinud, 
was  bereits  von  dreifacher  seite  austimmiing  geiimdeu,  ist  sdioa 
Philol.  28,  140  anseinandergesetst:  Nipperdey  weist  die  tmm 
dation  snrflck,  weil  er  in  den  ans  einer  vielhfdt  von  keiapialf 
gesogenen  stilistischen  eonseqoensen  das  spiel  des  snfallee,  aiekt 
das  walten  einer  ratio,  gleichviel  ob  einer  in  der  spräche  selbst 
begründeten  oder  einer  nur  persönlichen  liebbaberei  erkennen 
•n  müssen  glaubt* 

£  W. 


M9.  Qnaestionom  Ampfaictjronicarnm  speeimen.    De  genta 

Aetolica  Amphictyooiae  participe.  Scripsit  C&rolua  BUchur, 
6«    Bonnae.  1870. 

Den  wichtigsten  theil  seiner  anfgabe,  die  frage,  von  wel- 
cher seit  an  nnd  bis  wann  die  Aetoler  am  Anphihtjonenband 
theilgenommett  haben,  hat  der  Tf.  dieser  pronotioaiisehrift  in 
sehr  anerkennenswerther  weise  bebandelt.  Er  teigt  ans  nener* 
dinps,  besonders  von  Wescher,  veröffentlichten  inschriften  und 
weiterbauend  auf  dem  von  Aug.  Mommsen  Puilol.  XXIV,  p.  1  ff. 
gelegten  chronologischen  gruud,  dass  die  Aetoler  bald  nach  840 
T»  Chr.  (wahrecheinbch  durch  PiiUipps  ▼ermittlttAg)  aii%enoai» 


Digitized  by  Google 


^x.  269.  Gn«ckiiclie  gesoliicto.  463 

men  worden  sind  uud  gegeu  bnndeit  jabre  lang  dem  bände  an- 
ipehört  babeo.  Den  Überwiegenden  einfluas,  welcbeo  sie  in  dem- 
selben bald  gewannen,  wciet  er  nrkandliob  nach  nnd  erklärt 
ibtt  treffmid  ans  der  euiTerleibnag  Tieler  Anpbiktyonenvdlkcr 
in  den  aetoKtehen  bnnd,  welebe  er  nnr  nieht  p.  19  nnd  86  — • 
im  Widerspruch  mit  seiner  eigenen  ausfübrung  p.  32  ^  als  ein 
abbäogigkeitsverhältniss  hätte  auffHSsen  sollen. 

Die  awei  von  den  vierundzwanzig  stimmen  der  awölf  bun* 
deevölker,  welebe  den  Aetolero  bei  ibrer  aninabme  iQgewiesea 
wurden,  bauen  vorber  wobl  den  Makedonem  gebVrt,  von  wel* 
eben  in  den  nrknndeo  der  aetoliseben  periode  keine  Uleromne^ 
mouen  aufzutiudeu  sind.  Diesen  gedanken,  auf  welchen  der 
vf.  selbst  gekommen  war  (p.  22),  hat  er  gegen  die  vermuihung 
aufgegeben,  ^dass  die  zwei  stimmen  voiber  den  Lacedaemoniern 
und  den  oaoliiebea  Lokrern  gebtfrt  battea.  Nun  ist  nirgend« 
bieaengt  oder  bewieeen,  daae  die  eine  der  awei  dorieebea  etnii» 
men  eigoathum  8parta*8  nnd  niebt  Tielmebr  eämmtlieber  pelo» 
ponnesiöcher  Dorier  jgewesen  ist;  fest  steht  nur,  dass  die  Lace< 
daemonier  im  j.  346  von  der  amphiktycnie  ausgeschlossen  wor- 
den sind.  Kbeu  daraus  folgt  jedoch,  dass  oder  später  die 
▲etoler  eine  stimme  niebt  erbatten  konnteo,  tiber  welebe,  wenn 
■ie  flberbaop^  Torbanden  gowonont  eebon  846  verfügt  worden 
war.  Die  oeoUeeben  Lokrer  ferner  sind  nacb  Btteber  839/8 
wegen  des  frevels,  welchen  die  Ampbisseer  verübt  hatten,  nach 
dem  biedurch  herbeiget uhrteo  heiligen  kriege  ausgestossen  wor« 
den.  Dann  hätten  aber,  was  schwer  zu  glauben ,  die  uuschul» 
digen  etädte  Azie,  Eupalion,  Oiantbe,  Oinoe,  Fbjbkoe^  Toio* 
pbon,  Tritala  nnd  andere  mitgebliM^  was  bioae  AmpiiiMa  ver» 
•ebnldet  hatte.  Der  yerf.  weiss  (p.  9  aum.  4)  Ittr  eeine  be* 
hauptuiig  weiter  keiu  argument  beizubringen  als  deu  umstand, 
dass  die  ozoiischeu  Lokrer  von  Amphiösa  einige  mal  schlecht* 
bin  aie  Lokrer  beieicuuet  werden,  z.  b.  Demosth.  cor.  IbO"- 
162,  wo  aweimal  jene  Toibtäudige  nnd  (offenbar  der  kttne  wo* 
gen)  aweimal  diese  einüicbere  beuennnag  gebraucbt  wird;  eine 
besiebnog  auf  sämmtliehe  osolisebe  Lokrer  ist  an  keiner 
der  vom  vf.  citirteu  ßielleu  auf/utindcn.  Nirgends  wird  einer 
ausstossung,  sei  es  der  Amphi^seer  oder  bumaitlicher  Ozoler, 
ans  dem  Amphiktyouenbund  gedacht,  äehr  natüriich,  weil  sie 
lieb  an  demselben  damals  noch  gar  niebt  befunden  batten.  Daeo 
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beweist  Pausanias  10,  8,  2  bei  auf  Zählung  der  ursprQnglldi 
(bis  346]  cum  bunde  gehörenden  Völker.  Die  aodern  neant  ec 
einfach  lomeri  Doloper,  Thewnler  q.8.w.,  die  Lokrer  dagegen 
beieieknel  er  dnreb  den  lOMts:  tjj  0nui9i  o/togopt  »mo  ifm 
f }  KtiifAidt,  als  die  ösüiehen.  Das  andere  Teneiehniss  der  mü» 
glieder  im  j.  346,  bei  Aeschines  fals.  leg.  116,  nennt  schlecht-  I 
weg  Lokrer.  Ein  drittes  über  diese  ältere  zeit  giebt  es  nicht, 
wenigstens  sucht  Bücher  mit  unrecht  eiu  solches  bei  Diodor  16, 
29  (wo  auch  einüach  jioxyoC  steht).  Nachdem  Diod.  16«  28  er- 
lihlt  hat,  dass  im  J.  S64  die  Anpbiktjonen  krieg  g«igea  Fho> 
kis  beschlossen  nnd  darauf  hin  gans  Hellas  sieh  in  swei  pai^ 
teien,  für  und  wider  die  Phoker,  gespalten  habe,  fügt  er  im 
nächsten  capitel  eine  aufzähluug  der  Völker  ein,  welche  für  das 
delphische  heiligthum  sich  erklärten.  Lim  dies  zu  thun,  brauchte 
man  nicht  der  amphiktyonie  ansngehOren  nnd  Diodor  nennt  mtt- 
ter  diesen  Tölkem  anch  die  Atbamanen,  welche  wir  dem  A]is* 
phiktyonenband  einreihen  mdssten,  wenn  dort  eine  Amphiktje» 
nenliBte  zu  lesen  wäre:  die  von  Bücher  p.  6  fg.  autge^tellte  | 
diodoribche  liste  lässt  aber  inconsequeuter  weise  die  Atbamanea  j 
weg«  Das  bestreben,  aus  den  schriftsteileru  diuge  herauBzul«- 
sen,  wekiie  sieh  hei  ihnen  nicht  Torfinden«  kehrt  p.  lö  wi^oder: 
wo  die  gessndtschaft  des  Philipp  nnd  der  Thessaler«  Aetolei^ 
Aenianen,  Phthioten  nnd  Aehfter  an  die  Athener  nach  den 
falle  Klateias  (Demosth.  cor.  211.  Philochoros  b.  Dionys,  ad  Amm. 
1,  11)  für  eine  Amphiktyoneubotschatt  erklärt  uud  als  ein  be- 
weis für  die  behauptnng  angelührt  wird»  dass  die  Aetoier  i^^ß 
aehon  au^nommen  waren. 

Bei  Stephanns  Byt.  y.  4^vonQ$  nnd  in  den  aasgaben  des 
Bkymnos  590  wird  Attolos  ein  nachkomme  des  Ampbiktjee 
genannt,  eine  genealo;;ie,  in  weicher  vi.  einen  verbuch  erkcuui, 
die  ansprüche  der  Acioler  auf  die  amphiktyouiu  m}  thoiogiack 
gn  b^ttnden.  Dieser  versnch  wäre  übeiüüssig  gewesen:  die 
hergebrachte  ableitung  des  Aitoios  von  Aethlios,  dem  enksl 
des  Denkalion  nnd  schwestersohn  des  Ampbikfyon  reichte  Air 
jenen  zweck  so  gut  aus  wie  die  ähnliche  genealogische  Verb.n- 
duiig  des  Achaios,  iua,  Magnes  u.  a.  mit  Ainphiktyou.  Dabü 
der  name  Aitoios  an  jenen  swei  stellen  (bei  Ökymnos  hat  die 
handschrüt  'h»X6^)  in  'ItmtOfS  an  ändern  isty  glauben  wir  FliUoL 
Sapplem.  U,  p.  684  erwiesen  an  haben.   K 
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ration  sa  Horas  werken.  10.  hft  16.  Leipzig.  Yiolet;  6  ngr. 
—  265.  Ansgewilblte  stfieke  ans  der  3.  deeade  des  Livins. 
Mit  anmerknngen  ffir  den  sebnlgebrancb  vonW.  Jordan.  8min. 

2.  anfl.  Stattgart.  Neff;  15  n^.  —  266.  B.  Eflbner,  ele 
mentarbneh  der  griecfaisdien  spraebe.  27.  anfl.  '8.  Hannover. 
Hahn;  27Vs  gr*  —   ^67.  F.  E.  Lindner,  griecbisebe  syntax. 

3.  aafl.  8.  Breslau.  Oosohorsky,  8Vs  ngr.  —  268.  B.  Kflb« 
ner,  elementargrammatik  der  lateiniseben  spraebe.  35.  anfl. 
8.   Hannover*  Hahn;  1  thlr. 


BIBLIOGRAPHIE.  Zur  ausführuug  von  Illustrationen 
wissenschaftlicher  werke  in  Ölfarbendruck  erbietet  sich  die  litho- 
graphische knnstanstalt  von  H.  J.  Grebe  an  Arnstadt. 

BiUiotbeken  werden  an  den  bSefasten  preisen  stets  ange* 
kanft  von  J.  A.  Star  gar  dt  zu  Berlin  jägerstrasse  53,  W.  L. 
Prag  er  ebendas.  linienstrasse  138,  vonA.  Hoy  er  in  Gottingen. 

Um  den  naohtbeiiigen  einflnss  der  nenesten  gesetzgebnng 
des  norddeutschen  bnndes  Uber  naebdrnek  an  erkennen, 
beachte  man  die  im  jnli  a  e,  von  der  Hahn* sehen  bolbifcb- 
bandlnng  in  Hannover  erlassene  ankilndignng  der  XV.  Original- 
ausgabe von  J.  Ob.  A.  Heyse^s  iremdw9rterbncb,  die  am  1. 
oetober  a,  e,  erscheinen  soll:  swei  bnehhandlnngen  eignen  sieh 
den  titel  des  buches  an,  um  ihrem  fabrioat  dadurch  ein  grSese* 
res  publicum  freilich  auf  eben  nicht  anständige  weise  su  ver- 
sebeiten. 

In  der  Schräg' sehen  verlags •  anstalt  (H.  Klemm)  inDres* 
den  ist  erschienen:  „Der  neuaufgefundene  Luther -codex  v.  j. 
1530.  Eine  von  dem  grossen  reformator  eigenbändig  benotete 
und  ihm  von  dem  kursächsischen  capellmeister  J.  Waltber  ver* 
ehrte  handschriftliche  Sammlung  geistlicher  lieder  und  toosätse* 
Herausgegeben  von  0.  Kade:^'  diese  Sammlung  bestand  aus 
mehrern  bänden,  von  denen  aber  nur  dieser  sich  erhalten  hatj 
wenigstens  sind  andre  bis  jetzt  nicht  bekannt:  diese  composi- 
tionen  sind  zum  tbeil  von  Josquins  de  Pres,  dem  bedeutend- 
•   steu  tonmeister  der  vor  -  palestrinischen  zeit,  dann  vou  J.  Wal- 
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Iber,  L.  Senfl  n.  a.;  über  dies  and  a.  g^iebt  Kade's  den  liedern 
vorausgescbickte  abbandlang  Lutber  und  Walther  als  begrün- 
der  des  evangelischen  gemeinde  -  gesanges"  nähere  auskuoft: 
wir  machen  auf  diese  sowohl  für  Luther  und  seine  liebe  zur 
musik  als  auch  überhaupt  tür  diu  gescbicbte  des  gesan^s  höchst 
wichtige  arbeit  hier  kurz  aufmerksam. 

Albert  Cohn  in  Berlin »  besitzer  der  firma  A.  Asher  uod 
comp,  hat  eine  Sammlung  englischer  autoren ,  britischer  sowoid 
als  amerikanischer,  zu  veröffentlichen  begonnen,  über  welche  die 
Augsb.  Allg.  Ztg.  beil.  au  nr.  224  sich  empfehlend  aaslässt. 

Wiebtige  werke  der  aealändiseben  litersivr: 
269.  H.  M.  Westropp  prebistorie  pbates)  or  introdoetorj 
easays  en  pre-biatorie  erebaeologr;  witb  illoatr.;    270.  K 
Brown  Poseidon,  a  link  between  8emitet  Harmice  and  Aiyaa; 
271.  A.  Hovelaeqae  inatrnetions  ponr  T^tode  dJteentaire  ds 
la  lingnistiqne  indo-enrop^ne,  Paris;  272.  Biographie  tmi- 
▼erseUe  (Mieband)  ancieune  et  moderne,  T.  IX;  273.  C.  Ma- 
•  pero  une  enqu^te  jndieialre  a  Tb^bes  au  temps  de  la  20. 
dynastie.    Etüde  sur  le  papyrus  Abott,  Paria;  274.  G.  Speii 
degli  anticbi  studi  greci  e  latini  discorso,  Roma;  276.  C  We> 
scher,   notico  des  plusiears  textes  palimpsestes  qui  se  recoD* 
trent  parmi   les  inscriptions  grecques  de  l'Egypte,   Paris  ;  276. 
M.  Ilal^vy,  examen  critique  du   temoigiiage   d'Herodote  sor 
la  reügion  des  Arabes,  Paris;  277.  L.  Ueuzy,  un  palais  grec 
en  Macedoine.    Etüde  sur  Tarchitecture  antique.    Avec  un  pUo 
restaurd  et  un  parallele  des  ordres  d'architecture  par  H.  Dan- 
met,  Paris;  278.  Jos.  Valentin el  Ii,  Bibliotheca  manuscriptt 
ad  S.  Marci  Venetiarum.   Codd.  mauuscr.  latini.    T.  IVus.  Ve- 
nezia;  279.  AI.  Ciofi  lectio  inscriptionum  in  sepulcbro  Q.  Soi- 
picii  Maxiffli  ad  portam  Solariam  iterum  vindicata«  Boma;  280. 
St.  Angnatin  oenvrea  eomplMes,  tradnitee  en  fran^siie  et  aa- 
notdes  par  Pdronne,  Eoalle,  Vineent,  Gbarpentier  et  H.  Bsr 
rean.   Benfermant  le  texte  latin  et  ies  notes  de  rdditlon  da 
BdnMietina.    T.  XVn,  Sermons  an  penple,  Paria;  S81.  L 
Sisaa,  i  dne  mannseritti  di  C.  Sallnatio  Criapo  conaerrati  aeOe 
biblioteca  mnnieipale  di  Fermo,  notiaia,  Fermo:  282.  W.  fl. 
Waddington,  fastes  des  pronvinces  asiatiques  de  Tempire 
romain  depuis  leur  origine  jusqu'an  r^gne  de  Diocl^tien,  Paris; 
283.  de  Saulcy,  memoire  sar  lea  monnaies  des  Sölencide«, 
Paris;  284.  Berger  et  Cncheval  bistoire  de  Tdioquence  la- 
tine  depuis  I'origine  de  Rome  jusqu'^l  Ciceron ,   d'apres  les  no- 
tes de  M.  A.  Berger.     2  voll.    Paris;    285.  lioget  deBel- 
loguet,  dthnogenie  gauloise ,   ou  M^moirus  critiques  sur  Voi:- 
gine  et  la  jiareiitt'  des  Cimmeriens,  des  Cimbies,  des  Ombres, 
des  Beiges  ,   des  Ligurcs  et  des  aucients  Celtcs.  lutroduction, 
le  partie ,  Paris;   286.  J.  Roidot  origines  d'Augustodunuir. 
^tude  critique  sar  les  textes  d'Eumeue  et  d'Ammien  Marcd* 
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ÜD,  Aman;  287.  J.  Dixmier  de  raetion  familiae,  eo  droit 
romain ,  Paris;  288.  H.  Maurin  la  rep^tition  de  Tindu  en 
droit  romain  et  ea  droit  fran^ais,  Paris;  289.  L.  Jullomiea 
du  gage  eo  droit  romain  et  eu  droit  fran<;ais,  Paris;  290.  E. 
Pilavoine  de  la  lesion  en  droit  franvais,  Paris;  291.  II.  Du- 
rand de  Laar,  Erasme  prtxurseur  et  initiateur  de  l'esprit 
moderne,  2  voll.  Paria. —  (Aus  Zarncko's  literarischem  cen- 
tralblatt). 

Cataloge  von  antiquaren:  XV.  verzeicbniss  des  autiquari- 
sehen  bücherlagers  von  E.  Mohr  in  Heidelberg;  nr.  18.  anti- 
quariscber  anzciger  Ton  E.  Wagner  in  Heidelberg;  antiquari* 
scher  anceiger  nr.  26  der  Well  erflehen  bnchlunidliing  (O. 

Bösger)  in  Baatseo:  enthalten  alle  philologiflches. 

'  '  ■.■■■■II.  j 

KLEINE  PHILOLOaiSOHE  ZEITUNG.  Weimar,  20. 
apr.  Wihrend  meinea  anienthalts  in  Born  fand  ieh  in  einer  aeitong 
eine  notis,  die  ieh  biaher  in  keiner  dentsehen  leitung  er  wähnt  geAm- 
denhabe.  Nämh'ch  11  TribuM,  freitag  d.  6.  april  1872  nr.  266 
meldet:  „das  alte  gefängnisa  aus  der  epoche  der  römiachen  ktf- 
nige  iat  neulich  entdeckt  worden  in  den  kellern,  die  zu  einigen 
hAnaem  in  der  via  di  Marforio  und  dem  vicolo  del  Ghettarello 
gehören,  zugleich  mit  einem  unterirdischen  durebgang,  der  es 
verbindet  mit  der  vorballe  des  gefängnisses,  das  bekannt  ist 
unter  dem  uamen  „gefängniss  von  St.  Peter*''.  Dieser  durch- 
gang  ist  80  meter  lang  und  die  construction  dieselbe ,  wie  im 
ältesten  theil  der  cloaca  maxima.  Besagter  räum  soll  troitag  den 
öten  april  nachmittag  Ö'/s  uhr  illuminirt  werden"*  Zu  leichte- 
rem verständuiss  der  notiz  will  ich  nur  noch  hinzufügen,  dass 
das  gefängniss  von  St.  Peter  ^  gelegen  unter  der  Kirche  St, 
Ohueppe  tU*  FäUgnani  an  der  nordecke  des  forum  bisher  mit 
dem  aorear  Mammrtimts  identificirt  wurde.  —  [B, 

Orimma.  Daa  gymnaainm  hat  aehwere  aeifen  dnrehsama- 
ehen  gehabt:  daa  daaelbat  unter  den  aehttlern  tief  eingewnrselte 
Terbindangawesen  hat  endlieh  nnzntrUgliehkeiten  achlimmer  art 
herroigebraeht  nnd  iat  nnr  durch  atienge  carceratrafe  und  di* 
miftuonen  an  bftndigen  geweaen:  aber  ob  dieaer  krebsaehaden 
Iktr  die  daner  gebeilt,  atebt  dahin.  TJeberhanpt  wKre  sehr  an 
wünschen,  daaa  die  aebnlbebörden  auf  daa  Verbindungswesen  in 
achnien  und  gymnasien  ein  strengeres  augenmerk  richteten; 
denn  mit  ihm  aiebt  der  ärgste  pennaiismua  wieder  ein;  es 
kommt  auf  gymnasien  wieder  vor,  daaa  die  neu  in  classen  auf- 
genommenen durch  Ofenröhren,  gitter  und  dergl.  gezogen  wer- 
den, was  iu  einzelnen  iäUen  von  den  txaorigsten  folgen  für 
knaben  gewesen  ist. 

Strassburg.  Am  1.  mai  ist  in  den  wieder  gewonnenen 
reichslanden  die  Universität  Strassburg  von  neuem  gegründet  und 
feierlich  erüßuet  worden.  Die  alte  hochschuloi  welche  gicichialls  aiu 
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l.mai  1567  ins  leben  trat,  hatte,  obwohl  Strassburg  1681  in  die 
bände  Frankreichs  fiel,  dennoch  deutschen  geist  nnd  deutsche  wis- 
senschaftlichkeit bewahrt,  bis  sie  1794  ein  opfer  der  revolution 
wurde,  welche,  um  den  eigfenen  ausdruck  der  commissäre  Ro- 
bespierre's  zu  gebrauchen,  die  hyder  des  deutschthums  zu  er- 
würgen sich  beeilte.  Koch,  Schöpflin,  Oberlin,  Schweighäuser, 
die  glänzenden  Vertreter  der  StrasKburger  Universität  unmittel- 
bar vor  ihrem  untergange  wareu  deutsche  männer ;  Schweighäu- 
ser schreibt  in  einem  briefe  an  Thomas  Tjrrwhitt  mit  stois:  „for  i 
am  of  Oerman  blood^^.  Die  schöne  feier  fand  in  dem  bofe  des  kaiaer- 
liehen  ichlosies  statt,  welcher  in  ein  ftettelt  amgmrandelt  nnd  rMk 
geschmfloki  war.  Eine  gtSmende  TenHunmlnng  fttllta  denMlben, 
die  apitian  der  bebOrden,  lahlreiehe  Vertreter  dee  offieieneorps, 
der  gemeinderaUi,  eine  menge  Ton  ehrengütten,  darunter  ein 
reieher  Icrani  Ton  damen  waren  ersehienen.  Die  itndenten  der 
neuen  nniverutit  und  die  lahlreiehen  atodenteadepatationen  der 
yerschiedenen  hoebschalen  nahmen  die  Unke  aeite  dea  saalea  ein. 
Hinter  der  rednerbfibne  erhoben  sich  tribtinen,  anf  weldien  der 
neue  gesangaverein,  eine  grflndnng  des  tflehtigen  Sering,  mnaik- 
direetors  am  scbnllebrerseminar ,  und  ein  orcbestor  platz  ge- 
nommen lutteo.  Um  11  nbr  traten  anter  den  klängen  eines 
marsches  von  Moaart  die  mitglieder  der  nenen  bochaehule  naeh 
facultäten  geordnet  nnd  hinter  ihnen  die  deputationen  der  ans» 
wärtigen  Universitäten  nacli  alphabetischer  reihenfolge  in  den 
festraum.  Die  adrcssen  der  deutschen  hochschulen  an  ihre  nene 
Schwester,  weiche  in  reicher  ausstattung  prangten,  wurden  feier- 
lichst überreicht.  Ausser  fast  allen  deutschen  Universitäten  wa- 
ren aus  Oesterreich  Wien,  Prag,  Graz,  Innsbrack,  aus  der 
Schweiz  Zürich,  Bern,  Basel  durch  deputationen  vertreten.  Nach- 
dem das  Orchester  die  ouvcrture  zur  weihe  des  hauses  von  Beet- 
hoven in  trefll icher  weise  aufgeführt  hatte,  verlas  der  regierungs- 
präsident  von  Möller  die  kaiserliche  gründungünrkunde  vom 
23.  april  nnd  hob  anter  herslicben  glfickwtlnacheii  fttr  das  ge- 
deihen der  nenen  anatalt  die  bedentang  denelbea  fSr  Deataeb- 
Umd  nnd  Elsaea  hervor.  Hiernach  sprach  der  doetor  Bmeh, 
profeMor  der  tlieologie,  ein  Elslsaer,  der  regiemng  und  der 
gemeinde  den  dank  für  die  opfer  ana,  die  sie  gebraeht  hatten, 
so  wie  dem  staatamioister  von  Boggenbaeh  fttr  sein  nnermlldli- 
ehea  wirken,  dem  es  an  verdanken  sei,  dass  die  nntveraitit 
sehen  in  diesem  semester  eröffnet  werden  könne,  und  b^ 
tonte  mit  warmen  werten  seine  aaversichtlicbe  hofftamig^  dasa  die 
Universität  das  grosse  werk  der  vemObnnng  im  Elsass  gluA» 
lieh  voUsieben  werde.  Nach  einem  cbore  ans  der  Schöpfung 
von  Haydn  hielt  prof.  Springer  in  meisterhafter  weise  die  fest- 
rede.  Er  entwickelte  die  bedeutung  von  Elsass  für  deutsclie 
dichtuüg  und  Wissenschaft,  indem  er  die  zuhörer  durch  die  ein- 
jMlnen  perioden  derselben  führte,  und  entwarf  in  grosse»  afi- 
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gm  «in  eharakterbild  der  deatsohen  wisseasobaft,  die  keuch 
nnd  rein,  nicht  dem  gewinne  und  etgenantze  dient,  sondern  nur 
aaf  das  wahre  und  gute  hinarbeitet,  die  nur  baut,  nicht  zer- 
stört.   Wenn  er  den  wünsch  aussprach,  dass  die  deutsche  Wis- 
senschaft auch  au  dieser  Stätte  iu  gleicher  weise  segnend  wir- 
ken werde,  so  zeigte  ihm  der  tausendfache   Widerhall  seines 
Schlusswortes  „das  walte  gott^',  dass  sein  wünsch  eigentlich  schon 
jetzt'  in  erfülluug  gebe.    Au  die  rede  Springer's  schloss  sich 
wieder  ein  der  Schöpfung  entnommener  chor  an.    Es  folgten 
die  begrüssnngen  der  neuen  hochschule  durch  die  drei  Sprecher, 
welche  die  deutschen,  österreichischen  und  schweizerischen  uni- 
▼ersitäten  für  sich  gewählt  hatten,  professor  Waits  aus  OOttiii« 
gen,  prof.  Tomasebeek  aus  Wien,  prof.  Wyss  atu  Zfiricb,  deren 
Worte  ebenfalls  Ton  der  TerBaminiung  begeiBtert  angenommen 
wurden,  namentfieh  ala  Tomaaehek  dea  eintriebtige  anaammenge* 
ben  von  Dentsehland  nnd  Oeaterreich  betonte  nnd  Wyaa  der 
alten  Irenndaebaft  awiaehen  den  aehweiaeratftdten  nnd  dem  deni- 
aehen  Straasbnrg  gedachte.    Tief  ergriffen  dankte  der  greiae 
-reetor  für  diese  theilnahme,  welche  er  als  einen  kostbaren  schata 
der  neuen  hocbschule  bezeichnete.  Die  jabelouvertHre  Ton  Weber 
bildete  den  schluss  des  schönen  festes,  das  in  ganz  würdiger 
weise  ohne  jeden  missklang  yerlief.    Es  wäre  noch  viel  sn 
erzählen  von  dem  festmahle  mit  seinen  trefflichen  trinksprüchen» 
der  zaubervollen  beleuchtung  des  Münsterthurmes,  der  lusti- 
gen fahrt  nach  dem  Ottilienberge,  aber  das  würde  die  grenzen 
dieser  notiz  überschreiten.     Darum  sei  nur  am  Schlüsse  der 
wünsch  für  ein  schnelles,  glückliches  gedeihen  der  strassburger 
hochschule  ausgesprochen.     Möge  sie  wachsen  und  blühen  und 
männer  schaffen  gleich  jenen  aus  der  schönsten  zeit  ihrer  irtl* 
beren  blüthe.    Das  walte  gott! 

Konstanz.  28.  juni.  Man  ist  auf  grosse  Überreste  al- 
ter maucr  •  und  festungswerke  gestossen  und  sonstige  römische 
altertbümer ,  welebe  letstere  der  städtiaehen  alterthnmaaammlung 
im  Rosgarten  einTetidbt  sind.  Bs  ist  dies  bis  jetat  der  ein* 
zige  anhaltspnnkt  dafür,  dass  sidi  ehemals  hier  ein  rttmisoliei 
easteU  befimd. 

Lnsern.  30.  jnni*  £a  aind  pfaUbanten  am  Bald^ggersee 
«Q^efbnden  nnd  dabei  allerlei  gegenstftnde  wie  himmer,  mels- 
aal,  hirscbgeweibe,  knoehen  Ton  aneroehsen  n.s.  w.:  de  weiden 
im  mnsenm  sn  I>iaern  aufbewahrt. 

Regensbnrg.  30.  juni.  Vom  pfarrer  Dahlem  ist  in 
dem  hiatorischen  verein  von  Oberpfals  und  Regensburg  ein  Vor- 
trag über  das  bei  fiegensburg  entdeckte  reimische  leichenfeld 
gehalten  (s.  ob.  nr.  7,  p.  382),  über  den  Deutsch.  Reichsanz. 
nr.  156  beil.  I  berichtet:  derselbe  Reichsanz.  nr.  163  berichtet 
weiter,  dass  die  ausgrabungen  immer  grössere  bedeutang  ge- 
wönnen: um  den  6.  juU  ist  eine  grosse  uroe  von  glas  gefun- 
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den,  in  der  sich  ein  reifeben  von  golddraht  birgt ,  an  das  eine 
perle  geschnürt  ist;  in  einer  zweiten  urne  fand  man  zwei  fast 
noch  unversehrte  eier,  ferner  in  der  umgegend  kuochea  voa 
tbieren,  eierschaalcn,  mUnzen  drgl. 

Berlin.  In  der  sitzuug  der  archäologischen  gesell- 
Schaft  vüiu  2.  juli  besprach  E.  Curtius  zuerst  das  neu  erschie- 
nene werk  von  Riohard  Seböne  über  griechische  reliefs 
Qttd  maehte  ud  d«i  rddiea  Inhtlt  dMMlben  aafmarkMin in- 
dem er  beeonden  auf  die  plastisebe  auMUttnog  der  Öifoiitlieheii 
aebriftnrkonden  und  die  sogenannten  netiseben  tbonrelielB  nl» 
ber  ttogiog.  An  die  letiteren  anknüpfend,  legte  er  einige  von 
ibm  nanerdings  fHr  daa  mnaenm  erworbene  tbonreüela  vor,  na- 
menüicb  eine  grnppe  von  Eos  nnd  Kepbalos,  wie  sie  in  ftbalt- 
eber  wdie  anf  dem  dache  der  königshalle  vorzustellen  ist;  swei- 
tens  eine  tafel  aas  Melos,  welche  eine  sterbend  zusammeDain- 
kende  frau  darstellt,  die  von  einem  hinter  ihr  stehenden  manne 
gehalten  wird;  drittens  eine  terracotta  aas  Olympia,  das  mo- 
dell  einer  spiegelkapsel ,  Aphrodite  und  Adonis  in  rundem  re- 
lief  darstellend.  —  Enfrelmann  sprach  sodann  über  die  in  vie- 
len exemplaron  erhaltene  statue  des  Amor  mit  dem  bogen. 
Während  die  erklärung  von  Friederichs  über  die  handhabung 
dos  bof^ens  allgemeinen  beifall  gefunden  hat,  ist  seiner  doutung, 
dass  Amor  nicht  seinen  bogen,  sondern  den  des  Herakles  spanne, 
mehrfach,  und  zwar  mit  recht,  widerfiprocheu  worden.  Der  letzte, 
der  darüber  gehandelt  hat,  L.  Schwabe  (s.  Phil.  Anz.  II,  p.  105),  bat 
zugleich  eine  zasammenstellung  der  vorhandenen  oxemplare  der 
Statue  gegeben,  in  welcher  sich  jedoch  einigei  die  nur  in  kiua- 
logen  als  bogenspannend  beseiebnet  werden,  füscblieb  aufge- 
seiebnet  finden,  nämUeb  die  ans  der  Qalleria  Lapidaria  des  Ya* 
tikans  (nr.  911)  nnd  die  ans  dem  Mnteo  Obiaramonti  (nr.658). 
Erstere  ttelU  einen  trunkenen  Eroten  ana  der  spiteeten  aeit 
der  kuostf  letitere  awar  einen  bogenspanner,  aber  Ton  einem 
gans  anderen  tjpns  dar.  Es  giebt  swei  Terschiedene  anfesnn- 
gen  des  Amor  mit  dem  bogen,  die  zweite  durch  jene  statae 
des  Museo  Cliiaramonti  und  dnreb  die  ron  IViederiebs  publi- 
zirte  berliner  gemme  vertreten,  tu  denen  der  vortragende  als 
drittes  beispie  1  das  reliefbild  einer  in  Corfu  gefundenen  und  in 
seinem  besitz  befindlichen  lampe  hinzufügen  konnte.  Mit  bezug 
auf  den  ursprünglichen  künstler  bemerkte  er  noch,  dass  der 
berühmte  Eros  dos  Praxiteles  in  Thaspiä  entweder  gleich  oder 
wenigstens  ganz  ähnlich  aufgefasst  gewesen  sein  muss,  da  er  nach 
den  epigrammeu  den  bogen  hielt,  aber  noch  nicht  schoss,  son- 
dern sich  nach  einem  ziele  umsah  {nokX^  drEPi^ouipog).  Der 
umstand,  dass  von  dem  thespischen  Eros  mehrere  nachbildungen 
erwähnt  werden  [eine  von  Menodoros  aus  Athen,  eine  andre  im 
sacrarium  des  Iluius  in  Messina)  könnte  zu  dem  gedauken  ver- 
leiten, die  beiden  erbaltenen  typen  des  bogenspanners  mit  dem 
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praxitelMien  Eros  und  seinen  nacLbüdugeii  in  mMmmenliaqg 
SU  bringen;  doch  behielt  dies  der  vortragende  einer  frenaneren  nn- 
tersnehung  vor.    Zugleich  legte  er  die  abgüsse  und  zeichnuDgen 
zweier  alterthüralichen  athenisclien  werke,  eines  terrakotten- 
reliefs  und  eines  reliefs  aus  marmor,  beideeine  frau  dar- 
stellend, vor. —  G.  Wolff  legte  Stephani's  jüngst  erschienenen  kata- 
log  der  anti ken Sammlung  des  grossfUrsten  Konstantin.  Niko- 
lajewitch  zu  Pawlowsk  (aus  den  Memoiren  der  petersburger 
akademie  von  1872]  und  die  dazu  gehörigen  bemerkungen  dessel- 
ben (im  Bulletin  derselben  akademie  von  1872)  vor  und  besprach 
kurz  den  inhalt.  — >  üiibner  legte  zuerst  die  jüngst  erschienenen 
hefte  der  pariser  Revue  arekiologigue  vor,  welche  seit  dem  jnli 
1870  unter  den  ansliegendea  novitäten  der  geseHadiaft  gelelilt 
haben.  Er  hob  femer  hervor»  dass  der  seit  dem  kriegr  nnter- 
broehene  anstaneeh  dieser  seiteohrift  gegen  das  organ  der  ge- 
settsehafti  die  arohKologisebe  aeitong  ans  freiem  antriebe  von 
den  heransgebem  der  r«oM,  ohne  dass  Ton  hier  ans,  wie  selbst- 
▼erstindUoh,  irgend  welehe  dahingehende  tchritte  gethan  wor- 
den seien,  wieder  angenommen  worden  ist  nnd  bcgrüsste  darin 
ein  erfrenliches  sympton  für  die  allmähliche  Wiederherstellung 
des  wlssensehafÜiehen  Torkehrs  mit  Frankreich«   Derselbe  zeigte 
femer  noch  zwei  andere  arbeiten  franaösischer  gelehrter,  näm- 
lich die  erste  h&lfte  von  Waddingtons  ansführlichem  werk  Fastea  des 
provtnees  asiaiique»  de  Vempire  Romain  jusqu^au  rhgne  de  DiocU- 
tUn^  welches  aus  schriftstellerzeugnissen,  Inschriften  und  münzen 
einen  wichtigen  theil  der  römischen  geschichte  vom  jähre  131 
v.  Chr.  an  neu  aufbaut,  und  eine  Studie  Leblant's,  Recherche» 
9ur  raceusation  de  magie  dirigie  contre  let  premiers  chritien»  (aus 
dem  31.  bände  der  Memoiren  der  Aniiquaires  de  France),  welche 
mit  berticksichtignng  der  antiken  Zeugnisse  über  magie  beson- 
ders des  Apulejus  in  seiner  bekannten  schrift,  nnd  des  Vorkom- 
mens von  Zauberstäben  auf  antiken  darstellungen  das  gleiche 
vorkommen  auf  den  altchristlichen  fresken,  gläsern  nnd  sarko« 
phagen  als  mitwirkendes  motiv  zu  jenen  anklagen  herrorheibt. 
Endlich  beepraeh  dereelbe  kn»  die  so  eben  enehlanaie  abhand' 
lang  von  Vdt  Valentin  ttber  die  melische  Venns  (die  hohe 
fran  von  Milo;  eine  Xsthelisehe  nntersnehnng.    IGt  vier  taHeln 
geometrischer  leiohnangen.  Berlin,  1872.  4.)  Der  vortragende 
sah  sieh  genöthigt,  bei  aller  anerimnnng  für  den  nmstXndliehen 
fleiss,  mit  welchem  die  besprochene  statne  hier  von  neuem  be- 
handelt worden  ist,  an  konstatiren,  dass  damit«  seiner  flbenen- 
gnng  nach,  die  frage  nach  der  nrsprfinglichen  komposition  nnd 
bedentung  derselben  um  nichts  wesentliches  gefördert  sei;  ins- 
besondere musste  er  die  versuchte  restauration  (mit  einem  schrei- 
tenden mann,  „etwa  Mars",  welcher  der  göttin  das  schon  sin- 
kende gewand  gänzlich  herabznreissen  sucht)  als  verfehlt  be- 
■eichnen.  —  Erwähnt  wurde  endlich  noch  der  diesjährige  berioht 
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über  die  verwaltuDg  des  britischen  museams,  welcher  Newton 
verdankt  wird.  Die  Sammlungen  griechischer  und  römischer 
alterthümor  sind  dieses  mal  nicht  so  stark  vermehrt  worden, 
wie  in  den  letzten  jähren;  dagegen  hat  die  Sammlung  von  iu 
England  selbst  gefundenen  altertbümeru  durch  ihren  eifrigen 
Yontand,  hrn*  Franks,  einige  sehr  erheblielie  bereicherangen  er- 
fabren.  Bndlieh  wurde  Oyerbeek's  grosser  bilderatlas  su 
dessen  werke  über  den  Zens  Torgelegt;.  eine  besprecbnng  der 
einselheiten  einer  so  nmüuigreieben  und  im  format  ni^  so 
bandliehen  pnblikatioa  mnsste  jedoeh  für  spXtere  stlanogen  yer- 
schoben  werden.-^  KGortios  legte  seine  dureh  die  lithograpfai- 
sehen  erbeten  lang  verzögerten  „beitrige  inr  gesehicbte 
und  topograpbie  Kleinasiens''  vor,  in  gemeinscbaft 
mit  major  Hegely,  baurath  Adler,  Dr.  Hirschfeld  und  Dr.  Gei- 
ser gemachte  erforschungen,  welche  auf  dem  boden  von  Ephe» 
SOS,  Pergamoni,  Alt-Sroyrna  und  Sardes  vorgenommen  sind. 
Endlich  legte  er  noch  den  abdruck  einer  mine  von  Antiochia 
vor,  mit  dem  nnker  der  Seleuciden,  einem  schiffe  als  ueben- 
Btcmpel ,  den  uamen  der  agoranomen  und  der  angäbe  des 
Jahres.  —  Ileydemann  legte  die  aus  dem  nachlass  des  ver- 
ßtoi  bellen  professors  C.  Friederichs  erschienenen  Iveisebriefe 
aus  Griechenland,  dem  Orient  uiul  Italien  (Düssel- 
dorf 1872)  vor,  welche  ein  anschauliches  bild  von  dem  enthu- 
siasmus  gewähren,  mit  dem  der  Verfasser  sich  seiner  Wissen- 
schaft hingegeben  hat.  Ferner  theilte  er  die  durcbzeichnun- 
gen  einiger  y asenfragmo nte  aus  RuTO  nut,  die  eine 
prosession  der  Adonitfeste  damstellen  scheinen.  Nllheres  dar- 
Aber  wird  die  arehttologische  seitung  1872  bringen. 

Berlin.  Der  rfiektritt  Kiessling^s  vom  Joaehimttbal*- 
sehen  gymnasium«  Nachdem  das  lehrereoUegiam  schon  am  8.  juK 
au  ehren  des  scheidenden  direetors  mn  absehiedsmabl  im  eoglischea 
hause  veranstaltet  hatte,  versammelten  sich  am  5.  jnli  abends  8  uhr 
lelirer  und  schttler  in  der  aula  der  anstalt,  um  dem  seitheri- 
gen haupte  ein  feierliches  lebewohl  zusnrufen.  Die  feier  wurde 
durch  den  gesang  zweier  verse  des  liedes  „von  gott  will  ich  nicht 
lassen**  eingeleitet.  Darauf  hielt  der  direkter  (provinzialschul- 
rath  Dr  Kiessling)  die  letzte  seiner  stets  durch  ihren  reichen 
und  klassisch  stilisirten  inhalt  ausgezeichneten  reden;  er  führte 
in  kürze  aus,  mit  welchen  absiebten  er  das  mühevolle  amt  über- 
nommen, wie  er  hoffe,  dass  es  gute  fruchte  getragen  habe  und 
noch  tragen  werde.  Er  habe  aber  in  der  letzten  zeit  eine  ab- 
nähme seiner  kräito  gespürt  und  deshalb  das  ihm  so  lieb  ge- 
wordene amt  aufgegeben.  Daran  knüpfte  er  heisse  Segenswün- 
sche für  das  Wohlergehen  der  alten  schule,  des  Vaterlandes  und 
seines  erlauchten  monarchen ,  des  nachkommens  der  gründor 
des  Joacbimicum.  Zuletzt  bat  er  den  allmächtigen  auch  um 
heil  und  cegen  fttr  seine  person.    Auf  diese  rede  folgte  eine 
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kurze  antwort  unseres  colle,?en  0.  Schmidt,  der  zeit  ersten 
Professors,  in  der  die  Verdienste,  die  sich  der  scheidende  leiter 
während  seiner  fuufzehnjHhrigen  direktion  um  die  förderung  der 
gelehrten  Studien  unter  der  jugend,  um  die  bildung  tüchtiger  Cha- 
raktere und  um  das  zusammenwirken  derlehrer  erworben  habe,  tref- 
fend hervorgehoben  wurden.  Dann  gab  sie  dem  grossen  schmerze 
der  lehrer  und  schüler  ausdruck ,  um  dem  abtretenden  chef 
schliesslich  lange  und  gesegnete  müsse  und  erholung  zu  wünschen 
und  ihn  zu  bitten,  auch  ein  äusseres  zeichen  unserer  verehrnog, 
einen  tafelanfeats,  anionebiDeo.  Nachdem  dann  die  cborklasse 
einen  psalm  gesaogen  hatte ,  fo1|;te  eine  knne  uiMde  des  pri- 
mut  anmkm  Im  namen  der  achtfer,  die  der  dtrektor  in  henfi- 
ehrä  werten  beantwortete.  Drei  verse  dee  Hedes  t^ek  Bmge 
dhr  mit  hers  nnd  mnnd"  BohloBsen  die  lehBne  feler.  Noch 
will  ich  erwfthnen,  dass  aneh  die  sdiQler  ihrer  lateinischen 
Yalediotionaepistel  ein  kostbares  geeefaenk  (eine  statsnhr)  beige- 
fügt hatten.  So  schied  ein  mann  ans  unserer  mitte,  dessen  ba- 
maner  Charakter  und  praktische  tüehtigkeit  bei  umfassendem 
wissen  stets  in  dankbarster  erinnemng  der  schüler  und  colle» 
gen  leben  wird.  Kiessling  war  43  jähre  im  amte;  er  hatte  in 
Halle  Btudirt,  war  dann  in  Halle,  Zeitz,  Hildburghansen  und 
Posen  als  lehrer  und  direktor  thätig.  Von  Posen  kam  er  als 
provinzialschulrath  nach  Berlin.  Die  Sehnsucht,  wieder  in  le- 
bendigen verkehr  mit  der  jugend  zu  treten,  liess  ihn  aber  schon 
1857  die  stelle  als  schulrath  aufgeben,  um  das  ihm  angebotene 
direktorat  des  Joachimsthalschen  gymnasiums  an  stelle  des  ab- 
tretenden H.  Meineke  zu  übernehmen.  Vom  1.  juli  1857  bis 
zum  1.  juli  a.  c.  leitete  er  die  anstalt. —  Daran  knüpfen  wir: 
GustHvo  Kiesslingio  |  amico  üdelissimo  |  exacta  gloriosissime  ae- 
täte  I  in  otium  recedenti  |  hoc  pietatis  summique  amoris  do- 
cumentum  |  D.  D.  (  Manritios  Sejffertos.  |  Postdamiae,  mense 
lunio  a.  MDCCCLXXn. 

Qnam  yellem  Teteri  nmnine  perdtne 

Landea  poMe  Tnas  plenini  anreis 

Inspirans  fidibns  fenre  rab-  aethera 

Bf,  qnod  longa  Tibi  materieB  inbet,  - 
5  Passtm  Pieridnm  prata  perambnlans 

In  sertum  innumeros  nectere  fleeenlos» 

Sed  pridem  prohibet  me  nemomm  Mens 

Arcetqne  Aonio  fönte  deus  potena 

Inclusum  tenebris  pallidalae  domns, 
10  Tristi  cum  senio  quam  Bubiit  lues, 

Imis  impHcitum  vipceribus  mfiliim. 

Ergo  quid  faciam  perditus  ac  miser? 

Scriberis  aliis  nempe  valentibus 

Immortalis  bonos  ac  patriae  decus, 
15  Artes  ingenuas  remque  scholasticam 
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Dum  vel  consilio  vel  cathedra  iuTat 
Et  miti  sapiens,  quisqnis  eget  Tai, 
Gerraauuß  recreas  alloquio  pater, 
Aut  moostras  pueris  atque  aperis  vias 
20  Ad  yitae  facilie  munera  publicae. 
Me  libare  deeet  Ulis  adoreae 
SrnniDAS  M  mamorem  peetore  proseqm. 
8ed,  qaod  res  patitnr  nec  deiis  «bnegat, 
Pro  dono  pretiom  non  operosiiis 
S5  Ef&etmnqne  nuum  possnmiit  Adder«| 
Qnod  pro  me  fmcoMi  verba  disertiiia. 
Ergo  propitiis,  quid  velit  hie  sejphiif 
Simplex  mmiditüs,  anribas  aocipe. 
Qualis  forma  soypho,  sie  niteaat  Tibi 
30  Et  piiri  redeaat  perpetuo  dies, 
Dum  fessum  assidua  militia  latus 
Tranqnillo  relevas  abditus  otio. 
Quod  cum  nectarei,  quos  sibi  proprios 
Deposcit,  latices  imbuerint  scyphunii 
35  Sumons  innocui  munera  Lesbii. 

Hinc  ducas  animos  et  seoium  grave 
LoDge  distineas  quidquid  habet  mali. 
Sic  laeta  poteris  mente  resuscitaos 
Ezactis  iterum  temporibus  frui, 
40  Haerens  in  gremio  cooiugis  unicae, 
Ac,  dum  pleoa  vides  plurima  gaudüf 
Et  nostri  memorem  spargere  lacrimam. 
Hanau,  10.  juli.   In  der  niiia  ran  Hnnan,  bei  dem 
dorla  BliekiDgen  sind  asehenkrUge,  stein«  mit  dem  seielien  te 
XXII  rOmiseben  legion  n. s.w.  gefnndeo,  woraos  sieh  aaf  ein 
Standquartier  der  ätmer  sebliessen  llssi.    Sehen  iirllher  siad 
reste  eines  bades  nnd  gr&ber  in  dieser  g^gend  gefunden. 

Berlin,  13.  jnli.  Ueber  den  letaten  ansbmeh  des  V»- 
suT  Teröffentlieht  prof.  Palm! er i,  direetor  des  obsenraCorinm 
in  Neapel  einen  berieht  unter  dem  titei:  Jneaidio  FsMwteo  <M 
26«  ApriU.  1872,  wovon  eine  deutsehe  tibersetrang  Ton  Dr 
C.  Rammeisberg  in  Berlin  bei  Denicke  erscheint. 

Köln,  14.  jnli.  Vorige  woche  sind  in  der  nfthe  der  ▼Olm 
We  i  8  8  fa  a  n  B  mehrere  steiaerne  sitrge  ausgraben ;  man  ▼ermn» 
thet  es  seien  römiRchc. 

Augsburg,  19.  juli.  In  der  tiefe  von  fünfzehn  Fuss 
fand  man  bei  legung  des  fundaments  des  justizpalastes  eine 
broncemUnze  aus  3.  jabrh.  p.  Chr. ,  eine  vase  von  schwarzem 
thon,  einige  backsteine ,  gerippe  von  thieren :  diesem  orte  ge- 
genüber lag  der  terapel  des  Pluto  und  der  Proserpina,  mit  de- 
ren kult  man  diese  gegenstände  in  Verbindung  bringen  möchte. 
Nach  dem  Deutsch.  Reichsauzeig.  n.  175  haben  die  aos- 
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^abungen  in  Athen  zn  dem  rosultat  preführt,  dass  die  nörd- 
liche ringmauer  als  die  von  Theraistokles  aufgeführte  anerkannt 
worden  ist.  Man  fand  in  derselben  neuerdings  verschieden© 
raaterialien,  grabsteine  und  dergleichen  ungebräuchliche  aushül- 
fen, die  man  in  der  eile  zusammeiiraffte  uad  mit  eingebaut  hati 
wie  aus  den  alten  bekannt. 

Karlsruhe,  30.  juli.  Der  äg}'ptologe  Eisenlohr  hat 
die  von  Harris  aufgefundene  40 V2  nieter  lange,  42V  2  centirae- 
ter  breite  papyroHioUo  untersucht  und  gefunden,  dasa  sie  sich 
auf  die  geschichte  von  Ramses  III  (Rainpsinit  bei  Herodot)  be- 
sieht: näheres  giebt  der  Deutsch.  Keichsanz.  nr.  179,  beil.  Ij 
auch  Angsb.  AI  lg.  Ztg.  a.  c,  beil.  zu  nr.  245. 

Mit n eben*  Der  speisesettel  des  am  1.  august  bei  dem 
jabiläam  sa  Mflncheo  im  odeonesale  ▼eranttalteten  leetmaUei 
war  lateiniscli  abgefaett  und  lautet  naeb  der  -Augeb.  AUg.  Ztg« 
o.  e,  beil.  au  nr.  917  wie  folgt: 

Symposium.  OtuHatio:  pifcieuU  oleo  perfbti  et  salmo- 
nee  fnmo  sieeati  ad  cibi  appetentiam  exeitandam.  Mama  prima: 
ins  pingne  teatudinaceum»  eamali  tnoeo  Liebigiano  eonditom,* 
Salmones  Dannbiani,  qai  Rbenanos  saporit  gratia  faeile  vineant, 
eum  liquamine  et  bulbifl  rotnudis  Amencanis.  Bovin!  lomln 
assi,  Omnibus  borti  oUtorü  dellcüs  eoronati.  Oaro  ferioa  inter 
fnngos  nataos,  opere  pistorio  inclusa.  Sqnillae  eum  vitellis,  oleo 
et  aceto  in  unnm  mixtis.  Capones  pingues  ex  iaeluta  nrbe 
Batisbonensi  adveoti.  Pisa  novella  coctura  Apiciana  macerata. 
Mensa  seeunda.  Plaeenta  maior  dnlciaria,  opere  tectorio  sigilHs 
aliisque  artificiis  mirabilem  in  modnm  ornata.  Fignra  pneruli 
Monacensis  (a  barbaris  dieti  „möochener  kindl")  Praxitelis  in- 
genio  inventa  et  ipsitis  manu  expressa,  quae  ut  Alpes  trans- 
cendit ' —  proh  dolor!  —  frigorura  vi  correpta  et  conglaciata 
est.  Frugum  regionis  glacialis  genera  varia,  botauicorum  oculis 
et  studiis  nunc  primum  proposita.  —  Vinum  dulce  Hispanicum; 
molle  Silvestre;  mite  Burdigalense ;  ft)rtiu8  Palatinum  ex  vineto 
lesuitarum  depromptumj  ex  Castro  Kosario  oriandum;  spumans 
Campanum. 

Weimar,  2.  august.  In  Capua  ist  eine  vase  aufgefun- 
den worden,  welche  man  mit  der  332  a.  Chr.  den  siegero  in 
spielen  zn  Athen  gegebenen  identificirt;  neben  ihr  fand  man 
das  sbelett  eines  mannes.  Anf  der  einen  seite  dieser  ampbora 
stebt  die  atbeniscbe  Pallas  awiseben  swei  sKulen  und  sebleudert 
einen  wurfepiess,  auf  jeder  säule  eine  Victoria;  anf  der  andern 
saite  ist  eine  ringergmppe  dargestellt,  dam  ein  jüngling,  der 
dem  kämpf  lusidbti  ein  sebiedsriebter,  ein  greis  mit  einem  Stabe. 
Oben  atebt  der  name  des  ersten  arobonten  des  j.  833  und  die 
werte  „belobnuog  von  Atben**.   Weim.  Ztg. 

London,  3.  aug.  Ein  grosses  sttick  einer  säule  vom 
tempel  der  Diana  suEpbesos,  das  um&uigreiebste,  wasbisjetit 
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von*  diesem  gebftude  nach  England  gekommen,  ist  dieser  tage 
nach  dem  British  Museum  gebracht.  Zehn  pferde  waren  snm 
transport  nöthig:  vrgl.  Deutsch.  Keichsanz.  nr.  187  beil.  1. 

München^  7.  aug.  Die  in  München  erscheinende  Ge- 
meindezeitung" hat  dem  universitäts -Jubiläum  eine  eigne  fest- 
nnmroer  gewidmet  mit  einem  aufsatz  von  E.  von  Destouches: 
„die  Stadt  München  in  ihren  äussern  beziehungen  zur  univerei- 
tät**:  jetzt  bringt  sie  in  ihren  nummern  vom  6.  angust  von 
demselben  Verfasser  als  nachklänge  zum  universitäts -Jubiläum 
einige  Artikel  „Uber  die  grossen  stadtfeste  in  München  seit  dem 
14.  Jahrhnndert".  Das  Älteste  nrknndlieh  nndiweisbare  fest  der 
art  war  der  siegeseinzug  Ludwig  des  Bayern  naeh  der  tehladit 
bei  Ampfing  im  november  1328.  Es  iit  «ehr  erfrenKch  m  sehen 
wie  in  unserer  so  materiellen  seit,  die  atadt  München  an  dem 
ebrentage  ihrer  nniversititt  sieh  so  lebhaft  betheiligt;  sngleich 
möchten  wir  letsterem  anisafa  nm  deswillen  aneh  jetat  viele  ver* 
breitnng  wflnschen,  damit  von  den  vorvordem  nnsre  gegenwart 
lerne,  wie  Volksfeste  eingerichtet  werden  sollen ;  denn  das  scheint 
*nnre  seit  gans  verlernt  sn  haben. 

'  AUSZUEGE  aus  Zeitschriften  :  Archäologische  zeitung  herausriege- 
^  von  B,  Rühner,  bd.  IV.  heffc  4,  1872:  Jt.  S^ßne ,  reliefgruppe 
in  MarRala,  mit  taf.  51;  p.  133,  daza  nachtrag  p.  18S.  —  Mate, 
goldschaale  von  Piotraossa,  mit  taf.  52;  p.  135  ;  wird  auf  Triptolemot 
und  Segnungen  der  el<Misinischpn  Gottheiten  bezogen.  —  Ad.  Michot' 
griechische  grabreliefs,  mit  taf.  53,  53a;  p.  138;  auch  wegen  der 
daselbst  behandelten  insohiiften  so  beaohten.  ^  JT.  Stydmiumn,  das 
monaspiel,  mit  taf.  r.H;  p.  151.  —  H.  Heyd^mmm,  lasen  bei  Aio- 
tss,  vasenbild  aus  Knfo,  p.  154.  —  H.  Heydemann,  darstellungen 
ans  dem  raythos  der  Phädra  und  des  Hippolytos,  jp.  157.  —  Miscel- 
len:  J.  Friedländer,  über  das  von  hm  prof.  Wieseler  gefundene 
»bisher  nieht  richtig  erhannte  wichtige  attribnt  des  Ynlcanns,  Vp.  188: 
weist  nach ,  dass,  was  Wieseler  für  den  omphalos  hält,  ein  hat  ist. 
—  A.  Cnnxe,  zu  taf.  47,  p.  163:  s.  ob.  p.  431  :  bestätigt  Heydemann's 
erklftmng.  —  P.  Pervanoglu,  zur  topographie  Athens,  p.  164.  —  G, 
W^manna,  bonner  inschriftensteine,  p.  l65.  —  R,  Bergau,  antiken* 
ftmd  in  Nümberv,  p.  166.  — -  ff.  Heydemann ,  zum  urtheil  de«  Fa» 
ris,  p.  167.  —  J{.  H. ,  Musen  Ei^pagnol  de  <i>ift\juedados ,  p.  167.  — 
H.  Jleydemann  ,  znsatz  zu  dieser  zeitung  1871,  p.  11,  p.  1G8:  be- 
sieht eine  vase  auf  Mennion's  kämpf  mit  Achilles.  —  H.  Heyden 
moiMi,  Knise  beschreibuug  der  vasensammlmig  kOnig  Ludwig  des  I, 

f).  169:  kurze  anseige. —  J£.  Schliemann^  iuRchriften  aus  Neu-Ilion,  p. 
69:  drei  sollen  aus  den  letzten  Jahrhunderten  v.  Chr.  sein.  —  I. 
Becker,  römische  inschriften  aus  Deutschland,  p.  171.  —  Sitzungs- 
berichte der  archäologischen  gesellschaft  in  Berlin,  p.  172.  —  Chro- 
nik der  Winkelmanntfeste,  p.  175.  —  £.  Merxbaeher,  Utera- 
tarbericht,  p.  180:  es  wftre  gut  gewesen ,  das  datum  der  ab&ssung 
dieses  berichtes  anzuheben:  denn  er  ist  sehr  unvollständig.  —  Ver- 
zeichniss  der  mitarbeiter,  p.  186.  —  CurUutt  neue  funde  aus  Klein- 
Asien  nnd  Griechenhuid;  swei  iaaehrifteB:  1)  eine  ans  Smyrna,  ans 
der  zeit  des  Lysimachos ,  wo  nach  dem  aufbau  von  Smyrna  der  alte 
bnml  dt'r  ionischen  stildte  wieder  hergestellt  ist;  sie  lautet,  nach  Kn* 
manudesi  der  sie  in  Palingenesia  vom  15.  aprü  TcrOffenilicht: 
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Vifoi  Ini  TaifÄ  n[pltuy]  »ai  aroty^  ltSc$  /(xu^^yo;  dutnJiM'  <iya[9p  ^^IXB 

a^yoiat  fr  ^<uv  cTianA«*  n^o;  to  xoikJov  tcu«']  'itortay  xai  tlvat  avroy 
aT(k^  ndynoy  l[y  taif]  nokiOt  ralg  röjy  'itoyvay  lavra  tff  vn«(>[/**i']  'in- 
nocifidf^  ttvi^  »ai  ix/oyotg'  0i^aa[»  di  uv]iov  xai  tixoya  j(akx^y  hf'  tn- 
n*9  i/i  ntty»iü[yiü)]'  ikkr^»  «fS  n6hH  d6o  ^dtj,  atnya  iny^tiuj]co¥tm» 
Snas  äy  J7  tlxtity  i}  * InnoffTQäjo[y  ffTa]&rj  xaid  rttxos,  Yya  xnt  ol  lo$noi 
nayns  [*^<f(u]<ni',  ou  oi  "Itovtg  rovg  xakovg  xai  dya9oif[g^  dydgag  xai  j^Qdccfs 
naQtj^Ofiiyovg  7ai[f  n6kt\oi  nfnuat  dtogtuls  lais  HQOsrjxovauis'  [r}ytyty[^xfly 
di  ixäarovs  iiufA  ßovktvtuiy  id  iylywa/uijya'iinM  tig  rag  iJUtf  nolitg,  onioe 
^ä[{>xp  iy]  toif  ötifioiriott  dpuytyQafiftiya  tu  ilytf»o]/iitm  4ni  'lafrwr* 
TO  di  döyfia  Todi  [ttya]yQdffrt»  tlf  ßd»Qoy  r^f  Univog  f^c  —  — .  2)  In 
Sparta  hat  man  eine  lebensgros.se  iiuinuliche  marmorstatue  mit  abge- 
Bchlagenem  köpf  gefunden,  auf  deren  kreistÖrraigeTi  basis  zu  lesen  seia 
soll:  KJAV  BPA2.ua  TON  UATEPA.  Das  kcuotaphion  des  Bra- 
sida*  erwfthnt  Fkiiu.  Uli  14,  1  bei  dem  tbeaAer. 

Augtburger  oUgmiteiM  MMhmg,  beil.  vi  nr.  205.  207.  208:  das 
Studium  der  frauen  mit  besonderer  riicksicht  auf  das  Stadium  der 
medicin.  I — V. —  Scliopenhauer  und  Hartmann.  —  Nr.  206.  207.  208 : 
sur  religiösen  einitf  ung  der  deutschen  natiou.  I.  II.  III.  —  Beil.  zu  nr. 
906:  das  neue  ItMien  und  seine  kvnsteeh&tie.  —  Schopenhiraer  und 
Hartmann  (schluss). —  Stanley's  Livingstone-ttpedition:  weist  Still* 
ley  viele  fehler  und  ururichtigkeiten  nach.  —  Nr.  209:  die  answei- 
äung  der  Jesuiten  und  ihre  gründe.  —  Die  haltung  des  klerus  in 
Braunsberg.  —  Beil.  zu  nr.  209.  nr.  210.  nr.  212:  Jtf.  das  stu- 
deotenlebMi  anf  der  Ludwig.  Maximilians -Universität.  Ein  beitrug 
zu  der  vierhundertj&hrigen  Jubelfeier  derselben:  holt  sehr  weit  am 
•und  berichtet  von  dem  treiben  in  Ingolstadt,  geht  dann  zur  Verle- 
gung der  Universität  nach  Landshut  ^IbOUj  über,  spricht  vom  dorti- 
gen Verbindungswesen ,  sucht  dat'  mangemde  intereese  an*  der  bnr- 
sohenschaft  zu  erklären  und  kommt  so  zu  der  1826  erfolgten  Über- 
siedlung nach  München  und  der  geschichte  der  dortigen  Verbindungen : 
verherrlicht  wird  durch  diese  artikel  weder  die  regierung  noch  die 
uniTersität.  —  Nr.  210:  Englaxkl  im  kample  mit  der  kirche.  —  Die 
iehtolen  in  Posen.  —  Nr.  212:  Stanley'  als  retter  Livingstone*«:  TTgi 
auch  nr.  218,  beil.  zu  nr.  219.  —  Beil.  zu  nr.  212:  ein  brief  Living- 
stone's:  giebt  nachricht  von  der  wa^ssorscheide  im  südlichen  Central- 
africa;  sie  ist  über  700  englische  meileu  laug,  die  in  ihr  zahllosen 
quellen  laufen  in  vier  i^rossc  Üüsse  zusammen  und  diese  münden  in 
■wei  mächtige  ströme  im  grossen  NUtbal;  ansseidem  berichtet  Tf. 
von  vier  seen  und  kommt  auf  die  bei  Uerodot  II,  28  erwähnten  quellen 
des  Nils;  doch  ist  da  der  bericht  nicht  ganz  deutlich.  (Vgl.  unt.  n,  10). 
—  Beil.  zu  nr.  213:  Versammlung  der  deutschen  authropologischen  ge- 
sellbchatt  iu  btuttgart.—  Nr.  214:  Stellung  der  regierung  zum  zweithei- 
lungsproject  der  prager  nnlTertität.—  BeiL  in  nr.  214:  rolksgeut  and 
Volksbildung.  —  Die  vierhundertjährige  Jubelfeier  der  uniTOiatät 
München.  I.  —  Nr.  215:  Jubelfeier  der  Universität  München.  —  Nr. 
216,  beil.  zu  nr.  21 G,  nr.  217,  die  vierhundertjährige  Jubelfeier  der 
Universität  München  II.  III.  IV.  V :  es  werden  die  dabei  gehalteueu 
reden  nnd  toaste  ii.s.w.  auch  mitgelheilt. 

JBphmimii  tpiyraphica  1872  fitfoiculus  secundus:  O,  WiU 
mann  8:  de  praejeeto  castrorum  et  praefecio  legionia  (p.  81 — 105) 
weist  nach  chronologischer  Zusammenstellung  der  auf  diese  Offiziere 
bezüglichen  Zeugnisse  aus  schrii'tstellem  und  mschriften  la^,  dass  die 
praejeeU  caärontm  Ton  August  bii  Septimioa  Serenie  bettanden  h»* 
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ben  und  seit  dieser  zeit  praeftcti  leyionis  genannt  worden  sind,  lie- 
ber die  ftmetioiieii  und  carrifere  dieser  Offiziere  finden  sich  manche 
Werth  volle  bemerknngen.  —  W.  Dittenherger,  de  titulU  ntmnuUi» 
AUicis  ad  rrs  ronidrias  spectanfibns  ^)  (p.  Iü6  — 117):  bespricht  und  er- 
g&nzt  fünf  in8chrift4jn  aus  der  ersten  kaisurzeit,  die  zum  ^össeren 
iheii  hiutorisch  bedeutende  Persönlichkeiten  betreffen ;  philologisch 
Ton  besonderem  iotereMO  iit  die  zweite  insebrift,  da  am  ihr  herror- 
geht,  dae  virgo  Vesialia  griechisch  durch  Uq«  na^9iyos  wiedergegeben 
und  ferner,  wie  Dittenber^er  nachgewiesen  hat,  bei  Tacit.  Ann.  II, 
48:  Vibidium  Virronem  statt  Varronem  zu  lesen  ist.  —  E.  Bor» 
man»,  de  quorundam  aedifkiorum  publicorum  urbis  Jiomae  täulis  (p. 
118—122):  knüpft  an  vier  nadtrOmisehe  inaehriften  topographisch -hi- 
storische  bemerkungen  an  und  weist  nach,  dass  aus  den  von  dem 
Anonymus  Einsiedlensis  noch  vollständig  kopirten  inschrifien  auf  dem 
drei-säulen-  und  acht-s&ulen-tempel  in  Rom  mit  Sicherheit  geschlos- 
sen werden  kann,  daas  der  erstere  dem  Vespasian,  der  eweite  dem 
Saiamuä  geweiht  gewesen  seL  Es  darf  die^e  bestrittenste  aller  £car 
gcn  aus  der  römischen  topographie  durch  die  l)üudige  beweistOhmn^ 
Bormann'n  als  definitiv  erledif^t  betrachtet  werden.  —  Th.  3fomm~ 
gen:  observationes  epigraphicue  n.  5 — 8  (p.  123—150):  5)  de  Diocle^ 
Horn  eolUgarumque  nommänu  «ratit;  6)  quinqueftucaimHiulm  CuUtmt: 
7)  de  iitulis  C,  OdatiiSabim  cos.  a.p.  Chr»  CCXIV:  mit  vero;] eichender 
erörterung  der  senatorischen  ämtercarrieren  im  anfange  des  dritten  Jahr- 
hunderts; 8)  tituliis  Atticu»  Fruyi  et  Füonis,  an  den  der  verf.  wichtige 
bemerkungen  über  die  Calpurnü,  Puonet  und  iMmii  Crassi  im  ersten 
jshrhondert  n.  Chr.  knüpft  und  nachweist,  dass  das  cognomen  Frugi 
seit  dem  anfange  der  kaiserzeit  bei  den  Calpumii  Pisanes  nicht  mehr 
erscheine,  sondern  auf  die  Lictnii  Crassi,  wahrscheinlich  durch  adop- 
tion  übergegangen  sei;  zuerst  tritt  es  bei  M.  Licmiue  Craasue  Frugi 
CO».  S7  aoi;  den  Mommsen  fltr  den  jüngeren  der  Pisonen  hilt,  an  die 
Horas  seine  sogenannte  ort  pee/iVn  gerichtet:  eine  Termuthung,  die 
lerdinga  nicht  als  erwiesen  erachtet  wenh  ii  kann.  —  Den  schluss  des 
reichhaltigen  heftes  (p.  151)  raachen  einige  nachtrage  von  Mommsen 
in  seiner  abhandiuug  über  die  lunii  Säani  im  er.steu  heite  der  £phe- 
mens. 

Zarneke'a  Uterariachu  cmiraBitaU,  nr.  15:  Kiepert,  neuer  atlas 
von  Hellas  und  den  hellenischen  colonien.  3.  lief.  Berlin.  1871:  lo- 
bende anzeige  von  Bu.  —  A.  Böckha  akademische  abhandluogen: 
anch  n.  d.  t:  A.  Boeokh's  gesammelte  kleine  sehriften  bd.  5:  an- 
seige:  am  ende  angäbe  einiger  druckfehler:  sonst  irgl.  PhiL  Ana.  III, 
n.  11,  p.  551.  —  /r.  //.  Brentano,    Untersuchungen  über  das 

ffriechische  drama.  Bd.  1.  Ariötojjhaiu's.  Frankf.  a.  M.  1871:  aus- 
nhrliche  und  das  verkehrte  der  au&ichten  des  vfs  klar  aufdeckende 
anielge  Tim  Su ;  Trgl.  ob.  nr.  1,  p.  27.  Der  vf.  hat  sich  in  nr.  18» 
p.  490  gegen  Bu  sn  TOrtheidigen  gesucht:  die  ihm  auch  du  von  Bu 
gewordene  abfertigung  wird  jeder  ruhige  beurtheiler  billigen  ;  lasse 
sich  der  otlenbar  talentvolle  vf.  gesagt  sein,  dass  ohne  stvenge  me- 
thode  und  gewissenhafte  forschung  man  in  der  philologie  nichts  er- 
veichen kann.  —  Acta  aoeieiatis  phUohga§  Lipsiensia  ed.  Fr,  Jtii' 
9ch€liu:  T.  T  fasc.  2.  Lips.  1871:  der  ref.  )V.  beschäftigt  sich 
nnr  —  und  auch  das  sehr  kurs  —  mit  Weinhoid  (s.  ob.  n.?,  p.847)  und 

1)  Allerdings  künnte  man  trots  dieses  nuatiet  in  der  frage  be- 
rechtigt sein,  ob  griechische  inschriften  in  ein  Corpori§  inaeriptionwm 

Latinarum  suppiemetitutn  gehören?  Eine  trennung  der  Tilteren  grie- 
chischen inschi-ifteu  und  dcrjetii^'en  aus  römischer  seit  erscheint  frei- 
lich durch  inhalt  und  iorm  geboten. 
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zeigt,  dasB  vom  yf.  Sali.  Jag.  24,  2.  85,  14  falsch  behandelt  sei:  sonst 
Trgl.  ob.  hea  7,  p.  371.  —    P.  JSchuUu,  de  arduusmit  fiaUnitiaiui. 

8.   Halle  (ohne  jahresangabe):  aoEoige  Yon  W:  s.  ob.  nr.  6,  p.  290. 

—  E.  Koch,  griechische  schulgrammatik.  2.  aufl.  8.  Leipz.  1871: 
anzeige  von  C,  die  verändernngen  in  der  zweiten  aufläge  beträfen 
meist  die  darstellimg.  —  J.  LaUmann  und  D.  Malier,  lateinische 
BchuIgnuDmatik  für  alle  classen  des  gymnosiums.  8.  aufl.  8.  QOt- 
tingen :  anzeige  von  C,  der  die  behandlung  der  formenlehre  als  ge- 
lungen bezeichnet,  in  der  syntax  dagegen  den  stoft"  nicht  hinlänglich 
enchöpit  und  deshalb  Zumpt  nicht  ersetzt  findet;  dabei  erkennt  ref. 
aber  aelbefcftndigkeit  des  «rtheils  und  betonnenlieit  ia  der  dnrohfOh* 
xun^  aa  nad  steht  aicht  an  trotx  abweichenden  ansiohtea  dieser  gnun- 
matik  vor  den  andern  verwandter  richtung  den  Vorzug  zu  geben.  — 
JFr.  Wieseitr,  über  den  delphiachen  dreilußs.  Gotting.  1871:  anzeige 
Yon  £u,  der  der  conjectur  des  verfs  bei  Cedren.  Bist.  compl.C?)  1,  p. 
582  Bekk.  sei  mkißw  statt  itMßm»  la  lesea  entgegentritt  — 
Jlotabach,  römische  hochzeits  •  and  ehedenkniäler.  8.  Leipz.  1871: 
ausführliche  und  anerkennende  anzeige  von  Ifr/ ,•  s.  ob.  n.  3,  p.  152.  — 
Nr.  16:  J.  C.  Vollgr  äff ,  studia  palucfxjtdphua.  8.  Leiden.  1871: 
anzeige  von  Bu ,  der  das  griechische  palüographic  behandelnde  buch 
empfiehlt.  —  JVd^mente  teamueea  Momanorum  poetii  meundii  curit 
r«c  OUo  Eihbfßk*  ^  Vol.  I.  8.  Lip»,  1872:  auerkennende  anzeige 
von  w,  welche  eine  reihe  sehr  beachtenswerther  eigner  Vorschläge  ent- 
hält. Vgl.  ob.  n,  6,  p. 285. —  A.  KiessUtnj,  neue  beitrüge  zur  kritik  des 
rhetor  Seneca.  8.  Hamburg.  1871 :  anzeige  von  Bu,  mit  einigen  ge- 
genbemerkangen.  —  A.  Marttnt,  de  L.  Arnum  Semeea§  wCs  •<  d$ 
tempore  quo  Bcripta  etu»  phUotophica  quae  superaunt,  compotUa  sunt.  8* 
Hamburg.  1871:  anzeige  von  Bu,  abweichende  meinungen  und  nach- 
träge  enthaltend.  —  Itinerarium  Alexandri  ed.  Did.  Volkmann, 
4.  Naumburg»  1871:  anerkennende  anzeige  Ton  Bu,  mit  einigen  vor- 
schlfigen  zur  Verbesserung  des  textes.  —  S.  BuMoUä,  die  tuiskanst 
des  Euripides.  8.  Leipzig.  1871 :  anzeige  von  Bu,  der  viele  Seltsam- 
keiten und  falsches  in  dem  buche  fiadet,  schliesslich  aber  meint,  dass 
auch  manches  gute  darin  sei:  s.  ob.  nr.  2,  p.  97.  —  Nr.  17:  B. 
Wsstpfud,  elemeate  des  mnsikalisehen  rhjthmos  mit  besonderer  rück- 
sioht  auf  unsere  opem-musik.  1.  theil.  8.  Jeaa:  ausführliche  an« 
leige  von  K.  L.  .  ,  8 ,  (d.  h.  Letrs)  der  sich  gegen  die  ihn  betreffen- 
den angrift'e  in  der  vorrede  Westphara  schart  verthcidigt,  dabei  die 
zweite  aufläge  von  Westpha  Ts  griechischer  metrik  als  eine  »  breiige  € 
and  als  einen  rflckschritt  beseiimnet,  namentlieb  das  Terfehlte  and  an- 
genfigende  des  abschnittes  über  den  epischen  hexameter  hervorhebend: 
man  rauss  diesem  tadel  wohl  beistimmen  ,  den  ton  der  anzeige  aber 
missbilligen  ,  es  wäre  nach  dieser  art  des  auftretena  doch  wohl  nur 
in  der  Ordnung,  wenn  Lehrs,  statt  bloss  zu  orakeln  und  zu  höhnen, 
statt  Schmidt^s  and  Bnll*s  wenig  philologische  schritten  an  Terthei« 
digen,  selbst  im  snsammenbaage  seine  rhythmischen  aasicbten  darlegtet 
damit  man  endlich  aus  feiner  eigenen  darlegung  genau  erBehe, 
wie  er  denn  eigentlich  seine  moi-Urnen  unaichten  auf  die  antike  an- 
gewendet wissen  will.  —  Nr.  16:  Herodoii  hhionae.  Jitc.  Henr, 
atsin,  T.  IIos.  8.  Berel.  1871:  lobende  anzeige:  ret  Tenanthet,  Yll, 
20  ^tUina9a$  sei  zu  schreiben,  ib.  149  xaimf)  To  j|f(>i7oriyftsy 

^0ß  t  o  fi  i  f  0  V  i ,  ib.  HiO  IntUyta^t  für  int/btf/jff  ta(kt,  zugleich  auch  auf 
flbersehenü  conjectureu  in  Jiouiama  Lex  rhttnr.  Cantayngutise  auf- 
merküam  machend.  —  //.  Hübschmann ,  ein  zoröastrisches  lied  über- 
leltt  ^  8.  IfOnehenz  anseige  Ton  J,  —  £.  M.  Lepnus,  Aber  einige 
SgTptiscbe  kunstformcn  und  ihre  entwicklung.  4.  Berl.  1871:  an* 
Beige  Ton      Q»  —  Nr.  19:  K.  Knebel,  de/ontibiu  iputlmr  gno* 
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rum  historiae  Augustae  scriptt.  pari  I.  8.  Bonn,:  anzeige  von  J,  J. 
Jfn  der  in  vielen  punkten  die  entiehten  det  ▼&  bettreitet,  efmelne 
■teilen  anch  emendirt,  in  Ael.  Spart  Tit.  Sever.  91  apud  Cyrrhum 
oder  Ctlicaih  statt  apud  Ci/zicum  gelesen  wis'«5pn  will.  —  M,  Ilöf- 
ner,  nntersuchimgen  zur  geschichte  des  kaisers  fcseptimius  Severus  und 
seiner  dynasüe.  Bd.  I.  1.  Glessen.  8:  anzeige  Ton  J.  J.  Jf. ,  der 
in  vielem  einseinem  abweicht»  ein  nttheil  über  die  sehrift  aber  nieht 
anopricht:  vgl.  ob.  n.  7.  p.  358.  —  JBphemerü  eptgraphica  corpo- 
ris mfcriptionum  latinarnm  supplementum.  8.  Rom,:  anzeige:  8.  ob. 
n.  1,  p.  (H.  —  StoU^  bilder  aus  dem  altrömischen  leben.  8.  Leips. 
18T1 :  im  allgemeinen  lobende,  im  einzelnen  ausatellangen  machende 
anzeige.  —  Nr.  20:  AndocidU  oraUoms  ed.  Fr.  Biass.  8.  X^pe. 
1871:  Dinarchi  orutt'ones  adjecto  Dnuadis  rjui  firtur  Jrafimenfn  ed. 
Fr.  Blaus.  8.  Lipa.  1871:  anerkeüucnde  anzeige,  in  der  Di- 
najTch.  adv.  Demostb.  g.  7  bebandelt  wird.  —  A.  F.  v,  Vel- 
mn  über  den  eodez  ürbniat  der  Lysistrata  nnd  die  Thetmophoriara- 
■ea  des  AristoiAanet.  8.  Halle.  1871:  anzeige.  —  Cehetia  Uä>ula, 
praefatus  est,  app.  crtt.  et  verb.  indice  instruxit  Fr.  Drosihn.  8. 
Lips.  1871:  anzeige.  —  Nr.  21:  F.  Hitzig,  spräche  und  sprachen 
Assyriens.  8.  Leipzig.  1871^  ausführliche  anzeige  von  «7*.  —  H  « 
Mar  Uly  homerische  Studien.  8.  Wien.  1871:  anieige  Ton  C,  der  dem 
Ton  G.  Curtius  Studien  IV,  l  gegen  den  ersten  theil  gesagten  bei- 
stimmt, sonst  zustimmt,  ohne  eignes  beizubringen.  —  Nr.  22:  E. 
Ii  eg  rundf  coUection  de  monumerU»  pour  sercir  ä  Iciude  dt  la  langue 
nwheUamjpu,  Paria.  1869:  anwkennende  anteige,  die  nnr  den  preis 
bnch^  zu  hoch  findet.  —  £,  Muff,  über  den  Vortrag  der  cnoci» 
sehen  partien  bei  Aristophane*?.  8.  Halle:  lobende  anzeige:  s. 
ob.  nr.  6,  p.  277.  —  M.  Schnitze,  über  d(?n  lautwerth  der  griechi- 
schen schriltzeichen.  8.  Thorn:  wie  es  scheint  sehr  wenig  zustim- 
m«Dde  aaaeige  von  C,  Sknod§a  quae  fgnmtur  «armtSpM  ad  eodA, 
ms8.  ei  anttguorum  testium  ßdem  rwensuii,  criticorum  conieciuro^s  adje- 
cit  Aem.  Koechly  ,  lectinnis  varietatem  ndscripsit  G.  Kinkel.  8. 
Zip».  1870:  die  richtun^  der  ausgäbe  schildernde  anzeige  von  C.  — 
J,  Bißtimann,  die  architectur  des  classischen  alterthums  und  der 
leeaMsance.  1.  abth.  Die  säulenordnungen.  8.  Stuttgart:  anerken- 
nende anzeige  von  A.  —  Nr.  23:  Ad. ,  Trendels nhury,  kleine  Schriften. 
8.  Lpzg.  1871:  anzeige. —  //.  Steinthal,  einleitung  in  die  psychologie 
der  Sprachwissenschaft.  8.  Berlin.  1871:  ausführliche  anzeige.— '  Nr. 24: 
FriaSkriük»  kWneve  knnst  nnd  industrie  im  alterthnm.  8.  DflsseV 
dorf.  1871:  kane  lobende  anseige  von  A:  vrgl.  ob.  nr.  7,  p.  884«  — 
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292.  Des  Euripidee  Herakliden  shim  ßclitil^öbrauöb  mit  öf- 
kl&renden  anmerkangeii  versehen  von  Wölfg.  Bäuer,  professor 
am  kttnigl.  Wühefansgymiunium  Mttacbte.  llfäiicbtti;  LU- 
dmi«r.  t870.      54  80.;  8  ]q;r. 

999.*  Bmr  Bnripiaes  Ifiad««  «UM  BcM^fdbAmveli'  ihil  eMiHf- 
retided' Mtedtl^gen  ▼mehenr  rMT  Wol  fg.  Bafil'€fr  8;  Mdtf- 
ehen.  Lindauer  (Scböpping).  1871.  —  81  ss. ;  8  ngr. 

294.  Des  Euripides  Alkestis  zum  schulgebrauch  mit  er- 
klär(dnden^  anmcrkungen  versehen  von  Wolfg.  B  au  er.  8. 
MOttBÜen.  Lindmittr.  1871.  — '  60  isi;  8  ngiti' 

iM.'  Zir  An*  Shtiklideik^  deft'  Burij^dltfi^    EifÜsdidi  ikttA 
«itek^ltelMlI.*  (Progtanizd).  4.  Httndiett;'  20  4^.;  4"  grl* 

986.  Zttt  Medea  des  Enripides.  Krit^ftdie«  und  exeg^- 
scbetf.  (Progriimm  des  Wilh«bu8gyidnasitim).  4;  AAfaidi^. 
Ii870.  ai  SS.;  4  ngr. 

D«r  Verf.  Von  dte  g^atakdi  ttaigelie^d,  iMbdtt  fiHiK 
pttoIHlM'Auek'  IbripdM  «nf  deifr  gyttfiMsHttii  iM  ilrär  üh  WIrtlMi 

Sb^oMMP  UdMtt'  yf^ikü  tfttltoV^  bttl*  sidlr  dW'  äeSlfßi/B 
0M%  ehk«"  MisWtffal  etir7pidei«elfef'  drsiMt  ftitf  eitfeftib*  knappen, 
MdStt'  för  die  bedüi-fnisse  der  schale  berechneten  commentare 
berausziigebeu.  Der  schüler  soll  bloss  die  unentbehrhcharteti 
winke  erbaheü,  um'  sich  mit  erfolg  für  diel  l^rstnnden  vorbe- 
tfttiW^aik  kttiiiief^  du  andere' iMg«  dem  läflttdKelilsn'  udteirrielite 
ti»rbiMttoil  Utfbenvder  seMelr  datf  tMt»  in  deit'  ittiiiiMtaDgeti 
elM  MeMimalerial' finde»,  daK' er  niehfr  be^HlItigen,  tHWhftdlüh 
gar  nicht  verdauen  kann.  Daher  Söll,  wie^  es  irt'  dbild  Pro- 
gramme von  1870  p.  6  hoisst,  eine  solche  ausgäbe  zuerst  eine 
jBnrze  darstellung  der  fabel,-  wie  izr  der  dichter  zu  gründe  ge* 
FhiloL  Am.  ly.  31 
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legt  hat,  geben,  woran  sich  eine  in  wenigen  werten  besteheDde 
angäbe  des  ortes,  an  dem  das  drama  spielt,  und  der  seit  der 
aufftthrang,  soweit  sich  das  mit  Sicherheit  oder  wahrscheinlieh- 
ksit  bestimmen  llsst,  ^rentneU  aneh  etoe  snmmarisehe  andeataag 
Uber  die  tendens  des  stflokes  sefaliessen  kann«    Der  eommeotar 
bat  unter  sagmiidelegong  dnes  lesbaren  teztes  nnd  noter  hm* 
weis  auf  die  sceniscbe  darstellung  alles  das  und  nur  das  zu 
geben,  was  auf  dieser  unterrichtsstufe  noch  erklärt  werden  masa, 
am  die  dem  Verständnisse  des  textes  entgegenstehenden  hinder> 
Bisse  m  beseitigen.    Sprachliehe  und  sachliche  erlänterangen 
mflssen  mttgliehst  prXeis  nnd  Terständlieb  sein  nnd  dlirte 
nnr  insoweit  in  eitaten  besteben,  als  sie  der  scbttler  wUlidi 
finden  nnd  verstehen  nnd  ans  ihnen  fttr  die  richtige  anffassnng 
dc8  vorliegenden  nutzen  ziehen  kanu.     Kritische  und  ästheti- 
sche bemeriiungen  in  dem  beschränkten  masse ,   als  sie  in  der 
schale  zulässig  sind,  müssen  dem  mündlichen  Unterricht  überlas- 
sen werden  and  können  ancb  wohl  den  gegenständ  schrÜtücber 
ansarbeitongen  bUden.    Nach  diesem  plan  sind  nnn  die  toiü»- 
genden  ansgaben  eingerichtet.   Ohne  das  redliche  bestreben,  das 
hier  an  gmode  liegt,  an  yerkenoen,  möchte  ich  mich  doch  ge- 
gen diese  allzu  knappe  form  der  Schulausgaben  erkläreu.  Warum 
soll  z.  b.  die  einleitung  bloss  auf  das   obige  mass  beschränkt 
sein?    Wird  nicht  für  den  schüler  eine  korse  erörtetung  üb«r 
die  entstehong  nnd  fonbildung  des  mythos  anziehend  und  be- 
lehrend sein,  besonders  da  er  darans  ersehen  wird,  wie  ihn  der 
dichter  ffir  seine  sweeke  nmgebildet  hat?  Mass  nicht  der  sehtt* 
kr  in  den  Herakliden  sehen  M  der  Torbereitong  auf  die  grosse 
lücke  nach  v.  629   aufmerksam  gemacht  werden?    Auch  für 
den  commentar   ist  eine  solche  alUu  kurze  fassung  nicht  em- 
piehleuswexth.    Pie  kritik  möge  allerdings,  wie  ja  das  gegen- 
wärtig mdstens  geschieht,  von  demselben  ansgesohlossen  nnd  in 
einen  besonderen  anhang  Terwiesen  sein,  aber  eine  pridse 
ästhetische  bemerknng  wird  anch  schon  bei  der  vorbereitoag 
gnte  frttcfate  tragen  nnd  knrse  erOrterungen  Aber  sprachgebraneh, 
uachahmungen  und  dergl.   lassen  sich  ohne  allen   schaden  im 
commeutare  anbringen,   wie  denn  auch  citate  aus  anderen  dra- 
men  desselben  dicüters  oder  aus  anderen  tragikcru  und  beson- 
ders aaeh  ans  Homer  dem  fleissigcn  schaler  bei  der  ersten 
dnreharbeitnng  sehr  an  statten  kommen  werden«  Wenn  ich  nun 
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Mch  die  ansieht  des  verf.  über  die  form  von  schulcommenta» 
na  nieht  theÜAy  so  will  iflh  doeh  gm»  an  den  Yorli^geiuleii 
«mgaben  aoarkemieii,  daM  die  aaaMrkiingMi  klar  «od  TenCtn» 
iag  abgofSHtt  «od  v»A  man  in  dieser  bedebmig  nur  selten  el- 
was  in  tadeln  findet  80  ist  s.  b.  in  der  elnleltnng  sn  den 
Hwakliden  die  bemerkong :  das  stück  spielt  in  Marathon 
vor  dem  tempel  dos  Zev^  ayogatoi;  doch  hat  sich  der  dichter 
erlaubt  den  ort  in  unmittelbare  verbiodang  mit  Athen  za  bringen^'i 
weder  riehtig  neek  Idcbt  Terständlieb.  f'ür  die  attische  bühne 
besteben  die  entfemni^gen  in  ranm  nnd  leit  vielfaeb  niekt. 
Wenn  in  dem  Agamemnon  des  Aesebyles  der  kttnig  Ton  Troia 
nadi  Mykenai  kommen,  wenn  in  den  Traekinierinnen  des  Sopbo- 
kleif  der  todtkranke  Herakles  yoq  der  nordwestlichen  landspitze 
Euböa^s  nach  Trachis  gebracht  werden  kann,  so  ist  es  doch  nicht 
auffallend,  wenn  die  könige  Attika's  mit  solcher  sohnelligkeit 
▼on  Atken  «ns  in  Marathon  erscheinen«  V.  2  mnss  es  woU 
beissen:  tfiUMog  «#99  ist  pridüsat*';  naek  der  note  nt  239 
^awifff^ip  sehaar,  wegen  der  gioesen  ansakl  der  s8lme  des 
Herakles  (naek  Apollodor  mebr  als  70)*'  wird  der  sehiller  an» 
nehmen  dass  lolaos  mit  vielen  kindern  auf  der  bfihne  erschie« 
nen  ist,  was  sich  bei  den  Verhältnissen  der  griechischen  bühne 
nicht  annehmen  lässt ;  unrichtig  ist  die  bemerkung,  dass  v.  387 
tag  jiOifug  dem  sinne  nach  eben  so  zu  thi9  wie  an  ov 
WfHie^t  990fcir  gehöre.  Uoberflflssig  sind  wokl  noten,  wie  v« 
8  g^pititiwop  m  Jl^a  sn  eoostmieren**  oder  112  ,,^19  gekört 
bloss  mt  d^Axti»,  niekt  aueh  au  ofßopt**^. 

Diese  wenigen  andeutnngen  werden  wohl  genügen,  um  die 
vorliegenden  ausgaben  zu  charakterisieren.  Was  den  text  an- 
betrifft, so  hat  ihn  der  veri.  selbständig  constituicrt  und  seine 
ansiohten  über  eine  reihe  Ton  stellen  der  Herakliden  nnd  der 
Hedea  ki  den  bmden  oben  erwüknten  Programmen  entwiekelt. 
Br  seigt  Siek  hierbei  meistens  als  der  yertreter  der  oonserva* 
tiven  riehtuog  nnd  sdiliesst  sieh  -klinfig  an  die  Klots'sebe  aus* 
gäbe  an,  von  deren  erkläruogen  auch  viele  in  scinca  commou- 
tar  übergegangen  sind.  Bedenkt  man  aber,  in  welch  traurigem 
anstände  uns  die  euripideischen  tragödien  Überliefert  sind,  so 
wird  man  yiel  mehr  daltir  sein ,  dass  der  verfssser  einer  sehal- 
ansgabe  Mne  wenn  aueh  nieht  siekere  eonjeetur  anfnebme,  als 
dass  er  an  einer  Tirkekrten,  gendein  nnmOglieken  erklibmng 
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greife^  Gerad«  io,  flolchen  dentungen  Imt  Klot«  mDgUnbliohet 
geleistet  und  auch  dio  yorliegendeu  auBgabca  enthalten  geaiig 
Doten,  die  als  beispiele  jener  falschen  richtung  gellten  könnezL 
Ifh  will)  um  dies  uDcbzuweisen ,  haiaptsöcblicU  auf  die  Herakll' 
den  eiogelieiii  d«,  d«  tttU;  don«lb0R  nekx  sUlck  veRdfirbt  «ad 
kh  die  g«l0g«iüi^t  beavtiieii  will,  um  nSmgi  beilrige  mc  ktifft 
d|906S  drain«  mitwihMlM»  80  bat  der  «ine-  xeibei  tUbrnm 
a^ndationfiQ  verschmäht,  die  ohne  weiteres  in  den  tezt  wa£g^ 
nommen  zu  werden  verdienten»  z.  b.  v.  140  «XwV,  152  csf^otl«^, 
197  XQafovai  2;ü2  noXtt^,  211  avTavi\f>(oiv  u.  dgL,  was  daaii 
zu  unmöglifiben  erklärungen  des  überlieferten  ftUurte^  b*.  ISS 
„ufioilw  x»tblo9*'  labe«  a^oiiZo^  i^t  aicbl  atm^Qg  odes  aiqnF» 
to^),  197  Ifi/off^  H^iWid»  tfQvf  ^deinA  ▼cmeblige  irftklen^  mcH 
deioen  yonebll^;«»  entBcbeideD'S  «0X1«  /»tr  o^xe«  „eine  apo^ 
dopesia,.  die  aus  dem  folgenden  zu  ergänzen  iBt(?J:  toitiita 
inai9iaai^\  211  avTa%t\pi<a  „(leibliche  vettern]  nicht  genau,  da 
sie  nicht  gesphwisterkinder ,  sondern  kinder  von  gesobwiatei^ 
kwd«m»,  atüa.  «gmJiticb  4S«mvmW  sind"»  Wa»  die  ia  den 
genapptei^  ftf^gfnmm  gegiBbeQea  eiJtlMmngwi.  iiii4  eoijoeteieD 
anbetrifft^  wß,  fiii4«t  «k^  dwnwier  moebe  gotcbbemerliu^  %  b. 

95  ttbflir  xc^'^'c^''  ^77  «bec  rtQoOviAog  i»4  eialgM  war 
schon  von  anderen  gegeben  worden,  wie  die  vormathung  fia^ 
X0vf4id^  V.  689  von  Dobree  oder  die  Streichung  von  öfiööif  ... 
i^iWQrtai  V.  Ip60  f.  von  Qk  Schmidtr  Anderes  ist  eutachier 
4eil  wXehlti.  iqie,  v.  3&  der.  «ortebblg.  e^ofi  i&  zu  äeden^ 
wornaeb  tiq^otag  igmw  onen  begriff  igymipnivlm*'  bilden  aell 
(inaii.kVnQte  an  tmiof  a«^Höfi§ß^^  ufuti,  denjken;  doeb  iek  bkr 
alles  iiDsicber))  ▼.  108  die  conjectnr  itu^aiSMi  e§M$  {d^  der 
begriff  des  frovels  gegen  das  heiligthum  erfordert  wird  ;  ob  F. 
G.  Schmidt  mit  seinem  idd'  dltreip  0'  iör^  das  richtige  getroflfen 
hat,  lasse  ich  dahingestellt),  v.  640  f^MV  (gichtiger  i^xet  y\  i^ie 
Linder  und  Firnhaber  wollten)  u. s.w.  Es  mögen  nun  noeli 
einige  stellen  folgen,  fttr  deren  beilnng  ieb  einiges  bieten  m 
können  glanbe.  Ueber  2,  wo  der  veii  die  erklftrong  10m 
Klota  festbidt,  dass  dinato^  urii()  prttdicat  sei  nnd  den  daikir 
ro(V  nila^  regiere,  habe  ich  schon  in  der  zeitaphiift  für  östac» 

1)  Trots  der  ▼ertheidigung  des  flberlieferten  sr^ir»»«»  in  dem  pro» 

gramnie  üln^r  die  Medea  (p.  17);  denn  in  der  stelle  der  Med.  v.  642 
bfti  »^*Ko*  die  bedeutung  »«mOge  urtheüefly  mögv  walten  über  .  •  ..** ' 
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fMledw  gjmoulm  1888,  p.  351  gesprochen  und  jg^eteigt, 
dui  liier  dem  eimie  nseh  mtd  nüt  rOetoiieht  *ti£  dus  folgende 
ein  gedenke,  wie  Hesiod**^^/.  436  ir^/iA  jraxd^  fiitmp  ^tftfor  f* 

a/a^o«;  /iiry  oreiap,  erfordert  wird.  JiBtst  glanbe  ich  nnoli  des 
entsprechende  wort  für  uitjq  gefunden  zu  haben ,  nämlich  agog 
was  Aesch.  Suppl.  875  (vgl.  Eusth.  p.  1422,  19)  steht.  Aller- 
dings ist  agog  ein  Boiir  seltenes  wort»  aber  Eurlpidea  hat 
»neh  deimrtiget  wMA  TerschmUits  dura  kouttrt,  dm  iiBm 
dnoBS  wie  in  der  dtiutioft,  so  anch  im  ansdtileke  elcli  HP- 
tere  ndt  den  *fiti¥tB$9  des  Aeachylos  berdlnrt  (vgl.  Fimhaber 
Pbflol.  I,  p.  445  fif.).  Wir  haben  hier  eine,  wie  es  scheint ,  sehr 
alte  verderbniss.  Vs.  176  ist  wahrscheinlich  (fiXovat  statt  qp/- 
XfiTf,  das  dem  vorhergehenden  5iBgyaa&eit^  «r  Beinen  Ursprung 
verdankt,  m  schreiben,  desgleichen  y.  171  mnhafkhüig  statt 
MUsyiffpei;  TT*  356  ff.  ist,  wie  dies  in  vnieHfSs  dremu  sieh 
mekifbeh  Mehweisen  Ilsst,  die  ordnmig  der  vezse  BtartOrt;  auitt 
wild  sekreibeii  mttssen: 

259  KO.  dtvQ\  mg  eoixa  roi^  xanotai  q^tvxriop,  25& 

260  /^H,  anaat  ytoifnf  ^v^a  daifiofiov  idga* 

257  KO.  au      t{üßij«,  x^r'  ixii^^sp  a|o/i<r. 

258  JH,  axatos  ftiSqtvxaC  fov  Otov  liXitm  qiQorßt, 

356  JH.  in9i  f%  U¥  ffoi  tev^a'  IftkvtMm  260. 
So  wird  fXAßog  dem  ßXAmm  nnd  ßXifiti&09  v.  36S  f  niber 

gerückt  und  diese  erst  durch  die  anspielung  auf  jenes  verständ- 
lich. V.  480  empfiehlt  sich  wohl  elfH  yuQ  nag  rt^ocqiOQog 
(gleich  einem  nQoaxatQog)^  562  f.  Srap  (so  Nauck]  {fii^  nag' 
Aldti  (Med.  1059)  na^tit^  «yalftfirtti  (so  Badham),  528 
seheiiit  «neciit  s«  seltt« 

leb  will  Htm  iioeh  mit  etnlgen  WMeu  das  «ndeve  prögramm 
(Uber  die  Medea)  besprechen  ^  in  welchem  doe  grosse  insiibl 
von  stellen  dieses  drama  behandelt  sind.  Auch  hier  finden  wir 
einige  ganz  treflFende  erklärungen  und  bemcrkungen,  z.  b.  v.  25, 
wörnach  zn  cvftt^xtima  das  objeet  von  vtpiicAf  nämlich  tftt^ai 
WBL  eigänzen  ist,  v.  862  nolqaf  mit  ^^»e*  tit  terbinden,  was 
attdh  Diaderf  mit  reeht  attij^nommeit  bat,  wibrend  Kimek  die 
leMMt  des  Tfltismimi  Ton  «weiter  bimd  (fttco  billigt  lllid  dttiCS 
wttrt  so  dem  ftr)^deii  satsse'  sieht;  ttny komme  i<di  dttf  meideif 
ia  der  seitäcbrüt  fOr  österr.  g/muasien  1868,  p.  357  gemaehten 
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Torschlag  snrückf  adaxQvg  statt  ndax(}vr  m  selurabeii,  du  doch 
mit  oxqMtg  ▼wlraiideii  ^olaiifldniokiroUar  ist;  t7.  930—982  all 
Parenthese  tu  luwii,  y.  1216  $  ^  iS»ri2tf{>f*  „die  vergiftet« 
kleidong  der  Olaake  (oder  woU  noeh  ziebtiger:  der  vergiftele 

leib)  BcbloBS  rieb  so  fest  an"  gegen  Sob5ne,  der  in  seinem  com- 
mentar  hier  die  bemerkung  macbt  „indem  sie  in  ihrer  Verzweif- 
lung in  ihm  einen  schmerseosUnderer  zu  finden  wähnte*^  Da- 
gegen finden  sich  auch  ganz  yerfehlte  erklKrnngen,  wie  y.  195, 
wo  ßeorw  mit  ütvfiovg  Xpnag  Terbmiden  wird,  282,  wo 
mffmta  dem,  wie  Kloti  gani  zlohtig  erkamit  hat,  afe  & 
tj&tj  (238)  entspricbt,  seine  fortsetiung  in  ds^^tT»  tt  ^mpumf 
).aßsh  haben  soll,  v.  538  fitj  ngog  la^voi  X"^9^*  die  nicht  nach  dem 
belieben  der  gewalt,  nach  willkübr  gegeben  sind",  v.  600,  wonach 
li$Tivijg  und  qar^g  (so  soll  statt  q>ari  geschrieben  werden)  als  ez- 
hortative  conjunctive  erkl&rt  werden,  wofttr  als  beweis  die  atelle 
Soph.  Oed.  GoL  76  mg  fii^  «^alfc  gelten  aoU  o.  d|^. 
Aneh  in  dieser  abhandlnng  aeigt  sieh  dae  bestreben  entsehiedan 
▼erdeibten  stellen  durch  erklKrungen  antehelfen,  welche  natür- 
lich nur  gekünstelt  und  gezwungen,  bisweilen  ganz  verkehrt  aus- 
fallen mnasten.  So  z.  b.  soll  v.  44  xaXXhixovj  wozu  der  vf.  mit 
recht  cji'cpafop  nicht  erginaen  will,  mit  ex^gap  Terbunden  und 
dann  naXXmM09  ijfigitp  ofiisrai  gleich  ^d(fag  oSsnm  ge- 
ÜMSt  werden,  wibrend  Hnrela  leiobte  eonjeetnr  ftfsroi  alle 
tdiwierigkeitett  bebt,  y.  185  irfll  der  yerf.  a/i^invlov  mft 
ft$lttdgov  verbinden  und  die  beiden  priporitionen  M  nnd  i«m 
so  fassen,  dass  die  erste  durch  die  zweite  näher  bestimmt  werde; 
gewiss  eine  seltsame  erklärnng,  der  man  wohl  die  geringe  än- 
derung  Schönows  in*  afuptnvlov  Torzieben  wird;  y.  150  soll  die 
lesart  «wl^tfrov  gegen  die  emendation  Yon  Elmsley  Mlmtmf 
(der  Tat  ha*  ais  IcCtff oir)  festgehalten  nnd  als  „nnbefned%tea 
d.  i.  ein  solches  lager,  daa  man  nidit  haben  kann'*  erkttrt  wer» 
den;  anXijöTov  gehöre  eigentlich  zu  fQmg^  sei  aber  nach  einer 
bei  den  tragikern  nicht  seltenen  enallage  mit  xoirai  verbunden. 
Unter  den  eigenen  conjectnren  des  verf.  sind  nur  zwei  l)each- 
tenswerth,  nKmlich  y.  188  cntvanv  «n  (Hennann  üntvoop 
94  fi);  y.  1804  fym  di  statt  ifiw  d^;  die  anderen  aiemlieh  sahl- 
reidien  rind  yerfishlt  oder  haben  doch  keine  wahneheinliehkel^ 
1.  b.  y.  297  aetsii  (statt  nmf«),  404  86ftoig  (statt  ydfiotgy  wel- 
ches ganz  richtig  ist;  nur  wird  man  mit  Herwerden  tolaS*  für 
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TOt^  r  schreiben  mtiflsen);  dio  verse  785  und  786  will  der 
▼erf.  umstellen,  welche  Ordnung  übrigens  schon  im  Farisinns 
2718  vorkommt;  doch  ist  der  vers  785,  dessen  zweite  h&lfte 
V.  940  und  943  wiederkehrt,  eben  dieser  ähnliohkeit  wegen, 
dann  mit  rllekdeht  auf.  eeine  stelliing  und  endlieh  wegen  dee 
Beltssmen  gebrenehee  des  infinitiyefl  dringend  der  nneehtheit 
verdächtig;  es  ist  also  mit  dieser  Umstellung  nichts  geholfen. 
Uebrigens  verweise  ich  auf  das,  was  ich  a.  a.  o.  p.  356  erör- 
tert liebe.  V«  1317  hat  der  verL  ähnlich,  wie  Weil,  der  ti- 
9W6a9  ^ßipop  vemmthete,  timpcap  dfxijp  vorgeeehlagen;  aber 
an  dieeem  Tene  eoUte  man  wahrhaftig  keine  beuening  Teren- ' 
eben;  denn  derselbe  ist  ohne  iweifel  nntergesehoben. 

IXe  auBstattung  der  ausgaben  ist  dne  gans  entsprechende, 
nur  könnte  der  druck  correcter  sein,  namentlich  die  iuterpunc- 
tion,  vgl.  Her.  v.  468,  511,  929;  denn  468  soUte  nach  <v/j« 
fiiVt  929  {aofitf  kein  komme  stehen» 

Karl  8dmkL 


997.  Lveianne  Samosatensis.  Franeisevs  Fritisehiai 

reoensnit  Vol.  I,  pars  I.  BostoehÜ  1860.  Vol.  I,  pars  II. 
Rost.  1862.  Vol.  II,  pars  1.  Bost.  1865.  Vol.  II,  pars  IL 
Best.  1870. 

AUen  freonden  des  Lucian  ist  über  die  hohe  bedentung 
dieser  ausgäbe  Ton  vorläufig  22  schriflen  dieses  aators  nichts 
aenee  in  sagen:  sie  wissen  selbst  wie  dieselbe,  lange  erwartet, 
alle  boffnnnges  die  man  fttr  die  heiatellnng  des  Ineianisehen 
textes  auf  die  nun  seit  langen  jahriehnten  so  vielfach  erprobte 
kritische  Befähigung  des  herausgebers  setzte ,  reichh'ch  erfüllt 
hat;  sie  kennen  schon  aus  seinen  Quaestiones  Lucianeae  und  zahl- 
leieheo  weiteren  Lnciaoea  seine  ächt  kritischen  eigenschaf- 
ten:  den  besonnenen  Scharfblick,  den  feinen  sinn  fSr  die  art, 
die  genaueste  beobaehtnng  des  eigenthlimliehen  ansdmekes  Bei- 
nes autors,  die  sicherste  band  in  der  rectifidmng  des  im  laufe 
der  seit  verbogenen  und  verkrümmten.  Zu  diesem  allen  die 
reifste  Überlegung  eines  mit  beharrlicher  liebe  festgehaltenen 
Studiums,  das,  in  immer  erneuter  bemühung,  nie  zu  steifer  ab- 
geschlossenheit  erstarrte,  bei  keiner  Schwierigkeit  sich  mit  ei> 
aem  bequemen  compromiss  genügen  Hess,  und  nun  sein  end* 
gültigea  etgebnifi  mit  viel  mehr  raehti  als  es  den  meisten  her- 
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auBgeberu  alter  texte  zusteht,  als  eine  wirkliche  raeenaio  bezeich- 
nen darf.  Auch  dafür  wollen  wir  dem  herausgeber  dankbax 
sein,  dass  er  nicht  allzu  strenge  sich  an  jene  mürrische  küna 
gebanden  bat»  waat  dar  beutoolaga  pliUologudb0  kriliker  Hkiß 
enluchnMlaagen  den  law  luainwerleii  lieben,  sesteni  MellM* 
weise  in  lebiteioher  «uCflhrUebkeit  fiber  sf^aeblicb  aad  «mIi> 
Heb  merkwürdige  punkte  sieb  verbreitet,  yomebmlich  aacb  die 
vielfachen  persöolicheu  bezüge  der  lucianischen  Satiren  aufzu- 
klären sich  bemüht,  die  lüofassungszeit  mancher  Schriften  {wie  des 
Demonax,  £iUMicbBS»  der  Fogitivi,  der  Neojreii|aiiti%,  des  Per^ 
griniis  u.  s.  w.)  geiuiiier  festgestoUi,  eftifuig^a  toeUeii  des  loiae- 
niscben  witsee  bei  ilterea  komikem»  ^^iseben  und  s^ptist^hmi 
popularphilosopben  naobgespOrt  hat  Dieses  alles  nipr  «a« 
deutend ,  wollen  wir  einzig  das  handachriftliche  material  der 
au8gahe  etwas  näher  in's  auge  fassen.  Die  frage  nach  der 
bandschriftlichen  Überlieferung  der  lucianischen  Schriften  ist  aus 
manc^firiiei  ^ri|p4^Q  sehr  verwickelt.  Die  allermeistea  dersel- 
ben waren  snnftcbst  fOr  den  mflndiicben  Tortrag  vor  einer.  gcS- 
mren  9«irtl94«ft  hmUwmU  ausser  den  mpol^Uai  und  dtn  ei- 
gentlielifn  reden  aiieh  die  menippiseben  dialoge  (wie  ^,Zeiiiii" 
und  „Promethous^'  deutlich  bezeugen),  ja  selbst  die  in  brief- 
form  an  einen  freund  gerichtete  schrift  ntQi  toöv  ini  fnad(^ 
aypotrmp  (vgl,  Apolog.  3);  und  überhaupt  haben  wir  uns  die 
gedald  ilneff  gebildeten  pnblicums  der  damaligen  veUg/Umu  sehr 
gioss  «nd  wenig  wttbleriseh  an  denkent  wnrden  doeb  a,  b.  idbi 
die  werke  Kber  den  partbisoben  kri^,  die  Lneian  in  der  sebnft 
ttber  die  gesobiebtsehrtfbung  erwMhnt,  innitebst  nnr  vorgelesen, 
und  waran  auch  dem  Lucian  nur  aus  Bolchen  Vorlesungen  be» 
kennt  Wie  übel  es  nun  solchen  arbeiten  noch  bei  lebzeiten 
ihres  Verfassers  gehen  konnte,  besengen  die  klagen  des  Galen^ 
qn^  se  mocb^i  ecb(9n  ebie  erste  Sammlung  lucianischer  anfaitae 
eine  idelfiiMk  eiütfttlUe  gestalt  seigen«  Wurde  sie  aber  gar  Yen 
einem  andern  alf  dm  imtor  selbst  veranataltel»  so  könnt«»  aiaii 
aneh  damals  sebon  maneherl^  fptvStniYgatpa  einsehleieben;  denn 
dsss  man  darin  im  Sophistenzeitalter  leichtsinnig  genug  verfuhr, 
lehren  mancherlei  bejfpiele  in  den  Bioi  aotptatnp  des  PhilostcatnSt 

1)  Das  bezeugen  seine  ausdrücke  in  der  ganzen  schrift  i^i^exay^ 
Daher  wiid  denn  aooh  wohl  oap.32  statt  Myrm»      sb  lesen  srai: 
fdg,  odsK  üebttr        rnmrfyim  fdf. 
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Die  Schriften  des  uabequemen  spütters  soheiaea  übrigeDS  in  der 
niiehsteo  zeit  nach  fttoem  tod«  venig  gelesen  worden  an  sein; 
vod  »18  nno       spitot,  in  em«r  laifc  d«  die  tou  ihm  verhttbn  ta 
«ppMUrakenlkUKeit  Itectt  wfckotM  wme,  di«  lohmiegitmo 
gittiie  MMMT  miMktai  ihm  seus  bewvndMer  uod  raflnnfciaiM 
leser  erweckte  (vielloicht  unter  den  Byzantinern  des  sehnten 
jahrbundertfi),  da  fand  sich  nur  ein  codex  seiner  aufsätze,  der 
zum  stammFAter  aosrer  aämmtUahen  abschriften  wurde.  Von 
diesem  stammen  nun  die  nnare  hendichriften  keineewegs  in 
gmder  linie  «b,  anndewt  lie  gehöien  iwei  fiudlien  u,  deren 
j^de  von  dner  eopie  jMei  nrehetypus  eiek  herleitet.  Daie 
nnm  hendsehrillen  ▼««  einem  gemeinsehnfUiehen  itnmnvater 
(a)  herröhren,  beweist   ihre  Übereinstimmung  in  entschiedenen 
Ificken  und  oorraptelen;  dass  sie  mit  a  nur  durch  die  Vermittlung 
zweier  Zwischenglieder»  ß  nnd  f  susammenh&ngen ,  zeigt  ihre 
anffiltlleiide  difergani  ao  «ehlloien  itellea,  wo  eine  förmliche 
M  pmieß,  nneh  Imnier  gleiehbleibendea  peiieien;  etettilndet. 
Oieiee  n^eiat  denn  aneh  FtitMehee  naeieht  an  eein  (••  I,  1« 
p.  xm.  U,  1,  p.  IX.  II,  2f  p.  yni);  mit  Scharfsinn  nnd  beion« 
nenheit  hat  Siemonseu  (Qnaestt.  Luc.    Hadersl.  1865)  die- 
ses verhältniss  entwickelt    Nur  ist  eine  sehr  wesentliche  frage 
noch  nicht  genügend  erwogen:  ob  nämlich  die  familie  ß  wirk« 
lieh,  im  geganaalB.anr  funilie  y»  Toa  SntarpoUtionen  hm  ge* 
bKehea  aei,  nad  ab  an  den  aaflearordeaüieh  aahhraieheo  stellen^ 
vo  die  Tenehiedeaea  leearten  hi  ß  nnd  f  den  einna  in  glei- 
cher weise  genug  thun,  man  so  unbedenklich  der  Yon  ß  darge- 
botenen lesart  zu  folgen  habe,  wie  Siemonsen  anrftth  und  Fritz- 
sehe  in  der  regel  thut.    Zur  familio  ß  ist,  ausser  B  (Vindobon.), 
A  (Gorlic.)  und  W  (Marcian.  436) |  namentUoh  und  vor  allen 
andern  der  VatieannB  81  (9)  an  raehaen');  anr  familia  y  ahar 
gehAven  vea  ▼orlreAieiMp  hwd>ehriften  aleht  nnr  0  (Floren« 
tiB.)  9nd  (V  (Hareianna  eondern,  ale  beeter  yertreter» 

der  Va^canne  90  (F)  (wovon  Vatic.  89  eine  copie  zu  smn 

2)  Mit  dem  ein  ürbinas  (n.  121)  im  Charon  ^|ans  auffällig  ffe- 
iade  in  den  yortrefiflichen,  yon  Sommerbrodt  Luoianea  p.  15£  159 
henrorgehobenen  lesarten  fibereinstimmt. 

9)  Dieser  in  seiner  ersten,  bis  fol.  890  reichenden  hälfte;  der 
rest,  auf  s.  g.  mediceerpergament  im  15.  Jahrhundert  sehr  sauber 
gesohriebeat  scheint  aus  irgend  einer  haadsohrift  der  familie  y  copiri 
zn  sein. 
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scheint],  daneben  auch  [wcnigstcDS  in  dem  von  mir  verglichenen 
Peregrinas)  Palatinos  73,  aaeh  ein  bisher  ganz  unbenatzter  bom- 
bydneodex  der  prbSnatiichiP  euiiiiiliiiig  (n.  120).  Vergiioielit 
Btt  nmi  (i.  I».  bm  GaUue)  die  lenrteii  beider  fanilieii  geoM»  eo 
leift  lieb  allerdl^ge,  daet  die  famlHe  |l  meiit  eioen  reineraa  taxt 
erbeHen  hat;  aber  die  stellen,  wo  die  von  y  abstammeiideB  band- 
Schriften  allein  das  richtige,  die  familie  ßy  aus  flüchtigkeit  and 
gar  nicht  selten  auf  grund  willktthrlicher  interpolation ,  ganz 
falsches  bietet,  sind  ebenfalls  sabr  lablreieb»  und  ich  meine 
daaa  in  aebr  yieleii  fUlen  ein  niebt  praeoeenpbrtef  itfUieU  aebwaa* 
ben  wbdy  weleber  Ten  beiden  luiiiUa&  maa  ra  babew 
Hau  leae  daranl  bin  a.  b.  den  von  Fritieebe  und  8<niiiiMri»odt 
gesammelten  apparat  znm  24sten  capitel  des  Gallos  dnrch. 
Kurz,  die  sache  scheint  bei  reiflicher  Überlegung  so  zu  liegen, 
das8  man  keineswegs  die  familie  ß  iiarzweg  als  die  von  inter- 
pidationen  reine  flberall  an  beYomigen,  sondern  dass  man  hier 
einmal,  aaf  beaten  der  beliebten  biitiaeben  reiabebkeiti  ein  fr«H 
lieb  reebt  aempnlSeea  vnd  spinasee  eklebtieebee  ynMumi  ma 
beobaebtao  babe;  denn  wirktieb  ergänzen  aidi  die  beiden  laani* 
Ken*),  wo  sie  aber  mit  gleich  guten,  verschiedenen  lesarten 
einander  schroff  gegenüberstehen,  da  fehlt  es  an  jedem  zurei- 
reichenden  gründe,  der  uns  in  der  einen  lesart  die  eigne  band 
des  Lucian,  in  der  andern  eine  apitere  veriUidermig  erkennen 
lieeee.  leb  lllrebte  sogar  daia  in  lolcben  ftUen  oft  genug  keina 
Ton  beiden  leearten  den  nrsprüDglicben  wortfant  darstellt,  üe- 
brigens  scheinen  manche  Schriften  nur  in  den  handschriften  der 
familie  y  erhalten  zu  sein,  z.  b.  der  Peregrinus,  der,  soweit  mir 
bekannt,  sich  nur  in  FWFM  und  Palat.  73  findet.  Andre 
Schriften  sind  bia  jetat  anr  in  der  gestalt  bebannt,  die  ihnen  ia 
der  lamiUe  f  gegeben  wurde:  so  der  Pbilopeeudee  (edirt  aus 
0Jlf,  einem  eodmc  OraoTii  Y,  und  dner  liSobst  bedenbliefaea 
autoriüt,  genannt  T,  Tarianten  ans  Wesselings  exemplar  derer> 
sten  Aldina).  Die  Varianten  aus  CV  (zweite  h&lfte)  zu  dieser 
Schrift  theilt  Sommerbrodt  mit  (Lucianea  p.  61  ff.);  die  Schrift 
findet  sich  auch  im  Palatinos  213  (foL  230*  ff.),  nnd  im  Vati* 

4)  Schwerlich  aber  wird  man  jemals  die  verschiedenen  leaarten 
der  beiden  familien  zu  Einer  verschmelzen  dürfen,  wie  z.  b.  Som- 
merbrodt einmal  im  Gallus  23,  Fritzsche  im  Philops.  39  {liftiy  liyajy), 
Bia  aeens.  10  gatfaaa  bat 
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canus  90.  Diese  letzte  handschrift  ist  nun  aber  von  einer  zwei- 
ten band  darcbcorrigirt,  und  bei  einer  genanen  betrachtung  dieser 
aenwetwtt  (wie  lie  ein  jeder  in  der  von  SommerlNrodt  mitge* 
tiMÜten  eollation  det  Galhu  enelellen  kenn)  neigt  et  eleli,  dnee 
diese  iweite  band  einen  eodez  der  femille  ß  nn  ili* 
ren  nachträgen  ben atzte.  So  ist  denn  aucb  im  Philo* 
psendes  der  Vat.  90  so  gut  wie  zwei  handschriften  beider  fami- 
lien;  die  «weite  band  bietet  hier  einige  sehr  beachtenswertbe 
Varianten  t  b.  e.  12  iHlaatp]  iU^dltütr^  o.  19  f  fuQ,  f<9 
tfsttitffi  (oline  aa^,  e.  20  mmg  d*  oh  (welelie  drei  lesarlen  Vriti». 
eehet  oonjeetnren  beeUtigen],  e.  20  ir^d  rocir  ivodeir  (wie  Sola* 
nns  wellte),  e.  22  ifiwttti]  faWtto  f«oi,  c  24  tngrngttov  fU- 
yadof]  T.  TO  ßu&nf  u.  8.  w,  —  Dieses  sind  keine  conjecturen, 
sondern  abweichuogen  der  im  allgemeinen  jedenfalls  besseren 
familie  ß ;  und  so  wäre  deoo,  neben  einer  grftndlichen  benutznng 
dee  Yatie.  87  (alt  des  besten  trertreters  der  lemilie  ß)^  eine 
sofgttlt^  Terglelebnng  des  Vat  90,  naeb  seinen  beiden  bibi* 
den,  als  gmndlege  Ar  die  weitere  fortsetanng  der  Fritaseheseben 
ausgäbe  ror  allem  an  wtlnschen.  Die  Sicherheit  der  kritischen 
entscheiduDg  wird  durch  eine  ausgedehntere  kenntniss  des  ap- 
parats  zwar  eher  vermindert  als  vermehrt  werden,  aber  die 
merkwürdige  geschichte  des  Incianischen  testes  wird  erst  dann 
sieb  gana  klar  darsteUen. 

Wenn  leb  nnn  so  die  elgentBeben  eerdSnalfiragen  Ineiaai- 
seber  tezteskritik  nnr  gana  knn  berllbren  durfte,  so  mOge  es 
auch  vergOnnt  sein,  eine  anzahl  einzelner  stellen,  an  denen 
auch  Dach  der  neuesten  recension  noch  zu  aweiiela  ver anlas- 
sang ist,  nnr  in  aller  kttrae  an  besprechen« 

Somn.  11.6  ßovXttfcdfitvof  tt  mgl  nytvpovg  ovreo  tixptjQ-  So  die 
bandsehriften.  Sebreibe:  e  ßovltp^dftwog  In  wmg  df«y»ov(»rl.— - 
De  bist  eonser.  18  st  dt  tte  nawtme  tt  ffte«rdf  iyittu  i/no' 
fafAtfiii^m  di&  vi  iarogCa  näg  alXd  ß^w  dli/^et^  ttgnww  iatw 
tote  aXXoif  naXXtai  tov  Xoyov.  Ueber  diese  verzweifelte  stelle 
s.  Fritzsche  I,  1,  p.  46  sq.  Vielleicht  ist  das  UACAyfyiA  entstan- 
den aus :  nACAAAElA  s=  naaa  ddstaj  ähnlich  wie  man  sonst 
sagt:  aoXX^  ovjrYPtinij,  Dann  wire  iortsofabren :  avp  aXtf^tf^  ti 
tt^mtot  Matm  h  arl.—  Ib.  e.  28  tmt  mohntlmt  hthm»  Uimtmp. 
Deatlieber  wIre:  inUtov,  des  Sereiianns.  —  C.51  rd  lut  Isj^tfo- 
fMftt  Ist t  jmS  »Ig^otat,  Statt  des  nnverstiodlieben  iigjonug  ist 
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▼ielleicbt  tvjtoQiCzai  zu  schreiboa;  was  dam  weiter  in  evnogrjrat 
zu  corri^ren  wäre(8.  Lobeck  Phrjn.576).  —  G*ll.  28  extr.  «5  f*^ 
^mlt^iS  Sm  &dftQor  trjc  oifmg  fugog,  Fritssohe:  diä  [tovte] 
ttQop,  nidit  gtmm  kkur.  KIamt  «nd  «mfaebw  «In :  9^  p^  ptlvimf 
df  ^a«ffoy  mJut  iB^Ay  mit  ifonkebtr  ftrlmig,  wie  bei  Leeitti 
00  oft.  ^   AleK.  10.  Der  raihm  iee  Alezaiider  itmag  h  t6 

\4ßmfmt  tt^ef  wl  tctnintipa*  of  xai  pgmr  avtixa  iip^q)i<mi^ 
iyÜQat  %a\  tovg  0tfiiXiovg  tidtj  itjxanrof.  So  Fritzfche.  Aber 
daa  „xaf  tantKtwa\  an  Bich  wenig  passend,  ist  vor  dem  gleich 
folgenden  at  gani  naertrigüeh.  Die  handfchriften :  ...  ret^ar 
MSaa&Of  fh^  und  laa^oi  fdff.  Men  wird  wekl  nv  ttdtmHn 
m  aolireiben  beben.  Aneb  e.  91  in  faQ  fovr»a  ammptm 
iift  TloHeleht  dea 

^avfid^eig  et  in]  fifya  ^gf^rj  tn  ^orjar^gio* ,  agmp  rag  igmtfj» 
Otts  rwp  ngoatoptoat  cvfttdg  nal  nenaidevfitfag;  Vor  cvwrtdf 
aoheint  orr«  aaagefallen  au  sein.  Peregr.  7.  im  ai&ofttfotg 
roTg  itfoHfOic  U^9$g  Ard^pf  t^p  omfdäp»  FOr  iml  iat  vieileiebt 
Iv»  m  eehreiben.  —  Oap.  18  thw  «^»lOkalojriOfi^oa  ita^^p  oo*» 
1^  iat*  aM9  fr^eoxvyeSoi  (die  Cbiltlen  nimlicb) :  afti  beft 
Friteiebe  sngesetst;  ^niptüT^  aiwnp  beben  ^ilf;  in  r  Bind  die 
beiden  werte  halb  ansradirt,  eben  so  in  Pal.  73,  in  welebem 
aber  von  der  ursprünglichen  schrift  noch  avröp  zu  erkennen  iat: 
und  dieses  ist  das  richtige:  s.  Sommerbr.  Lucian.  p.  127.  — 
Gep.  38  init.  igf  F  nnd  Pel.  78;  Friteaebe^a,  eof  des  dgäw  in  r 
geetatetwi  Termvfbimgeo  ebid  ebo  nnnStbig.  —  0. 89  Üphtft^op 
lu  XifopfHf  dee  flberflfiMige  l^oattr  fsMl  in  F  und  Fti.  78.  — 
Philops.  4  atfiputt^af  Ano(f>a(popric  täg  nar^fdäg,  Bo  TXV^ 
offenbar,  nach  dem  vorausgegangenen  ifnaramypvtteg  ^  passen* 
der  als  daa  gewöhnliche  anotpaifovtat»  Vgl.  Somn.  8.  —  C.  5 
ateht :  oviug  ap  olbi  ntüttvötttp.  Daat  das  ovd«  sinnlos  sei,  be- 
merkt Beben  Fritieebe«  Sebwerlleb  ist  ee  eber  giu  tn  tilgen; 
man  sebreibe:  oMf  if»  olSa  ^  inefavtfsisf.  —  Oep.  19  f 
o^  poiit^ng  tüv  a^ro9  $1put  Mi  imnifmup  ^taXovg  olg  &9  i9tX^ 
it  y%  %a\  dnoniftmip  dvftcTop  ttltti ;  So  die  handschriften,  auch 
r(jO.  Oobet  tilgt  it  yi  und  Övrarop  arr«,  „frustra^^  wie  FritE- 
sake  mit  recht  meint.  Aber  seine  eigne  Umstellung:  xai  ano- 
nipMUPf  ti  yt  dvpatop  entspricht  den  zusammenbang  nicht, 
weleber  notbwend%  diesen  sinn  fordert:  glaobst  d»  etwn  nidi^ 
dess  dsnelbe  dir  Mir  feUekea  kann,  dem  es  00  effeab«r 
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(■Mb  dem  tkm  en&UtoD)  mdgUob»  it^  üUei  wuliwiiidgifc  la 
m^ea?  gMriumielrt:  wesa  «  Mdets  ikniBlfgHoh Ist 
Zu  sehmbtn  sdiml:  i  ft^nmam^^miw-dimmMmaiwm^* —  (X 
91.^  In  iiua  hmuB  de»  eratee'  Antigetras  gehl  naebts  «n  eber^ 

nee  bild  des  llippocr&tes  um,  zu  anderm  schaberaack  xat  j^r 
^v^ap  nagiigifttop.  Wozu  dies?  und  wie  kann  num  eiae  tbtti?e 
>^im»e«deii*' ?.  Za  sehreiben,  iat  wobl;  v^^  ntQttQtnm^ 
Dm  ainiHWiicha  geepenst  dreht  den  mfaiü  am,  cfr  ^vtMuv 
IVA  du  banebewobner  dma  m  mebneni  den  aie  t^r  0paim9 
^  iMBf«  «0«  Iref  /iMHieo«  avti^-  Bvopk»  noeb  niebt  dargebmebt 
haben..  Zu  den  vorbergenaunten  Jtv^idse  und  gpa^/^axa  passt 
zndem  ein  mörser  gewiss  besser  als  eine  thür.  —  De  merc 
eond.  15.  Bei  tische  veupotten  e*  tm»  avadtCmmp  amXov9o$ 
deine  umigUt,  fijiyuj^ar  «oievyiifei  tev  f/if.  irof*  «JU^  iifdf«« 
^  aa  didMiiMyK^MW  iMitfdf'  i&ai  dB«  t i  xfi^o/Miiff^Of»  ci^* 
Vmm»..  8o  0/V  und  damii  ist  gar  niebto  avaauetiea.  Dev.  aebr 
Teratändlicbe  sinn  iat  dieser:  dass  du  nie  früher  in  einem  vor- 
nehmen hause  gespeist  habest,  schliessen  die  lakaien  daraus, 
daaa  die  dir  hingelegte  {nOifiSpat)  serviette  dir  etwas  neues, 
luifflwohatea  iat  Samietten'  bracbtani  nicht  ans  die  gMe  iMt» 
•aBh.  Tomebme  gaatgeber.  liefevtaa  aakbes.  TeiyU  Marqaardl 
B5m.  AltaBtb..  V,  1 ,  322 ,  a.  1996:.  aad  sarada  aaf  den  ^ti» 
0iiuft9f^  liegt  der  toa*.  Wae.  Cobet:  V.  L.  940  and  Frita> 
sehe  I,  2.,  p.  162  versucht  haben,  dient,,  nach  meiner  iiberzeu* 
guDg,  nur  dazUf  den  an  sich  einfachen  Sachverhalt  unklarer  aa 
machen.  ~<  0..  17  neu  fiotoifi  roh'  "EXX^at  tovtots  apttpxtai  ^ 
*  P<ofi€U<ap  noJusu  So.  die>  haadaohfilteBi-  Statt,  da»  liaaloaaa 
mi.  aahraihl  £kiitiiebia  ov ».  aad  maeht:  daa.  aate  aa.  «aiaBi  aa» 
willig,  feageadaa*  Leichter,  aad  im.  avadtaek  eaergiaeb«»  wftia: 
wtiiy  fiopoti  — |,  ohne,  fragek' 0.  42. 17  apoä9f  (zu  daa.'herr# 
lichkeiten  eines  i/il  piiaOeo  avpißf)  int  noXv  aut  dfdfTtjt  xat 
oia^jOop  tifivaa.  Stiitt  dee  unverständlichen  ln\  noXv  schreibt 
JSritatche  imAjI^;,  mit  ziemlich  gewalttbAtiger  änderung.  Will 
laaa.aiehtt.  aahneibfla  iml-  aoAv  oaiitrffi  (,|geiröhnlieh,  in  den 
neaatea  fKUea  ateil",  Y^..  odaa  «a  inl^to  mokv  ä«a)frM|U»9» 
ia  einer  ShDliebea  aehilderuDg,  Bbet  ptaec.  d),  ao  wira  viel«^ 
leicht  iiit  nokv  in:  ininopoit  zu  ändern.  —  Bia  aeena.  28  «aar 
diiiiloyov^  TOP  ano  rov  axt'niaios  fpiXoffocptag  «  tni    sirai  XeyofAt' 

fiar*    £tie  woxtateUung  dieaer.  atark.  verdecbtea  steiie  ist  voa 


Sommerbrodt  und  FritMcbe  endlich  zureohtgereokt  worden.  Nnr 
das  viop  scheint  mir  noeh  bedeaklich;  deno  wer  sollte  so  kübn 
Min,  Irgend  jenaadan  lyMinem  gebabren  nadi^  (lute  toi  «jf» 
fMwc(^  ohne  weiteres  Kir  den  tebn  euMS  IhnKeh  sieb  gobak* 
renden  m  erklären?  leb  meine,  dem  dialog  gescblebt  genug; 
wenn  wir  ihn  dno  tov  oxfjf*titos  <I^tXoao(iiue  nixiiop  nen- 
nen lassen,  wie  ihn  denn  die  philosophen  bei  Lucian  Pisc.  26 
^ftittQOP  oimiop  nennen.  —  ib.  ifaal  de  avtop  (den  Luciaa) 
fi^^f  nglg  top  igfontpop  roi>foy  (den  dialog)  ttQi^ptjp  a^uPf  dXld 
o^ai  Mu  tiV  ^atürer  vß^i^tw,  F0r  das  olfuu  der  bandsohriften 
aehreibt  Fritaaebe,  mit  eebarftinniger  eoi^eetnr,  wm  i/toitu  Nnr 
leidet  ja  doeh  der  dialog  aieht  Tom  Lneian  „das  gleiche**,  iria 
die  böslich  verlagsene  ehegattin  Rhetorica.  Vielleicht  ist  y4^- 
AAOIMAI  entstanden 

33  sagt  der  dialog  selbst:  hm^  qvp  dupa  {/(igiafuiii  ^ 
Hermotim.  67.  dm/uiuvrmp  ro  ngScj^fia  h  f999&9  akXaß:  jsal> 
lag  Courier;  besser  wobl  iXag.. —  Das  sprflefawori  Hermot 
69  g.  B.  ist  TiaUeiebt  so  an  restitnirea:  moXlm  itoj^ORmf 
[ip  t^]  6iAot(p  iöfAtp.  Sympos.  e.  5.  Aristaeaelaa  ersteht 
sich  den  sehn  des  Eakritos  zum  eidam:  fiopop  opra  nXov' 
010»  78  EvxQitcp.  So  DAUÜf  auch  F:  nXovatqp  rqj  Evn^ft^ 
Fritzsche.  Leichter  wäre:  nioviovtri  £vnQittp»  —  GL 
12:  ididonucap  t^p  *A3iuidaiM9fa  §0^9  aya^op  AwiXl^mg  ein« 
(so  Fr,  aas  eoi^aetnri  ebenso  1^  nm  M^agttMmwutw  JGsm* 
iHtf  ^aff«»9  mag  S  tuu  dift§{pw»  idonu  nml  fs^iftkaroff 
f »  ümetütf.  Statt  des  nnertriglieben  afittpmp  erwarte  ich  noch 
ein  homerisches  prädicat,  nämlich  dfivfiODv^  untadelig,  insofern 
ihn  niemand  laut  zu  tadeln  wagt,  wie  kurz  vorher  gesagt  wor- 
den ist«  —  C.  41.  Der  erste  vors  des  von  Histiaeus  vorgetrag- 
nen  gedichts  lantet  in  den  handscbriften  (aneh  in  Pj  gans  rieh» 
tig  9  o£ff  »Off*  äff*  f  /s  'Aftatatphev  h  ju/d^iatP  (jufafoig  P)$ 
es  bedarf  der  kflbMi  Vndemogen  Fritasches  gar  nicht;  dann 
'AQUfrm»4t99  konnte  der  dichter  gans  woli!  mit  knraer  sweilatt 
silbe  messen,  ebenso  wie  Homer  'larfaiap  misst  und  dergl. :  vgl. 
Westphal  Gr.  Metr.  II,  79  f.  —  C.  45  tagaxti^'  xai  daxgvwp 
fitata  ^p  ndpra»  nal  ai  fitp  ^vpalxet  ixcixvop  tif  Xat^d^  «t^i» 
|s^tidai  el  d«  alloA  Mattnavop.  „Die  andern  anehten  sSa  an 
besehwichtigen**.  Oott  bewahre  i  die  sind  ja  mitten  im  eürig- 
atsD  kämpfe.  Fritaseha  aehiabt  hinter  aUou  oUifoi  dn^  m- 
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bei  mir  ausser  aodero  bedeaklichkeiten  auch  die  bleibt,  ob  man 
Bo  sa^^en  könne:  die  andern  (nämlich  die)  diener,  wenn  ea  wie 
hier,  aoaaer  den  dienern  nnd  den  Torher  geneantea  weibeia 
neeh  andre  aXl9$  gidit«  Yen  dieaen,  den  gHateo,  wollen  wir 
elwaa  bOren.  VieUeieht  iat  in  aefareibeni  aai  imatop  Hai 
inalopto.  Wie  darana  die  bandaehriftliehe  leeart  eotstand, 
sieht  man  leicht  ein.  Zam  ausdruck  vgl.  ib.  c.  19  naimp  uat  naio- 
fUfog  iv  7cp  ni(iit,  Saltat.  10:  8.  Fritzsche  Qaaest.  Luc  42  aq, 
—  Fogit.  23  akla  Hoi  aif  ii  'HguHltig ,  ä/du  xai  tip  0«lo0O* 

aifii»  ixM$f  tunrt,  Aasdmek  nnd  sachlicher  anaanimen- 
bang  Terlangen  gUdcbmiaaig,  daea  vor  imi  ev  eiagefloboben  werde: 
e»  w  'ßQfti^  —  Znn  aeblnaae  will  ieb  noeb  ttber  eine  beilloa 
verderbte  atdie  meine  meinnog  ebne  alle  begrflndong  biostel« 
len.  llcimotim.  63  (I,  p.  805  R.  init.)  hat  Fritzache  II,  2,  p. 
205  eini)  lUcke  mit  zutreffendem  Scharfblick  erkannt:  statt  de« 
von  ihm  vorgeschlagenen  Supplementes  scheinen  mir  aber  eina^g 
folgende  werte  den  aotbwendig  an  erfordernden  in  halt  dea 
veriorenea  wiedenogebea:  —  aittdacdmtf  paar  t^p  I070»  tip 
ifAü»  altmo9mif  fialXor  d«  oM  raSfO»]  ht^  aw  ft^  — . 

Damit  nebmen  wir  von  dem  boebverdienten  herausgeber 
abschied,  aber  nur  in  der  hoffnung,  ihm  in  einem  dritten  und 
vierten  und  fünften  bände  seiner  Lucianaosgabe  recht  bald 
anfa  neue  an  b^egnen« 


Teabner.  1872.  —    15  ngr. 

Diese  sammiuug  kritiscber  beiträge  zum  Lucian  zerfällt  in 
»wei  abtheilungen.  Die  erste,  handschriftliches**  enthaltendf 
bietet  eine  Vervollständigung  der  schon  früher  von  dem  nm  Lii» 
cian  80  vieliacb  verdienten  ToifaaBer  mitgetbeilten  leearten  der 
beiden  Marciani  434  asd  486;  an  nenniebn  weiteren  aebrlf* 
ten  werden  die  Varianten  beider  oder  je  einer  jener  beiden 
bandsebriften  mitgetbeilt  Obne  aw<nfd  werden  freunde  des  Lu- 
cian diese  bereicherung  des  kritischen  materials  mit  theilnahme 
begrüssen,  namentlich  in  denjenigen  abschnitten  wo  die  lesarten 
beider  bandschriften  mitgetbeilt  sind:  denn  da  484  die  ge* 
ringere  bandacbriftentemilie,  438  die  beaaere  vertritt,  ao  bieten 
ibre  vereiBten  letarten  ein  liemlieb  vollitltndjgea bild  ^»mn^ 
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was  die  diplomatische  Überlieferung-  des  lacianiseheii  textes  xms 
lÜMthMUft  gewähren  kann.  Leider  hat  ein  tm^finiUgea  scbick- 
mI  80  gefügt  I  duf  die  rep^Maentaiiteo  der  besam  iudfli^ 
mil  «ofMliiii«  dei  eiangeD  VindiaboiieDsIf  B,  jOogweii  itlM 
sind,  die  ttattliefastoB  Tartrater  IneiAiMier  lexta  (wie  Msta. 
484.  Vitl.  9^^  Palal  78)  ikf  weniger  reüie  «Wlielienuig  der 
audcrn  familie  (y)  erhalten  haben.  Um  so  mehr  darf  man 
vielleicht  von  einer  vollständigea  collation  der  besten  aller  hand- 
Bchriften  der  familie  des  Vaticanns  87  erwarten,  aus  wel- 
abem  l»a  jetat  iv  vam  Nigrinns  und  Icaronenippus  die  voU- 
attedigen  Tariaaleii  Tan  Seaunetbrodt  (Amgew;  Sehr,  dea  Xml 
Bd.  Ilt  9,  anfl.)  odtgethefli  weiden  rfnd. 

Die  aweite  abtheflnng  vereinigt  dfie  Ton  Sonmerbfodl  ia 
einzelnen  bänden  der  lahrbiicher  für  class.  philologie  veröffent- 
lichten beitrage  zur  kritik  des  Lucian,  nnd  fügt  einige  neue  ver- 
beaaernngsvorschläge  iiiaza.  Mau  wird  diese  bisher  weit  ver- 
'  atieate»  einaelbeiträge  nm  so  lieber  in  befnemereni  gebfanebe 
terbnnden  aeben,  da  in  den  meiaten  gttnmde  Mbirfs  dea  nL 
tbeila  aiab  mit  jener  gednld^en  beobacbtnng  des  apeeifisdieB 
redegebranebs  dea  bebandelten  anterr  rereiDigt,  die  bei  Lncian, 
wie  bei  allen  späteren ,  einen  correcten  griechischen  Stil  nur 
nach  peinlicher  einlernung  schreibenden  Schriftstellern ,  zur  er- 
folgreichen handhabong  der  kritik  diucbaua  anerlüsBlich  ist. 
Binaeltoe«  baaondisrs  gelungene  Terbeaaernngen  bervorsnbeben  iat 
kaaas-  ndtbig,  anmal  da  solicben  sehen  von  naebkommenden  kri« 
tikati,  W.  Dindorf,  Fkitiaafab  ni-^r  die  gebtOnende'  anefMinnag 
an  theil  geworden  ist.  Nnr  auf  eine  embndatioA  tHll  itii'  Air 
doch  erlauben  mit  besonderm  nachdruck  hinzuweisen,  nämlich 
auf  die,  p.  146 — 148  mitgetheilte  Verbesserung  einer  stelle  im 
30.  capitel  der  schrift  Über  die  geschichtschreibuug:  mit  völ- 
lig« ainlenabtander  siebsrbeit  wird  bier  dnvcb  ein  einaigea  ein* 
aebebenea  ein  tienHrttes  nnd  nnklarea  gleiebniiaa'  an'-beMadf* 
geuder  klarbeit  anrUekgefVbrtb-  Da  aber  dneb  dtor  kritiker  Tob 
amtswegen  den  geistern  die*  yertteiQen  zugehört^,  wird  es  ei>- 
laubt  sein,  statt  motivirten  beifails  zu  so  vielen  schönen  verbei- 
aerongen  vielmehr  mit  apodiktischer  kürse  die  einweadungeü 
gsgen  einaelo»  minder  gnkmgett'eMafaetnende  venttntbnngeah  Vtl^ 
antingen. 

Bbet.  piaaa^  10  aefarelbt  9ommerbrodt'  p.  89 1*  ftAtt^ct  ia((iHf 
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fäbrer  gehen  heissen?  Treffender  scheint,  was  ancli  der  hand- 
schriftlichen lesart  näher  h'egt:  fianga  lo-^Qf-^^  l/yojr,  ea  dvaßaivttr 
avtof  (geschrieben  Xsy  ia  dfaßaiviipf  woraus  leicht  Xeyt  dpa- 
ßaifttf  entstand).  —  £het.  praec.  3.  aiQtfaeig  ov  xafttaf.  alg^atis  [top 
jaftof]  ov  Mfinp  Sommerbrodtp.  92.  Aber  das  bild  von  der  hoch« 
neit  folgt  erst  Bfäier  (ron  cap.  6  an),  nnd  kann  nnmöglich  hier 
ohne  alle  einleitnng  antieipirt  werden.  Besser  also  etwa:  aig^öuf 
ov  xaficor.  Oder  ist  etwa  K^IAIPHCEIC  entstanden 
aus:  KAIKAylAlEPflCElC  =  xai  yialXiEgiiamil  Dem  gleich 
folgenden  ilmxriaiß  geht  ein  opfer  naturgemäss  voraus:  vgl.  z. 
b.  Bis  accus.  10  Ovovai  —  th'  timxovvrat  ia  xgia.  —  De  Salt. 
81  »antQ  iw  natotttffip  r^  OQX^ri,  Vor  schiebt  Sommerbrodt 
p.  100  ein  sr  dn;  gegen  einen  feststehenden  sprachgebraneh 
In  solchen  vergleichnngen ,  den  Erfiger  Sprach!.  68,  8  am  ge- 
nauesten formulirt  hat.  Beispiele  giebt  Bernhardy  Wiss.  synt, 
p.  204  f.  u.  a. ;  auch  Cobct  V.  L.  163 — 166  redet  von  diesem 
Bpracbgebrauch,  in  seiner  art,  d.  h.  mit  einer  miene,  als  ob  er 
▼on  der  vorsehnng  ausdrücklich  bestellt  sei,  nm  über  diese  nnd 
80  Tiele  andre,  nicht  eben  unbekannte  aachen  die  weit  nnd  im 
besonderen  die  dnmmen  Deutschen  sum  ersten  mal  sn  belehren. 
—  Navig.  29.  Statt  des  tji^  der  hss.  hat  Sommerbrodt  p.  117  ge- 
wiss richtig  tjdv  vorgeschlagen;  am  sehlnss  aber  ist  statt ;  orar 
tÖQ  Tiff  avTOii  di'  avTov  xTt^odfAirog  ri^*  dvfdareiar^  nicht  orar  y 
mit  ihm  za  schreiben,  sondern  vielmehr  oiap  {idg,:  „wenn  man 
rieh  bewusst  ist,  zu  haben",  vgl.  Krüger  Sprl.  56,  7, 
6.—  Bis  aecQS.  24  cV^i  revte  nQuitip,  Sommerbrodt  schiebt 
p.  118  yor  ngdlttp  ein  ov  mn;  dann  mttsste  tovto  heissen 
können :  „das  ankommen",  während  es  nach  dem  snsammenhang 
nor  für  „das  nicht  ankommen"  stehen  kann.  Die  Überlieferte 
lesart  ist  ganz  in  der  orduung:  ,,68  sah  ihm  abulich  dass  er  dies 
thuo  wUrde'^,  nämlich  wegbleiben.  —  Peregr.  25.  Die  Inder 
lyXara  <tx^f*^  xuorrat'*.*  iiifff*a  xaotrai  Sommerbr.  p.  129.  Aber 
ox^»  wird  durch  die  Ton  Fritssche  angeführte  stelle  Plutarch, 
Alex.  69  durchaus  geschfltst.  Sollte  nata  tf/^fi«  nicht  heissen 
köDuen :  „in  geordneter,  feierlicher  Stellung  oder  läge'*  (ohne  arti- 
kel  auch  Bis  accus.  29  extr.  Anach.  19:  an  beiden  stellen  liest 
freilich  Fritzsche  xazd  tö  c^^^f*^}»  80  schreibe  man  xata  ruvtö 
f  hiloL  Ans.  lY«  32 


Digitized  by  Google 


498 


31^6.  Lukianag. 


Wp.  10 


üX^I*€t*  „in  unveränderter  läge".  Nur  an  öjf^^a  ist  gewiss  iiic!bt 
za  rütteln ;  es  bedeutet  die  halbliegeode  positur  auf  einem  ru- 
heb^it:  vgl.  nftmentüch  Somuium  11.  —  Philops.  20  ot>  ^eo- 
motog  ttg  alV  dw^Qmnottotog  mw,  Sommerbrodt's  einwürfe  ge- 
gen das  «»^^Mitoiroio«  p.  133  sind  Behr  mutreffend;  ebeoBO 
rieher  ist  aber  das  ibm  gleiehfalls  TerdSchtige  ^wnot^  xieb- 
tig.  Will  man  ceJlX*  a^OQmnonntög  niebt  gans  streichen  (wie  es 
denn  im  Vat.  90  nur  am  Kaade  steht  ,  so  könnte  man  schreiben  : 
ali'  ar^(>m»To;7o<ü\'.  —  Nigr.  6.  Somaieibr.  p.  139.  Ist  viel- 
leicht das  atroÄr  nur  in  aX}.<ar  zu  ändern?  —  Ib.  14  romvrg 
M9^tl  &§mtt9P0£t  xd^l'^^^  Sommerbr.  p.  141 :  aber  das  ansttfssige 
liegt  nicht  darin,  dass  er  ein  solches  gewand  flberhanpt  bat, 
sondern  dass  er  „darin  anschant*^  Also  difofittog  ist  gewiss  rieh* 
tig;  schreibe  aber:  iv  tomvtji  iaOfjrt  Ottoptfo^,  —  Bis  aeens.  S3 
wird  Saat  von  Sommerbrodt  p.  lA'S  in  verändert,  ohne  notb, 
da  o(j(j|)auch  ohne  vorhergehenden  coniparativ  =  „insofern**  ge- 
braucht wird;  z.  b.  Tliucjrd.  VI,  92,  4:  vgl.  Lncian.  Alex.  3. 
ApoL  9.  Conv.  2.  Bis  accus.  31.  —  Peregr,  32  uatomp  rov  tAp 
nii(fv*»9  dymogf  Ton  Sommerbr.  143  gegen  Fritssche  gut  T«r- 
theidSgt;  er  iLonote  vor  allem  Conviir.  20  init.  vergleicheD.  Was 
aber  an :  top  ß(ot  r«  oo^'  fßito  anstössig  sei,  verstehe  ich  nicht.  ^ 
lihet.  praec.  15  kivth  ^Ip  aviof  -iqi)  itXtir,  Soinmerbrodt's 
sehr  richtige  erwägungeu  (p.  löü^  leiten  keineswegs  auf  sein 
gewaltbamea  mittel  einer  atoputation  des  ganzen  satzes.  Man 
schreibe  avtitta  statt  avtow,  und  alles  ist  in  Ordnung.  So  hat 
Sommerbrodt  selbst  Nigr.  21  Bchribe's  avtUti  stott  des  tts* 
ftil  der  handschriften  aufgenommen. 

Necyom.  8  Ixteo^i/F  ist  falsch ;  aber  das  intfov^tjr  der  bes«^ 
Sern  handschriltenclasse  möchte  ich  mit  Sommerbrodt's  txr/Aov- 
H^p  (p.  153)  nicht  vertauschen.  Vgl.  Zeuxis  1  inixitt^fTo  vno 
r^c  angoäatajg  „sie  waren  ergriffen''. —  Vitar.  auct.  14.  Weder 
Fritssche  (U,  1,  p.  67,  p*  zn)  nach  Sommerbr.  p.  154  scheinen 
sich  der  scharfsinnigen  erttrtemng  dieser  stelle  durch  Bernaji 
Bhein.  Mus.  Vn,  109  erinnert  an  haben.  —  Hermot.  44 
yuQ  evfiQoamnov  oUfStf.  Das  ovÖtv  ist  nur  dann  „überflüssig", 
wenn  mau  mit  Sommerbr.  p.  155  tlnQoaconov  in  irgend  ein 
wort  verändert,  zu  dem  ., meine  behauptuug'^  das  zu  suppUrende 
Bubject  sein  müsste.   Die  Überlieferung  ist  aber  gani  in  Ordnung: 
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„es  giebt  jft  atieh  nichts  scheinbares,  mit  probabilität  gegen 
meine  behauptungen  einsawendendeB'^  Gerade  in  dieser  be« 
d<9tittlng  wird  Ja  tv^iQoiiMtt^t  git  nicht  eelttti  gebriuoht;  z.  b. 
glaeh  ifMhi  hü  H^ruot.  cap.  51.  Zeiut.  3  twitäp  Sdk 
Bf  Bot^\AM^t.  p.  166i  vgi  aber  lUtssehe  QtMMt  Lue.  46.  ^  De 
Ittetn  21.  Die  leicheo  ^  *hdo9  valqt  ntgixQtkt,  mdX^  Sommetbr; 
p.  157.  Das  soll  wohl  jedenfalls  von  aialog  komlüen;  wird 
aber  irgendwo  berichtet,  dass  die  Inder  ihre  leichen  mit  fett 
beschmierten?  Es  soll  gewiss  irgend  eine  art  der  conservi* 
rtiiig  beschrieben  Werden«  Nnn  Te^brannten  die  Inder  be^ 
kmotildi  ihre  leiebeo:  mit  ^alo^»  Terrnnthlidi  irgend  einer  att 
Ten  laiSk,  wnrden  die  leiehen  Ubenegee  bisi  den  Aetbiopen: 
g.  Herodot  III,  2i.  Diodor  II,  15  (dort  Wesseling).  III,  9. 
Die  Aelhiopen  aber  sind  hier  wohl  mit  den  Indern  ver- 
wechselt, mit  gewöhnlichem  irrthum  (vgl.  Lei  rönne,  maUriaux 
powr  Vhitt.  du  chrütianims  en  itgffpU  etc.  p.  31 — 83);  nnd  SC 
wird  an  dem  «aiip  aebwerlicb  etwas  ansmsetsen  sein.  —  Her* 
eni.  !•  %Xtne  'ff^aulf^  im  tawtd  fs.  Des  vü.  indeningeo  (p. 
157)  edieiflen  nnnathig:  vgl.  Necjom.  1,  ibiq.  FritESch.U,  1,  p. 
161.  —  Dial  meretr.  VI,  1.  Sommerbr.  p.  157.  Vielleicht  ist 
lu  lehreiben:  av  oh^*  oting  — ,  ohne  frage. 

JBnmn  Mokd$, 

209.  Gebhmeb  der  nebensätie  b^  Oaeear*  L  Abhandlnng 
rom  cberlebrer  dr.  Pireekseb«  —  Programn  dee  gjnuasinnie 

an  Bautzen  1870.  —    40  s.  8. 

Schon  ira  zweiten  Hefte  des  bd.III  des  Phil.  Anzeigers  (1871) 
ist  von  V.  p.  85  aum.  2,  leider  mit  nnrichtigem  namendes  vfs.,  auf 
diese  abhandlnng  als  fortaetsnng  Ton  Fisebere  reotionslehre  b^ 
Oaeaar  L  IL  Halle.  185B.  1854  anfmerktam  ^macbt  worden. 
In  der  thAt  war  ei  ein  verdieäStliohes  nnftetnehBeDi  die  Fiseberw 
aefae  arbeit «  anf  deren  fortsetsnng  nmn  sdien  sedizehn  jähre 
lang  vergebens  gewartet  hatte,  wieder  aufzunehmen  und  weiter 
zu  spinnen,  und  der  wünsch  dürfte  wohl  als  gerechtfertigt  er- 
scheinen, dass  ditees  nbnct  einem  so  alten  dringenden  bedürf- 
nisie  abbetfende  re|pertorinni  des  Gaesar'scben  sprachgebranehs 
nidit  teob  nsToUinHlel  bliebe« 

Der  tf.)  jetst  reeter  des  tfseuDs  in  BisMibetg,  bat  bH 

32« 
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mir  la  billigen  ist,  in  drei  abscbnitten  behaadelt  A)  die  attri- 
bntivsätse,  B)  die  substantivsätze,  C)  die  adverbi aisätze,  diese 
in  acbt  anterabtbeiiangen,  nämlich  local-,  temporal  modal  = 
ioeL  eompantir-,  conseentiy-,  finalst  cansal-,  condicional-  und 
eoneenifiltie.  In  mehreren  dieier  artlkel,  i.  K  artYL  VIII, 
bemehi  «benichiliebkeit ,  doch  ist  Tiellaeh  dieser  bereekt%-  | 
ten  fordemog'  niebt  genug  recbnung  getragen,  and  da  et 
bis  jetzt  noch  an  einem  index  fehlt,  der  jedenfalls  bei  der 
yoUendung  der  arbeit  als  onerläaslicbe  angäbe  sa  beanspruchen 
ist,  kann  die  klage  nicht  verschwiegen  werden,  dass  die  be- 
nntsnng  der  abliandiong  als  naehsehiagebneh  bedeatend  erschwert 
ist,  wenn  andi  niolit  in  demselben  messe  wie  bei  Fisdiere  lee- 
tionslebre. 

Zur  prüfung  des  reichhaltigen  materials  fordert  der  verf. 
selbst  am  ende  p.  40  auf,   und   allerdings  braucht  er  dieselbe 
im  allgemeinen  weder  in  hinsieht  der  ricbtigkeit  noch  der  Selb- 
ständigkeit au  selieaen.   £r  hat  sich  seine  anfgabe  nicht  leicht 
gemacht,  wovon  sich  jeder  dorch  nacbsohlagen  der  masaenhaf» 
ten  belegstellen  bei  den  wichtigsten  erscbemnngea  fibersen*  j 
gen  kann.    Namentlich  da,  wo  die  sacbe  selbst  eine  lange  reibe  | 
von  citaten  erheischt,  herrscht  durchgehends  eine  höchst  lobens-  ' 
werthe  genauigkeit  und  grttndlichkeit«     JDass  trotzdem  —  und  ■ 
wer  wollte  daraus  dem  vf.  einen  Vorwurf  machen?  —  einselne 
vngenauigkeitea  untergelaufen  sind,  gedenken  wir  im  folgenden 
nachsuweisen.   ■  | 

Unter  B  2)  „snbstontivsitse  mit  hätte  B.  C.  I,  47,  1  j 
haee  —  praefertur  opinio  uf,  was  p.  32  unter  den  consecativ«  | 
Sätzen  steht  (wie  auch  Doberenz  in  einer  anmerknng  zu  d.  st 
48|  1  vergleicht  I  j,  mit  verzeichnet  werden  müssen,  da  auch 
Stellen,  wo  auf  id  coimUum,  fi.  G.  V,  ö,  6.  VI,  40,  6,  und  mI 
connUi  das  erklärende  vi  folgt,  ebenda  berfleksichtignng  gelun* 
den  haben,  und  mit  recht;  unter  aeeidU  fehlt  B.  C.  I,  85,  4 
(wo  zu  beachten  ist ,  dass  uti  —  petant  durch  eine  art  attrac- 
tion  vom  verbum  des  nebensatzes  accidcrc  eolcat  abhängt  statt 
vom  hauptsatze  d»r  or.  obliqaaj.  Jedenfalls  ist  auch  der  kurz  dar- 
auf folgende  erkikrungssats  au  nooi  peneri«  impma  eoimtitui^  nämlich 
y$  —  o6<mea^  unter  diese  iut^orie  au  stellen,  wiewohl  er  auch 
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als  consecotivsats  aufgefasst  werden  könnte  (trotz  des  §.  9  co- 
prdiDirtea  im  —  nuUcuUur  auf  keinen  fall  finalsats);  wenn  hin» 
gegen  ebend.  §.  10,  p«  6  die  werte  vt  —  tUndtknU  als  ein  Ton 
ur9ar{  (panriv.)  abhXagiger  objeetsflati  gefaset  werden,  lo 
ist  das  abfaftngigkeitsverhältniss  ungenau  angegeben:  das  sub- 
ject  von  servari,  quod  sü  —  datum  (=z  concessumj,  führt  dieses 
ut  herbei.  Dieses  beispiel  sollte  aiflo  weiter  oben,  unter  dtwe 
oder  datum  angeführt  lein ,  ebenso  wie'  das  andre  Ton  mtvot«^ 
B*  0.  in,  84,  8,  wegen  uuHMim  §•  6  unter  snbjeet  in  setsen 
ist.  Unter  den  Yon  eontUhur^  abhängigen  objectssSCsen  ist  ancb 
B.  G.  VII,  78,  1  angefahrt,  die  fortsetznng  aber  §.  2,  wo  das« 
selbe  verbum  den  accusativ  mit  infinitiv  regiert,  p.  17  am  ende 
weggelassen,  was  um  so  weniger  geschehen  durfte^  da  in  der 
ansammenstellnng  der  *  Terschiedenen  constmetionen,  p.  19  f«i 
die  freilieb  niebts  weniger  als  (Ibersicbtlieb  ist  (eonttHuere  kommt 
allein  Tiennal  vor),  die  stellen,  an  denen  ein  nnd  dasselbe  Ter^ 
bnm  naeh  einander  ▼ersehiedene  eonstnictionen  bat,  nicht  eitiert 
sind.  Auch  unter  instUuere  ebd.  herrscht  ungenauigkeit :  die  erste 
Stelle  ist  B.  C.  (nicht  (?.,  wie  dasteht)  III ,  92,  4  (Nipp.  3), 
ans  der  sn  zweit  stehenden  .aber,  ebd.  43,  3,  hängt  vi  von  ha$o 
tpeekau  ab,  nnter  dem  sie  aneb  noebmals  aägefttbrt  ist,  aber 
fklseblieh  §.  2.  (Nipp.),  wo  guo  münots  n.s,w.  steht,  während 
erst  §.  3  «<i  folgt.  Am  seUnsse  dieses  absehnitts  endlich,  p.  8 
(conjunctiv  ohne  tä),  steht  als  zweites  beispiel  zu  constituere 
B.  C.  ni,  1,  2.  Richtig  ist  dies,  aber  es  musste  doch  bemerkt 
werden,  dass  die  werte  per  eos  fierent  eett.  nar  eine  fortse* 
tsnng  Ton  ui  arütri datmitmr  sind;  also:  „naeb  Torbergebendem 
wtf,  Aneb  weiter  nnten  unter  «MofHt  conguUim  ist  der  ansdmek 
„subjecf*  ungenau,  denn  der  banpteata  B.  G.  I,  5,  8  lautet; 
decurritur  a  d  illud  —  &C.  (hingegen  sind  ebd.  3 ,  p.  8.  a.  e., 
die  beiden  beispiele  zu  beneficia  objectssätze  wegen  der  verba 
commemorat,  ej-ponü)]  zu  refertur  ebd.  c.  3  ist  zu  ergänzen,  dass 
im  dritten  gliede  «l»  steht  (umgekehrter  fall  wie  oben  HX,  1, 
2).  Dass  das  beispiel  au  ploeet  B.  0.  III,  83,  8,  von  Polle 
JB.  t  Phil.  108,  p.  880  emendiert,  nicht  hierher  gehört,  habe 
ich  schon  durch  meine  interpunction  C=  Nipp.)  gezeigt  und 
werde  es  auch  anderweit  nachweisen;  Übrigens  wäre  auch  hier 
der  flbergaog  tou  einer  eonstmction  in  die  andre ,  vom  accus« 
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c.  infinitivo  zum  conjunctiv  (mit  oder  ohne  ut)  zn  notieren  ge- 
w^AßUf  wie  ^  in  den  beiden  folgenden  beispielen  zu  ntmma 
vmdsUmm  tUtsKchlicb  stattfindet:  iii^  ersten  B.  C.  I,  10,  a 
(«bne  Iii)  omga^ehrt;  ebenio  i«jt  nl  bei  ^mmtü  ebd.  67,  1, 
mAber,  a«ebclem  es  sohon  p.  6  a.  ik.  angeführt  wir,  {».  10  «. 
e.  dne  gani  unbegreifliche  bemerl^nng  steht,  nnd  U,  20,  3  bei 
denuTüiare,  was  dreimal  aufgeführt  ist,  p.  5  unter  ut,  p.  7  unter 
nc  (zweimal  dieselbe  stelle),  p.  13  unter  aceu^tiv  mit  ia&nitiy 
(hier  ohne  Wiederholung  dieser  stelle). 

Unter  B  3,  quod,  iehit  p.  9,     7,  wo  ^n6k       gaast  anar 
dm^,  naiaentlieh  „eanaal**  falseh  ist  (IHkg«:  wodozeh,  in  we|* 
eher  hinvdit?),  ah  erstes  beispiel  B.  G.  III,  4,  3 
rari  (=  inferiores  esae  Kr.),   quod.     Die  anffassung  von  B.  O. 
1,44,  13  als  objoctssatz  beruht  auf  rein  äusserlichem  gründe; 
dasselbe  könnte  man  von  §.11  Qui  nisi  äecedat  sagen,  §.12 
dagegen  mttMte  Qu  od  n  eum  ^nttfi^temü  als  s^l^ijectssi^t^  her 
laiohnet  werden  t  allain  agut  der  eenjnnetioa  fao4  habtta  fUn 
4re|  bediBgniigssijtii^,  also  anoh  §.  1%.  18  absoint  ni^sbts  m 
sebaffin;  letftere  stehen  aneh  richtig  p.  87  nnter  gupcin,  wi)K 
send  §.  11,  qui  nisi,  nicht,  analog  dem  qui  ti  ebd.,  besondert 
i^igeführt  ist,  sondern  schlechthin  nnter  f»m.    Ebd.  4  a.  stebV 
unter  oportet  aas  versehen  bei  &•  (/•  HI,  10,  9  esse  ]^laccrei 
ef .  ^t  fMhl  ^nf  m^dw^  «t^ie  gemeint.  Die  unmittelbar  vorher-. 
0sheiu|(>n  i^ellen  Uber  dafi  infini^v  des  dfppnens  sind  liebtifi^ 
i|b)er«  ^  jxt  mit  recht  in  dpn  eisten  beiden  niebt,  wie  ^r^iief^ 
fll^n  pasfiTißeh  fasst  (vgl.  sMlari  p- 14),  als  Tersehiedenart^f 
bezeichnen  (B.  G.  II,  31,  4  acc.  mit  intuitiv);  was  die  aus  der 
Tollständigen  Zusammenstellung  sich  ergebende  conjectur  rfor». 
^t^tt  dare  ebd.  III,  95,  1  betrifft,  so  ii\|t  nur  zu  verwundern, 
dil^s  Kranei^  trotz  seiner  anmerkung  zu  jenem  ersten  ^^ri;  „dl^ 
qpprM  son^t  nie  den  blossen  in^iii;  ^gier^'S  >1«  n*^^  sehen 
gemacht,  hat  ni^d  anch  pofioDann  dort  sehreibj^t  ohne  os 
einzige  ausnehme  an  bezeichnen«    Nach  meinem  Standpunkte 
in   der    kritik  Caesars  kann  ich  dari  nicht  auuchmen;  Tgl. 
iuhcrc,   bei  Procksch  p.   14.      Wunder  in,us8  es  aber  auch 
wiederum  nehmen,  dasa  dsc       ebd.  txapectari  B.  G.  VU,  60, 
1  i^cht:  die  kim  Toiher.  erwlUintjS  stalle  fiv  0«  !•  (Ii  4  (^l, 
Sm^)  bmta      Jedm  ^wetf#l  banahmra  soUem  t-^  f.  9  M  M 
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,    4^Qmmadum  (soll  heissen  cammadäaimum  ^   wie  nachher  op^tmunv 
WOBU  das  beispiel  erst  unton  citirt  ist)  richtig  B.  G.  V,  11,  ^ 
i^Ag^eftUirt,  daaseibfi  Aber  irrthttmlichflrweise  aoeb  wieder  p.  16^ 
Yom  bloipen  infimti?  41«  rede  ist;  bier  «lio  so  ttreieben, 

sebliuMe  Ton  e)  bt  stett  „subjecf*  m  fchfeibeii:  evgiUisiui^ 
des  subjects;  das  erste  beispiel,  6.  C.  III,  33,  1,  ist  auch  p. 
8  unter  dem  blossen  conjunctiv  erwähnt;  dass  aber  dieser  die 
fortset^ang  des  accoMtivB  mit  iu^tiv  bildet ,  ist  «u^  ^or% 
Hiebt  angedentet. 

Uater  4  b,  {aibje^}  iit  p.  10  a.  e,  „paiq.*'  bei  dem  ^itaft 
B.  0.  Vn,  37,  2  ungeoan,  di^  die  werte  lauten:  «e  Uh^rQ^ 
H  impeno  natoi  (adjectiv)  meminerirU  (vgl.  Dioter,  Iiat  Gramin« 
p.  15);  bei  jneminitse  mit  infin.  perfecti  fehlt  aber  B.  G.  III, 
47,  6  (depon,  und  activum).  —  P.  12  unter  poUiceri  ist  das 
citat  4 ,  6 ,  1  falsch ,  ich  finde  auch  nicht ,  welcbe  stelle 
geneiot  i^t^  die  Md^^  folgenden  aber  bätten  nut 
3**»  wteii|  ine^minen  ale  bei^^e  Tom  Uoaaen  in(.  praemfif 
Bta|t  «o^niatiT  enm  infinit  fntoii  (p.  20  naeli  4e)>  vie  wir  ef 
der  kür^e  wegen  nennen  wollen,  da  b)  sweimal  steht,  aufge- 
führt werden  sollen,  getrennt  von  denen,  wo  bloss  der  subjects- 
accusativ  se  u.  dgl.  fehlt  (aber  natürlich  auch  von  den  unten 
durch  „ebenso"  und  „auch**  angefügten  stellen  3,  Q,  S)0, 

yjt  99»  §).  —  P,  13  eaf,  nn4  fpi^ter  imtoc  d^mtm9Mm$ 

ißt  di^ntfi^bkfiil  wff^n  anf  die  |al4«r  in  im  «ebnla  wenig  b^ 

iMMWla  regel  bei  Krflger  §.  570,  amn.  l  liingedoaHtl  werdep 
(auch  b.  gehört  (lierher);  nach  ihr  ist  noten  quod  B.  Q.  II,  9^ 
^  richtig  als  accusativ  aufgefasst,  aber  der  ausdruck  „passivum** 
ist  nicht  genau;  VI,  25,  1  gehört  aber  nichts  al^  ausnahpie  dahin, 
ireil  kein  Infinitiv  yoo  dem»9kw$  abhängt ;  ^onst  müsste  eb^n 
oben  mit  |,  1,  6t  vergiteben  werden  16,  9«  I(aeb  dereelben  mf 
gel  ist  andb  die  fitleeblioh  unter  „4ieo  mit  jfiiL"  (ncbtig  nnt^ 
,^video"  p.  11)  angQfnbrte  stelle  B«  0.  I,  46,  3  an  benrtbellen: 
i4(  —  dici  poaaet  (=  zusammengesetztes  tempus)  eot  < —  0i> 
cumvento$  (vgl.  cxiatimari  posset  B.  C.  III,  96,  1,  Prooksoh  p. 
^0),  so  das^  sie  p,  13  and  nach  I,  1,  5  zu  setzen  war,  wo 
anph  in  der  aiob  ipimittelbar  anschliessenden  bestätignng  dw 
Iflgei  ifxnk  dm  gpgonM>«ü  (einiaobe  aeitnn)  V,  4,  1  ^n  sM- 

'mk  An«  dinm  irmgfn  #n4«iit«ngiQn  ni«Ml  im 

siebt  nur  daa  p.  10  über  mü^Ummi  nnd  hidiomi  (NB.  Mkmi 
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d  eher  et)  gesagte,  sondern  auch  der  ganze  abschnitt  7on  dicer$  * 
bis  mit  imnUare  (die  folgenden  Terba  sind  hierbei  nicht  betheiligt), 
Also  gerade  eine  seite,  ein  gani  anderes  nnssehen  haben  mOatte^ 
nnd  dass  auch  die  knrse  ivsammenstellnng  p.  16  demgemta 

zu  modificieren  ist.  —  P.  14  siad  aus  versehen  die  worte 
„ib.  34,  1  (während  ib.  §.  3,  51,  3  u.  s.  w.)"  auf  B.  C.  II,  25, 
6  bezogen;  da<is  sie  sich  auf  das  jenem  nnmittelbar  vorheige- 
bende  beispiel  B.  G.  V,  33,  1  beriehen,  erhellt  sehen  darmna, 
dass  B.  0.  II  kein  eap.  51  hat.  Femer  halte  ich  es  fttr  falaeb, 
dass  p.  15  coger6  mit  nnter  dem  aee.  mit  iniinitlr  stellt ;  die 
ganze  terminolog^ie,  vor  allem  ,,h  ubj  e  et  s  accusativ"  und  ,,n  o  m. 
mit  iüfiuitiv''  ibt  schief*,  so  Bteht  cogere  auch  p.  19  mitten  un- 
ter ganz  heterogenen  verbis  (trotz  der  staromverwandtscbaft  mit 
eogkmn)\  ebenso  yerhftlt  es  sich  mit  i^trkSben,  welches  ttberhanpt 
nicht  unter  die  verba  der  „gemttthsthftt|gkett*<  gehört:  ee  mnaele 
gleichermassen  nnter  den  blossen  infinitfy  kommen  (4c).  Bei* 
läufig  hängt  im  ersten  beispiel,  B.  G.  I,  47,  6,  dicere  vod 
eonantis  ab  (was  auch  p.  18  anerkannt  ist),  wäre  also  zu  pro- 
hibuU  bi^chstens  zu  ergänzen.  Auch  gtudere  gehört  mit  der 
einzigen  stelle,  wo  es  den  acc  mit  infinitiv  (pass.)  regiert,  oieht 
hierher,  sondern  in  den  ▼orheigehenden  abschnitt  („woliea*^, 
wie  sich  ans  der  rem  Tf.  beigefllgten  parenthese  ergiebt;  rtti- 
pere  gehört  «n  pMomi  p.  12,  argummOi  tmnere  loeo  (dtee  weg- 
gelassen !)  in  denselben  abschnitt  p.  10  (coniecturam  capere  u. 
ft.).  Nach  dem  vorher  gesagten  ist  es  falsch,  wenn  p.  16  anf^ 
^^foüiceor"  mit  aufgeführt  wird  ;  vgl.  p.  12  a.  e. 

Nach  dem  durchgängig  befolgten  principe  mnsste  p.  16  a. 
e.  Meri  (bei  dem  die  eisten  beiden  dtatenreihen,  ab  atreng» 
genommen  nicht  snr  saehe  gehörig,  in  parenthese  an  setsen 
waren)  unter  4b,  acc.  mit  infinitiv,  als  passiv  nach  videre  ge- 
setzt werden;  auch  nimmt  es  sich  unter  seiner  Umgebung 
recht  fremdartig  aus.  Warum  unmittelbar  vor  demselben  „coe- 
ftm  eit"  steht,  während  ««puM  u.8.w.  erst  später  folgt,  p.  17. 
—  «uftesTS  ans  rein  Kusserliehem  gründe  erst  p.  18  aal.  $  wd- 
cbe  verspreugung  des  susammengehörigenl  — ist  nidit  abiu» 
sehen.  In  dieselbe  kategorie,  4  c,  p.  17,  ist  auch  imiUtte  we- 
gen B.  G.  I,  35,  2  gebracht ,  aber  venire  hängt  dort  von  gra- 
von'  ab  {moitatuB  „trotz  ansdiücklicher  einladnng**},   die  steUe 
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gehSrt  alio,  NB  nU  BO.  I,  9,  1,  unten  p.  18  in  dia  gagand 
▼on  «000  oder  aneh  reemare» 

In  der  Zusammenstellung  p.  19  steht,  ebenso  wie  p.  8  g. 
e.,  dif/icuUcu  regiere  quäl;  dieses  hängt  aber  B.  G.  IUI,  24,  2 
TOn  ob  ha»  emuat  ab,  an  beiden  stellen  kommt  also  di/fieuUa»  in 
Wegfall.  Daas  matte  aar  zweimal  mit  aee.  m.  infinitiv  eonstnilert 
bt,  8.  p.  Ii  a.  e.,  raehtfertigt  niebt  die  icMtiMworta  p.  20: 
^wo  MM  dia  abwelehang  enisehuldigt;**  vgl.  aodera  aehiift- 
ateller.  —  P.  21,  s.  4  passt  „eum**  nicht  auf  das  erste  beispiel. 

Weit  weniger  ausstellungen  sind  io  den,  auch  bei  weitem 
nicht  so  complicierten,  folgenden  capiteln  zu  machen.     Nur  in 
iolgendeo  punkten  wird  der  vf.  nicht  auf  allgemeine  zustim-- 
mnng  raehnen  kSmian.    C.  III,  p.  26  finde  ieh  zwar  dia  sa* 
emmmenetaHaag  von  B.  O.  lU,  4,  2  nad  B.  C.  III,  62,  6  inse- 
fSsrn  gereehtfertigt,  als  man  in  beiden  stellea  ui  ebenMla  elna 
loeale  „ftrbnng**  zuschreiben  könnte,  aber  denausdruck  zu  vag 
und  den  wesentlichen  unterschied  von  der  zweiten  stelle,  wel- 
chen guaeque  in  der  ersten  herbeifflhrt,  nicht  berücksichtigt  (un- 
genaue reaponiion,  k     qitaegm  —  ito  aä  aosi).    Auch  Kra- 
nan  asmerkang  an  der  ersteren  stelle  ist  mangalbaft:  er  Issst 
m  temporal.    Ebensowenig  reieht  das  p.  80  an^  Uber  «t  ^ 
gesagte  Hn;  vgl.  Kraner  bq  der  ersten  angeAlbrtan  stelle,  B. 
G.  III,  23,  5,  welche  freilich  überhaupt  vom  vf.  nicht  hinrei- 
chend aus<^enutzt  ist,  da  sie  noch  in  zwei  anderen  beziehungen 
an  erwähnen  war,  nämlich  wegen  ut  — paihdareiU  (or.  obl.)  p« 
28  nach  der  parallelstelle  II,  22,  1,  vnd  wegen  mamAt  — 
esNMs  rct  —  udistMriirtraraalMr  (pass.  mir  das  Wohlklangs  wegen)» 
aar  Termeidnog  'an  blnfiger  wiedarbolnng  ohne  ut,  (was  Caesar 
gewiss  gesetst  bitte,  wenn  quippe  qtd  in  seiner  pbraseologie  ge- 
hörte), p.  8  vor    admoneo^' ;   und  was  das  dritte  beispiel  von 
tU  qui  betrifft,  so  kann  meine  conjectur  celticam  quinon  u.s.w., 
die  ich  niemand  octroyieren  will,  doch  wenigstens  beachtnng, 
lesp.  Widerlegung  beattspmehaD.  —   Dass  der  vf.  ebd.  nntar 
«t  gtOmpte  B.  C.  I,  2,  8,  sogar  in  den  Tordersata  ein  gaas»  ein^ 
•ehwtat,  ist  doch  des  gntan  an  viel;  loh  habe  aneb  das  im 
naebsatze      quam  maxhne  naeb  Kindseber  als  nnlateiniseb  ein- 
geklammert.     Als  mittelglied  zwischen  B.  G.  VI,  15,  1  und 
VII,  48,  2  vgl.  Liv.  Villi,  6,  1  id  qtiUque  gradu  proximus  erat^ 

Ua  ignomimiae  oMsoftat.        Beim  letatea  beiipiala  in  damsaLbeo 
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iJbochmtt^  (nOOnfl^iiv**)  C.  U,  41,  3  passt  »ebenso**  dnrvhs 
aus  nicht,  weil  „selbst  wenn"  fiir  dieses  ut  keiaca  äino  hätte  : 
es  ist  richtig  von  Kraner  erklärt.  Natürlich  gehört  es  p.  29 
#.  9,  uoter  die  übrige  beispiele  aus  demselben  buche  (von  de- 
nea  uQMuKgi^  ^  %  «m^violifiidw  ist,  da  w  ji^  ^nst  f.  ß  r<u; 
$3|  9  mt  Mite  wigifUin  nwrdMi  o^flim). 

Vntür  VI,  1,  p.  35  wlMiiit  nur,  weS  ich  Irote  Nipperdey 
T«»  dem  bandaehriftlielien  guod  B.  0.  III,  25,  5  nicht  abgeliaa 
kann,  die  polemik  des  vfs  nicht  zu  billigen:  worauf  es  dem 
pchri  f  ts  teil  er  ai^opimen  sollte,  haben  wir  ihm  dock  jetzt 
picht  vorzuschreiben,  £ibd.  a.  e.  macht  die  von  Kraner  zu  B« 
Q'  IV,  2,  1  «ng«fflbfft«  piurallelatellA  aU«  k«ostiioh«B  erUKm««* 
m^erfttais,  Wi^  ebd.  3»  p.  36  e.  e^  swiiehea  dea  Uden  emm 
(Pkeelffeb  durehgän^ag  quwn)  B.  O.  V,  97,  11  und  B«  0.  ^ 
6  fia  unterschied  angenommen  werden  kann,  irt  nur  iilid>ev 
^§iflich:  eben  weil  hier  das  per  alio$  oondiciones  ferti  schon 
wirklich  geschebm  v4m:  (l«.  Caesar  und  L.  Koscio«),  mnwt^ 
Caesar  «c}ureiben  aum  t-  ferantur,  während  das  TprffAr 

foblfgene  pWb^  «vden  «U  dov^  «inen  MingmigKiat^  (^4 
fm  4imßi^)  ftn«g^fMl  wer4«n  Iconnteu 

Pasa  endUoh  VII,  p,  98  e.  ^  bei  «tM  B.  III, 

95,  4  „die  ursprüDgliche  bedeutung  von  91  nicht  mehr  deutlich 
diirchfc^^int'*,  kann  ich  durchaus  nicht  zugeben ;  die  erklärui^ 
4ioser «  schon  fr€f QU  des  engeq  aoschluss^s  die  h^d^ci^r^iiJki« 
fik^  ttb^rliefeimig  eleb  ^pfeblenden  nod  wq|»1  auch  aUgemeiA 
gWMinnfiieiie]^  em^di^tian  eebe  man  bei  iliremi  «ebOpfer  eelbei  iMiflk 
Alle  diene  ehiieibei^  tkA^  wnel  PH  den,  der  die  }ßgi^ 
eines  prog^ammatarins  ans  eigner  erfabmnf  kennt,  nicht  denn 
angothan,  das  ondurtheil  umzustossen,  dasa  Procksch  eine  ar* 
beit  geliefert  hat,  die  auf  eingehendem  und  gründlichem  stu- 
^inoi  ber^b^  und  ecbUe^^ich  in  demselben  geiste,  ebei:  mi  e(r 
wn»  «ebr  mneie  dnrqbgeittthii,  sehr  wohl  (geeignet  verdeii 
«ild,  din  kanntniis  den  spmebgebrnnebe  Qeeinn  weeentlieb  19 
UMern.  A 

800.  Adolph  Franz,  Lic.  theol.  M.  Aurclius  Cassio- 
dorius  Senater.  Ein  beitrag  zur  geschichte  der  theologiscbAP 
IKMEntur.    Breslau  1872.    Aderiiols  (U.  ^or^pk).    137  p. 
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lU0r«tiur  beaohäftlgt,  so  bat  doch  Cassiodori«!  &ix  die  gMdbiQhli 
4^  9^^9iM$i^eii  ü^ratiur  Mlche  bedeaiangii  tot  fit  wM  mft 
lunbi  Mm  wird»  Ton  dfi«M#lbea  iui  iSmm  oite  eiiie  koiifi  isr 
ifiige  wa  goben. 

Nach  einigen  kurzen  biographischen  nacbrichten  gibt  der 
Verfasser  ein  bild  des  wissenschaftlichen  Standpunktes  der  zeit 
Tbeodorichs.  Die  berühmtesten  schulen  Italiens,  wie  die  bu  Ba- 
veqiia  und  Bom,  gingeB  <|bev  eu»  ^afbitideaee  bmim  wissfimehelU 
Ueher  ^üdfiig  nicht  IiiBaiif :  niaii  lerato  nur  ao  ?ial  «xif  ihneii, 
4e  «nmichto,  nn  fflr  die  ▼ervaUmig  elaei  (UitotUelieB  amtef 
aleh  an  befähigen.  In  dieser  traurigen  seit  ist  neben  Boetbius 
und  Ennodius  bischof  von  Ticinum  Cassiodorius  ein  um  so  her- 
vorleuohte^deres  mus^r  wissenschaftlichen  strebeus,  als  ea  duroli 
leifie  vielaeitigeii  staatsgeschäfte  sich  nicht  abhalten  lieaf ,  fein« 
^n§a9  4ßfe  m^fipeaheit  und  der  ittrderang  de«  «obnle^  n  widr 

am  dem  OfenlUeben  leben 
snvtfckzog  und  ale  möncb  in  dam  von  ihm  gegründeten  klo? 
ster  Vivarium  (iu  Bruttium)  lebte,  widmete  er  seine  ganze  unge^ 
^bellte  kraft  der  fbrderung  der  wi«8ens(;b4^t«o.  Interessant  i«! 
)kier  des  Verfassers  nachweis,  dass  ein  wifipenselinftlicJief 
fitndinni  der  tehrif^  nad  di^  beMM^««ng  «dt  den  proin« 
nen  wissenaehaften  snerat  in  diMem  Idofiier  den  Oascdndnnni 
^ngang  gefunden  ^at,  während  die  regeln  dee  h,  Paebomint 
und  Basilius,  und  die  schriiicu  des  Joannes  Cassianns,  ja  solbs^ 
4^  regeln  des  b>  Benedict  die  manche  nur  9ur  betracbtung 
Vl^d  zur  körperlioben  arbaii  aatferdern.    Qieinaah  müssen  vir 

Camdnstve  e)%  d^n  iMgrt^pder  der  iweeneeMlliiben  stn» 
dlea  ipnivilialb  der  viöiieliwurden  ansehen  nnd  ihm  daa  v«rd|eni( 
pnerkennen,  dasa  er  das  hfleberehschiFetben  nie  allgemeine  ^ 

^piisarbelt  empfobleu  uud  in  die  klöster  eingeführt  hat« 

Pie,  abschnitte  V :  „die  schule  zu  Vivarium  — >  bibUseJi^ 
Iffbeiten'':  VI.  ,tanleitung  und  bülfsnxitiel  an  den  Studien^: 
YII.  ^dia  bihliotheh  pa  Vivarian^"»  gehen  uns  ein  in^snwnn» 
tea  Inid  4er  m  ihm  angeregten  wifl«eniehaftUehen  thUtlgkeili 
^onte^  herrerhehen  mOehte  leb  hiernnn  die  awwinmdewnr 
tzung  dar  grondallza  nnd  regeln ,  welche  Caseiodorins  ven 
seinen  mönchen  beim  abschreiben  der  h.  schrift  wie  profaner 
scbriHstelier  befolgt  wissen  wollte,  dann  den  katalog  der  biblio« 
thek  nn  Y4Wi9#i  welcher  mit  gromer  aorgialt  naa  den  wer« 
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ken  Cassiodor's  zusammengestellt  ist  und  eine  wesentliche  er- 
gänzung  zu  dem  werkchen  voq  OllerLs ,  Casaiodort,  eomaeroatemt 
det  Uoru  d$  VmUiqiiiU  IoImm,  Paris  1841  bietet.  VerdienstToU 
Ist  aDcb  die  am  seblnss  angefHj^  snsammeiistelliiiig  där  mum 
gaben  des  Cassiodorias. 

J.  W.  8. 


301.  Studien  zur  ecenischen  arcbäologie.  Von  N.  Weck- 
lein.   (Aus  dem  Philologiis     bd.  XXXI,  p.  435  Agg.). 

Weckleia  bat  eilige  resdtate  auf  dem  gebiete  der  seesd* 
■ebeo  alterthtfmer  snsammeitgefasst  Man  kann  ihm  daAr 
dankber  sem,  wenn  aeeh  das  meiste  davon  dnreh  die  ontersn* 
chungeo  anderer  bereits  festgestellt  war.  Bedenklicher  ist,  das», 
wo  er  neues  hinzufügt,  er  oft  wieder  in  den  alten  von  Genelli 
o.  a.  betretenen  weg  sich  verirrt,  das  alterthum  zu  erdichten, 
anstatt  es  aas  den  Torbaadenen  sehriften  nnd  knnstdenkmilera 
in  erklMren.  Wer  gerade  anf  diesem  geUete  niebl  die  heilsame^ 
freflieh  entsagnog  fordernde  knost  Terstebt,  niebt  mebr  wissen 
so  wollen,  als  was  sieber  sich  begründen  l&sst,  wird  immer  tn 
gefabr  gerathen,  das  gefundene  wieder  zn  verschütten,  anstatt 
dessen  besitz  zu  sichern  nnd  darcb  bedächtige  forschang  wenn 
aneb  nur  langsam  sn  vermehren. 

Obne  festen  gmnd  nnd  boden  ist  anm  beispiet  in  der 
sweiten  abbandinng:  „über  die  4^9itilii  nnd  igx^ctgmg 
Aber  die  nrspüngliebe  gestalt  des  tbeaters'*  p.  441 
die  behauptnng,  dass  das  gebäude  für  die  Zuschauer  im  athenx- 
sehen  theater  sich  ans  einem  vollständig  kreisrunden  bau 
entwickelt  habe.  „Bei  der  anfänglichen  bedeutung  des  cbjors'% 
sagt  er,  „war  ancb  eine  solche  anläge  wie  bei  nnserm  cirena 
die  natOrliebe  nnd  das  natttrlicbe  und  sweekmissige  mtlssen  wir 
für  das  nrsprilBglicbe  balten*\  Mit  diesem  satae  ist  Weeklein 
Aber  alle  sebwierigkeiten  hinweg.  Als  wenn  niebt  ans  der  nn* 
mittelbaren  Übertragung  unserer  tbeaterverhältnisse  auf  die  des 
alterthums  leicht  Verwirrung  und  trübung  des  thatbestandes  her- 
yorgehn,  nnd  über  das  was  natürlich^  namentlich  Über  das  was 
iweekmKssig  ist,  die  ansiobten  sehr  Teisebieden  sein  könnten. 

• 

1)  Wegen  der  wichtij^keit  der  sache  lassen  wir  hier  ausnahms- 
weise eine  besprechong  über  einen  aofsatz  einer  Zeitschrift  fol^n«  — 
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Wenn  man  z.  b.  erwidern  wollte»  es  scheine  gtaa  natflrlieb, 
dass  die  zascbauor  im  theater  nicht  im  räume  der  darstellenden 
künstler  sich  befinden,  sondern  ihnen  gegenttber,  so  würde  sich 
wohl  nichts  wetentlieheB  dagegen  einwenden  lassen.  Jedenfalls 
kttnnte  nur  für  die  Xltesten  leiten,  wo  es  noeh  nlehl  sebenepie- 
1er,  tlso  eine  dramatisehe  knnst  niehi  gab»  wo  ttberhanpt  ein 
theaterban  noch  niebt  Torhanden  war,  an  einen  sol- 
chen circusartigen  räum  gedacht  werden. 

„Nur  bei  einer  solchen  aunahme'*,  fährt  Weckldn  fort, 
i,8tellt  sich  die  erweiterung  über  den  halbkreis  hinaus  in  der 
Peripherie  des  kreises  als  oiganisch  begründet  dar*'  nnd  fUg^ 
hinan:  ,,wir  werden  es  jetst  an  würdigen  wissen,  wenn  es  von 
Aesebjlns  belsst,  dass  er  die  «Qocx^pia  erfunden  halle  (Cramer 
Aneod«  Paris.  I,  p.  19:  tt  fitr  ^9  ««»ta  ti^  Aiaxvlcp  fiovX$wtu 
tä  nt{)l  lijp  öxrjvfff  ivg^fiara  rtgoartfiHP  —  ngoaxi^pta  xoi  öiart» 
yiaa  X.  r.  X.).  Sommerbrodt,  welcher  eine  solche  erfindung  des 
Aeschylos  für  undenkbar  hält,  will  ngoau^pia  in  naiiaa*^9M 
ändern.  Im  gegentheil|  wenn  man  iron  Torokerein  vermn* 
then  mosa,  dass  Aesehylns  an  dem  ban  nnd  der  einriebtnng 
des  Steinemen  theaters  yorsflgiieben  antkeü  gehabt  bat,  so  ha^ 
beVi  wir  in  der  angeführten  stelle  ein  ansdrficklicbes  zeugniss 
dafür,  dass  Aeschylus  dar  Urheber  der  neuen  cinrichtung  gewe- 
sen ist,  durch  welche  die  eigentliche  bühne  geschaffen  wurde*'* 
Verstehe  ich  Wecklein  recht,  so  soll  durch  die  angäbe,  dass 
▲eaebjrlas  die  proakenia  erfunden  kabe,  seine  bypotbese  besti- 
tigt  werden,  dass  dM  ätkenisebe  theater  sick  aus  einem  kreis- 
runden  bau  entwickelt  habe.  E»  soll  daraus  abgeleitet  werden, 
dasB  Aeschylus  der  Urheber  der  neuen  einrichtung  gewesen  sei, 
durch  welche  die  eigentliche  bühne  geschaffen  wurde.  Es  wäre 
KU  wünschen  gewet>en,  Wecklein  hätte  sich  etwas  bestimmter 
und  schärfer  darüber  ausgedrückt,  waa  er  unter  der  „eigent* 
liehen  btlkne**  nnd  unter  d^m  sr^oOKfrie» 'yerstekt.  Was 
das  letatere  betrifft,  so  kann  man  nur  aus  0.  IV  seiner  Studien 
p.  448,  wo  er  Ober  die  bedeutung  des  wertes  handelt,  (wäh- 
rend er  hier  auf  die  so  nolhwendige  erklärung  des  begrififs  sich 
nicht  eiiilässt),  den  schluss  ziehen,  dass  er  an  unserer  stelle  von 
proskenien  in  der  gewöhnlichen  bedeutung  spricht,  die  am  bün- 
digst«» von  Serrius  an  Verg.  Qeorg.  Ii,  3di   jprsiBsaia  aiam 
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Dass  Aescbylus  epoche  machend  für  die  bcp-ündun^  eines 
festen  bühnengebäudes  and  dessen  voükommeQer  einrich» 
ttra|;  gewesen,  ist  durchaus  richtig  mid  Ttm  Andern  wie  v^on 
illii^  In  metner  «bhandliin|^  M  Amhytt  f$  i/onddä,  (BerliA.  Woid- 
nlAititeh«  httehbaiinllnDg  184e;^1^58)  Mft  äiU  irie- 

len  andern  stellen  naebge#1«seti.  Fasst  ibir  Wüekldn  ämi 
wort  „bfihne''  in  der  bPdentnng  anf,  wie  wir  68  heute  ge- 
brauchen, als  den  ort,  auf  welchem  die  handlurtg  den  zu- 
Sfibauern  vorgeführt  wird  und  nimmt  er  an,  dass  die  erfin- 
dnüg  dieser  bühne  niid  dieses  b (ihn eiiräiimes  Aesebjr- 
Ins  Attsüs^b^ben  sei,  80  kann  ieb  Weeklein  nicht  beitreten, 
mnl  «r  b^anptet,  diu»  Inet  dm  vori  ngoßM^ia  disn  beir^ 
dAfIr  gfebe;  ja  ich  bestreite,  dass  d^  beireii  «barhaupt  geführt 
werden  kann.  Die  bedenken,  die  mich  bestimtnt  hätten,  an  der 
richtigkcit  des  wortes  n  qo  a x  r;  v  la  an  diöser  ötelle  zu  zweifeln, 
sind  keineswegs  beseitigt,  Ivdnn  Weck^eid  meide  ansieht  ohne 
Weiteres  mit  den  werten  „im  gegenthcil*'  zütück weist.  Mit 
n  leichter  ihflhc  «ird,  mnin  ich,  nichtc  gMrddrt.  Nbdt  IfeAtn 
Mte  ieb  dnvtn  Mftt,  dass  dttr  j^lnrnl  «^ctfjiijtM  aMtota  eM^ 
gen  mnis,  Mfcm  nogvnijttop  ddn  ftttit  Ter  dem  btthnrHilA 
g:eb&üde  bedeutet  und  diester  det  nätur  der  Satbe  entspt^- 
chend  ein  einziger  ungetheilter  ist,  woffii*  auch  ausdrücklich  Pol- 
Ittx  (Onomast.  IV^  123)  in  seiner  aufzäblnug  der  bCstandthCüe 
des  thenierii:  vafjv^,  D^x(f<^r^,  Xvfttnp^  hffotut^nop,  näpAttk^' 
•iiH  ln0wiifm  spricht.   Und  wedn  SnnrinA  an  Yerg.  SMg»  TL, 

bll«ttlftht#  so  g«Aeh$ebl  «i  niir  Im  lrtis6MM  An  de«  dieht«rt  w^iiüt 

non  aliam  ob  culpam  Baccho  caper  omnibus  aris 
caeditür  et  vetercs  ineunt  pro8caenia  ludi, 
in  denen  der  plnral  vollkomnien  gerechtfertigt  ist 

Wichtiger  nech  ist  das  folgende:  darf  man  annehmen,  dü^ 
diel«^  tamtk  Ten  A^ftebjlns  tnglnieb  mit  dem  bflhttChgtfbKtdii 
Inn  den  worden  Mf  Liegen  nicht  switehtti  ddn  testete 
nnfUngen  des  dionysisehen  ehorgesangs  nnd  der  Tolhmdnng, 
welcher  Aeschylus  das  theater  gebracht  hat,  mehrere  durch  die 
Zeugnisse  der  alten  hinlänglich  beglaubigte  entwiciilaagsstttien 
des  diama  nnd  der  dxamatischcn  darsteilnjig  ? 
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Wenn  ixgend  etwas  vor  dem  baü  eiüto  ^lietedeü  ^ebltttdM 
▼otliandett  geireien  a^n  mnsi,  io  Sat  es  dts  ^^0tf)kiJfMr#,  Gab 
es  «10111611  in  der  tttesten  vö^  d'e^  elnriehton^  eine»  btth« 
nongebltld«8  einen  ranm,  aüs  welebMi  dSe  SebtaipMte*  HM^ 
▼ortraten  —  tufd  das  wort  tfxqr^  =r  aelt  (kidor.  Orij^^.  XVlII, 

43:  dicta  autem  scaena  Graeca  appellationc  co  quod  in  specient 
domus  erat  eMitntcta)  legt  davon  zeugiiiss  ab  —  so  gab  es  auch 
einen  plats  vor  diesem  skenenraum  d.  i.  eixi  i^^odiki^fio^y 
änf  welchen  sie  hervortreten. 

Unmttglieh  also  kann  man  die  erfindnn^  dieM  ntames  i^^b« 
mtfnop  dem  Aesehjlus  snsehreibeti,  #enn'lnin  nieht  ann^bmeit 
w!l],  dasB  es  vor  AescLylus  flböi-ban^t  eine  dramatische  dafst^l- 
luDg  durch  Schauspieler  nicht  gegeben  hat,  wOgfegen  diö  g6- 
Bcbidbte  des  gridebischen  tbeatcrs  entschiedenen  eitispruch  tbut. 

Und  endlich  — >  in  welcher  gesellschaft  fiüdeü  Wir  ih  ddr  an- 
geftthrlen  stelle  (Gramer.  Anecd.  Paris.  I.  c.)  die  iigoimiiitA.  Weck- 
lein hat  nnr  die  ersten  werte  angMiIhM.  Iiis  Wird  ni^thig  feM6, 
sie  vollsttodig  M  lieben:  «I  fiir  dS^  iid^d  4tt  AtdxUip  ftovXt- 
tat  td  fitQt  tqp  axtjprjp  iVitrjfAaiä  ftgodrifitiPt  ixxvnX'i^- 
ftara  xu)  nsQuxxiovd  (wofür  zu.  lesen  negifixToi)^)  xä\  ntj^nvag^ 
iitiatga  te  xat  ngooxtipta  ({)  xat  diottyiag  nai  ntgnvtoaxontia 
not  ßff09uia  xur  OBoXofiUi  kal  yiQoitdvt^  imU  Möv  Mai  ifiaiitti^  kai 
ßatgaxHag  »tu  mgoümna  x«f  ho^oqpov^  niu  faiftl  ^d  liittnIXUf 
eviffiard  t$  Mal  taXpmtgaw  adtl  M6Xii»fiA  mI  Urti^/I^^t»  litt}  dffi 
yri*09  na\  vjioK^ifi^r  im}  BiVTrQ(p  rfit  #^iV4i»  (ktf  Vertfiksem 
ror  rgitopy  ^  xai  .^090x^1^^  iaiip  d  tovtmp  ^Qoatfjiiij^afqaaiö 
xai  npo(jtlti'()n'. 

Hier  stehen  die  ngoax^pta  mitten  unter  dOn  erfiodotlg[6ä| 
welche  sich  anf  maschioerie,  decotation,  theatttr,  {färddrobe,  lat« 
ten,  masken  n.t.  w.  besiehen«  An  eine  erwIhnuXkg  dee  j^Vosko^ 
inons  „ranm  vor  dem  bflhiiengebSnde'*|  Wird  man  nicht  donkcffl 
d0irfen. 

Die  Schwierigkeit,  das  richtige  wort  für  diese  8t6l1e  zu  fin- 
den, liegt  in  der  Verworrenheit  und  planlosigkeit  der  notiz. 
Denn  wenn  sie  sich  auch  auf  die  vorher  angeführten  gegen- 
stände beschränkt,  so  werden  diese  doch  ohne  alle  ordming  anf^ 
geführt.  Anf  dal  ekkyklelnA  tod  diO  periakteli  fblgen  die  tOß 
«ehinen,  Während  es  doeh  feststellt,  däSS  di%  ^kyklemeti  «ttd 
dto  p^aktett  anch  zu  den  taaStbineii  gehören  tti^d  mit  dtsä  Hii^ 
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■cbinea  werden  dann  Mwer  den  fragUohen  proakenieD  die  & 
•tagien  mii%«fflliTt,  die  doch  gewiss  nicht  in  den  mnachlne« 
gehören.    Denn  folgen  die  ntgavpowontla ,  ßgovttla  und  fi- 

Qa90if  die  wieder  den  maschinen  zugezählt  werden  müssea. 

Bei  dieser  Sachlage  können  wir  mit  Sicherheit  nur  an 
dem  negativeo  ergebniss  gelangen^  da«8  hier  das  wort  n^oaxi^- 
ftm  in  der  bedeainng  „ranm  vor  der  btthne^'  niehi  stattiiaft 
ist  Ob  «•  aber  in  einer  andern  der  von  mir  flir  dieaea  wott 
aaehgewieBeneii  bedentnagen,  als  deeoration  des  hanpi- 
gebSndes,  das  lieisst  der  skenenhtnterwand  (naeh  Saidas :  «rpo- 
axi^pior'  TO  nQo  t^f  axi]fqg  ntQirtiiaaiAa]  zum  unterschied  der 
deeoration  der  skeneu  hinterwände  {niQtantot)  gedul- 
det werden  kano,  oder  ob  ein  anderes  wort  und  welchen  an 
sdne  stelle  treten  soll,  wird  schwer  an  entsch^den  sein. 

.  Denn  wenn  mir  anch  noch  immer  ans  dipiomatiscbeoi  md 
iachlichen  gründen  «a^atfa^ia  statt  nqQün^fut  sehr  wahrachem- 
liefa  ist,  —  ira^<^  nnd  n^o  werden  oft  Terweehselt,  nngacxf^pia  aber 
bedeuten  die  Seitenflügel  des  bilhneugebaudes,  auf  welchen,  wie 
wenigstens  von  Demostbenes  Zeiten  erwiesen  ist,  die  theaterap- 
parate  antbewahrt  wurden,  und  ihre  erwähnang  erscheint  daher 
an  der  stelle,  wo.hanptsächlich  von  maschinen,  garderobe  nnd 
sonstigen  theaterreqnisttet^  die  rede  ist,  gans  passend — ^  so 
wird  man  doch  der  eoigectnr  nicht  solche  evidena  anachreiben 
können,  dass  jede  andere  ausgeschlossen  wXre. 

Im  IV.  abschnitte  über  die  bedeutung  des  wertes 
proskenioQ  handelt  Wecklein  von  der  zweiten  oben  ange- 
iübrten  bedeutnng  des  wortes  riQQcn^piop  (deeoration  der  ake- 
nenhinterwand).  £s  ist  bemerkenswerth ,  dass  er  hierbei  gans 
daaselbe  Torhringt,  was  ich  darfiber  gesagt  habe,  dieselben  stel- 
len) die  ich  anm  beweise  meiner  ansieht  aogefBhrt  hatte  auf 
dieselbe  weise  erklärt,  scbHesslieh  das  ergebuiss  mit  mir  überein- 
stimmend 80  zusammenfasst:  ^,es  ist  also  allerdings  ngoaxiftiow 
ffo  if^ö  ttin  ax^vtjg  mginitaafia  f  aber  nicht  der  bühnen* 
Vorhang»  sondern  der  decorationsYorhang,  der  teppich, 
anf  welchem  die  seenerie  geinalt  war^S  nnd  nnr  in  einer  anmer- 
merknng  hinauf figt:  „luich  der  band  finde  ich,  dass  schon  Mti* 
neke  —  die  gleiche  bedeutnng  von  ngoOH^tw  ans  jenem  Spott- 
namen (Suid.  8.  V.  Aättiof)  abgeleitet  hat".  Ks  scheint  ihm 
also  meine  auseinandersetsnng  in  der  beurtheilung  Ton  C.  £• 
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Geppert,  dio  altgriechische  biihno  in  der  Zeitschrift  für  die  alter- 
thomswissenschaft  1845  n.  45  und  von  Lohde,  die  skenc  der  al- 
teo  In  den  Jafaibücheni  für  philologie  und  pädagogik  1861  lieft 
8  entgangen  an  wmn.  An  der  letaten.  atelle  liatte  ich  p.  566« 
667  in  anafllhrUelier  begrilndnng  meiner  ansieht,  nnd  naehdem 
ich  namentlieh  die  amahme  eines  vorliaogee  im  grieehischen 
tbeater  zu  widerlegen  gesucht  hatte ,  mich  so  geäussert :  „ngO' 
Cxrjvtop  ist  erstens,  wie  Suidas  sagt,  to  in]  OKTjvrig  nagi- 
ndtaa/ia  d.  L  da  skeae  das  bühneogebäude  bezeichnet,  die  de- 
coration  des  bflhnengebändes.  Als  die  bftboendeoora- 
tion  selbst  öm^p^  genannt  wnrde  (was  a.  b.  ans  Plntareh.  Demetr. 
S5  (900 d)  nnd  ans  mtniTins  bervorgeht,  der  .die  arten  von  - 
skenen  anflftihrt:  tmiM»  quod  äieihir  tragiemn,  äUenm  eomiam, 
tertium  satyricum),  so  wurde  das  wort  ngoaxi^ptop  in  dem  sinne 
,,Taum  vor  der  skenenwand'*  gebraucht.  —  Auf  diese  bei- 
den bedeutungen  lassen  sich  alle  stellen |  in  welchen  vom  pro- 
skenion  die  rede  ist,  zortfckfttbren^'. 

loh  mache  anl  diesen  pnnkt  nnr  deshalb  anfinerksam,  weil 
man  so  nm  so  mehr  gmod  hat,  des  gefundenen  resnltats  als 
eines  sichren  besitaes  sich  an  freuen,  als  Weckldn  unabhftngig 
von  seinen  Vorgängern  auf  dasselbe  ei^ebniss  gekommen  ist. 

Um  das  zusammengehörige  nicht  zu  trennen,  habe  ich  meine 
bomerkang  über  nr.  IV  hier  eingeschaltet.  Ich  kehre  noch  ein* 
mal  aur  aweiten  abhandlung  zurück.  Dort  tadelt  Weeklttn 
meine  eonjeotur  au  PoUuxIV^  132  in  beaug  auf  die  charoni- 
sehen  treppen.  Ich  hatte  (De  AirnkgU  ra  sesniSsa  p.  39)  vor- 
■geschlagen  statt:  «kI  di  ;^a^oJrioi  HXtftaM§g  aafil  täg  I»  t&w  idm» 
Ximp  xa&odovg  xtCfitrui  ta  etdo)Xa  an  avröip  drantfinovat,  zu 
lesen  xaia  räg  tojp  eiÖ^Xaip  xadodovi  nnd  hinzugefügt:  Quae 
quidem  eerUentia  %U  nUmtne  est  accurata  at/put  eUgans ,  iia  a  temd 
Foiluds  ingmio  nequaqtum  obhorrtt.  Öo  gern  ich  bereit  bio, 
diese  handscliriftlieh  einigermassen  gesttttate  coi^ectur  gegen  ein 
besseres  heilmittel  preiszugeben,  so  wenig  kann  ich  einrftumen, 
dasB  man  die  vorgeschlagene  ausdmeksweise  einem  geiste  wie 
Pollux  nicht  zutrauen  dürfe.  Ist  j;i  doch  die  bald  darauf  fol- 
gende erklärung":  tu  de  ü  p  u  n  ita  fi  aj  a  to  fiir  iarip  ip 
ax^pQ  »s  notafiop  dpeXOiip  ^  rotovtop  Ji  mQoamnopf  to  da 
ntQt  tovg  dwaßa^nopft  dq>*  np  dpißaiwop  'BQ^9v$g^  um 
nichts  besser,  da  man  Yon  der  läge  der  aweiten  Teisenku^gs« 
niol.Aaa.I7.  33 
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mascbine  [avanuafAa)  welche  bei  der  stiQge  liegen  soll,  aof  w«l 
tkw  die  Briayen  lunaobteigeii,  eben  ao  wenig  beBÜmmlM  or» 
fiUitt|  wie  wenn  num  bei  den  ehAroniBehen  treppen  lieft :  na  uaä 
da,  wo  die  eehattenbilder  hinabsteigen. 

Aber  woher  weiss  Weckleio,  dass  diese  charonischen  trep- 
pen sich  in  der  orchestra  befanden?  Ist  es  etwas  anderes,  als 
elms  aabegründete  muthmassuog,  wenn  er  sagt:  |,eiii8,  ^laab' 
ich,  mnst  festetehen:  diese  Torriehtiuig  stand  in  verbiodaQ^  aul 
dem  bttliernen  gerOste  der  orcbestra.  In  drai  bvetterboden 
der  orohestia  konnte  ein  a»««^sd^«  angebracht  seia  nod  es 
konnte  daneben  die  charonische  stiege  anf  die  htthe  der  or- 
chestra führen*'.  Das  ist  freilich  möglich.  Aber  dass  es  so 
gewesen  ist,  welchen  beweis  giebt  uns  dafür  Wecklein  ?  Kei- 
nen. Aach  zweifle  ich,  ob  sich  der  beweis  wird  führen  lassen. 
Wenn  es  riebtig  ist,  dass  die  bOhne  den  sehanspieleniy  die 
orehestra  dem  ehor  angehört,  wie  Wecklein  p.  4&8  selbat  an- 
giebt,  wie  es  richtig  ist,  dass  der  ebor  nur  in  aosnahmeflillea, 
nur  dann  wenn  er  selbst  handelnd  in  das  drama  eingreift,  die 
bühiie,  nie  aber  der  Schauspieler  die  orchestra  betreteu  hat, 
wenn  es  richtig  ist,  dass  alle  theatermaschiuerien,  aller  die  aaf- 
f abrang  eines  stOckes  betreffende  ^  aar  darstellang  dea  draaas 
gehörige  schmnok,  wie  ich  in  meiner  abbandtoQg  de  Amek$U  n 
Bomdea  pag.  40  sqq.  gezeigt  sn  haben  glanbe,  nor  dem  blihnea* 
räume  zukommt,  su  ist  es  in  hohem  grade  unwahrscheinlich,  dass 
einzig  uud  allein  die  cbarouii^che  stiege  in  der  orchestra  sich 
befunden  haben  sollte.  Wenn  aber  Wecklein  sagt:  „wir  ha- 
ben keinen  grnnd  im  widersprach  mit  dem  aasdrfioklichea  aeag* 
niss  des  Foilnx  eine  solche  Vorrichtung  ans  der  orchestra  an 
entfernen**,  >®k  meines  theils  ausser  stände,  in  der  stelle 

des  Polluz:  a\  dt  ;^u(ia}»ioi  nlifiaxB^'  aara  täf  in  reu»  edmKojf 
HuüuÖov^  Ktifityut  TU  tido)'la  an'  «urtur  dtunffinovaip^  irgend 
eine  spur  eines  ausdrücklichen  Zeugnisses  dafür  zu  entdecken, 
ebenso  wie  in  IV,  127  keine  vorhanden  ist,  wo  ebenfalls  die 
][UQmrtoi  nXi'ftant^  aber  eben  nur  als  eine  theatereinrichtaBf 
erwähnt  werden  (titf  d*  up  tnp  i»  0tdtQOV  mal  iKKwnXmm 
—  nal  ;^u^(OMOc  xl/fiaxe^). 

In  Vlll  (über  >ivxXio(i  )^oq6^'  uud  das  auftreten 
des  chors)  spricht  Wecklein  Uber  den  Ursprung  des  namens 
„kjr kl i scher'*  chor.   Ich  iühre  auch  hier  smne  eignen  worts 
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a.n.  Da  mir  seine  boweisfübruug  nicht  klar  ist,  so  könnte  es 
mir  leicht  begegoent  dass  ich  im  auszuge  seine  gedanken  nicht 
xlielitiff  wiedeigMie;  d«r  ttberUefening  (vgh  fiartung  im 

Piniol.  I,  p.  400  f.)  dnf  mao  BeUiotfeen,  dass  tovs  nvuXiwg 
XOQOvg  ütijüat  eine  xursprtingliehe  beeeieliiniDg  ist,  dass  also 
xvKXiog  einen  gegensatz  haben  inuss.    Dieser  gegensatz  kann  na- 
türlich nicht  im  zBzgdyffipQß  X^Q^^  gesucht  werden.    Da  vielmehr 
dov  aasdruck  qt^aai  }^o»£  auf  die  feste  Stellung  hinweist,  wel- 
•ke  der  ohor  im  gagensata  rar  frOheran  seit  arbalten  hat,  so 
finde  ich  den  gegensats  an  avaXio^  X^Q^^ 
Torlier  bunten  und  ungeordnet  kernmatebenden 
menge.    Ursprünglich  nXmlioh  nahm  das  ganae  volk  antbeil 
an  gesaug  und  tanz.    Arion  war  es,  welcher  den  allge- 
meinen yolksgesang  zum  kunstvollen  chorgesang 
nmacbnf.   Von  da  nahm  der  cbor  in  der  mitte  Stellung;  das 
Tolk  muake  von  allen  Seiten,  inriickweicbai  nnd  es  bildete  sieb 
in  der  mitte  ein  ninlo^*  Im  wasentUeben  ist  das .  alles  yon 
andern  beraits  festgestellt  nnd  gana  neblig  bis  avf  die  folge- 
rungen ,  die  Wecklein  daraus  zieht.    Verstehe  ich  Wecklein 
recht,   so  würde  der  yv^Xog  der  Umgebung  des  xvxXos  entge- 
ge4ge8etat  sein  und  der  kyklische  chor  der  ihn  an  allen 
Seiten  umgebenden  menge,  welche  nicht  aum  chor  gebö^rti 
▼Xbread  man  doeb  erwartet,  dass  der  kjkliaebe  ebor  sei- 
nen namen  anm  nnteiscfaied  von  einem  andern  ebor  bebten 
mfiaste.     Docb  davon  abgest-ho,  was  in  der  mitte  steht,  ist 
doch  nicht  deshalb  au  und  i'iir  sich  selbst   ein   kreis.  Der 
chor  in  der  mitte  konnte  trotzdem  eine  eckige  gestalt  habet^. 
£in  sofcber  im  viereek  anigcBtellter  ober,  welcher  dem  drama 
angekört,  wird  a))er  anadrtteklioh  ven  dem  kjrkUsohen  nnt^ 
aslueden  nnd  man  siebt  dnrebans  niebt  ein,  ijramm  der  kykl;- 
sebe  ebor  einen  andern  gcgcnsatz  Imben  mtisse,  warum  „natür- 
lich dieser  gegensatz  nicht  im  tttgctfontoi  X^qü^  gesucht  wer- 
den kann".     Vielmehr  wird  in  Übereinstimmung  mit  den  Zeug- 
nissen der  alten  festzuhalten  sein,  dass  nicht  der  platz,  wo  er 
Stand,  sondern  die  kreisförmige  an^eUnng  nnd  die  damit  ai|- 
sammenb^ngende  yersobiedenbeit  der  tansbewegnngen  dem  ky- 
küieben  ebore  anm  nnte^sebied  von  dem  später  kunstvoll  sieb 
entwickelnden  im  viereek  aufgestellten  chor  der  tragödie  und 
des  sfi^yrdr^mas  seinen  nan\^  gegeben   hat.    Don  aosdriuik 
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0f9<rai  f^f  würde  aber  Wecklein  kaum  rar  miterstft- 

tiang  sdner  amielit  angelUurt  haben,  wenn  er  tich  ▼«rge- 
genwftrügt  kStte,  dass  er  eich  ebeneowoM  anf  den  draan- 

tischen  als  anf  den  kykfifclien  chor  beneht  und  nichts  ande- 
res heisst,  als  den  chor  kunstgerec  bt  aufstel  1  en  und 
dessen  bewegangen  anordocu.  Dass  dies  so  ist,  ergiebt  sich 
ans  dem  worte  jj^o^odrari;;^,  das  gleichbedeutend  mit  z^9^ 
iroioV  •  xognlintiiff  ^7^^^^  x^^^^,  nogvipttUg,  XPQ^T^f  einen  eher- 
ftthrer  beseiehnet  Znr  begrilndvng  dieser  behanptnng  lldnre 
ich  nur  swet  stellen  an:  HimerB oratl.  IX,  p.  3  ed.  Werned^nl: 
oStm  xal  nvßtQtfjtoif  9om>V9tos  olop  avftndaxet  to  mtatpoc  »ai  o 
X^Qog  dfinxxtvtOii  fif'pEi  7  0v  x^QO<f^d^ov  xitfitpov,  und  Ju- 
lian« Epist.  91 1  (p^'qb  aoif  %adäneQ  .  .  •  fr^o^  r r}»  jo^eiav  areroi 
ffiq99ta%  Qptta  na)  rjfAtig  viro  ff  cif  niijHTQcp  to  tUog  aptf^xnao' 

avpoftaQtovPti^,  Ansfübrlieheres  darüber  findet  sich  In  meioea 
Menm  sosafeamsi  capüa  tdeeia,   BtroUnA  1835, 

Noch  anffalleoder  ist  die  art  und  weise,  wie  Weeklein  in 

demselben  abschnitt  über  den  fall  sich  äussert,  wo  der  chor, 
wie  er  meint,  nachdem  er  auf  der  skeue  aufgetreten,  von  der 
skeoe  auf  die  orchestra  sich  begiebt«.  £in  beispiel  davon  findet 
er  in  Sophokles  Philoktet«  Doii  verlange  die  läge  der  dingci 
dass  Neoptolemos  nicht  getrennt  vom  eher  erscheine.  Neopto* 
lemos  anf  der  orchestra  anftreten  in  lassen  sei  nicht  statthaft. 
Neoptolemos  a^if  der  btihne,  den  chor  auf  der  orchestra  auftre- 
ten zu  lassen,  (wie  es  der  brauch  des  altgriechischen  theaten 
'  erforderte),  sei  unnatürlich.  Und  doch  würde  nichts  anderes 
übrig  bleiben,  wenn  nicht  im  stttcke  selbst  auf  eine  verinde- 
mug  m  der  stellnng  des  chors  demlieh  hingewiesen  wOrdCi 
iiDlefeer  hinweis*S  so  lihrt  er  fort,  ,Jiegt  in  den  yersen  146  il: 

dUPOf  odCrrjt  tm*d^  in  fitXdOQmv 
ngog  ififjp  aitl  X^^Q<'^  ngoxoi^QÖäp 

Ich  kann  diese  yerse  nicht  anders  erkllren,  als  dass  darin  Neopto- 
lemos dem  chor  anfträgt,  ihm  immer  anr  band  {nQhg  in^w  mim 
Xitga)^  das  heisst,  immer  anr  seite  an  bleiben,  ja  noch  niher  an 
treten,  als  bis  dahin,  nm  ihm,  Je  nachdem  es  die  yerhllUoisse 

forderten,  hülto  leisten  zu  können.    Wecklein  aber  sagt;  „diese 
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▼erse  M%en  tat,  dMs  bei  dem  eneheinea  des  Pbiloktet  Neopto- 
lemof  ait  einer  bendbewegiing  des  leiebeii  giebt,  neb 
aof  einige  eebritte  von  der  bSble  des  Fbiloklet  inrileksn* 
siebn,  ,,de88  folglicb  bei  dem  eaftritte  des  Pbilo- 
ktet der  ebor  die  bühne  verlässt".  Wie  ist  es  möglich, 
fiQoxcoQÖäf  was  vorwärts  gehn  heisst  in  die  entgegengesetzte 
bedentung  „sich  zurückziehn"  sa  verkehren  und  wie  ver- 
mag der  chor  Neoptolemoi  in  jedem  Mgenbliek  die  erforderli« 
ebe  bflllis  in  leisten«  wenn  er  sieb  Ton  ibm  entfernt,  ja  die 
babne  gnni  TerUast?  ünd  wes  wurd  «ns  dem  mU,  wenn  der 
ebor  doeb  sunlebst  enf  des  einmalige  seieben,  das  Keoptolemos 
ihm  beim  herannahen  des  Philoktet  geben  will,  eich  auf  die 
orchestra  zurückziehn  soll?  Ist  es  bei  seiner  engamschlossenen 
Stellung  in  der  mitte  des  verses  gestattet,  es  ans  seiner  natttr- 
Uoben  verbindong  lossnlttsen  nnd  sum  folgenden  Terse  sn  be- 
siebn?  Irre  ieb  niebt,  so  streitet  fest  wort  Itir  wort  gegen  die 
nniEsssnng  Weoklein's  nnd  kanm  mSebte  jemand  ibm  beistim- 
men, wenn  er  seine  anseinandersetsung  mit  den  werten  schliesst: 
„80  erkennt  man  erst  den  eigentlichen  sinn  und  zweck  dieser 
werte.  Wir  müssen  also  bei  der  interessanten  stelle 
ein  stummes  seieben  annebmen'S 


SOS.  Ein  ansflng  naeb  Oalabrien  yen  prof.  Gerb.  Ton 
Batb.    Nebst  einer  *  litbographiscben  tafsl  nnd  einem  bola* 

schnitt.    8.    Bonn.  Marens,  1871.  —    175  s.  —    25  ngr. 

Das  schon  um  der  seltner  beschriebenen  gegend  willen  an- 
aiebende  buch  bietet  auch  dem  philologen  viel  beachtenswertbes ; 
denn  ist  gleiob  der  vi  natnrfbrseber,  bat  er  doeb  das,  was  sei- 
ner meinnng  naeb  sieb  ibm  fBr  die  kennimss  des  elassisehen 
altertbnms  beeebtenswertbes  dargeboten,  mit  siebtbarer  TorHebe 
verzeichnet.  Es  ist  dessen  nicht  wenig,  da  trotz  der  vielen 
stürme,  welche  seit  dem  untergangf  der  herrschaft  Roms  über 
den  Süden  Italiens  gekommen,  dem  beobachter  noch  jetzt  auch 
im  Volksleben  dem  alterthnm  entstammende  Bitten  und  gebräu- 
ebe  entgegentreten,  nnd  iwar  eben  so  wobl  rOssisoben  als  giie» 
ebisebea  nrsprangs.  Um  einiges  daran  in  berUbrea,  so  Itilt 
dem  nordllnder  das  mit  dem  alteirtbnm  stimmende  wenige  ee- 
sen  auf,  p.  49,  die  geuügsamkeit  —  ein  paar  kastanieu  reichen 
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rar  mahlzeit  hin,  p.  107,  vrgl.  Ar.  Equitt.  604,  —   und  dabo 
das  vermögea^  lange  ohne  nahnmg  aualialtea  sa  kttnaMs  ]k  66 
ßg.\  die  bunte  tracht  der  Iraiieii  tun  OaCaisam  |^  als  gnt- 
ebkeb,  p.  84,  vrgt  Atben.         p.  618E  s^q.;  an  Alt-Qi» 
ehenland  erinnert  das  waararholen  der  franeii  üt  amphoreB  aa- 
lÄer  form,  p.  39»  vrgl.  p.  22,  was  an  Horn.  Od.  7,  131  na- 
mentlich erinnert:  o{^(p  vdgEvnvto  noXhat^  p,  206:   sonst  vrg!. 
Od.  V,  20.  X,  105.  V,  154.  Horn.  h.  in  Cerer.  106.  Find.  O  . 
VI|  69  —  das  getrennte  leben  der  minner  und  fiMM  in  Co* 
■enn,  p.  127,  ja  «ogar  das  brot,  das  ein  baaer  in  Ooraoi  m- 
bot,  bette  die  form  der  in  Pempcji  gefundenen,  p.  106:  dasi 
die  grosse  gastfreibeit  bei  eilen  etSnden,  p.  66.        aib  ytf. 
nach  Vulkane  fuhr,  liess  ihm  der  canonicus  Perez  wie  weilaod 
Theognis  dem  Klearistos  (Theogn.  511  flg.)  ein  f^sschen  malTi- 
Bier  in  das  boot  legen.    Diesen  Zusammenhang  mit  dem  anti- 
ken ktanen  düs  einwobner;  erinnert  sie  docb  ancb  ibre  ■pgaabi 
daran,  in  der  neeb  viele  werte,  nomkm  prcptia  wie  ßpptUmtimt 
ibren  grieebiieben  nrsprnng  verratben,  s.  p.  84.  SO.  184:  vrgL 
Pett  im  Fbfloi.  XI,  p.  245 :  daher  denn  kein  wnnder,  dase  ein 
diener  in  Reggio  mit  seinem  braunen,  dem  eckigen  sich  nahem-  1 
den  gesiebt  und  schwarzem  struppigen  haar  den  typus  der  al- 
ten Bruttier  dem  yf.  zu  haben  sobien ,  so  dass  also  noch  jetzt 
directe  nacbkommen  jenes  vralten  italiscben  Stammes  eziatiree, 
I».  25.  39,  Tiigl.  182,  nnd  der  brigandaedo,  Ten  dem  der  ifL 
ancb  TMerlei  an  enSblen  weiss,  p.  88. 104,  seinen  stammbanm 
sehr  hoch  wird  hinauf  verfolgen  können.     Aber  auch  die  bes- 
öcm  Seiten  des  alterthums  lassen  sich  verfolgen,  namentlich  die 
hohe  geistige  begabung,  von  welcher  trotz  der  beispieUosen  ver- 
Walirlosnng  alles  Unterrichts  unter  der  bonrbenisclien  regiartiiy 
^  Strassen  wie  sebnlen  fehlen  ftberaU  ^  yor  andern  beweaen 
ein  sebftnes  beispiel  das  vom  tf.  p.  64  668.  besebriebene  pae> 
Monssptflt  iA  Stile  ablegt,  in  welcbem  gar  viel  an  die  sHe  seit 
erinnert :  der  teirt  angeblich  von  Johannes  dem  tänfer  verfasst^ 
existirt  nur  im  manuscript,  die  darsteller  gehören  zumeist  dem 
bandwerkerstande  an,  sind  Schneider,  köche ,  zimmerleute,  wei- 
ehe  aneb  die  frauenrollen  geben,  die  darsteUnng  selbst,  an 
siob  gana  vortr^fffieb ,  lehnt  Htt  aatng,  groppbrang  n.  s.  w.  an 
&  in  Volke  bekanirten  bilder  von  Obristns,  Miria  n.e.w  aa, 
irird  dadoroh  verstindliek  und  popohirt  aas  dieiem  anseUw 
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Ml  daa  tdUc  dfiifto  wohl  auch  die  besondre  Sorgfalt  sich  erklä» 
reii,  welche  mat  eatwieUang  mid  danteUung  des  ehaiaetera  daa 
aehKeaafieh  von  sw«l  teofeln  gahelteii  Jndaa  ▼erwandt  wird. 
Zu  ganz  besonderm  schmncke  &iite  der  anffHhntiig  aber  dar 

gesang  von  vier  bis  sechs  kleinen  knaben ,  welche  besonders 
die  sceoeo;  in  denen  der  heiland  auftrat,  vortheilhaft  auszeich» 
neten:  man  kann  darnach  annehmen,  dass  auch  Moiossos  in 
der  ADdromaehe  oder  die  jmif^  im  chor  der  Vespea  uid  die 
mldehea  daa  Tkygaioa  ihre  aaeheo  gnt  gemaioht  habeo  werdta. 
Wie  tief  «her  «berhanpt  miniaöhes  ialeat  eingewmeli  und  an- 
geboren ist,  erläutert  gut  der  erzpriester  voa  Agnana,  mit  dem 
der  vf.  uns  p.  34  bekannt  macht:  , jeder  Schauspieler  hätte  bei 
nnserm  erzpriester  in  bezug  auf  beweglichkeit  der  gesichtsmus- 
keln  und  üire  noglanblichen  nnd  doch  bedeutsamen  Verzerrun- 
gen ia  die  admle  gehen  können.  Die  Oalabreaen  vermSgen, 
ohne  ein  wort  an  reden,  lange  nnterhaltangen  ndt  einander  an 
Alhren,  weMe  einem  fremden  begreiflioher  weiae  TöHig  wm^ 
Btändlich  sind.  So  sprach  der  areiprete  mit  seiner  hanahiit^ 
rin  ohne  alle  werte.  Die  pantomiraen  sind  ganz  seltsam  und 
nabeachreiblich,  geeicht  und  bände  spielen  bald  einzeln,  bald 
gemeiaaam.  Ein  finger  wird  an  die  Uppen  gelegt,  in  den  maad, 
iaa  ehr  geataekt,  aa'a  enge  gelegt,  ea  wird  gegnrgelt,  die  angan 
gesehloasen,  eiaaeln  oder  beide  n.8.w.^:  daher  der  aitata:  aaeh 
commentiert  dies  Quintil.  I.  0.  VI,  3,  14  sqq.  Und  awar  war 
bei  dem  arcipreten  das  alles  natur,  kein  Studium,  da  nach  ver- 
aicherung  des  vrfs  die  calabrische  geistlichkeit  ohne  zweifei  die 
verderbteste  und  unwissendste  Europa^s  ist,  p.  27. 

Dies  betraf  die  menaehen;  aber  auch  die  bemerkungen  des 
▼ft  über  daa  land  bieten  vielfiuh  aakadpfangspunkte  sur  erlän- 
temng  dea  akerthnma.  So  die  achöne  beiehreibang  der  mor- 
gandlttmernng,  der  olto,  p.  77,  welche  für  Ycfgil'a  achte  eckige 
an  benutzen,  s.  Philol.  XXII,  p.  215  ;  die  bemerkangea  «ber 
gutes  trinkwasser ,  was  die  alten  Griechen  so  hoch  schätzten, 
Pind.  Ol.  VI,  85,  vrgl.  Unger.  Parad.  Theb.  I,  p.  190,  Uber 
die  jetzt  so  oft  wiederkehrenden,  gewaltigen  erdbeben  für  Pii- 
nina  (Epist  VI,  16)  und  andre,  p.  114.  124;  den  trocknen 
Pomponina  Mala  (II,  4)  kann  man  deh  ana  dem  p.  2S.  146 
flgg.  gesagten  belebea.  Dedi  nnaerea  eraaktena  kt  kaum  at* 
tvaa  von  unserm  stftudjjuukl  aus  lehrreicher  ab  lli^  ariIrteÜB» 
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gen  des  rf.  über  die  malaria  und  die  jetzt  so  ausgedelinten  fie- 
ber;  ein  gegenständ,  der  wie  im  alterthum  so  auch  in  neaerer 
und  neuster  zeit  die  gelehrten  vielfach  beschäftigt  hat :  Cic 
Reip.  n,  6  mit  der  nota  Toa  A.  Ifai,  lav.  X,  47,  6,  Niebu 
BO.  m,  p.  477,  TigL  das.  H,  p.  308.    Bimsen  in  BeseMk 
d.  tt.  Rom  I,  p.  89  flg.,  Raff,  Pareio  rdatkme  mOe  dpwdf 
wUm€  agraria  ed  igieniche  Hella  campagna  di  EomOf  Firenze^  1872, 
Augsb.  Allg.- Ztg.  1872,  beil.  zu  nr.  223  flg.;  denn  hier,  in  Ca 
labrien,  läset  dieses  übel  sich  von  seinem  entstehen  an  verfol- 
gen: noch  PHn.  NH.  II,  98,  211  sagt:  Loeris  et  Orokme  pmH- 
ImUam  manguam  /Usm  neo  uOo  fsrns  motu  labaratm^  ntfmoimmm 
ut:  also  ist  das  übel  erst  spiter  entstanden,  da  wie  die  g«gead 
▼on  Lokri  nnd  Croton  so  aneh  die  von  Sybaris,  Metapont  «.  a. 
w.  jetzt  fast  unbewohnt  sind,  p.  22.  125.  140  flg.  149  :  die 
durch   die   allraählig  gar   dünn  gewordene  bevölkerung  veran- 
lasste Verödung,  verbunden  mit  bildung  grosser  landgüter,  hat 
wegen  mangelnder  enltnr  Tersandung  der  flussmÜQdnngen ,  da- 
durch ttberschwemmnng  nnd  sümpfe  entstellen  lassen »  welcfas 
mit  ihren  ansdttnstnngen  die  Ivft  Terpesten.    Wo  jetst  dnieh 
dsenbahnen  nnd  andre  nmstXnde  die  enltnr  dcb  hebt,  sebcint 
das  wundervolle  land  der  frühem  treffiichkeit  wieder  nngefährt 
zu  werden,  und  eröffnet  sich  somit  hier  für  eine  wohlwollende 
nnd  thätige  regierung  die  aussieht  auf  eine  Wirksamkeit,  die 
noch  späte  Jahrhunderte  segnen  würden. 

Dies  enspmehlose  bemerknngen  an  angaben ,  bei  des» 
Baih  des  alterthnms  nidit  gedacht  hat:  gar  oft  weis't  er  aber 
ench  anf  dasselbe  hin,  wie  anf  Horas  p.  153,  anf  Finder  p.  29, 
Dionysios  von  Halikaraass  p.  91,  anf  den  namen  Zankle  p.  9 
u.  s.  w. :  dass  dabei  einzelne  fehler  unterlaufen,  wird  niemand  dem 
vf.  hoch  anrechnen  wollen.  So  sagt  er  p.  11  vom  Aetna:  „er 
glich  einer  säule  des  himmels  (Hesiod)*',  aber  im  Hesiodos 
steht  dergleichen  nicht:  Find.  Pyth.  1,  19  ov^9m  nkn  wird 
gemeint  sein;  p«  81  liest  man:  ein  altes  aprltaliwort  sagt: 
etfss  «riet  d  ad  Orttttmam  etmfn^mtmr,  voma»  iMl^  «mnI:  aber 
ein  solches  giebt  es  nicht;  zu  gründe  liegt:  fAciraia  raXXa 
nagä  Kgotma  taateuj  Scholl,  ad  ^rheocr.  Id.  IV,  33,  Corp. 
Paroem.  Gr.  T.  II,  p.  759  Gott.;  p.  128  wird  „das  erz  von 
Temese'^  (Horn.  Od.  o,  184)  ohne  weiteres  mit  Strabo  in  die 
nähe  Ton  Longobnooo  verl^,  aber  welche  bedenken  der  ea- 
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nähme  mtigtgmUibm  und  dm  aa  Kypro«  ni  denken,  ist  oft 
iMmerkt!  0.  Nitncli  sn  Horn.  1.  o.  I,  p.  86.  Engel  Kjpros  I, 
p.  42  flg.   Doch  viel  wiehti^r  als  dergleieBen  ist  die  Sorgfalt» 

womit  vf.  auf  seiner  Wanderung  vorgekommene  ruinen  und  son- 
stige reate  aus  dem  alterthum  verzeichnet,  so  alte  säulen  im 
dorn  zu.  Messina,  p.  8,  eine  inscbrift  zu  Beggio,  p.  12,  trfim- 
mer  in  Stilo,  p«  58,  mosaik  bei  Oonsolino,  p.  63,  mit  der  er 
der  läge  elter  stXdte  nnd  ortseheften  naehspiirt,  wie  Oanlonie 
p.  46,  Ssylaoenm  p.  81 ,  Terina,  wo  des  8C.  de  BaechoMUhui 
gedadit  wird,  p.  104,  Metepont,  p.  149,  der  floss  Sagra  p.  46; 
der  Krathis,  p.  146;  auch  bleibt  es  nicht  bloss  bei  kurzen  or- 
wähnungen,  sondern  besonders  wo  die  ansichten  der  einwohnör, 
welche  häufig  mit  Vorliebe  den  traditionen  aus  alter  zeit  nach- 
gehen, dasQ  Teranlassen,  geht  er  anf  anaftthrliahe  historische 
erOrtenmgen  ein;  wie  p.  101  flg.  die  läge  von  Pandoeia  nnd 
die  stelle  wo  Alexander  von  Epiros  den  tod  gefanden,  ansffllhr- 
Heh  besprochen  wird,  femer  Kroton  und  Sybaris,  p.  81*  187. 
147,  die  Bruttier  und  die  Sila,  p.  91.  132  u.  s.  w. 

Aus  der  fülle  ähnlicher  beraerkungen  führen  wir  zum  Schlüsse 
die  gfinstige  Stimmung  Aber  Deutschland  an,  welche  dem  vf. 
überall  begegnete.  Nirgend,  meint  nan  in  Italien  selbst,  sei 
Italiens  lob  aehöner  besungen  ab  in  Göthens  «^kennst  dn  das 
land*^  n.a.w.,  kein  bneh  so  lebrreieh  als  A.  t.  Hnmboldt*s  Kos- 
mos :  dergleichen  und  ferner  die  frömmigkeit  des  deutschen  kai- 
sers,  aus  den  sicgestclegrammen  bekannt,  die  Weisheit  Dismark's 
und  Moltke's,  die  tapferkeit  and  sonstige  tüchtigkeit  des  deut- 
schen Volkes  bringen  bei  dem  so  bewegUehen  Italiener  eigen- 
thlimliehe  hyperbeln  herror:  ich  bin,  sagte  einer,  in  Oesterreieh 
als  geihngener  sehr  gnt  daran  gewesen:  nm  wie  viel  sohSner 
wflrde  es  mir  aber  in  Prenssen  ergangen  sein  ;  wibre  ioh  in 
Preussen  professor,  meinte  der  zum  lehrer  erzogene,  aber  ffir 
1  fr.  täglich  conductour  -  dienste  thuendo  söhn  eines  mit  äu- 
sserst geringem  gehalte  (100 — 150  fr.  al  metei)^  aber  mit  zahl- 
reicher  £smilie  gesegneten  professors  in  Ooseoza,  „welch  loh- 
nende steUnng  würde  idi  da  finden**,  p*  141.  Und  oft  hSrte 
der  Verfasser  die  ftnssemng:  y,k6nnten  wir  nnr  hin  —  in  ener 
land,  da  würde  es  nns  wohl  besser  gehen**  1  H6ge  die  inknnft 
Dentschlands  und  seiner  gelebrsamkeit  nicht  zu  weit  von  den 
Phantasien  dieser  guten  leuie  eutierut  bleiben  I  £,  v,  L, 
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THESES  quas  ...  in  litorarum  universitate  Fridericiana 
Halensi  cum  Vitebergeosi  consociata  d.  XXIII  m.  lalii  a. 
MDCCCLXXII  .  .  .  publice  defondet  Hermannus  Groth  Beroli- 
nonsis:  II.  In  Choephoris  in  vs.  47  Aeschylom  xaXvntovaif 
ecripsisso  arbitror  et  in  antistr.  v.  56  fiivEi  XgoviXnrr*  evrvx^ 
ita  ut  versus  53 — 57  contra  Hermannum  sie  interpreter  (omnes 
assequitur  iuBtitia] ;  in  alios  ea  celeriter  clara  iam  luce  se  con- 
vertit,  alia  in  confiniis  tenebrarum  cxspectat  manentia  per  ali» 

Saod  tempug  felicia,  alios  profunda  non  tenet  (i.  e.  alii  sero 
emiim  dant  poenam  Instam).  —   IIL  In  Soph.  Plilloetelae 
1383:  nms  ydg  ng  alaiv vo%t^  Up  «^tlovficro^ ;  paashuiD 
Xn^fmog  ferri  non  posae  6l  w^tlm*  tipog  serfbendiim  ewe  puto. 

—  quas  in  alna  üteraimm  nnivenitato  FridericU  Giill- 
flkDA  .  .  •  pnblloe  defendet  Pauhu  Heffmasm  Pommmmu:  I. 
In  Horat  Eput.  1, 18^  82  legendan  eBse  ophior  „ctef»  Bioneo^*, 
non  ffdmUe  Theonino",  qaae  verba  nnuc  exstant.  (cf.  Epist.  II, 
8,  60).  —  II.  Ciceronem  errasse  eredo  Cr.  13,  42,  nbi  ex  iiti 
qnae  Plato  in  fine  „Phaedri*' .SMfemtam  de  iMMrata  dieenlMi 
Htatf  offioi  posse  indiaett  i,illnm  omniiim  rbaAemm  6Ka(itntoian 
bnne  nnnm  mirari". 


NEUE  AUFLAGEN.  303.  E.  Gnbl  und  W.  Koner, 
das  leben  der  Grieeben  nnd  Böner.  3.  anfl.  7.  liel  Berlin. 
Weidmann;  10  ngr.  —  804.  G.  Bernbar dy,  grnndrlss  der 
röniiseben  literatnr.  6.  besrbdtnng.  8.  Halle.  Scbwetscbke 
nnd  s.;  4  thlr.  15  gr.  —  305.  W.  S.  Teuffei,  geschichte 
der  römischen  literatnr.  2.  aufl.  3.  Ifpr.  gr.  8.  Leipsig.  Teub- 
ner;  1  tblr.  10  ngr.  —  306.  W.  Wattenbacfa,  ajileitong 
inr  lateiniseben  paläograpbie.  2.  anfl.  4.  Ldpng.*  Hinel$ 
20  ngr. 


NEUE  8GHULBUECHEB.  .  307.  Enripides  Ipbjgenia  auf 
Taurien  snm  sobnlgebranehe  mit  aAmerkungen  yettäen  von 
W.  Bauer.  8.  Mttaeben.  Lindaner;  10  ngr.  —  808.  F. 
Yol  Ihre  cht,  Wörterbach  zu  Xenopbon*s  Anabasis.  2.  aoB. 
8  mai.  Leipzig.  Toubner;  18  ngr,  —  309« .Fron nd*s  schä- 
lerbibliotbek.  1.  abth.  prftparationen  eett.:  präparation  la 
Horaz'  werken.  11.  12.  heft.  16.  Leipzig.  Violet;  k  5  ngr. — 
310.  H.  W.  St  oll,  die  pötter  und  heroen  des  classischen  al- 
terthums.  2  bde.  4.  aufi.  8  min.  Leipzig.  Teubner;  1  thlr. 
15  ngr.  —  311.  L.  Englmann,  lateinischer  vorbereitungs- 
unterriclit.  3.  aufl.  8.  Bamberg.  Buchner;  5  ngr.  —  312. 
C.  Ostermann,  lateinisch  -  deutsches  nnd  deutsch- lateinisches 
Wörterbuch  zu  Ostermann's  lateinischen  ilbungsbücheru  f.  soxta 
und  quinta.    5.  aufl.    8.    Leipzig.  Teubner;    7 Vi  ng'* 
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BIBLIOGRAPHIE.  Ein  sehr  bedeutenaes  geßchenk  hat  die 
universitöte-bibliothek  zu  S  t  ras  s  bürg  aus  Oxford  erhalten, 
etwa  650  prächtig  gebundene  bände.  Sie  wurden  nach  ihrer 
ankunft  öffentlich  ausgestellt,  bei  welcher  gelegenheit  prof.  Max 
Müller  einen  den  burhhandel  der  Universität  Oxford  betref- 
fenden Vortrag  hielt,  in  welchem  er  die  entstehung,  einkünfte 
XU  8.  w.  desselben  erörterte.  Die  nniversitüt  besitzt  eine  dmck»- 
loi,  Ctareikkm  Dret$,  bo  genannt  von  Lord  Garmdon^  der  sie  ttfit 
tmneai  ywmögen  gettiftet  —  papiermtlhle,  lm«liblndertfy  Imeh- 
kandlHng,  fern»  du  Mht  die  igw  «mAotM  vmhm  der  bibel 
«nd  des  gebetsimelis  der  engUsohen  kirelie  ni  dmekeii,  Eib 
Ibell  der  einkUnfte  werden  Ton  den  10  enratoren  disn  Terwen- 
det,  btteher  in  dmeken,  die  ein  buoliliftndler  wegeli  TorMMidit- 
liehem  geringen  abiete  oder  fibediiuipt  der  kosten  wegen  ttlekt 
▼erlegen  kann,  die  aber  doeb  fifr  die  wissensobaft  von  beden- 
tang  sind.  Die  banptsftcblicbsten  TerOffentUohnngen  der  art  b«K 
riehen  sich  anf  tbe<dog^e  und  pbilologie,  so  die  mehrfach  von 
Deatseben  besorgten  ausgaben  grieeblseber  nnd  ittmiseb»  elas» 
•Iker.  —  BttfsenbL  n.  210. 

In  Calyary's  Terfaig  «tBerün  ersebemt  ene  pbllologi- 
sehe  und  aroblologisebe  Ubllotbek^S  welebe  hanplsiehlicb  den 
abdruck  älterer  elassiscber  bfflfsbttdier  nun  Stadium  der  philo- 
logie  nnd  im  anscbluss  daran  neue  werke  Uhnlicben  inbalte 
bringen  wird;  die  Veröffentlichung  soll  in  lieferungen  an  4 — 6 
bogen  zu  5  gr.  erfolgen.  Erschienen  ist  eine  lieferung  von  Fr, 
A.  Wolff  ProUgomena  ad  lliadem  (sie):  In  aasaiDht  gestellt  ist 
Kleba br*s  römisebe  gcsobiobte. 

Frankfarter  bttofaer-  anoüon.  Vereeiebniis  delr  von  Dr  Oeid- 
Dsr  dabier  naebgelassenen  biUietbek,  welebe  •  .  .  dieostag  den 

15.  october  .  .  in  Frankfurt  a.  M.  versteigert  wird  .  .  durcb 
Budolpb  8t.  Goar:  für  Ihignistik,  geMbiobte  drgi.  an  be- 
acbtea. 

WkhHg§  werke  der  miMudUehtn  Uteraher:  318.  Parie, 
les  mannscrits  de  la  biblioth^quo  du  Louvre  bmlds  dans  la 
nnit  da  23  an  24  mal  1871 ,  soos  le  r^e  de  la  Commune, 
Paris,  6  frs ;  314.  Catalogne  gindral  des  mannserlts  des  biblio- 
th^ques  pabliqaes  des  departements;  publik  soas  les  aospicee 
du  miafstrs  de  rinstruction  publique.  T.  I.  Arres,  Avrancbes, 
Boulogne,  8.  (XII.  812)  Paris;  315.  Ch,  Doüfuss,  consid^rations 
Sur  rbistoire.  Le  monde  antique,  Paris,  7  fr.  50  c.;  316.  F. 
Firm,  ricercbe  por  lo  stadio  doli*  anticbita  Assiria,  Roma;  317. 
Fr.  Mennier^  Stades  de  grammsire  «ompar^e.  Les  compos^s 
sjmtactiques  en  greo,  en  latin,  en  frangais  et  subsidiairement  en 
«enfl  et  en  indien,  Paris;  318.  E.  Gibbon,  the  decline  and  fall 
of  the  roman  empire.  Verbatim  reprint.  3.  voll.,  10  sh.  6 
d.j        M.  CoqfäUe^  da  oöiarisme  dans  lanti^aitö  et  dans  Les 
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tamps  modernes,  Paiie;  820.  J.  Oüki^  Marius  et  Jnles  (Msac 
Lenrs  monaments  dans  la  Gaula  Yerehig^torn:  prisoimte^ 
La  Gaule  et  la  grande  Bretagne'  captires,  Marseille;.  821.  Ji, 
P.  Biardoi  les  terres  cuites  grecqiies  huMr»  dans  lear  impfiovt 
avee  les  mjstäres  de  Baochos,  aoeompagn^  d'ua  atbs  et  J^4.|^L 
noires  et  eoloriees,  Paris;  322. .A  de  Ferry,  le  Maconnais  fr^ 
historiqne.  Memoire  sur  les  ftges  primitifs  de  la  pierre,  da 
bron^e  et  du  fer  en  Maconnais  et  dans  quelques  contrees  Ix- 
mitrophes.  Oavrage  postbume,  Paris ;  323.  W.  Froehner,  les  Mu* 
söes  de  France,  recneil  de  xnonuments  antiques  cett.  livr.  3.  4. 
5:  s.  ob.  n.  4,  p.  219  ;  324.  W.  Froehner,  la  colonne  Trajane, 
reprodaite  en  pbototypograpbie,  d'apr^s  le  surmoalage  ex^cutö 
a  Rome  en  1861  et  1862.  200  pl.  en  couleur.  Texte  expU- 
catif.  PI.  par  Gast.  Arosa.  Liv.  13  a  24.  Paris  60  fr.  (nur 
in  200  exemplaren  abgezogen)  ;  Deabarreaux- Bernard  etude 
bibliograpbique  sur  rddition  du  Speculum  quadruplex  de  Viu- 
Cent  do  Bcauvais,  attributie  k  Jean  Mentel  oa  Meuteliu  de 
Strassbourg,  Paris. 


KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Der  Staats-  • 
Anz.  nr.  187  beil.  1  bringt  auch  aus  engliscben  Zeitungen  die 
ansichten  Livingstone's  tibcr  die  quellen  des  Nils  und  die  gro- 
ssen quellen,  flüsso  und  seen  in  Central- Africa,  vrgl.  ob."  n, 
9,  p.  477,  ferner  in  nr.  191  die  vollst?indi«j:e  Übersetzung  der 
von  Livingstono  an  das  englische  auswärtige  amt  gerichteten 
depescben:  die  Spener'scbe  zeitun^^  vom  19.  sept.  nr.  298 
dieselben  von  Brachvogel  aus  americanischen  zeitungen:  Stan- 
ley war  von  G.  J.  Bennot,  dem  eigenthümer  des  Newjork- 
Herald  zur  auffindung  Livingstone^s  ausgeschickt,  weshalb  denn 
die  Amerikaner  selbige  als  ihr  werk  ansehen.  Der  artikel 
BrachvogeVs  ist  sehr  hübsch  und  anschaulich  geschrieben:  aber 
eine  gans  klare  und  siehere  efnsielit  in  die  whlltnisse  des 
.  Nil^s  und  seiner  qnellen  au  jenen  seen  n.  s.  ir.  erhllt  man 
aueh  jetst  noch  nieht,  da  das  fehlen  des  leisten  gliedes  snr 
sieherheit  eingestandener  maisen  neeh  fehlt:  daher  enthalten 
.wir  uns  hier  eines  nlhern  eingehens  anf  diese  smt  alter  seit 
prohlenatisehen  fragen« 

Giessen»  29.  aagnst.  Dr.  J.  W.  Sehalte  hat  oh..n.  7, 
p.  358  in  seinem  referate  fiber  die  erste  abtheilnng  meiner  nn- 
tersuehnngen  snr  geschiehte.  des  kaiaers  L.  Septimins  Sevems 
bemerkti  ich  habe  die  stelle  bei  Herodian,  II,  15,  6  flhersehen« 
.  Wie  mir  seheint,  ohne  gmnd.  Die  f^liehe  steUe  findet  sieh  in 
meiner  sehrift,  p.26,  note  10  gesperrt  gedruckt  Nor  möchte 
ich  ans  derselben  nicht  dasselbe  folgern,  was  Dr  J.  W.  Scbultsi 
Mir  scheint  es  vielmehr  höchst  nnwahiseheinlich,  dass  Hero- 
dian die  denkwttrdigkeiten  des  Semns  henntst  hat  —   Dr  J. 
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M£  BSfintr,       Zn  ▼mtohendett  habe  ieh  sa  bemerken ,  daaf 
Ipli  In  meinem  refenite  nieht,  gesagt  habe,  Dt  If.  J.  Höfiier 
Imbe  die  atelte  bei  Herodian  U,  15,  6  llberhanpt  tlbenehen, 
BQndern'  nnr.  in  dem  abaehnitte  Uber  „£e  denkwttrdigkeiten  dea 
'  S^reroa'^.   Hier  mnsate  de  naoh  meiner  meinnng  allerdings  be- 
Meksiehtigaiig  finden,  weil  sie  Aber  die  form  nnd  den  inhait  die* 
•er  denkwtirdigkeiten,  auch  abgeaehen  von  der  frage,  ob  Hero- 
dian  diese  denkwürdigkeiten  benntzt  habe,  nicht  uninteressante 
an^hlüsse  ertheilt.  —  .Mttnater  den  7.  September  1872.  — 
Dr  J.  W.  Schulte. 

Würzbarg,  10.  septbr.    Der  münchener  Universität  sind  an 
ihrer  vierten  saecularfeier  am  1.  aug.  1872  von  bajenschen 
gymnasien  folgende  fcstscbriftcn  gewidmet  worden:    1)  Augs- 
burg,  St.  Anna-gymnasium:   Almae  Littcrarma  Universi- 
tcUi  Ludoviciae   Maximiliane ae  Monacenti  Sacra  Saecularia  Quarta 
Crratulatur  Gymnasium  Au^istanum  Ad  D.  Annae  IiUcrpretc  Ch  r  t- 
sti  ano  G  uilelmo  I  os  e  ph  o  Cron  Monacenai.     Inest  Commen- 
taiio  De  Oraculi  Siphniis  Editi  Vi  Ac  Pote  State.  20  p. 
4.  —    2)  Augsburg,   St.   Stephans-gyranasium:  die 
gelehrte  tischgesellschaft  des  Athenaua.    V.  buch 
cap.  1 — 45.     In's  deutsche  übersetzt  und  mit  erklärungen  ver- 
sehen von  P.  Thomas  Kramer,    kgl.  gymnasialprofessor. 
88-8.    8.  ^    3)  K  e  m  p  t  e  n :   ÜpioenUati  Ludovico  -  MaximiUa- 
weae  F//  CäL  Q^dntilea,  Quo  DU  Jmie  Arno»  Quadringenio§  Comii» 
ma  Elf,  Sofsmwfsr  Obmtnii  Summa  FSeUOe  Ei  ObienHmUia  8m  Ae 
Cctkganan  Nomin»  OnUmiaiiir  Ph,  ffanmotteker,  C^mmatU  Camr 
podmmmt  JEUeior,   6  p.  4..-—   4)  Landahnt.*  mittelalter» 
liehen  topograpbie  nnd  geschiehte  Bayema  ana  pvofesaor  Fren- 
denapmng'a  eammlnngen  —  ron  Frana  Chrlatian  HOger| 
kgl.  gymnaaialprolesaor.   30  a.   4.  —    5)  Mttnehen,  Wil- 
heiros-gymnasinm:   an  Enrlpidea   Iphigenie  anf 
Taurien.    Kritischea  nnd  exegetisches.—   Verfasst  von  prol* 
Wolfg.  Baner.    21  s.    4.  —    G)  München,  Lndwiga» 
gymnaainm:  über  die  handschrift  Cod. Angustanus 
I  Monac.  dea  Demosthenea.    £in  beitraig  snr  tezteskritik 
dea  Demosthenee  Ton  Dr  A.  Öp en g el  —  24  s.  4.  —  7j  M  ü  n- 
eben,  Mazimilians-gymnasinm :  Q.  B.  F.  F.  Q.  S.  Uni' 
vertüati  Litterarum  Ludovico  •  Mazimilianeae  Ut  Homincs  Virtutihua 
Et  Litteria  Creacerent  Et  Ad  Excelaum  Humanae  Condicionis  Eaati- 
ginm  Acquirendum   Facilins    Tndvcerentur ,  Constiiutae,    Quae  Bene 
Beatc(pie  Vivendi  Viam  Prachct^  Scicntiam  Omni  Tempore  Et  Ade- 
ptae  Et  Largitae  Almae  Matri  Qualtuor  Sa^rnla  Fcliciter  Peracta 
Omni   Qua  Par  Est  Jieverentia  Gymnaaii  Maximih'anei  Monaccnsia 
Rcctor  Et  Collegac  Congratulantur.  —    Studien  zu  den  Frö- 
schen desAristophanes  von  Dr.  E.  Wecklein.    33  s. 
4.  —    8)  Neu  bürg:  zur  feier  des  400jährigcu  juWlÄnroa  der 
LudwigMaximilians-Universität  in  München.     Fest  gedieht 
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von  Hermann  Lo^.  8  b.  4.  —  9)  Schweinfurt:  kri- 
tische heiträge  zur  rhetorik  des  C.  Chirius  Forta- 
nmtianuB  ^  tob  Dr.  Jacob  Simoa  profeesor.   38  s.  4. 

II)  Waribnrg:  Q.  B,  F.  F.  F,  H  &  Mma»  Jdittmm^ 
Faemti  iMdctrieo  -Mmrimilitmeae  MoMcmtn  Qßiarta  SeOmnia  ßaea^ 
2^1^10  ^^flltfft^^flNt^f^s  C3^p0ittdcifm^  ^^^^jfÄjjs^imjjii^  ^^Sf^d^i^ni^^tf^ii^p^^ 

ha&rpreU  Aäamo  Eu09n0ro,.  JuMi  Qcfumeniariolwm  P«- 
tiiionis  Emamina^um  Aiqu0  Em^ndatum,  48  p.  4. — 
11]  Zweihrficken:  anr  yierhander^iUirigeB  stiftmigilNer  Ke- 
grtlMeii  und  beglflekwünschen  die  Ludwigs- MazWUians^UolTer- 
sität  der  rector  und  das  lehreroollegiam  des  gynaasiiims  in 
Zweihrücken.  Mit  einem  aufsatz:  Xeaoplion  ala  patriot 
[▼on  Friedrich  B Utters].    9  8.  4. 

Die  regiernng  von  Solothurn  hat  auf  rath  Dr  Kell  er' s 
beschlossen,  den  in  der  rathbaushalle  eingemaucrtca  römischail 
Steinmonumenten  eine  passendere  stelle  zu  geben. 

Im  D.  Reichsauzeig.  nr.  188  beginnt  ein  aufsatz  ,,die  volks- 
wirthscbaftlichen  zustaude  Aegyp.teiia**^  der  auch  i4k  die  aita 
zeit  beacbtenawerthes  bietet. 

19.  septemb.  Die  „Times"  geben  einen  auszug  aus  dem 
berichte  der  londoner  ^^DiUUanty  Society  über  die  ausgra- 
baogen  des  englischen  archäologeu  Wood  an  der  stelle  des  ehe- 
maligen tempeU  der  ephesischen  Artemis.  Wood  be- 
gann seine  arbeiiei^  in  dem  dorfe  Ajaslack ,  daa  auf  der.  stalle 
des  allen  Epheans  sieh  befindet,  im  jähre  1863  nnd  'flBMe  sie 
Us  henle  nnennttdei  fort  Ani  die  sparen  des  tempels  fflhrta 
ihn  kein  anfaU,  sondern  sichere  bereohnung.  Ala  Wood  die 
ränme  des  grossen  theaters  an  Ephesna  untersuehte,  &ad  er 
eine  inschrift ,  welche  merkwürdige  aufschltisse  über  die  ans- 
stattung  und  den  gottesdienst  enthielt  und  vor  aUem  den  weg 
beschrieb,  auf  welchem  an  dem  geburtsfeste  der  g4t^n  ihre  ail- 
bernen  Schreine  und  ihre  Übrigen  koslbarkeiten  aus  den  tem* 
pel  durch  da^  eine  stadtthor  zu  dem  grossen  tbeater  nnd  aQ> 
rück  zum  tempel  durch  ein  anderes  stadtthor  ,  das  sogenannte 
magnesische,  getragen  werden  musäten.  Diese  entdeckung  war 
der  Schlüssel  zu  den  übrigen.  Bald  fand  Wood  eines  der  in 
der  inschrift  genannten  thore.  Von  diesem  ging  eine  alte 
Strasse  aus,  gleich  der  Via  Appia  auf  beiden  Seiten  mit  grab- 
deukmälern  eingefasst.  Man  konnte  längs  derselben  die  spuren 
eines  porticus  verfolgen,  der  wahrscheinlich  derselbe  ist,  wel- 
cher von  einem  gewissen  Damianus  im  zweiten  Jahrhunderte 
der  christlichen  Aera  zum  schütze  der  prozessionen  gegen  sonne 
nnd  regen  gebaut  wurde.  Das  alte  pflaster  der  Strasse  l«g  ia 
einer  durchschnittlichen  tiefe  von  19  iuss,  und  liaga  ^ei^elben 
waren  die  gr&ber  der  proprätoren  nnd  anderer  grossen  aqs 
der  seit  der  römischen  henrscbaft  Uber  Ephesna«  Diese  al|B 
Strasse  ging  in  nordVeUieher  richUing,  nnd  bei  diircbfeisokllig 
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des  bodens  an  einem  in  der  nahe  des  Stadiums  gelegenen  thore 
der  Stadt  wurde  eine  zweite  mit  der  vorig^en  konvergirendo 
Strasse  entdeckt.  Wood  daclite ,  dass  er  ,  wenn  er  diese  kon- 
vergirenden  linien  verfolge,  auf  die  mauerlinie  kommen  müsste, 
von  welcher  der  peribolos,  d.  h.  der  heilige  räum  rings  um  den 
tempel,  umgeben  war,  und  in  der  that  stiess  er  im  april  18G9 
auf  einen  wiukel  der  peribolosmauer,  in  deren  mauerwerk  sich 
eine  griechisch  und  «lateinisch  abgelauste  iuschrift  befand,  welche 
mittheilte,  dass  kaiser  Augastos  von  den  eiakünften  der  gott- 
heit  jene  mauer  wbdw  liergestdlt  Iwbe.  Es  war  klar,  da£8 
•ieb  imierbalb  dieMB  periboloa  der  tempel  irgendwo  befinden 
'  mflsae.  Indeuen  konnte  mau  die  aera  des  peribolos  niebt  fest» 
stellen,  nnd  man  mnsste  nnn,  um  den  tempel  na  snehen,  inner* 
balb  de»  Termutbeten  raomes  des  periboloe  scbnebte  eintreiben* 
Der  allnvial-boden  wer  an  dieser  stdle  32  fbss  tief  ftber  der 
alten  Oberfläche.  Monate  vergingen  über  dieser  schweren  ar- 
bttt.  Endlich,  april  1870,  kam  man  auf  eine  pflasterung  von 
qaadratblöeken  aus  schönem  weissen  marmor,  aaf  welchem  ei- 
nige fragmente  kolossaler  sculpturen  lagen.  Diese  Überreste 
wurden  18  fuss  unter  der  Oberfläche  gefunden;  unmittelbar  über 
dem  pflaster  war  eine  decke  von  weissen,  zum  theile  von  feuer 
zerstörten  marmoi  platten.  Als  die  ausgrabungs  -  aera  auf  diesem 
punkte  erweitert  wurde,  fand  man  überall  kolossale  reste  joni- 
scher architektur  vou  griechischem  charakter.  Man  stiess  auf 
ein  stück  eines  säuleuschaftes,  das  6'  1"  im  durchracsser  hatte, 
und  im  herbst  1871  auf  einen  fast  völlig  erhaiteueu  säulen- 
scbaft,  auf  welchem  eine  gruppe  von  stehenden  und  sitzenden 
männlichen  und  weiblichen  figuren  eiugehaueu  war.  Die  ste- 
henden figuren  waren  6'  hoch.  Der  ganze  fund  gehörte  offen- 
bar  zu  jenen  36  mit  Skulpturen  geschmückten  säulen,  die  Pli- 
nius  unter  den  merkwardigkeiten  des  tempels  auffahrt.  Fer- 
ner fand  man  ein  pikster  mit  einer  sehönen  gruppe  in  hantre- 
Hefi  prächtige  kapitäler  U.S.W.  Diese  ersten  ergebnisse  der  Un- 
ternehmung hi^t  der  dampfer  „Caledonia**,  der  von  Malta  bin 
beordert  wurde,  in  einer  ladung  von  60  tonnen  nach  London 
mitgenommen.  —  Im  niehsten  herbst  sollen  die  arbeiten  lort^ 
gesetst  werden. 

Marburg,  29.  sept.  Gegenüber  dem  TOn  A.  8.  im  Phi- 
lologischen anzeiger  ob.  h.  8,  p.  415  ausgesprochenen  zweifei 
muss  leider  bestätigt  werden,  dass  Wilhelm  Fr  icke,  der 
vielversprechende  verfiisser  der  Untersuchungen  Qber  die  quellen 
des  Plutarchos  im  Nikias  und  Alkibiades,  kurz  nach  dem  er- 
scheinen dieser  schrift  in  Marburg,  wo  er  seine  Studien  absol- 
Wrt  hatte,  einem  brustleiden  erlegen  ist. 


AÜSZUEGE  aus  Zeitschriften.  Augsburger  allgemeine  zeitung: 
beil.  zu  nr.  210.  217.  n.  218  der  fels  Petri  in  liom.  —  ^r.  2^8.  beil. 
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wa  BT.  219:  Uber  die  VwiT-eniption  «m  26.  april  1872.  ->  B«L  so 

or.  219:  xar  Jubelfeier  der  Universität  München:  handelt  tod  der 
tbeilnahme  Augsburgs.  —    Nr.  220:  die  reform  der  theologischen  £a- 
cnltäten  in  Oesterreich.  —    Die  rede  Max  Müller's  beim  Jubiläum 
der  univerait&t  Hflnchen.  —   Zu  Petri  Bomfahrt:  Trgl.  nr.  222. 
BeiL  zu  nr.  220:  JET.  Jf.  SehktUrer,  Aber  den  neu  ao^fondenen  L«- 
ther- codex  v.  j.  1530,  auf  die  stimm-  und  liederbücher  Luther's  be» 
züglicli.  —    Nr.  221:  notizen  über  die  zu  ankaufen  fiir  das  brittische 
museum  bestimmten  gelder.  —    Kr.  223:  mittheiluugcn  aus  depe- 
sehen  IiiTingftone*i,  welehe  etwas  anaftttudieber  Aber  me  quellen  aee 
Nils  berichten.  —    Beil.  zu  nr.  223.  224:  die  campagne  Borns.  1.  II: 
höchst  wichtig,  namentlich  auch  in  betreff  der  Malaria.  —    Nr.  225: 
römische  toleranz :  als  commentar  zu  Seneca's  ausspruch :  ubicunque 
Hontanus  vidi,  Bomantu  habitaU  —    BeiL  zu  nr.  226:  das  Jubelfest 
der  bayenchen  Lndwigs-Maximiliana-nniTersität.  —   BeiL  za  nr.287: 
eine  geschichte  des  alten  Sicilien:  anzeige  des  buches  von  Holm:  vrgL 
Phil.  An*.  III,  nr.  1,  p.  51.  —  Nach  mittheilungen  aus  Petorabui^ 
ist  in  KerUch  eine  katakombe  entdeckt ,  auf  deren  mauern  Jagden 
und  k&mpfe  dargestellt nnd  in  denen  Sarkophage  gefanden  und:  man 
h&lt  alles  fOr  skythisch.    [Vrgl.  auch  D.  Reichsans.  nr.  189,  beil.  1.] 
—  Beil.  zu  nr.  229.  230.  231:  die  dritte  allgemeine  Versammlung  dar 
deutschen   anthropologischen  gesellschaft  zu  Stuttgart.  I.  II.  lU.  — 
BeiL  zu  nr.  230:  über  die  gründun^  einer  deutschen  academie  in 
BoBi.  —  Mr.  288:  aoigrabuigen  bei  Qofha:  sg.  hflhnengriber  mni- 
den  anjbedeekt.  —   Beil.  zu  nr.  288.  284:  das  Studium  und  die  aus* 
Übung  der  medizin  durch  frauen :  weist  das  verkehrte  dicfifs  studium 
bei  den  trauen  nach:  der  artikel  ist  gegen  nr.  205  fl^.  gerichtet,  wo 
för  dieses  Studium  plaidirt  war.  —    Nr.  285:  das  italienische  un- 
terriohtswesen  nnd  aer  neue  nnterrichsminifcter  Senator  Scialoja.  — 
Beil.  zu  nr.  236.  237:  geschichte  der  Ludwig- Maximilians -universii&t 
in  Ingolstadt,  Landshut,  München:  anzeige  des  zur  testleicr  der  uni- 
Tersitüt  von  prof.  FranÜ  im  auftrage  des  academischen  senat«}  ver- 
iMstcto  Werkes,  2.  bd.,  Mflnehen.  Kaiser.       BieistadieB:  aueige  ei- 
nes aufsatzes  über  die  gesohiohte  des  angebUeb  Ton  Osiris  erfun- 
denen biers  von  Grässe ,  in  dessen  buche:  ernst  und  scherz.  8. 
Dresden.  John.  —    Mitthf'iluugen  über  eine  im  monat  mai  bei  Aspra 
im  Sabiuerlaad  gefundene  antike  statue  der  Venus,  deren  original 
ans  d«r  schnle  des  Ptaziteles  stammen  soU.  <-*  Nr.  288:  das  nntor- 
riebtsbndget  in  Frankreich.  —    Ausgrabungen  in  Konstanz:  ein  xd- 
mi^chon  grab  ist  entdeckt  an  einer  stelle,  wo  ein  alter  begzftbnisB- 
platz  gewesen  sein  mag. 

ZarHeke'§  Kterantekm  eenMMatit  1872:  nr.25:  J.  i9ie^«r,  plato- 
nische Studien.  II.  8.  Insbmck.  1870 :  anzeige.  —  Xud.  Hirzel,  fiber 
das  rhetorische  und  seine  bedeutung  bei  Plate.  8.  Lpzg.  1871:  mög- 
lichst kurze  anzeige.  —  Fr.  Hühl,  die  textcsquellen  des  Justinua. 
8.  Lpzg.;  deseeibeii  die  verbreituug  des  Justinus  im  mittelalter.  8. 
Leipzig:  sebr  ansfthrliehe  anieige  von  A,  e.  8.f  yrgl.  ob.  nr.  1, 
n.  41.  —  Nr.  26:  Thiele,  prokgomema  ad  hjmnum  in  Veturtm 
homericum  quartum.  8.  Halle:  anzeige  von  C,  der  den  guten  wil- 
len des  vrfs  anerkennt ,  aber  namentlich  für  form  mehr  Sorgfalt 
gewünscht  hätte :  vrgL  ob.  nr.  %  p.  445.  JUax  Müikr,  über  die 
resultate  der  spraehwissenschaft :  ansfUbrliehe  anaeige  von  J  ,  »y,  — 
Lugaiä,  sur  geeehicbte  der  Staatsverfassung  von  Athen.  8.  Lpzg.: 
genaue  und  im  einzelnen  gar  vieles  bestreitende  anzeige  von  A.  — 
Th.  Moi,imsc/i,  römisches  Staatsrecht.  1.  bd.  8.  Leipzig  1871:  ein- 
gehende und  vieles  bekämpfende  anzeige  Ten  X.  X.  .  .  e;  vrgl.  ob. 
nr.  4,  p.  210.  
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836*  üeber  oatioiuile  eniehmig.  Vom  r^rhrnw  der  »,1nnefe 

über  berliner  erziebung".    b.    Leipzig.  Teubner.  1872.  YIII 
und  231  8.  —    1  thlr. 

Maa  wird  nicht  erwarteD,  daas  ia  den  engen  g^euzen,  wel* 
ehe  diese  leitschrÜt  der  beaprecbiing  ran  pädagogischer  wetkfi 
neht,  alle  aeiteii  des  Torliegeiiden  an  ideea  lo  reiehen  bneh^ 
berfiekaiehtigt  werden»  Ea  wird  flir  die  hier  in  Terfotgeoden 
Bweeke  genügen  aof  die  hohe  bedentmig  des  bnehee  anfmerk- 
aam  zu  machoa  und  dasjenige  hervorzuheben,  was  in  bezug  aaf 
die  alten  sprachen  gesagt  wird.  Der  Verfasser,  dessen  ,,briefe 
Uber  berliner  erziehnng**  in  weiten  kreisen  die  verdiente  beach» 
taag  gehuiden  haben ,  aieht  hier  «heimahi  Schilden  ans  liehti 
deren  Vorhandensein  von  keinem  schubnanne  gelengnel  weiden' 
kann  nnd  gibt  mittel  in  deren  abhülfe  an.  Wird  man  nna 
auch  nicht  überall  mit  dem  Verfasser  einverstanden  sein,  wird 
man  namentlich  anerkennen  müssen ,  dass  die  färben  oft  recht 
stark  aufgetragen  sind,  so  wird  doch  kein  schulmann  das  buch 
«agelesen  lassen  dttrfen  nnd  ohne  reiche  anr^gong  snr.priifnng 
•eines  Verfahrens  ans  der  band  legen« 

Der  gedankengang  des  vL  ist  etwa  folgender:  von  den  an 
„nationale  erziehung"  zu  stellenden  fordemngen  sind  awei,  nftm- 
lieh  „dass  sie  aus  dem  ureigensten  geinte  der  nation  erzengt 
sei'*  nnd  „das  wesentlichste  gepräge  dieses  geistes  an  sich  trage'* 
stets  von  unserer  bisherigen  erziehongsweise  erfüllt.  Dagegen 
ist  der  dritten  „dass  sie  die  bUdnag  und  erhiihung  des  nationa- 
len  geistes  mit  bewnsster  methode  beawecke  und  onreiehe"  bis- 
lang nieht  völlig  genüge  gelelBtet.  Bei  voller  anerkennnng  der 
zahlreichen  tugenden  des  deutschen  volksgeiats  mnss  man  doeh 
Phüol.  AublY.  8^ 
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eiklMreai  cUu»  es  an  aammlaDif,  klarlieit  and  ener^  des  be- 
woflstseins  uaä  daran»  folgend  an  nnabhingigkttt  der  geafaunui^ 
flelbetlndigeni  handeln  gemta  der  eignen  individnelitit  gegen» 
Uber  jeder  andern  IndlTldnalitHt  gefeblt  bat    Naehdem  feitat 

das  nationalo  bcwusstscin  vüllig  erwacht  ist,  ist  es  an  der  zeit 
ihm  die  gehörige  nahrung  zu  geben,  damit  es  zu  der  gehörigen 
klarheit  gelangen  kann.  Die  aa%abe  f0r  die  erziehung  »telU 
aieh  also  dahin:  entweder  im  gegenaatM  n  der  bisherigen  me» 
thode,  oder  im  hSheren  grndei  als  diese  es  an  leisten  Termodt 
hati  in  jedem  einaelnen  Sammlung,  klarheit  nnd  eneigie  des  be- 
wnsstseins,  also  die  individnalitllt,  im  nationalen  rinne  ansrabildeo. 

Mit  vollem  rechte  wird  sodann  in  specie  für  die  schule  als 
basis  der  künftigen  nationalen  erziehung  die  gewöhnung  zur 
„beobachtang  und  zum  eignen  wirkUchen  denken**  hingestellt. 
Der  sehnle  sei  anter  dem  streben  naeh  ansammfang  einer  gro- 
ssen menge  Ton  kenntnissen  im  gedäehtnisse  der  sdiflier  nad 
einem  rein  reproduetiven  gebraneh  derselben  in  den  letatea 
Jahrzehnten  immer  mehr  die  erkenntniss  abbanden  gekom- 
njon,  dass  ihre  hauptaufgabo  doch  in  der  entwickelung  der  ft- 
bigkoit  selber  zu  denken  und  geistig  zu  arbeiten  bestehe.  Da- 
dareh werde  Zerfahrenheit  des  inneren  und  äusseren  lebens  her- 
▼orgemlen.  Die  fragmentarisohen  kenntnisse  bleiben  isolirt  ohne 
einen  intelleetnellen  kern«  an  den  Mi  alle  einislnlielten  mit 
klarheit  nnd  bestimmtheit  ansehUessen  könnten.  Die  nageotd» 
neten  darstellungen  gcricthen  allmählich  zu  einem  verworrenen 
knäuel  durcheinander,  und  bei  dem  mangel  bestimmter  begriffe 
nehme  die  wirkliche  urtheilslosigkeit  immer  mehr  überband. 
Eine  ebenso  schlimme  folge  des  rein  receptiven  Verhaltens  der 
sehUler  sei  die  nnselbetKndIgkeit  des  etgenen  denkens  nnd  wolleoap 
Nnr  ein  gerbiger  theO  der  tradierten  kenntnisse  bleibe  haften 
nnd  der  sehfller  in  steler  abhUogigkeit  vom  lehrer.  Die  nnr 
Xnsserlich  aufgenommenen  kenntnisse  hätten  keine  bildende  Wir- 
kung und  blieben  ohne  Zusammenhang  mit  den  neigungen  der 
menschen.  So  lebe  der  schüler  von  früh  an  zwei  leben,  das 
eine  aus  zwang,  das  andre  mit  allen  n«gangen,  nnd  dies  dop- 
pelieben bleibe  ani  der  nnivenitlt  nnd  spftter  im  amte. 

Nothwendig  sei  nnn  eine  andre  methode  des  nnteiriehls 
fBr  die  gymnasien  (die  hier  allem  berücksichtigt  werden},  die 
aieh  im  gegensats  zu  dem  jetzigen  streben  nach  Überlieferung 
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im  Schüler  das  rechte  verständniss  zu  entwickohi  und  m  ▼er- 
tiefen und  die  denkfähigkeit  anzuregen  und  auszubilden,  bis 
Selbständigkeit  erreicht  aeL    Dazu  bedürfe  es  eines  neuen  an- 
tarichtsplanes.    Das  gymnasium  des  Verfassers  aerfilUt  nim  in 
■ahn  digMlii^a  enrse,  da  die  qoarta  in  iwei  elassen  aerlegt  ist 
Das  latdnisehe  liat  in  VI  und  V  je  IQ,  in  IV  und  m  Je  8« 
in  II  und  I  je  6  stunden.    Das  griechisclie  bekommt  in  IV 
und  ni  je  6,  in  II  und  I  je  8  stunden.     Für  die  geschichte 
sind  in  VI  und  V  3,  in  IV  und  III  4,  in  II  und  I  5  stunden 
taugfuaiat.    Die  natunrissenschaften  and  die  mathematik  bzw. 
das  reetmen  bekommen  dnreh  die  ganae  anstalt  je  4  standen. 
Bas  dsotaehe  ist  in  IV  nnd  III  mit  2,  in  allen  Übrigen  elassen 
mit  3  standen  bedacht.   Der  geograpbie  werden  in  VI  nnd  V 
4,  in  IV  und  III  2  stunden  gewidmet.     Die  unterschiede  von 
dem  preussischou  normalplano  fallen  ins  augo.    Hinsichtlich  der 
begründung  der  eioaelnen  ausätze  mttssen  wir  die  lehrer  aui 
das  bttcb  selbet  verweisen.   Mit  dem  aosschlnsse  des  reUgions- 
nnteniehtes  nnd  der  motiviernng  desselben  kdnnen  wir  ans  nieht 
einverstanden  erldSren,  im  gcgentheil  wlinseben  wir,  dass  grade 
in  jetziger  zeit  das  gymnasium  durch  eingehenden  orientieren- 
den Unterricht  seinen  Schülern  zu  einer  festen  position  verhilft, 
ludifferouzierung  aller  dogmatischer  unterschiede  wird  nur  zur  • 
iialtlosigkeit  Itthren.  -  Aach  glauben  wir,  dass  aus  politiscben 
grOnden  die  nenem  sprachen  sich  nicht  beseitigen  lassen. 

Ans  dem  höchst  interessanten-  absehnitte  über  die  methode 
der  eittselnen  nnterrichtsgegenstände  heben  wir  nor  das  über 
die  alten  sprachen  gesagte  hervor.  Nach  dem  verf.  hat  die  bis- 
herige methode  dieselben  zu  lehren  am  melHtuu  dazu  beigetragen 
jenen  maogol  an  denkthätigkeit  und  jene  geistige  Zerfahrenheit 
korvonomfen,  da  dem  sehHier  die  resahaAe  der  abatractionspro* 
«esse,  d.  b.  die  regeki  der  grammatik,  üertig  voigel^  nnd  als 
gecblehtidsBmKssig  anisanebraender;  l^irstoff  geboten  werden. 
Auch  die  thätigkcit  des  Schülers  bei  einübung  und  anwendung 
der  regeln  sei  kaum  etwas  mehr  als  reproduction ,  höchstens 
eine  art  subsumption,  keine  wirkliche  denkthätigkeit.  Somit 
komme  es  nicht  an  der  fähigkeity  die  regeln  seihst  in  einen  le* 
bendigen  innem  mtftmmfnhftitg  ad  setaen  and  aas  den  conere* 
ten  fUIen  einen,  wenn  noch  nor  kieineo»  bmchtheil  der  spräche 
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Belbst  tu  bilden.    Hieraus  wird  gefolgert,  dass  der  scblllfir  hm 

seioen  Sprachstudien  nur  dann  denken  leraen  kann,  wenn  «r 

angehalten  wird,  die  abstractionen  selbst  zu  machen.     Im  wei- 
tern verlauf  heisst  es  über  die  bercchtigung  des  lateinschrcibens : 
eine  hauptgefahr  der  bisherigen  methode,  welche  ein  so  erheb- 
liches gewicht  auf  dasselbe  lege,  sei  die  erzeugang  des  irrthunM, 
als  sei  ein  alle  leit  gewandter  ansdmck  die  hanptanfgabe  der 
bildnng.    Da  das  gymnasimn  nicht  mehr  speciell  tür  die  philo- 
logie  vorbereite,  so  könne  die  fertigkeit  gewandt  latein  zn  schrei- 
ben nicht  mehr  als  das  ziel  des  gesammtunterrichts  hingestellt 
werden.    Die  lateinischen  aufsätze  der  scbtiler  mit  ihren  zusam- 
mengestöppelten pbrasen  seien  arm  an  gedenken  und  ohne  jede 
individnelie  nttandenuig.    Daran  sei  neben  der  nnbeholfeoheit 
der  Schiller  wesentlich  die  lateinische  spräche  selbst  sdiitldy  die 
unser  modernes  denken  nicht  erschöpfend  ansdrficken  könne. 
Sei  das  lateinschreiben  nicht  Selbstzweck,  so  könne  es  nnr  den 
haben  den  ausdruck   zu  bilden  und  dem  müsse,    namentlich  in 
Norddeutscbland,  eher  gesteuert  werden.    Damit  falle  denn  auch 
der  ansprach  des  lateinischen  auf  Vorrang  vor  dem  griecbischeiiy 
das  wenigstens  von  11^  an  die  erste  stelle  einannehmen  habe. 

Das  sbd  in  der  that  schwere  Torwfirfe  namentlich  für  das 
Schulwesen  einer  nation,  die  man  oft  ein  volk  von  denkern  ge- 
nannt hat;  und  leider  müssen  wir  zugestehen,  dass  sie  nicht 
unbegründet  sind,  wenn  der  verf.  aiicli  ins  schwarze  gemalt 
hat.  Wie  viele  primaner  sind  denn  wirklich  im  stände  ans 
vorgelegtem  sprachmaterial  ohne  hülfe  des  lehrers  abstractionen 
SU  machen  I  Bei  wie  vielen  schillern  der  untern  dessen  ist  das 
anfertigen  der  exercitien  wirklich  eine  arbeit ,  die  mit  anstren« 
gung  aller  geistigen  kraft  ausgeftthrt  wird,  und  nicht  vielmehr 
ein  blosser  moclianismusl  Man  vergleiclie  nur,  was  noch  vor 
kurzem  auf  der  letzten  directorenconfereuz  der  provinz  Preussen 
in  dem  referate  über  das  lateinsprechen  coustaiiert  ist.  Sicher 
lernen  noch  manche  junge  leute  auf  uosem  gymnasien  wirklich 
denken,  aber  eben  so  sicher  sind  jedem  schulmanae  in  nicht 
geringer  zahl  solche  vorgekommen,  die  zwar  mit  einem  nicht 
unerheblichen  masse  von  kenntnissen  ausgerflstet ,  doch  beim 
abgange  auf  die  Universität  noch  alles  eigneu  urtheils  baar  und 
zur  reparierunfr  dieses  Schadens  lediglich  auf  die  etwaige  gunst 
der  lebemifiU,bruug  angewiesen  sind« 
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Wie  ist  dem  absobelfen?  In  den  ersten  deeennien  dieeee 
jabrlraaderto  sind  jene  fibelstKnde  weniger  hervorgetreten.  Die 

g^mnasien  sahen  damals  weniger  darauf,  dass  alle  ihre  schüIer 
sich  wirklich  ein  bestimmtes  inaas  von  keimtuissen  erwarben; 
man  begnügte  sich  gclogouheil  zum  Icruen  zu  geben  und  Über- 
liess  es  jedem  dieselbe  in  möglichst  freier  weise  zn  benntaen. 
Wer  wissenschaftlicliea  interesBe  beeass,  fand  bei  den  lebrern 
die  bereitwilligste  nnterstatsnng  für  seine  stndien.  Was  anf  diese 
weise  an  kenntnissen  erworben  wnrde,  war  wirklieh  selbstMndig 
erarbeitet  und  wahrhaft  geistiges  eigenthum;  solche  schüler 
hatten  wirklich  denken  und  urtheilen  gelernt.  Sollen  wir  zu 
diesem  System  zurückkehren?  Ich  denke  nicht;  denn  die  kehr- 
seite  war  doch  traurig:  die  interesselosen  blieben  unbeachtet 
und  lernten  wenig  oder  gar  nichts.  Die  «nftthmng  des  matn- 
ritätsezamens  schuf  darin  wandel;  es  wnrde  ansbildnng  aller 
▼erlangt,  aber  nnläugbar  damit  jenem  freien  arbeiten  mit  seiner 
ungehinderten  eutfaltung  der  individualitiit  eine  schranke  ge- 
setzt, und  um  so  mehr  als  die  ersten  Verordnungen  eigentlich 
von  dem  principe  ausgingen,  der  schüler  solle  in  allen  stücken, 
in  denen  er  je  unterrichtet  sei,  auch  geprüft  werden.  Sollen 
wir  denn  nun  das  ezamen  wieder  abschaffen?  Aneh  das  kann 
nicht  befürwortet  werden;  wird  auch  vom  Verfasser  nicht  ver» 
langt.  Aber  ver^nfachnng  ist  wfinsehenswerth,  nnd  erfreulicher 
weise  bewegen  sich  auch  alle  modificationen  der  prüfungsverord- 
nuDgen  in  dieser  bahn.  Gewiss  kann  darin  noch  manches  ge- 
schehen, namentlich  in  der  richtung,  dass  mehr  auf  documentie- 
mng  der  denk-  und  urtheilsreife,  als  auf  gedächtnisamtosige  re- 
production  reicher  kenntnisKe  gesehen  wird.  Hienach  kann  das 
bdlmittel  nur  im  nntenrichtsplane  nnd  der  methode  liegen.  Den 
plan  des  Verfassers  kennen  wir,  sehen  wb,  welehe  methode  er 

—  wenigstens  für  di(;  alten  spr.achen  —  emjiüehlt. 

Die  hauptgrundsäize  des  neuen  Verfahrens  sind  boseitigung 
des  bisherigen  grammatischen  Unterrichts  und  der  stiHstischen 
ftbnngen ;  dafür  soll  der  schüler  sich  im  laufe  der  schulaeit  seine 
grammatik  ans  der  lectttre  selbst  ausammenarbeiten.  Daraus  folgt» 
dass  die  leetttre  statarisch  sein  mnss;  sSmmtliche  in  der  elasse 
gelesene  pensen  sollen  schriftlich  ins  deutsche  übersetzt  werden 

—  zum  orsatz  der  sehr  beschränkten  doutschen  stilübungen; 
auch  fäUi  von  IV*  an  die  vorgängige  ausarbeitong  der  common- 
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tare  dem  tehlller  m.  -Um  aber  dem  edittUr  eine  mOglidifll 
grosse  mMM  Ton  eonereter  epraelie  Tonidegen,  tritt  nabea  die 
Btatarische  eine  reiebe  emorisehe  leetfhre.    Der  tdiQler  soll  eo 

eino  durch  eigeuc  thätigkoit  gebildete  übersieht  über  die  wirk- 
licboD  spracherscheinungen  in  form  von  zusammcubangenfleu  gr Up- 
pen erlangen,  und  gewöhnt  werden  mit  allen  geistigen  krüfiea 
zu  arbeiten.    Die  leotüie  ▼ertbeilt  sieb  so:  IV^  Nepos  4  stan- 
den; IV*  Gees.  B.  Qall.  4  st  statariseb,  2  st.  enrsoriaeli;  US^ 
Oaes.  B.  Cir.  S  st.  sUtarisdi,  1  st.  cnzsoriseh;  Orid  8  st.; 
in«  Ballast  3  st.  statariscb,  1  st.  enraorigcb;  Ovid  2  st.;  und 
II»  Cicero  2  st.  statariscb,  Cicero  und  Livius  1  st.  cursoriscb, 
Virgil  2  St.;  Ib  Tacitus  3  st.  statariscb,  Cicero  1  st.  cursorisch, 
Horaz  2  st. ;  1*  enrsorisobe  leetfire  dnrcfa  alle  gattnngen  der  lite- 
rator  6  st.  Was  Ton  dem  oben  angegebenen  stnndenmaass  übrig 
bleibt,  wird  anf  grammatik  yerwaadt;  nnd  swar  dietirt  in  IV^  te 
lehxer  die  in  der  leetVre  vorgekommenen  sitae  mit  eoi^fnnetiotiaB, 
acc.  mit  Infinitiv  und  participialconstructionen ,  nach  den  allge* 
meinsten  kategorien  geschieden.     Im  verlauf  des  jahrescursus 
macht  der  scbttler  die  arbeit  selbst,  der  lehrer  controliert  die 
xiobtigkeit  in  der  elasse.    Nur  alle  vier  wocben  ein  ezercitium 
oder  eine  rfiekflbersetsangf  wobei  besonders  daraof  gesehen  ward, 
ob  die  eigenart  der  versehiedenen  sKtse  richtig  erkannt  ist.  In 
IV*  forlsetanng  dieser  sammlnng  nnd  solehe  fttr  die  easoslehre, 
doch  ohne  berücksichtigung  feinerer  unterschiede  in  den  katego- 
rien.   Vollständigkeit  wird    nur  für  die  statarisch  gelesenen 
pensa  verlangt,  die  aasbeutung  der  cura.orischen  lectüre  wird 
dem  privatfleiss  Überlassen.   III^  fortsetsnng  von  IV«  nnd  samm- 
lnng fttr  tempora  nnd  modi,  dnrehätrbeitang  des  materials  ans 
IV^,  tieferes  eingehen  «n£  den  sprachgebraneh.   ni«  fortaetmag 
aller  bisherigen  Sammlungen,  besonders  aber  Uldnng  von  vor- 
btelluijgs  -  gni])p('ii  und  -  reihen  und  zwar   im  ersten  semestcr 
gruppiruug  der  beispiele  für  die  casuslehro  nach  seinen  unter- 
schieden, im  zweiten  Verarbeitung  der  Sammlungen  für  tempora 
nnd  modi  an  grosseren  nnd  kleineren  complezen.    In  bü- 
dnng  Yon  gmppen  fttr  den  gebranoh  der  prononuna  nnd  ein- 
lelner  eigenthttmlieher  eonstmetionen;  in  II«  saaunlnng  von 
bildem  nnd  metapfaem  nnd  rhetoriseben  fignren.     Die  ver- 
theiluug  der  griechischen  lecMro  ist  folgende:   IIP  Xenophon 
3  bL\  IXX<^  Xenophon  carsorisch  2  st.,  Homer  statarisch  2  st.; 
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n*^  Lynas  3  st.  statarisch ,  andre  redner  1  st  cnnotiBeh,  Uo- 
mar  Sst;  II'' Herodoi  Sat  statariscb,  Platareh  1  tL  ennoziseb, 
Honar  8  Thaeydidae  8  ft  statarisah,  Flato  8  st  st»- 

tariaeliy  1  st  eunonflelie  leetttre  in  beiden  ediriftsteDern,  tragikerS, 
Homer  1  st.;  I*  Domostbenes  2 st.  statarisch,  tragikcr  2,  Ilomer  1  st., 
cursoriscfao  lectüre  durch  dio  ganze  literatur  3  st.  Die  grammatischeii 
stunden  verden  ähnlich  verwandt,  wie  im  lateinischen.  In  prima 
gabt  nebsa  dar  leatllre  eine  veiglaidiaada  philologiseha  bahand« 
long  dar  g;tiaelusabaii«  kteinisehan  und  daatsehan  giammatik 
und  lazikologie  her  and  awar  in  P  8  st,  in  P  1  st.  im  ersten 
Semester  —  die  zeit  wird  dem  deutschen  unterrichte  entnom- 
men — ;  im  zweiten  Semester  werden  die  abiturienten  aus- 
aobliassUch  durch  freie  arbeiten  in  der  schule  beschäftigt. 

DieBsr  awaita  plan,  dar  gewiss  bei  treffliobeB  lebrem  und 
•diHleni  dit  gawflnsehAan  lesaltate  anialea  wird,  dfiflte  Toraugs- 
waise  geeigaet  sein  in  einem  kleinen  kreise  tob  ein  and  dem- 
selben lehrer  durcligüfiihrt  zu  werden.    Ihn  ohne  weiteres  in 
unsern  grössern  gy mnasien  zur  anwendung  zu  bringen,  dagegen 
scheinen  mir  praktische  bedenken  obauwalten.  Einverstanden 
Bind  wir  mit  der  erweiterong  das  gymaasialearsBS  an£.  leba 
jäinre;  •  wir  keeaea  aiae  so  orgaairiarta  aaitalt  aas  eigaer  aa- 
aebanaag.    Ebenso  mttebten  wir  bessere  Stellung  der  nataiwis- 
sensebaften,  gesdhiciite  and  geographie  befürworten,  nur  nidit 
auf  koston  der  reügion  und  des  französischen;  hingegen  liesse 
sich  durch  erhöhung  der  Stundenzahl  auf  32  wöchentliche  stun- 
den etwas  erübrigen.    Anch  dem  giieehischen  wünschten  wir  die 
ilmi  angedaehte  stnadeBiaU,  wana  bot  aeit  da  wibra;  deaa  vom 
latstnisdiea  mSchtan  wir  Biebls  abgabaa,  da  wir  die  mnebten 
des  Terf.  Aber  das  laleinisehe  mebt  tbeaea.    Bai  riebtiger  na- 
thodo  lässt  CS  sich  dahin  bringen,   dass  die  stUistiseben  IlbaUH 
gen  wirklich  die  gesanimte  geistige  thätigkeit  des  schÜlers  in 
bewegung  setzen,  und  dann  sind  sie  doch  wie  nur  eine  geeig- 
Jl0t  die  denktbätigkeii  au  Ardern.    Das  gymnasium  bedarf  ein- 
mal eiaes  ftebes,  das  eiae  MBtrala staUoi«  einnimmt;  diese  weist 
der     dar  deakendeB  betaditang  ond  dnahdcuignng  der  bei- 
den alten  sprachen  und  ihrer  Hteraiar  aa;  daa  seheini  aaa  mik 
hoch  gegriffen.    Die  methode  des  verf.  Iftsst  rieb  allodinga  nur 
▼aimittelst  statariseber  ieotürs  darcbfübretti  dodi  macht  man  die 
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taste  sun  eapu»  mmimm,  um  hob  ilinen  grammatik  beranaznar- 
beiten,  so  kami  von  gemin  dar  icfariitotaller  keine  redA  seni. 
Fieiltdi  tritt  daneben  die  reiche  ennoriscbe  leetQce  ein;  doch 
nram  aneb  htü  dieier  an  Bchwierigen  stellen  langiamer  geleaai 

werden,  sonst  müssen  wir  uns  entschieden  gegen  sie  aussprechen. 
Befremdlich  ist,  dass  in  einer  classe  wieder  drei,  ja  zier  auto- 
ren  neben  einander  gelesen  wexden  sollen;  warum  nicht  lieber 
pro  rata  part$  sSmmtliobe  standen  anf  einen  einaigea  verwen- 
den? Ist  es  nieht  iti  viel»  alles  in  der  eksse  gelesene  aebtilt» 
fidi  «benetsen  an  lassen?  Wie  llset  sieb  in  flberfCIltem  elaa- 
sen  die  correctheit  ausgedehnter  grammatischer  sammlsngen  ocm- 
trollieren?  Wird  nicht  das  fortgesetzte  sammeln  übardruss  bei 
lehrern  und  schülern  hervorrufen?  Auch  scheint  uis  von  den 
sehfilern  mehr  arbeit  gefordert  an  werden,  als  bisher,  wo  scboo 
•o  Tiele  klagen  tod  ekem  nnd  eehnlmtanem  erloben  aind. 
Itaiier  wird  der  jetat  ao  blnfige  lebrerweohsel  so  wie  daa  oft 
Hiebt  IQ  nmgehende  nebeneinandemnterriehten  mduerar  lelirer 
in  derselben  spräche  hindernd  in  den  weg  treter.  Eigentlieb 
fordern  die  Vorschläge,  dass  e  i  n  lebrer  die  schÜlcr  von  IV^  bis 
U  durchfuhrt,  und  das  ist  schwer  zu  erreichen.  Ebenso  wird 
beim  gänzlichen  mangel  eines  grammatischen  lelrbndiB  ein  von 
aMen  lailton  in  den  enrsns  eintretender  sebfller  «nenne  aehwie» 
sigkdtea  finden. 

Diese  nnd  lludiebe  bedenken  lassen  miel  BweiMn,  ob  die 
vorgeschlagene  methode  je  wird  auf  öffentlichen  schulen  eingang 
finden  können.  Eine  so  fundamentale  Knderung  wird  auch  nicht 
nöthig  sein,  wenn  nur  die  ausätze  zur  aisftihrang  der  prinei- 
pien  des  Verfassers,  so  weit  sie  schon  vorhanden  sind  —  nnd 
dass  manebea  Toigeseblagen«  bereits  hier  nnd  da  praktiseh  iat, 
steht  nieht  an  benweileln  —  inuner  aoigfiatiger  ansgebOdet  wer» 
den.  Dann,  denke  leb,  werden  „beobaebtnng  unddenktbitt^kat^ 
immer  mehr  geweckt  werden  und  die  ins  licht  gesogenen  ühaU 
stände  mehr  und  mehr  verschwinder.  Diese  prineipien  aller- 
dings müssen  wir  auf  unsere  fahne  schreiben,  und  in  der  rieh- 
tung  wird  das  vorliegende  werk  ohne  zweifei  viel  segen  stiften. 
In  betreff  der  bOohst  anregenden  aobteUnngen  über  die  beband* 
hmg  der  ftbrigea  sebniftelier,  die  anterriehtaweise  der  mnvarsl- 
tlten,  die  begrfindnng  der  mitteMuden  nnd  die  mSdcbeoeraiebnng 
mVgen  die  leser  das  im  hohen  grade  iuteressant  geBobriebene 
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buch  selbst  studieren  ;  wir  aber  nehmen  vom  Verfasser  mit  dem 
besten  danke  für  die  reiche  anregung  and  belehruog  abschied« 

827.  Die  doreh  die  Beaere  spraebwiMeDiehaft  herbeigelflhrte 
referm  dm  elemeBteniiitenriehteB  Id  den  elften  ■predien.  Yen 
Dr  Julius  Lettmanii  diiector«  Claotthal,  otterprogramm 
1871.    22  8.  4. 

Gelegentlicli  der  einfübrung  seiner  in  gemeinscbaft  mit  H. 
D.  Müller  herausgegebenen  Schulbücher  für  den  deatsehea»  le- 
teinischen  und  griediiMheB  nnterrioht  auf  dem  gTmneslum  sa 
Okraetbel  giebt  Lefttmean  knre  die  methodiaefaen  prisoipien  ea, 
«nf  deneo  Jene  bttdier  benibeD.  Der  stendpeiikt  des  verf.  ift 
bekennt,  eine  erneute  darlegnng  auf  gprund  fortgesetzter  erfah- 
rungen  aber  willkommen  und  nicht  bloss  für  den  laien  von 
belehmng*  In  vielen  wesentlichen  punkten  wird  joder,  der  mit 
LatUnenn  auf  dem  bodea  der  biatorieoh-vergleiehenden  spradi- 
fortehnng  etebt,  einyenrtanden  sein,  insbesondere  mit  der  immer 
an£i  nene  betonenden  fordemng,  dass  in  der  prima  der  wissen- 
eebaftlieben  bsbandlong  der  formenlehre  ein  zasammeofassender 
abschluss  zu  geben  ist.  Dass  dies  indessen  durch  eine  deut- 
sche grammatik,  deren  kern  das  mittelhochdeutsche  wäre,  am 
besten  zu  erreichen  ist»  bezweifle  ich;  denn  wenn  aoch  dieser 
nnterriekt  Ton  breehnng  nnd  nmlaut  an  bis  snr  lehre  von  der 
*  lantvenehielmng  bin  ein  gana  efgentlieh  spiaebTeigleiebender  ist 
nnd  dnreb  beransiebmig  der  dritten  spraehstnfe  fiberall  erst  der 
Zusammenhang  der  lautlichen  erschcinungon  sich  veranscbaulieben 
läast,  so  werden  doch  auch  hier  bald  zu  enge  grenzen  theils  durch 
das  praktische  bedürfoiss,  zunächst  das  mittelhochdeutsche  zu  be- 
wlOtigen  gesteekt  werden»  theils  dodi  eben  nnr  die  allgemeinsten 
gesetne  der  apraekrerwandtsebalt,  iaebesondeie  nnr  die  analogen 
ersebefnnngen  der  aweiten  spraehstnfe  in  betradit  kommen  kön- 
nen. Meiner  meinung  nach  bleibt  vielmehr  die  hauptqnelle  für 
das  eindringende  verständniss  des  Zusammenhanges  der  arischen 
sprachen  die  grieobisehe  spreche  nnd  zwar  deswegen,  weil 
•ie  ibren  Homer  bat.  Was  dieser  ftir  den  einblick  in  das  wer- 
den der  epiaebe  bietet»  ist  dnreb  nichts  sa  ersetnen.  Den  Homer 
eidenflieh  heraaiieben  nnd  iwar  niebt  bloss  Mob  der  seite  der 
formen-  und  Wortbildung  hin,  sondern  gana  beeondets  anoh  bia^ 
siehtlieb  seiner  g/ntax,  die  immer  der  eigentlich  geistige  tummel- 
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platz  für  den  oberen  schÜler  bleiben  muss,  das  heisst  die  sieber- 
gte  grundlage  zu,  euier  histoiischeo  betrachtung  der  spräche  le- 
gen.  Und  iwar  miiss  dio  lectttre  des  Homer  von  Tonie  lieraia, 
also  sefaon  toh  der  tertU  an,  naeh  dieacr  liditiuig  ansgebeatafc 
werden;  die  erwaitenuig  mad  «nsaanenflinmy  dar  in  dar  ter> 
tia  gegebenen  eimelnen  gesichtsponikte  gebSrt  in  die  soenndn, 
in  der  dann  die  lateinische  syntax  oiuo  reihe  von  erscheinun- 
gen  bietet,  die  durch  den  hinweis  auf  ursprüngliche  einheit  des 
lateinischen  und  griechischen  eben  so  schnell  einleuchtend  wer- 
den, wie  die  nntersdieidnDg  dea  grieo  -  itaÜsehan  fonoMB-  nad 
worftMlialMa  Ton  den  apitoren  Inldnngeo«    liit  dieser  Inatoci- 
sehen  beliandlnng  der  sprachen,  bei  der  im  Hhngen  die  leetflm 
«nd  die  lertigkeit  im  handhaben  der  spraehen  selbel  ideht  in 
mindesten  leiden  darf,  sondern  vielmehr  stets  haupt^cbe  bleibt, 
ist  aber  schon  in  der  secunda  der  Unterricht  im  mittelhoch dcat- 
sehen,  soweit  dieser  Überhaupt  auf  die  sohnle  gehört,  zu  ver- 
binden. Die  gründe  hierlOr  üagan  Hbr  mich  wesentlich  in  dar 
atoftUdian  besebalfoiiheit  der  deotaehen 'Uteratnr.    Dia  nüttal- 
boelideataebe  periode  gipfelt  im  epos ,  earreapondact  also  mit 
Homer  und  Vergil  und  ist  in  ihren  grossen  das  gemttth  pa- 
ckenden und  die  phantasio  belebenden  gostaltungcn  die  rechte 
nahrung  für  den  secundaner.    Die  sprachlichen  Schwierigkeiten 
aind  verschwindend  nnbedeatend,  dafern  sich  der  lelirer  anlp 
aehUasai»  daa  ganae  erste  Jahr  des  dentsehen  nnteRriehta  im  nwei-  * 
jibi^gen  aofana  yon  aaeuida  avf  die  mbelongeii  n  mwaads« 
und  erst  daa  sweito  jähr  an  einer  fiienagesehidilBehen  ttberaiebfc 
über  den  alten  Zeitraum  benntzt.    Die  neuhochdeutsche  Uta- 
ratur  hingegen  culminirt  im  drama,  dessen  theoretisches  ver* 
ständniss  erst  durch  Sophokles  erschlossen  wird,  sie  gebort  in 
die  prima;  erst  auf  dieser  stufe  geistiger  entwickelung  läset  sieii 
ein  Lesaing  nnd  Gttthe  und  gar  ein  Klopstoek  und  Herder  an- 
nihemd  begreifen.   So  gehSrt  daa  mittelhochdentsdie  nach  msi* 
ner  ansidit  nnd  erfkbmng  principieH  nicht  in  die  piima;  dage- 
gen muss  sich  in  prima  zeit  ündon  zu  einem  zusammenfassen' 
den  grammatischen   Unterricht  nach  deu  Gesichtspunkten  der 
Sprachvergleichung;  das  material  ist  da»  die  iiauptdata  und  die 
aniknga  dea  ayaftama  sind  in  der  aeeanda  gegeben :  hier  knttpls 
die  prina  an  nod  iwar  niabi  iMhr  Uosa  galugantiiah»  aoidam 
avatasaatiadi.     Iah  asaine.  dasa  aaah  iHr  wrfi»*   Timmnam  «Um 
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rieliiig(8taii  aaknSpfiiiigspankt  bietet;  iadaBMO  bXagt  die  ansflihr- 
barkeit  .vor  der  hrad  noch  von  laflQliglteiteD  «b      unter  an» 

dern  von  der  stellnng  der  lehrer  znr  sacho. 

Dass  mit  zug^rundlegnng^  der  Müller  -  Lattmanaschen  unter- 
richtsliteratar  das  lateiu  erst  in  quiota,  daa  französische  in 
qiuurta,  des  griechuehe  in  nntertertia  oline  nachtheil  solle  be- 
ginnen kSnnen,  und  iwar  vnter  andern  damit  der  realen  bil- 
dnng  eine  grUaeere  pflego  sugeirendet  werde«  will  mir  niebt 
einlenebten.  Den  realen  dieeipHnen  Ist  niebt  damit  geholfen, 
dass  sie  sich  auf  den  untersten  stufen  etwas  ausdehnen  kön- 
nen, wie  der  verf.  selbst  richtig  bemerkt ;  ausserdem  ist  ein 
unterschied  in  praxi  wohl  festzuhalten  a wischen  den  erfolgen 
einer  methode  an  sieb  und  den  erfolgen  von  lehreroi 
die  mit  beaonderem  Interesse  naeb  einer  bestimm» 
ten  metbode  nnterriebten.  Die  erfolge  der  letiteren 
darf  man  nlefai  ebne  bedeutende  sobtiaetioa  der  metbode  an 
sieh  zuschreiben. 

2%,  FrUzsehs, 


liateinischo  schnlgrammatik  fUr  alle  klaasen  des 
gjmnasinms  von  J.  Lattmann  nnd  H.  D.  Mftller.  Dritte 
wmebrie  imd  verbesserte  anflage.  8.  OSttingeni  Tandeii- 
boeok  und  Bnpreebt.  1879.  Xym  n.  494  s.  —   1  tUr. 

Dass  die  dritte  aufläge  eines  für  die  scbnle  bestimmten 
bnchos  in  diesen  der  Wissenschaft  gewidmeten  blättern  eine  bo- 
sprechung  findet,  ist  nicht  nur  insofern  begründet,  als  das  buch 
auf  solider  wissenschaftUeber  basis  ruht,  sondern  anch  dadnrcb» 
dass  dasselbe  nach  einer  ansdrOokliehea  bemerknng  in  der  vor- 
rede p.  Tm  jetst  erst  jene  Ibste  form  und  abgeseblossenbeit 
gewonnen  bat,  welebe  iBr  eb  sebulbnflb  winsebenswertb  ist, 
und  dass  in  künftigen  auflagen  nur  dann  Veränderungen  antre- 
ten sollen ,  wenn  der  fortscbritt  der  Wissenschaft  solche  unbe- 
dingt fordert.  Denn  die  Wissenschaft  für  die  praxis  za  ver- 
wertbeUi  die  resnltate  der  sprach vergleichnng ,  soweit  sie  si* 
Aber  genng  sind  nnd  der  iusnngskraft  des  sebfiless  inglqg- 
Eeb  gemaebt  werden  kttnaen,  aneh  In  die  sobnle  einsnlUnen— 
das  ist  die  tendenn,  von  woieber  die  rttimlieb  bekanntai  Tei^ 
iasser  geleitet  waren. 

A|n  wenigsten  scheint  die  darchftthrang  dieser  nclitig  ge< 
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stellten  aufhabe  in  der  lautlehre  gelungen  zu  sein.    Es  verrS-th 
eine  eigeuth^mlicbo  auffassung,  weoQ  ausdrücklieb  bemerkt  wird, 
die  wichtigsten  regeln  derselben  seien  ,,hauptsäcblich  rar  inetrae- 
tion  fOr  den  lehrer**  entwickelt.   Gerade  fttr  diesen  sollte  et 
doch  einer  solchen  ,|in8trnction*S  äie  ohnehin  nach  dem  swe^e 
einet  schnlhaches  sehr  summarisch  gehalten  werden  mnsste,  nicht 
bedürfen ;  denn  für  ihn  haben  Bergk,  Corssen,  Ivitschl  u.  a.  gescbrie- 
ben.  —    Der  abschnitt  über  Orthographie,  so  passend  er  ange- 
legt ist,  kann  nicht  als  sorgföltig  durchgearbeitet  gehen.  Wenn 
die  nicht  empfehlenswerthen  —  wir  hätten  lieber  geleeen:  die 
minder  gut  beiengten  —  Schreibweisen  eingeklammert  werden 
sollten,  so  mnssten  s.  b.  nnter  den  ersten  24  wOrtenii  welche 
aufgeführt  sind,  gewiss  noch  folgende  formen  in  klammem  ge- 
schlossen werden:  cominn  ,  focnuniy  feiium ,  focniis,  foitus  ^  coecxis, 
codebSf  moeror,  aectthan,  cespet,  FeUgni^  paenuriOf  acetia,  tcaeptrtu», 
tetetf  foecundus,  foemina.    Ungeeignet  erscheint  übrigens  in  ei- 
nem schnlbnche  die  bemerkung,  dass  „mnige  derselben  (nAnüieh 
*  Ton  jenen  welche  „jedenfalls  nicht  au  empfehlen'*  sind)  ans 
praktischen  gründen  wohl  geduldet  werden  können".  Aber 
auch  wenn  man  diesen  gesichtspunkt  bezüglich  quum  u.  s.  w. 
zugeben  wollte,  so  ist  doch  kaum  ersichtlich^  warum  denn  eon- 
dUio  oder  convicium  praktischer  sein  sollte  als  die  formen  can- 
dieio  nnd  eannfüum.    Noch  weniger  gerechtfertigt  dürfte  es  sein, 
in  jene  kategorie  „geduldeter**  formen  anch  nuptdo  einanreiben, 
nachdem  Hanpt  im  Herrn.  IV,  p.  147  die  berecbtignng  dieser 
Schreibung  erwiesen  hat. 

Ungleich  glücklicher  sind  die  verf.  in  der  darstellung  der 
auf  sechs  druckbogen  beliaiidelten  formenlehre  gewesen.  Es 
genügt  au  dieser  stelle  zu  constatieron,  welches  lob  von  compe- 
tenter  seite  gegenttber  der  halbheit  oder  Übertreibung  anderer 
dem  glficfcHchen  takte  gespendet  worden  ist,  welchen  die  rerf. 
in  der  aufnähme  und  yerarbeitnng  des  wesentlichen  sowie  in 
der  ablehnnng  des  nnwesentlfehen  nnd  problematischen  aus  den 
neueren  forschungen  bewährt  haben. 

Das  hauptverdienst  des  buches  beruht  jedoch  wohl  dario, 
dass  neue,  aus  der  vergleichenden  Sprachforschung  sich  erge- 
bende gesichtsponkte  hier  cum  erstenmale  auch  für  die  anläge- 
der  syntaz,  obgleich  sich  dieselbe  ihrem  didaktischen  swecke 
gemte  auf  den  Sprachgebrauch  der  mustergültigen  prosa  be- 
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schränkt,  fruchtbringend  gemacht  worden  sind.  H.  D.  Müller, 
welchem  nach  einer  andeutung  der  vorrede  p.  ix  die  Verant- 
wortung und  —  ffigen  wir  hinzu  —  auch  das  verdienst  ittr 
dieae  riebtang  das  bnches  snfilUt,  bat  besflglieb  der  sjntaz, 
welche  mit  weit  grösserer  ansfflhrUebkeit  als  die  ttbrigen  tbeile  • 
behandelt  ist,  namentlieh  auf  die  tbeilweise  originelle  darstel- 
Inng  des  ablativus,  des  conjunctivus  und  der  tempuslebre  hin- 
gewiesen. 

Der  ablativus,  welcher  in  der  ausgebildeten  spracbform  die 
fanctionen  von  drei  casus  der  nrsprilngUcben  sprachgestaltnog 
in  sich  vereinigt,  theilt  sich  nach  diesen  fanctionen  in  den  lo- 
cdlia  (loeativns),  Mporoltmw  (ablatir  im  engeren  sinne)  and  io- 

ciativtia  (instrumoutalis)  und  entspricht  so  den  drei  fragen:  wo? 
'svoher?  womit?  Durch  die  Übertragung  der  hier  zu  gründe 
liegen  den  sinnlichen  anschauangeo  auf  geistige  Verhältnisse  wird 
der  loeaiu  vom  ranme  aaf  die  seit  (abl.  Umgork)  angewendet, 
der  $epanaimtM  aaf  den  nrsprang  (abl.  or^gM)  und  das  mass 
(abL  msNffiirae),  der  tocMtfMw»  anf  die  art  and  weise  (abl.  «iMij),  . 
die  besebaffenheit  (abl.  quaUtatis)  und  das  mittel  (abl.  instruTnenti], 
während  der  begriff  der  wirkenden  Ursache  (abl.  causae]  auf  jede 
der  drei  sinnlicheu  grundbedcutungen  zurückgeführt  werden 
kann.  —  Be&emden  kann  hier  die  subsomption  des  abl.  mm- 
mttae  anter  den  t^^aikm  statt  anter  den  imtrumeiUalit,  Im 
einzelnen  erweist  sich  die  regel  vom  abl.  ^»aiftfllM  and  im  an- 
aammenbange  damit  jene  vom  gen.  guaUiaiit  als  nngenao.  Es 
soll  hier  nlciit  urgiert  werden,  dass  derjenige  fall,  in  welchem 
nur  der  genetiv,  nie  aber  der  ablativ  steht  —  nämlich  bei  zahl* 
Wörtern  —  nicht  unter  §.33  bei  der  lehre  vom  genetiv,  sondern 
eist  §.  65  beim  ablativ  in  einer  anmerkong  besprochen  wird. 
Aber  wichtiger  ist  es,  dass  die  r^el  nach  einer  andern  seite 
hin  anyoIlstXndig  ist;  es  fehlt  nXmlich  die  angäbe,  dass  der  ge- 
brauch der  adjectivischen  pronouiina  sich  im  allgemeinen  auf 
den  ablativ  beschränkt  und  nicht  auf  den  genetiv  miterstreckt, 
nur  dass  idem  bisweilen  (bei  Livins)  auch  im  gen*  gwUiuUis 
Steht.  Aach  war  anzamerken,  dass  poTf  wimiUt  u.  s.  w.  regel- 
mässig im  abl.  qMUuaii^  nicht  im  genetiv  stehen ;  femer  dass 
plnrale,  wenn  kmn  sahlwort,  sondern  ein  adjectirnm  beigefilgt 
ist,  im  abl.  quaUuaia  stehen.  —  Genetive  wie  eiumnodi  and  ähn- 
liche sind  von  Heumann  als  casus  der  Zugehörigkeit  erwiesen 
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wordoi;  dadareh  fiUlt  raeb  miif  die  ^  83  «am.  2  beipiodiflo» 
Terbindong  id  paaiM,  id  oMU  eia  «ndetei  Uoht.  —  I^iia  waaB- 
▼eratibidliohe  notis  findet  eieh  §.  53  ß  über  den  «blettr  bei 

aJbe68e  und  dUtare^  wo  es  heisst,  es  stehe  bei  „Cäsar  öfter  »pcUio^ 
intervaüo*^  f  denn  diese  strnctur  wird  ebenso  von  Livius  ge- 
braucht, ja  aie  scheint  sogar  regol  gewesen  sa  sein,  wenn  bat 
tpaUo  a.8.w.  eine  lablangmbe  eteht. 

Dieee  ans  dem  abiehnitt  Uber  den  ablativns  beramtgegii^ 
fernen  regeln  sind  flbrigens  niebt  die  euulgea,  decen  HmuBf 
bedenken  erregt  So  ist  s.  b.  §.87  bei  der  lelire 
dium  der  ansdnick  schief:  ^^accnsativns  und  ablaiivus  köimcn 
auch  von  präpositioncn  abhängig  seiu" ;  doch  mag  dies  hingehen. 
Unvollständig  aber  erscheint  wieder  §,162A:  hier  werden  drei 
tiüiö,  in  weleben  bei  ^oifgiUHv  iiWn*8.w.  daa  plnsyMuaperfeeinin 
siebt,  aagefQbrt,  nimlieb  lör  besetebnong  einer  wiededwlai^ 
(mUeedtm  Ü&ratim»)  oder  des  ergebmsses  ^er  voransgegaa- 
genen  haodlnng  oder  bei  ausdrücklicher  angäbe  eines  «wischen 
beiden  in  frage  stehenden  handlungen  verflossenen  Zeitraums. 
£s  fehlt  demnach  hier  die  angäbe  desjenigen  falles,  in  welchem 
anch  die  apodosis  das  piasquamperfectum  hat,  a*  b.  SalL  Cat. 
24.  3  ubi  tuUu  ffHtfHfiw  nutdo  ffWfiflrttfi  moiis  liiXMfMW  wkiAtttt 
eeral,  «st  afc'swiww  gnmde  toi^taoermiL  Ing.  108»  1  <Mn  Bo^ 
9ho  Ifwtdda  g/adam  — <  fmmUaritw  og§bat,  praemUtUB  ^ 
praemiBnt$  erat)  äb  iMgmifia,  postguam  Btdttm  aedUm  audteratm 
Auch  ein  zusatz  zu  dem  von  den  verfn.  als  dritten  bezeichne- 
ten falle  scheint  ans  wünschcnswerth,  wiewohl  man  darüber 
auch  anderer  meinang  sein  kann;  das  plnsqnamperfectum  naeb 
jMifgiMMi  findet  sieb  nämlieh  selbst  ohne  ansdraeUiche  angebe 
einer  iwisebenaeit  wenn  eine  mebt  nnmittelbare  folge  der  tbat- 
saefaen  stiHsebweigead  ansnnehmen  ist*  i.  b«  Sali.  log.  97,  1 
ai  Jugurthci,  postquam  oppidum  Capttm  äUatgue  lodot  «mm^ 
tos  et  süfi  utiUs,  aitnul  et  magnam  pccurUcm  amiserat,  ad  3oc- 
eftum  nawUo»  mint.    Doch  genug  des  einzelnen. 

Die  lelire  vom  conjnnetiyiis  behandelt  znnXolist  die  selb- 
•tftndige  Verwendung  dieses  modos  im  banptsatae,  woraus  dann 
erst  der  gebrandi  desselben  im  nebensatse  abgeleitet  wird« 
Doeb  ist  diese  richtige  anordnung  niebt  dieser  grammatilc  al- 
lein eigeuthümlich,  so  dass  wir  hierbei  nicht  verweilen.  Auch 
die  von  H.  D.  Müller  namentlich  hervorgehobene  sondenmg 
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des  selbständigen  (absolaten),  bezogenen  (relativen)  und  abhän- 
g^^Qn  gebrauchs  dor  Zeitformen  ist  iwar  hier  mit  besonderer 
flOffgfiU  duehgeflBhrt,  jedooh  iiiclit  oea.  Dtn^egea  veMM  die 
▼on  den  rerfxL,  neben  der  congmeni  und  anteoedens  miteradde- 
dene  basiehmig  der  eoineideos  der  tempore  genaoe  beaditong« 
£8  ist  nnter  dieser  beziehung  dasjenige  y erhält niss  zu  verste- 
hen, nach  welchem  im  haupt  -  und  nebensafzo  dasselbe  subject 
sich  findet  und  auch  die  beiden  prädicate  identisch  sind,  oder 
80  in  einander  fallen ,  dass  die  eine  handlnng  in  der  andern 
mit  enthalten  ist,  weihalb  aoeh  in  beiden .  eoineidenten  sfttien 
dawelbe  tempns  in  stehen  pfl^.  Enie  reiehe  beispielaammhing 
erlftntert  dieee  Insbesondere  ftir  die  iempara  neUoms  per/eckte 
wichtige  und  bei  dum  und  aun  freier  auftretende  beziehung. 

Auf  eine  möglichst  umfassende  auswahl  von  belegen  haben 
die  verf.  Überhaupt  namentlich  im  dritten  cnrsns  (der  p.  XF 
ftlsehlieh  ala  sweiter  beaeiebnet  Ist)  bedaeht  genommen.  Dass 
irotidem  nieht  immer  das  treffendste  heispiel  gefonden  wird, 
▼ersteht  sieh  von  selbst  So  mnsste,  nm  nnr  eines  anzuführen, 
§.  164  anra.  3  die  stelle  Verr.  IV,  40,  87  neqite  tarnen  finis 
hmc  iniuriae  fiebatj  donec  poptUiut  .  .  «  »eruttum  clamore  coegü,  um 
so  mehr  beigebracht  werden,  da  sie  wohl  die  einzige  dieser  art 
bei  Cieero  ist  nnd  überdies  den  in  der  grammatik  a.  o«  anf- 
gesteUten  sati:  „das  tmperfeetom  im  hanptsatse  [bei  dcmo 
in  der  protasis]  gebraeehen  Livins,  Onrtins**  wesentUeh  mo- 
dificirt  Sttfrend  sind  in  den  belegsteilen  die  vielfachen,  snm 
theil  gar  nicht  indicierten  Umgestaltungen,  kürzungen  und  Inter- 
polationen, ferner  die  aahlreicheu  versehen  in  den  citateu.  Druck- 
fehler begegnen  aoeh  sonst  in  dem  bncbe  sn  hnnderten,  obgleich 
die  TerC  yon  drei  eollegen  bei  der  eoneetnr  nntersttttat  waren«  . 

Hienaeh  wflnsohen  wir  dieser  an  eigenartigen  TorsUgen 
reichen  sehnigrammatik  recht  bald  eine  neue  anflage  nnd  den 
geehrten  Verfassern  so  viele  Selbstüberwindung,  um  trotz  der 
bestimmten  Äusserung  Über  die  „definitive  gestalt*'  ihres  buches 
dieselbe  Sorgfalt,  welche  sie  bis  jetai  dem  entwürfe  im  grossen 
nnd  manchen  einielnen  partieen  sngewendet  haben,  auf  alle 
theile  gleiehmMg  m  übertragen,  die  lastong  jeder  einseinen 
regel  wiederholt  su  prltfen,  die  belege  sowoU  dem  wortlante 
nach  als  auch  in  den  Zahlenangaben  an  ▼erificieren  nnd  für 
^ine  übersichtUche  und  geflÜUge  xausstattung  dnrch  einftthmng 
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tragcu. 

329.  EOstoriaehe  syntaz  der  lataialsehea  tpradie  tod  Dr 
Driger,  direetor  des  gymnaaroms  la  Friodland  in  M.  Er» 

ster  theO:  gebrauch  der  redetheile.  Leipzig ,  B.  G.  Teubaer 
1872.    XXVI  und  146  s.    gr.  8. 

Das  werk  zwanzigjährigen  fleisses ,  das  der  gelehrte  ken- 
ner  dee  TaoitaB  io  seinem  ersten  theile  veröffentlicht  hat,  bietet 
etwaa  änderet  als  der  tifcel  yerheiset.  Es  ist  nSrnUeh  wader  ki> 
itoriseh  im  wabrea  sinne  des  wertes  noeh  eine  STuCaz.  ESna 
Syntax  ist  es  nicht;  denn  der  |^  jetst  terliegende  band  ftber 
den  gebrauch  der  redetheile,  welchem  drei  weitere  bände  über 
den  einfachen  satz,  die  coordination  und  die  Subordination  fol- 
gen  sollen )  betrifft  nach  seinem  hauptinhalte  solche  grammati* 
sehe  erscheinnngen,  welehe  sonst  in  den  handbücliem  aiil  gotam 
gmnde  nseht  in  die  syntaz  eingereiht  an  werden  pflegen,  aon* 
dem,  soweit  nieht  der  stoff  den  lezieis  flberlassen  bleibt,  in  den 
abscliDitteo  Aber  die  formenlehre  zur  behandlung  kommen.  Hi- 
storisch ist  aber  die  darstellung  darum  nicht,  weil  sie,  statt  die 
allmäliliche  entwickeinng  eines  Wortgebrauches  innerhalb  einer 
jedeo  hauptepoche  der  spräche  naeh  roöglichkeit  nachzaweisen, 
sieh  anf  eine  anbählnng  von  wttrtem  in  alphabetiseher  folge  naeh 
den  sehr  allgemeinen  mbriken  „Torelassisel^  elaseiseh  nnd  naeh- 
classisch"  besehrftnkt.  Dadurch  ist  dem  leeer  die  mOglich* 
keit  entzogen  ,  das  sprachliche  leben  in  seiner  steten  bewegung 
an  begleiten  und  gleichsam  in  den  haushält  der  spräche,  in 
ihre  verlnste,  in  die  versuche  des  ersatzes  für  das  Yeriorene, 
in  die  erwerbung  nenen  spraebgntes  nnd  in  die  ansbentang  nnd 
Terwerthnng  desselben  einen  bHek  an  thnn.  Naeh  unseren  be- 
griffen mnstte  eine  behandlung  der  historisehen  syntax  sogar 
innerhalb  des  Sprachgebrauches  einzelner  autoren ,  wie  mau 
hier  längst  die  verschiedenen  redegattungen  uuterscbieden  hat, 
auch  die  einzelnen  cpochen  genau  zu  sondern  suchen,  etwa  wie 
dies  Wölfilin  am  Tacitus  in  musterhafter  weise  geneigt  bat 
Aber  nicht  nur  die  aeiUiehe  entwiekelnng  war  mit  grOeserer 
bestimmtheit  darsnstellen,  sondern  auch  über  die  ansdehnuDg 

1)  YigL  die  aaseige  ob.  n.  7,  p.  831.  —  J)i$  rmkdiom» 
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des  gebraucbs  inuerhalb  jeder  epoche  bei  den  verschiedenen 
autoren  durfte  man  eingehendere  und  umfassendere  mittheilun- 
gen  erwarten.  Denn  nur  genaue  statistische  angaben  über  die 
häafigkeit  der  anwendnng  gewisser  Wörter,  formen  nnd  stracta» 
roi  vemriSgen  ein  treues  biid  der  spraohliehen  erscheinimgen  lu 
geben,  wlthrend  «iisserdeiii  der  leser  yor  sdiiefer  anffsssnng  nieht 
gesebfitst  Ist,  ja  bisweilen  sogar  dain  yerleitet  wird.  Schwerer 
zu  vermeiden  siud  einzelne  miingel ,  die  auf  der  annähme  einer 
schlecht  verbürgten  lesart,  auf  einem  irrthum  in  der  interpre- 
tation,  auf  einem  ungenauen  citat  berahen.  Belege  für  das 
eben  ausgesprochene  werden  unten  folgen«  Vorher  bedarf  es 
Doeh  einer  bemerkong  Uber  die  ansbeutnng  der  epigraphischen 
texte  fflr  die  aweeke  dieses  bnohes.  Was  der  yerf.  p.  zn  über 
die  sebwaebe  ausbeute,  welche  die  alten  inscbriften  zu  bieten 
versprachen,  bemerkt,  genifgt  mit  nichten  zur  rechtfertigung  des 
vom  vf.  eiugebclilauouen  Verfahrens.  Kögen  wir  immerhin  aus 
den  inscbriften  nicht  „die  spräche  des  gebildeten  Umganges,  der 
öfifentlichen  verhandlongea,  der  prosaischen  litteratnr  und  des 
yolkes'*  kennen  lemen:  aas  den  dichtem  lernen  wir  auch 
▼en  all  diesen  ricbtnngen  der  spräche  nichts  oder  wenig,  und 
doeh  »t-  dem  Terf.  nicht  eingefallen,  sie  bei  seite  su  schieben. 
Wenn  aber  der  verf.  gar  bemerkt,  dass  uns  aus  den  inscbrif- 
ten auch  nicht  „über  syntaktibche  Verbindungen  aufschlüsse" 
SU  theil  werden,  so  kann  man  diesen  grund  für  die  aussclüie- 
■Bung  derselben  um  so  weniger  gelten  lassen,  da  gerade  dieser 
erste  theil  des  wetkes  weit  mehr  auf  eimelne  formen  und  Wör- 
ter als  auf  |,B7ntaktlsehe  yerlnndongen**  sich  besieht. 

Auf  die  yorrede,  In  welcher  die  geneeis  des  bnches  er- 
lählt  wird,  folgt  die  einleitung.  In  dieser  wird  eine  über- 
sieht Über  die  hauptepochen  der  eutwickulung  des  lateinischen 
wortschataes  von  Appius  Claudius  Caccos  bis  au  den  kirchen* 
yätern  geboten;  der  einfloss  gewisser  autoren  auf  die  spräche 
ihrer  eigenen  und  der  folgenden  seit  so  wie  die  art  wie  die  meisten 
eehrif^teller  durch  Vorgänger  nnd  sei^enossen  bestimmt  worden, 
wird  in  flüchtigen  audeutungeu  bezeichnet:  ein  blick  auf  diu 
allmählich  eingedrungenen  fremden  elementc  aus  orieutalischeo, 
germanischen,  keltischen  und  iberischen  sprachen  bildet  den 
•chloss  der  einleitung.  Wir  können  die  Obersicht  als  sweck- 
mlssig  beacichnen  und  beechrinken  unsere  bemerkungen  daher 
fldoL  AUi  IT.  ^ 
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anf  (He  Msteir  te  folgenden  eepHel,  inde»  wir  Miffkh  la  deai 
ans  SaHusdni  entaomaienen  oder  m  entadnneaden  mterial  Im- 

richtignngen  und  zusStze  en  geben  venncheo.  Den  ansproek 
absoluter  Vollständigkeit  erheben  wir  natürlich  nicht;  alles,  was 
nicht  direct  durch  sallustiauischc  handschriften  überliefert,  son- 
dern durch  yermittelnng  anderer  autorea  indirect  und  fragmeo- 
tariscii  anf  ans  gekommen  iet,  Bckliefsen  wir  trete  der  apraelfr- 
Uehen  wiehtigkeit  einaelner  kmchsilleke  aas,  da  wir  im  anget»- 
bücke  die  neberbeit  der  flberHefening  der  einaebwn  ffagawut» 
nSobt  nachzuprüfen  vermögen. 

Im  ersten  abschnitte,  der  über  das  8 u b s tan tiTnm  han- 
delt^ wird  am  Schlüsse  des  §.  2  als  r^gei  aufgestellt,  das  appo» 
BitionsverhäUnisB  statt  des  partitiven  genetiv»  stehe  ,,bei  klas- 
sikera  sebr  sehen'*.  Ffir  Salinst,  den  Drlger  aasdrMUek  und 
conseqnent  nnter  die  klassiker  im  engsten  sinne  einreibt,  iil  die 
regel  nnrieblsg.  Ansser  etwa  sebn  bdspielen  bei  qukgns  mtä 
abgesehen  von  den  bei  Drägcr  angefäbrton  belegstellen  findet 
sich  noch  folgendes :  Cat.  1  ,  7  ntnimqiie  .  ,  .  cdtcrurn  aiieriiis 
auxiUo  egetf  vgl.  lug.  18,  12  utrique  alteri^  frett,  wo  vielleicbt  an 
emendirett  ist  utrigue  cM&ri  aUm$  fnU.  a  33,  1  .  .  ^  jils- 
riqjM  . .  •  «ogMffe»  «inmit.  Ing.  14, 15  pfopiiupiM  cetertm  meot  aUmm 
aUa  dadet,  S.  46,  4  Ugatot  ob'taa  eA  ath  dimfnoi.  — •  Zu  den 
beispielen  KIr  den  plnral  der  eonereta  statt  des  singniar  bei  sto#> 
namen  §.  4a  fügen  wir:  aquae  wasserraasse,  „gewässer'*  Ing.  17, 
5;  ignes  „feuerstellen"  lug.  98,  6.  106,  4,  vielleicht  fr.  Vat.  Ib 
16 ;  iifenerbrände"  fr.  Vat  lY  a  8  sq.  Fflr  den  plural  bei  be- 
nennnng  Ton  eoUectiven:  exenkt»»  „heeresmaoht**  (oiebt  „beore*^) 
lug.  10,  4  (14,  I  nack  eod.  Tat.),  er.  Maeri  6v  —  25n  pmth 
Utas  wird^  je  ein  beispiel  ans  Cieero,  lAyita  nnd  fihietonine  ge- 
geben, keines  aus  Sallust,  bei  welchem  sich  doch  dieser  ploral 
siebenmal  findet:  C.  18,  3.  49,  2.  51  ,  43.  52,  14.  lug.  31, 
25.  40,  1.  or.  Phil.  17.  —  Der  ausdruck  xyraedaa  agerc  steht 
süsser  der  vom  vt  ans  Sallost  eitirten  stelle  nocb  lag.  32,  3. 
44,  6-.  88,  8 ;  sonst  findet  sieb  der  plnral  graedae  Ing.  41,  7  (nad 
nach  eod.  Vat,  31,  10).  — >  J^atrimoiUa  wbrd  nnr  ans  Geevo 
belegt;  es  stebt  ebenso  bei  Ball.  0.  37,  5.  —  §.5  beim  phn 
ral  der  concreta  (zunächst  körpertheilc)  wird  angeführt  „cen-i- 
ces,  das  bei  Cicero  stets  im  plural  erscheint''.  Auch  Sallust 
gebraucht  ausscbliessiicb  diesen  nomems,  ep.  Pomp.  4.  or.  Üm^ 
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cri  21.  —  Von  den  §.  7  b  a.  e.  erwähnten  „schon  in  in 
älteren  periode"  vorkommenden  plnralen  der  abstracta  finden 
sich  bei  Sallofit:  aerumnae:  G.  öl,  20.  lug.  14,  7.  23.  24,  10. 
49,  3  nnd  swar  fiberall  im  plnral;  atkOiae  mir  0.  26,  2;  daU 
im  aUatir  0. 11,  2.  14,  5.  log.  6,  8.  14,  11.  2d,  4.  23,  1.  25, 
9«  56,  I ;  hitafiger  aber  iai  der  eiBgnlar;  fälkteUie  nur  C.  11,- 
3;  a  »,  6.  13,  5.  16,  1.  20,  12.  26,  1.  29^  3.  Ing.  15, 
2.  39,  2.  55,  3  und  zwar  stets  im  ablativ ;  munditiac  nur  im 
plnrai  lug.  63,  3,  85,  40;  an  ersterer  stelle  mit  nnrecbt  be- 
atrltten  von  W.  Wagner  iia  Khein.  Mus.  XXHI,  700,  der  moZ- 
UtSU  Yotscfaligt  ioA  wideffapmdi  mit  dem  spraehgebiMMsh  de» 
Sallnsl,  irdeher  mMHa  anr  im  sSagolar  vorweadet,  Tgk  0.  62,? 
28.  Itig.  70^  5.  85,  36.  or*  Pluiw  3  ;  poZObtMmies  hA  SaUoB» 
nur  im  piarat  Ing.  20,  1.  61,  4.  -~  P.  15  wird  auter  dev 
pluralen,  welche  mehrere  arten  des  abstractums  bezeichnen,  exi- 
tia  mit  zwei  beispielen  (es  giebt  deren  aber  mehrere)  aus  Cicero 
belegt;  wir  rermissen  das  beispiel  aus  Sali.  or.  Lep.  25  om  80* 
melir,  da  ^  10  bei  aviriüüiiiig  in  Uaeeiiober  prosa  von  . 
kemmenden  pliarale  der  abetraeta  tariHm  feUt.  —  Unter  dei^ 
beaeiciiBungen  Ton  lOstlndeD,  affeelen  «.s»w.  im  plnval  iet  ftt* 
mtUarüatee  aus  einer  ciceronischen  stelle  angeführt;  es  findet 
sich  auch  bei  Sali.  C.  14,  5  und  zwar  mir  an  dieser  stelle.  — 
Von  22  nach  Dräger  j^auch  in  der  prosa  besonders  häufig^* 
flehendes  ploraleo  dieser  art  bat  Saliost  nur  wenige:  lubidinea^ 
mr  eftmnat  C.  13,  5,  während  dto  wort  im  singidar  oft  bei  ifamf 
vwkanmt-;  gmtUa  tweimal  C.  61.r  9.  Ing.  2,  4|  IbMta«  viel* 
leiebi  einmal  C.  61,  9  «orüs  ideeiKar  moBFor  AwAw  tUgue  gaudia, 
wenn  nicht  auch  hier  gemäss  dem  constanten  usus  des  Sallust 
]ndm  als  singnlar  zn  fassen  ist;  denn  dass  drei  singulare  neben 
einem  ploral  stehen,  ist  zwar  nicht  concinn,  aber  gewiss  ebenso 
«Uaetianisek  ak  der  nmgakehrte  fall  C.  5,  2 ;  ammt  häufig. 
tinriohtig  ist  dia  bemerknng  p.  16:  ^der  plnrai  der  amtmamei» 
eat  seit  liirine  a.  K  4,  10  censtitaitis'';  denn  darsalbe  amt»* 
name  wird  ^0«  Ballnst  zweimal  im  plural  gebnraebt:  Ing.  31, 
10.  85,  29.  —  Den  p.  16  nur  aus  Cicero  belegten  plural 
potcstates  findet  man  auch  bei  SalL  lug.  (63,  5)  85,  9.  —  Der 
p.  17  erwähnte  Wechsel  von  d<mo8  mit  domum  ist  auch  dem 
fiaUnst  aicht  fremd,  der  werngstane  ein  mal  Ing.  66,  3  die» 
plmal  aetat  ^    Jdv  plural  dar  coaeittaitäl,  tberaU  aatteik 
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und  diirebaiif  keinem  geeetse  folgend**  wird  p.  17  dnich  Bw«i 

beispiele  aus  Sallust  erläutert ,   von  deuen  aber  nur  C.  15,  4 
neque  vigüm  neque  quietibm  unbestritteu  ist,  wahrend  der  plaral 
gfariae  lug.  41,  7  von  Bernays  und  Bergk  verdächtigt  worden 
iflt»  Einen  offenbar  der  coneinnitttt  an  liebe  gebildeten  plaral 
hat  Übrigens  Sallnat,  der  sonst  in  wiiren  liebty  auch  lug.  31 
30  heUa  aigue  paeet,  —  Amieitiae,  als  plnral  der  eondunität  ans 
LiTins  angeführt,  steht  ebenso  C.  10,  ö,  aber  ohne  diesen  grund 
im  sinne  von     freundschaftliche  Verbindungen"  C.  6,  5.  —  §. 
8  alstractum  }}ro  concreto  ist  bei  servitia  bemerkt:   yXi^y.  1,  40. 
2,  10  und  noch  an  zwölf  stellen *^     Warum  steht  daneben 
„SalL  Catil.  2i  und  öfter*'  statt  der  bestimmten  angäbe:  und 
noeh  an  fönf  stellen  ?   FOr  «isiniSra«  werden  stellen  aus  Cicero, 
Caesar  und  Nepos  beigebracht;  die  stelle  bd  SalL  C.  36,  1  fehlt. 
Auch  petUt  findet  sieh  wie  bei  Cicero  so  von  Sallnst  gebraucht 
lug.  14,  10.  JmiHi'ia  =  imperatorcs  ist  nur  aus  Caesar  belegt ; 
man  vgl.  Sali.  C.  6,  5.     Bei  Jimmtio  und  machinationcs  steht  der 
namc  SSallust ;  man  vermiäst  aber  die  statistischen  angaben :  munU 
Uo  lug.  38,  6  und  im  plural  lug.  23,  2;  machiaationes  lug.  92, 7. 
Ckmiwraliot  nur  aus  Cicero  aufgenommen,  steht  ifir  opimiftttf  auch 
Sali.  C.  43, 1.  Vermisst  wird  in  Drftgers  yerseichniss  ignama  statt 
des  eoneretnms  im  plural  Sali.  C.  20,  2.  —  §.9  pluralis  modetUM 
[ad  cvilamlam  iactanliam  sagt  Servius)  wird  ausser  deu  von  Drcäger 
citirten  stellen  C.  7,  7  (7,  10  ist  druckfehler^  von  Sallust  noch 
C.  22,  3  und  lug.  79,  1  (lU).  84,  1   gefunden.     Zwei  dieser 
Stellen  sind  augleich  belege  dafUr|  wie  willkürlich  die  Schrift- 
steller „beide  nnmeri  promiieiuf  setsen:  C.  7,  7  nimaratß  j»of> 
sem  •  •     iit  s»  rw  longiiu  no9      ineepio  trakeret,  log,  79,  1: 
§ed  quoniam  in  eas  regtonea  per  Leptitanorum  mgoHa  venimm^ 
non  indignnm  vidctur  cgrcgiinn  atque  mirahilc  faciims  dnorum  Cur- 
thaginiemium  memorarc  :   eam  rem  noe  locut  admantut.  10.  nunc 
ad  fsfli  r0deiK        Im  s weiten  abschnitte,  welcher  das  ad« 
jectivum  betrifft,  §.  12  B,  ist  unter  den  snperlatirformen, 
welche  bei  klassikem  Ton  participien  gebildet  werden,  für  Sal* 
lust  nachsutragen:  ieienHitumi  Ing.  100,  3.  —    §.  18,  2  wird 
als  beleg  für  den  substantivisch  gebrauchten  dativ  eines  adjec- 
livs  im  masculinum  aus  Sallust  angeführt  lug.  42,  3  hono  vind 
satiut  utf  aber  das  beruht  auf  unrichtiger  deutuug  des  ganzen 
patMS,  In  welchem  60110  yiebnehr  als  adjecti?isch  gebrauchter 
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«blaÜT  la  Tentohen  und  taä  das  folgende  mort  m  beaiehea 
Ist,  Tgl.  Jacobe  a.  d.  st  Dagegen  hat  Sallost  an  anderen  stel- 
len h&nm  substantiviert:  Im  nominativ  0.  11,  3.  15,  3.  Ing. 

31,  28,  im  ablativ  C.  2,  6.  —  §.  23,  c  war  bei  der  „sehr 
beschränkten  zahl''  abstracter  siibstantivbegriffe ,  welche  durch 
den  Singular  der  adjectiva  neutra  gebildet  werden,  unter  den 
aeltenen  dativen  Sali.  Ing.  16,  1  vero  nicht  an  Übergehen.  Das 
ebenda  d  für  den  ablativ  fakeh  dtierte  beispiel  ans  Sallnst 
steht  Ing.  8,  3.  —  Lflekenbait  ist  §.  34  die  sammlnng  von 
belegen  für  den  singular  substantivierter  adjectiva  noutra,  so- 
weit derselbe  von  präpositionen  abhängt.  Wir  ergänzen:  C.  15, 
2  pro  eerto,  52,  11  in  extremo  cf.  lag.  23,  2.  37  4.  lug.  6,  3 
la  qpmio*  22,  4  pro  bono,  30,  2  a  vero  honogu«,  59,  2  «s  o^ 
euUo  ef.  85,  23  ta  oecuUo,  Ing.  93,  3  ad  mtmnrnm.  —  Im  drit- 
ten abschnitte,  welcher  ttber  das  pronomen  handelt,  konnten 
zu  §.  26  belege  für  die  Vertretung  des  Personalpronomens 
der  ersten  und  zweiten  person  durch  ein  nomen  als  subjoct  aus 
Sallust  angeführt  werden:  C.  20,  5.  7.  lug.  24,  3.  110,  1.  — 
Zn  §•  28  b  sind  für  die  besiehnng  des  leflezivnms  anf  ein  lo- 
l^hes  snbjeet  ans  Sallnst  ansser  den  eitiarten  bdspielen  noeh 
ansnmerken:  C.  31,  4.  51,  11.  Ing.  9,  3.  54,  7.  73,  4.  — 
§.  29  werden  zu  der  regel,  dass  in  der  oratio  obUqua  ausnahms- 
weise jjdas  pronomen  seltener  ille,  an  die  stelle  des  reflexi- 
vnms  trete^*  zwei  beispiele  aua  Ballust  citiert,  ohne  dass  eine 
weitere  unterscheidnng  gegeben  würde.  Aber  Ing.  62,  1  be» 
sieht  sieh  illo  amckmU  anl  die  angeredete  person,  ist  also 
kein  ansnahmsfall  nnd  entspricht  dnrchans  dem  nsns  des  Sal- 
lnst, vgl.  lug.  8,  2.  33,  4.  56,  4.  61,  4.  64,  2.  4.  Ganz  an- 
ders verhält  es  sich  lag.  96,  2,  wo  sich  Uli  quam  plnrimum  de^ 
herent  auf  das  handelnde  snbjeet  zurückbezieht ;  dies  beispiel 
ist  für  Sallnst  singnlär.  —  $•  34,  2  bemerkt  der  v&tt,  dass 
st  „anch^*  bei  Sallnst  nnr  einmal  erscheine.  £s  kommt  aber 
gar  nicht  vor;  denn  C.  35,  3  ist  die  fiberliefemng  ohne  sweifel 
zerrüttet,  wie  die  widersprechenden  nnd  ohne  ansnahrae  nnhalt« 
baren  lesarten  der  handschrÜten  zeigen;  und  unter  den  ucue- 
steu  emendationen  von  Jordan,  Dietsch  und  Eussner,  so  wenig 
sie  im  übrigen  znsammenstimmen ,  hat  doch  keine  et  in  diesem 
sinne  sn  halten  vermoebt.  —  §.  38  werden  Über  üle  (ütj  qm^ 
dm  mit  folgendem  ted  n.s.w*  beispiele  ans  Oioeio  aageiogeii 
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«nd  hiennf  benerkt:  ^^in  wie        aodm  tölirifiateller  wamme 

Cicero  dioaen  pleonastisclien  gebrauch  der  demonitrativa  anwen- 
den, ist  bis  jetzt  nicht  nachgewiesea'S    Das  klingt  sonderbar; 
dann  war  ea  ja  eben  aii%abe  einer  yiluatorisehen  Syntax**,  die 
doch  niolit  nur  eine  Mmndiing  teuder  «ateranekiiiigeii  hietw 
aondeni  eelbat  m£  eigener  ioiwAjamg  rnbm.  toll,  dem  ÜBhlente 
aaehweit  in  liefern.  Bei  Sallnst  findet  fieh  iUe  qmdem  mit  imm^ 
folgendem  gegensatze  nicht,  bei  Nepoß  weui^tens  ein  mal  £um. 
1,  1.  —  §.  44,  3   wird  bemerkt,  „in  der  klassischen  periode 
acbeine  aliquü  bei  aliue  gebräuchlicher'^    Salloat  aber  aagt  ate 
ettat  alM^pii$^  ein  mal  or.  Umn  16  tdimm  jgtimi  deoa  1mg,  4Sy 
2  110  ^MtgjnoM  la  coilHa  ptmen  aaf  ^m«i  «iniai  ooMmm  mhm  «Ma> 
d&rH  iat  ee  awiofefiiaft,  ob  die  tonleee  fem  quem  dmtk  dm 
Yorausgehendo  ne  oder  das  folgende  alium  veranlasst  iat, 
§.  46  c  kehrt  eine  ähnliche  bomerkuug  wieder  wie  die  vorhin 
besprochene:  ),ob  dies  [nämlich  die  setzung  von  aliquis]  nach 
deD  yerbis  des  füschtena  als  regel  gik,  iat  faia  jetat  nicht  laa^ 
tersDobt  wordenf':  Sallnat  Imt,  wie  et  «eheiAl»  nur  eui  nintfgM 
bebpiel:  bier  aber  itebt  mtnor  n$  qmt       14,  90. «—  §.47  mwm 
an  den  wenigen  beispielen  für  den  gebrauch  von  guispiam  n 
vorneinten  sHtzen  hinzugefügt  werden  lu^.  45,  2  nc  qiuspiani  or- 
dime  egrakrctiir,    X)ra|;er  hat  diesen  satz  fälschlich  p.  61  unter 
den  belegen  für  ne  quiiquam  «afgeführt,  obgleich  die  leaart  gv&t. 
jMoa»  dareb  eod.  Paria.  500  nad  die  boaton  fibrigen  bandnehrii" 
teil  gesidieit  tat  und  in  den  amgiftieii  to«  Jordan,  Dietaeh  «ad 
Jaeobs  stebt.  —   §.  48  b  ist  an  den  belegen  fflr  quuquam  „in 
den  der  negativen  bedentung  sich  nähernden  bediugungssätzen" 
zu  eigäozen  Sali.  C.  52^  34   guibtts  si  guicquam   umquafn  pcrm 
fuisMt.  —    §.  46  f.  fjQuttquam  mit  einem  Substantiv  verbunden*' 
findet  aiob  bei  Sattnat  nemUeb  häufig;  C.  äl,  2  (cL  lag.  7% 
3).  a  68,  10.  Bl,  6.  Ing.  86,  49.       $.  dlb  ^Qäemqiie  ab 
Indefiaitnm  bei  Uassikem  eelten*'  atebt  bei  8aUii8t  ein  mal  lag; 
103,  3.  —     Unter  den  pronominalia  wird  §.  55  alü  für  rdi' 
qtU  oder  ceteri,  das  ,,vor  Livius  noch  wenig  gebräuchlich*'  ist, 
mit  zwei  stellen  aas  Öallust  belegt  *,  es  liessen  sich  noch  anHähr 
ren  C.  27,  2.  Ing.  10,  2.  63,  6.  86,  4.  84,  3. 

Der  vierte,  iBnfte  ond  seohrte  äbiehnitt,  in  weldben  aabl» 
ar6rier,  adTorbia  und  daa  verbn«  lAgebandtft  vendo^ 
kdiünen  ivegen  maugeluden  raumos  hiei:  mcht  in  glaicbir  w^m 
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mit  nachtrugen  beg^Icitet  werden.  Ohnehin  werden  die  zu  den 
drei  ersten  abschnitten  gegebenen  bemerkungen,  die  einen  ein- 
aigtfi  achrifteteller  betreffen,  dessen  weij&e  Mberdies  w  in  sehr 
gariogem  «mfiuige  erluüten  sind»  snr  genüge  leigeo,  wie  viel« 
Uchu  TerToUstibMUgong  der  ente  theQ  des  Driger'selieii  Wer- 
kes nooh  fähig  ist.  Aber  das  hadi  yerdient  enoih  trete  «adrer 
mängel  als  erster  umfassender  versnob  in  seiner  art  dennoch  aUe 
anerkennung  für  das  viele  und  treffliche,  das  in  demselben  ge- 
l>oteii  wird«  Und  der  vom  verf.  gehoffte  erfolg,  dass  sich  viele 
SU  ementen  anetrengimgen  auf  diesem  gebiete  durch  eMO  wei% 
angeregt  fflhleii  werden,  wird  nkht  ausbleiben. 

390.  H.  Lntse,  de  homerieonm  eenwBBm  ratiooe  stro* 

phica.    Programm.  Sorau  1871. 

In  sorgfältigem  referat  wird  gezeigt  wie  von  der  lyrischen 
poesie  ausgehend  Leutsch  im  epicedium  auf  Uektor  stropheo 
entdeckte  und  Westphal  zu  ähnliefaem  ergebnias  kam;  wie  als^ 
daM^  TieUeiobt  dnxeh  A.  Mommsea  angeregt,  Kttehlj  den  kt^ 
leg,  aüerdingi  sehen  nill  annähme  bedenienderer  inteipolationen« 
die  er  bekanntlieh  naeh  drei  gattnngen  sehied,  in  Strophen  neiw 
legte.  Gegen  ihn  trat  Bäumlein  auf,  aber  auch  dieser  muss 
Interpolationen  zugeben:  und  Bernhard^  gibt  im  katalog  die 
Strophen  lu,  die  sich  da  leicht  genug  ergeben.  Kühner  noch 
als  Köehlj  Terfohr  Dttntaer  mit  dem  katalog,  nnd  Bibbeok  hat 
hier  die  sfrophe  ab  ein  mittel  das  gedMehtniss  n  nstorsttttie» 
aneh  innerlich  am  rechtfertigen  gesneht.  Einen  weiteren  sehritt 
hat  alsdann  K9chly  in  der  kleinen  Ilias  gethan.  Er  nimmt  auch  in 
rein  e])i8cLcn  stücken  Strophen  zu  2,  3,  4  und  mehr  versen  an, 
die  an  stellen  ähnlichen  oder  entgegeogestaten  sinnes  sich  en^ 
sprechen.  Dabei  werden  die  yeiBi^  wo  jemand  redend  eilige 
ifihrt  wird,  «user  bereehnnng  gelassen.  Hier  aber  kann  man 
ihm  nieht  folgen,  sehon  weil  er  selbst  nnd  andere  neben  ihm  das- 
selbe gedieht  anf  Tencfaiedne  weise  seriegten,  andi  ein  innerer 
gmnd  gleich  lange,  nicht  verschiedene  Strophen  erzeugt  hätte. 
Man  könne  höchstens^  an  gewissen  stellen,  z.  b.  nach  aufregen- 
den reden  eine  binäre  Strophe,  die  auch  nach  Köchlvs  ansiebt 
Ahne  absiebt  des  dichters  entstanden  sei,  angeben.  Weit  eoU 
Amte  Strophen,,  wie  sie  Sdehfy  snweQea  anndme,  kVnne  man 
luohc  ngÄen,  weil  lie  itee  ftossere  hdlfe  p^f  «äcfat  ibemiiit 
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worclea  leieii«  Man  wM  dem  rmltal  dar  «msie^geii  arbeii 
zastimnieii  kennen  und  ref.  hat  nur  den  anfdrttekliefafln  Ii»- 

weis  darauf  vermisst,  dasa  Köchly  mit  unrecht  weil  es  Stro- 
phen enthalte ,  für  alter  ansieht  als  rein  epische  stücke  ohce 
solche  gliederung.  Ein  solcher  vergleich  l&est  sich  docb  bloai 
bei  Bttfoken  gleiohertigen  inhalti  enAteUen. 


881.  De  tempornm  apnd  Eomernm  nen  eer.  F.  Biemer. 

Pirogramra.    Neustadt  Westpr.  1871.  —    40  s. 

Es  werden  alle  tempora,  auch  in  den  obliquen  moden,  nnd 
in  einem  anhange  auch  noch  og)^a,        onm^^  fAt],  der  coiyunc- 
117,  Optativ,  Infinitiv  behandelt,  ein  weitschichtiges  them«,  wet- 
ehea  in  engen  grenien  gar  nicht  erschöpft  werden  kann,  wie 
denn  !•  b.  p.  8  bei  dem  infin.  praesentia  als  beniohniin|^  ftr 
die  znr  zeit  der  hanptbandlung  dauernde  handlung  neben  bei- 
spiele  gegeben  werden  und  vier  boispiole  für  die  erst  erwartete 
nebenhandlung.     Die  behauptungen  sind  hier  an  sich  richtig^, 
aber  eine  so  geringe  anzahl  von  beispielen  könnte  aus  der 
grossen  masse  auch  gelonden  werden  ab  icheinbeweis  für  un- 
richtiges.   Die  milhe  des  vrfs  wflrdv  mehr  ntttaen,  wenn  et^ 
statt  aUgemeiner  behauptungen  ttber  untersohiede  i.  b.  der  modi 
▼on  praesens  und  aorist,  die,  an  sich  kaum  annehmbar,  jeden- 
falls mit  ciu  paar  beispielen  nicht  bewiesen  werden,  eine  er- 
schöpfende sammluug  uud  behandlung  aller  beispiele  eines  ge- 
branchs  gegeben  hätte ,  z.  b.  wenn  der  inf.  praesentis  und  inL 
aoristi  mit  erschöpfenden  belegsteilen  einander  gegenfiberge- 
etellt  wXren.     Qegenw&rt^  ist  seine  arbeit  eine  ansammenp 
Stellung  des  anderweitig  bekannten,  welche  aus  guten  quellen 
geschöpft  ist  und  die  hauptsachen  giebt,   wenn  auch  z.  b.  die 
ansieht  BHumleins  über  aorist  uud  imperfectum  erwähnung  ver- 
dient hätte,  aber  nicht  gefunden  hat.    Wenig  leser  werden  die 
geduld  haben  sich  durch  das  ganze  durohauarbeiteu  und  zum 
nachsehlagen  ist  es  nicht  praktisch  genug.    £s  wird  also  die 
mühevolle  arbeit  das  verdiente  loos  so  vieler  gymnasialpr»' 
gramme  theflen,  welche  sich  von  den  universitfttsprogramnMa 
häufig  zu  ihrem  nicht  geringen  nachtheil  dadurch  unterschddeii, 
dass  sie   ein  zu  weites  feld  behandeln,  aber  nicht  erschöpfen. 
Der  folgende  fängt  die  äisyphusarbeit  wieder  von  vorn  an. 
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333.  De  anacoluthis  Sopliocleis.  Pars  prior.  DisB«  in- 
•ng.  aer.  Gnilelmns  Fries.    8.   Vratid.  1870.    56  0. 

Der  Ytf,  definiert  anekolath  eis  abweiehmig  von  der  begosae* 
nen  eonstmetioot  in  folge  deren  das  ende  dem  anfange  meht  eat- 
spricht,  und  reehnet  mi  den  anak4»1utlieB  vier  arten  rmt  Unre- 
gelmässigkeiten, nämlich  solche,  bei  welchen  die  begonnene  con- 
struction  aufgegeben  und  eine  neue  gebracht  wird,  solche  bei 
weichen  die  construction  gewissermassoa  wiederholt  and  erneuert 
inrd,  femer  diigenigen,  bei  welchen  die  eonstmetion  iinToUen- 
det  bleibt,  endlieh  solcbe,  M  welehen  veneUedene  eonitme- 
tionen  Tertanseht  und  durcheinander  geschoben  sind.  Hieron 
werden  die  zwei  ersten  arten  behandelt,  indem  die  bei  Sopho- 
kles vorkoramendcn  beispielo  in  systematischer  Ordnung  aufge- 
zählt und  erörtert  werden.  Man  wird  dartlber  streiten  können, 
ob  die  zweite  art,  ob  beispiele  wie  mp  yäg  rigda^ri  rviilf  htf^aa& 
mit^f  00»at»9  B9ti9Q  ^l^slsv  oder    üov  ma^mp  ijnowi^^  c&f  tavt^g 

sQtog  qparetVt  als  anakolnthe  sn  betrachten  seien.  Wenigstens 
wird  man  zum  ausgangspunkt  nicht  einen  zuHilligen  terminus, 
sondern  einen  principiellen  begriff  nehmen  müssen.  Tm  übri- 
gen können  wir  der  gründlichen  erörterung  und  der  von  sorg- 
fältigem Stadium  des  Sophokles  aeugeaden  auffassnng  der  ein- 
lelnen  fiUle  nur  unsere  anerkennnng  lollen.  Mit  recht  geht 
s.  b.  Fries  (p.  42)  in  der  som  flberdruss  besprochenen  stelle 
Ant.  2  f.  auf  die  erklSrung  des  scholiasten :  tln»  da  dttrAo' 
ftQmrop  ftep  oti,  ansira  de  onoTov  dQxovptoe  ^artgov ,  welche 
schon  von  Seidler  als  die  richtige  erkannt  worden  ist ,  zu- 
rfick.  Bkhtig  ist  auch  die  auffassnng  von  Phil.  57  f.  Xiyiw 
'AxdXdmg  naig  (seil,  flra^titai  oder  iZrai)*  tolf  ov^i  ulundov* 
mXttg  d*  »g  m^ig  oho»  9  poncna  eadm  ssnNrtir,  eonanneUo  mmkh 
iuTf  qaum  verlum  id^  quod  9  ooee  Xiyeip  pmdmto  irnfMkico  eapii' 
mendum  ercU^  in  indicoHv*  formam  traitueai  (p.  33).  Es  ist  durch- 
aus zu  missbilligen,  wenn  Blaydes  nXüp  für  nXeli  schreibt,  als 
ob  der  dichter  an  die  starre  regelmässigkeit  gebunden  wäre. 
Man  darf  nicht  an  eine  auslassuog  von  Su  (Xeysip  orc  nlüg) 
denken.  Odysseus  giebt  dem  Neoptolemos  die  thatsaehea  an 
die  band,  welehe  fttr  seine  untenedung  mit  PfaUolEtet  massge- 
bend sein  sollen  („du  bist fBr  ihn  »  auf  der  heimfbhrt  be- 
griffen").   Gkgen  coiyektaren  ist  gleichfadlf  das  anakoluth  Ant* 
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1162  iL  ato&ttg  fup  .  .  Xaßmw  ts  .  .  tv&vpt,  9aXk»9  (lär  «rc9<r^ 
fU9  •  •  lo^Mir  ff  •  •  aaXlmp  di)  in  ichirti  M  nalimea  «sd 
•«•r  liai  die  Mffllgiing  tob  Aa^«»f  fi  xo^ac  rnmlf  umm^'^m» 
die  iaifrug  der  eonttrnetlon  vmnlaüt  (vgl.  p.  29).  Stell— 
^  Ant.  6T3  avrrj  niUte  oXX 

sollten  nicht  immer  bin  und  her  besprochen  werden  (vgl.  p.  7), 
fJenn  da  der  Laurentianns  noXks  mit  übergeichriebenem  t  gibt, 
Bo  wkB0  metiiodisclie  kiitik  dM  (tot  Spiritus  lenis)  «11 
«ittvmttiidaiss  des  1fb«r  gMekriebaiwi     m  bctwwfc 

tan  ml  «ns  dm  tert  sn  lassen.  —  Die  Mnndlniff  da«  ^ 
im  BtdisstBe  (p.  50  sqq.)  erregt  mancherlei  Menken.  I>mb 
1.  b.  Pbiloct.  8ß  iyco  fifp  ovg  av  rmp  Xoymv  uXym  xXvtoyj  tovödt 
ytai  ngdaaeif  axvym  nicht  tovs  di  und  Trach.  23  oarig  tjp  arag- 
ß^lf  .  .  od'  &p  Xiyot  nicht  o  5*  zu  schreiben  ist,  aeigt  doch 
deutlich  Ant  4$3  jaQ  .  •  {§,  mi^  od*  «vx!  .  •  ^^«t;  &l 
den  ALtten  mi  d2  im  neefasits  einer  fei^ehnng  gelifirl  Aift. 
W  C  nieht.  Die  ikliilge  eAlinng  solcher  Hfla  gibt  H» 
«MuiB  s«  Soph.  El.  25  ff.  —  Für  im  mehsatze  eines  temporei- 
Batzeg  ist  O.  R.  1266  Inu       yr}  ixuro  rXrnitof  ^  iiiw«  S* 

oQur^  das  einzige  beispiel  and  eine  änderung  kaum  ab-  i 
soweisen  {Snwä  Ör/  tnr^ipd'  o^ofvf);  denn  EI.  293  ff.  gehört 
wULi  hierher.  —    In  Beispielen  wie  O.  B.  902  t  molw  pt»  m 
MN  ^  fUmnf^  fpQ09^  d*  Zpm^  ist  in  die  stello  Toa  «olir  fU^ 
mm       ots  (fQOftiQ  6*  oficoe  eine  rttcksiehtsvoDere  wendnng  ge* 
traten.    O.  €.  1006  f.  gehört  nicht  dazu.    Ant.  284  kann  ! 
«ur  etiamsi  bedeuten;  die  Überlieferung  ist  also  fehlerhaft.  — 
fiehr  unsicher  sind  die  zwei  textändemngen ,  welche  der  ver-  : 
faspor  «n  laufe  der  abhandlnng  Toihringt,  nämMch  O.  K.  818 
-  ufonywf  j^get»  Ittr  m^ompmpOß  tma  (p.  98  sq.)  «ad  0.  G.  4MM> 
mtfkfn     •  «der  d|;L  4Sr  das  naeh  scHoer  meinmg  ans  ts.  4W 
•flammende  «d  r  ^$4*    Unriehtig  ist  die  nnfter  den  nlwlfBi 
wontrov&rsae  zu  0.  E.  1136  gegebene  vermuthung  inXtiafmIjm 

W. 


Obsenraifienas  naqrdideaa  Chnnimatioae.  Dissertsr 
4ie  ^  aes^sk  Oarolas  Flaack,  Bheaanns.  $.  Mafbangl.  18». 
Die  Tesrede  giabt  dea  ialadt  -der  «afarifit  specieUer  mit  d« 
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/kkKi  apidd  ftmggdidm  iidevmdiL   in  mwem  mikm  «Mle  Kail» 
dttr  vf.  ron  den  ÜUea  im  Tlnil^didait  wo  pciMaM  od« 
•oiist  Ittr  ftitw,  hn  iweiteii,  wo  ftitiir  ftr  pftMens  odnr  «ofiit 

ersebeine.  Wer  der  meiiiung  ist,  Thukydides  wäre  gerade  der 
mann,  der  ein  jedes  nur  an  seiner  eignen  besonderen  stelle  ge- 
braucht, nie  beliebig  eins  iüx  ein  anderes,  könnl«  VKm  yornbeBaiii 
tkt  dksa  ontoraaeiiDii^  besoigt  verded,  aomal  weiNi  or  p.  18  geMk 
daaa  voa  einem  «oniit  «mm  Iket^  den  Thnkydidei  aogeveodet  Jmi» 
liea  s^.  Ais  wenn  lo  i>der  eiidk  etwia  aadeieB  bei  j!«  anl  daa- 
selbe  beranakäme.  Aber  ao  böte  denn  deeb  niefat  gemetnl. 
Der  vf.  geht  anch  seinerseits  davon  aus,  die  griinzen  und  be- 
dingtingen  des  gebraucbs  zu  bestimmen  und  versucht's  mitunter 
virkUoh  hinter  dem  aasdruck  die  sacbe  aa  sehen.  Doch  ist 
Ihm  gerade  diea  lotete  aoeb  wenig  geLangen)  weil  er  aiek  ««I 
aeiMm  vage  Toemfll^i  lehre  mm  lÜhrBr  geaammea  hat,  p.  7: 
lofM»  asss  asdstf  dve  re  pathiikuäe  jirasssnfiV,  M  mm  ttmpu§  /»• 
iMrMm  9ed  sola  aeHo  dgwifiedut.  Denn  was  ist  mit  soleher 
terscheidong  gewonnen?  Kehrt  denn  nicht  in  jedem  emzolnen 
falle  die  frage  wieder  zurück :  warum  hat  denn  hier  der  sciirift- 
ateUer  bei  einer  sache,  die  in  der  zukunft  liegt,  bloss  die  haad- 
famg  bcaeiefaMii  wollen?  So  loUen  p.  U  die  aekwSrier  4ta 
aehwiress  immer  mit  dem  infin.  foterl  wboadea  aein,  «V  mri" 
ptor  9&rb&  isOsmait  imitmrmidS  fwumlim  mttgi»  raipM  oe  fe- 
ferre  vuUf  mit  dem  inf.  praesentis,  ubi  magit  re$y  de  qmbm 
iuranditm  ßat,  tndicare  vuU,  Ist  es  doch,  als  wenn  in  jedem  be- 
flondem  fall  der  vf.  vom  Schriftsteller  noch  eine  geheime  pri- 
▼atmittheilimg  bekommen  hat,  was  er  eigentlich  gewollt;  und 
aae  ist  4ie  wiegadmto,  mit  der  wir  jenea  OMyie  «haMami  aelp 
len?  Und  aodi  nieht  geirag;  dann  aell  liah  anch  mit— lar  ^em 
einen  begriff'  ein  anderer  nnlenehiebeni  and  nach  diesem  tn^ 
Btrnirt  seia.  Freilich  mit  diesen  mittelo  ist  alles  fertig  sa 
bringen;  nur  schade,  dass  sie  nichts  nützen,  weil  sie  nichts  er- 
klären und  niemand  Überzeugen  können«  Sehen  wir  uns  eiik» 
mal  /äßä  ernte  beste  beiapiel  danwf  aa,  wae  auf  diesem  w^ 
hwanaho— it  Bei  deai  «erMs  iHttmdi  boeprisbt  «i,  laaiat  p. 
16  0,  76|  16  daa  prlseaa  daaaffswersa^si»  nach  den  mehsefCB 
fmaaegegangeneii  ftitoven.  Zneeat  bebe  der  sdiriftateHer  offSm* 
bar  an  die  formel  gedacht,  qua  iurarwU  müües,  also  die  fatura: 
^Ifiaa^r9ee/«s^iii  ^ftg^itofupf  ^ioh^futi^  ani^iOi  «oifM^  mtm 
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folge  aber  mit  gutem  bedaeht  das  praesens  jjffsc^pvjrflvea^Ac» 
loh  rnnss  seine  eigenen  werte  bersetsen:  qma  «um  ktthtm  verU 
adio  iam  in  prosdm«  mieeedmltbut  miXtnop  diOta§t9  af  mtäßMm 

ioto^at  per  m  eonttneatuTf  fcriptor  ad  ecmpUndam,  td  üa  MBumn, 
aententiaiii  ex  ma  mcnt6  hoc  add^e  voluit^  ita  lU  constnictionr, 
guae  verbia  volurUatü  est  pro^ria,  tUeretur,  quasi  dixisseti  xal  ov" 
dh  ittixrjQVHSvsa^ai  ißovXopto,  Also  erst  die  fatiirn,  weil  der  vf. 
▼om  sehriftsteUer  weiss,  dass  er  dabei  anr  an  die  sebwnrfomel 
gedaebt  bat;  dann  aber  das  praesens  imwiQuntvwI^ai,  wmrom? 
weil  der  inbalt  dieses  seitworts  scbon  im  Torbergebende^  dem 
niXtfiOp  dtoiauv  und  noktfuoi  taea&at  enthalten  ist.  Das  /«v«- 
HijQVXBvta&at  oder  das  oldh  inixr^QVxeieaOat  ?  Wenn  das  leta- 
tere,  was  der  vf.  natürlich  gemeint  haben  muss,  so  war  es  also 
nicht  selbstverständlich  im  yorhergebenden  moXt/uoi  ht<s0at  ent- 
balten  (a,  146,  17),  denn  mit  dem  andern ,  dem  uoXmow  Stoi» 
üiw ,  Iii  ja  ein  gans  andrer  krieg  gemeint.  Dann  weiss  der 
Tf.,  dass  der  scbriftsteller  lom  sebwnr  der  Soldaten  ans  grner 
neinung  etwas  hinzusetzon  wollte.  Also  wieder  jene  besondere 
privatmittheilung ;  nnd  zuletzt  ist  dieser  eigne  zusatz  des  schritt- 
steliers  sum  schwur  der  Soldaten,  weil  im  Infinitiv  ausgedrückt, 
■war  nedh  cur  scbwnrformel  gebttrig,  aber  der  zeit  nach  von  einen 
begrüSs  abbKngig,  den  der  sebriftsteller  bei  sieb  in  gedenken 
bebalten,  eise  wiederum  dem  ▼£  irgendirie  in  efgentbtlmlielier 
weise  verratben  bat.  leb  blltte  geglaubt,  solebe  erklSrungsree- 
tboden  hätte  unsre  pbilologie  längst  hinter  sieb.  !Mit  recht  ha- 
ben die  neueren  beransgeber  an  dem  praesens  im*riQV%ivta9ai 
nicht  gerührt .  nur  vor  alters  Beiske  und  in  jüngster  zeit  wie 
selbstverständlich  Cobet  Aber  gewiss  haben  docb  jene  sieb 
Mm  praesens  berubigt  ans  keinem  andern  gmnde  als  weil  sie 
einsaben,  dass  mit  jenem  fntur  die  daner  in  der  inknnft,  mit 
diesem  präsens  die  augenblickliebe  gegenwart  auszudrücken  war. 

t 

Denn  das  botensenden  zu  Unterhandlungen  gehörte  hier  so  sehr 
zur  gegenwart,  dass  es  bereits  erst  eben  scbon  einmal  gesche- 
hen war,  c,  74,  20.  Hier  alse,  wo  von  augenblicklicher  gegen- 
wart an  spreeben  so  nahe  lag,  nnterlftsst  er*s,  dagsgen  tbntet*s 
gleieb  bemaob,  wo  es  so  unpassend  wie  möglielr  war.  —  ff,  88 
26  babeo  die  bandsebriften  ofivfscr,  was  Bekker  und  mit  iiini 
alle  neueren  in  apittfw  verändern.  Bekker,  sagt  vf.  p.  16,  senn 
aecurate  non  perspecio  JiUuri  /orn^am  pra^ermdam  eufi  putaviL 
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a/ivwp  meint  er  optimo  iure  ideireo  defendi  poiett  gma  aeticnem 
exhibeif  guae  ad  ül  tempiis ,  quo  erat  iuramlum,  proxime  ae  adpli' 
cat,  quomam  ea  rerum  conditio  iemUam  aderat^  in  qua  prautandum 
erat  auxiUum.  Aber  WO  in  aller  weit  ist  hier  von  einer  aagen- 
bUcklichen  litUfaleistmig  die  rede?  Das  ir  nagatpxöpti 
kann  Flöck  nicht  so  missverstanden  liaben,  denn  er  giebt  den 
sinn  der  stelle  wieder  mit  den  werten :  ütnnrandum  dare  placuit, 
86  et  nunc  ei  postea,  quotie^cunque  res  flagüaret,  opem  /erre  velie; 
ftir  tp  naQutvxopTi  hat  er  also  die  Poppo'sche  Übersetzung: 
fpiotietcumgue  res  hoe  ßagitaret ;  aber  wo  nimmt  er  dann  sein  €l 
MMc  €t  poüea  her  ?  Also  deswegen  wagt  er  von  einem  manne 
wie  Bekher  «o»  oeeurais  an  sagen,  weil  Bekker  des  verfo 
mine  et  potUa  nicht  finden  konnte,  das  jeder  im  texte  vergeb- 
lich sucht  ?  Nichts  desto  weniger  wird  uiAvptiv ,  die  überhefe- 
rung,  das  richtige  sein.  Die  futura  /u/}  noXe^iianv  tq)  yLtiÜ 
ivfißicio&ai  uviv  xoip^g  yKofjiijs  sind  von  der  zukanft  in  alle 
weite  gesagt;  agivwuw  aber  hat  durch  sV  f^f  ita^afir|o»r«  rff 
dwfih^  seinen  bestimmten  besng;  es  ist  natürlich  nicht  wirkli* 
che  gegenwart,  aber  es  wird  dnreh  diesen  beisats  Ufr  die  vor* 
stelluDg  vergegenwärtigt.  Das  ist  beim  Thukydides,  meine  ich, 
eiu  gesetz,  dem  mau  viel  begegnen  wird;  man  vgl.  etwa  31, 
23;  i,  16,  1;  «,  22,  27;  28,  31;  £,  34,  4  u.  a.  m.  So 
wire  z.  b.  an  der  letzten  stelle  xa»  ü^üs  «of^  aller 
gmnd  fttr  ein  fntnr,  wie  man  schon  ans  dem  voran^gehenden 
sf  tdit  tfQoiiaowtm  sieht ;  aber  gerade  in  diesem  bdsati  gewinnt 
die  vontellnng  eine  anlehnnng  nnd  wird  dadorch  aar  hesffgli- 
eben  gegCDwart.  —  Nachdem  der  vf.  auf  derselben  soite  16 
für  die  Zeitwörter  des  schwörens  mit  dem  futur  noch  zwei  stel« 
len  angeführt  hat:  lY,  75;  VI,  73  (sollte  heissen:  IV,  74,  3; 
VI,  72,  6),  spricht  er  von  den  verbü paeitcmidi,  £r  belehrt  uns 
darUber  wiedemm  auf  seine  weise:  uH  it^knUkuB  fiOuri  ngwikirf 
üfi  maioTß  ponden  ssM  noiionem  promiUmtdi  putamdim  eti,  MUo 
maior  vero  est  copia  locorum^  in  quibiis  taUa  verba  cum  infinitivo 
j^aesentis  vel  aoristi  coniungunturf  ut  indicetur,  quid  faciemium  pa' 
etio  tiaiuaiL  Also  wie  oben  jenes  magis,  so  hier  wieder  mo« 
iore  pondere,  als  wenn  sich  darnach  etwas  bestimmen  Heise»  ' 
Und  von  dem  nnterschiede^  ob  präsens  nach  diesen  leitwOrtem 
oder  aorist,  ist  mit  keiner  silbe  die  rede*  d,  69  steht  nach 
^vit^ij^aup  s.  8  ajroXvOftfaif  und  sogleich  &  9  Xi^i^odai;  d,  66 
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z*  27 :  iXim  nnd  z.  32 :  nvQa.c9at,    Hat  denn  dieser  wecliFel 
k«iQo  bedeutni^g  ?    Für  deu  vf.  existirt  diese  frage  allerdin^ 
nioht,  weil  er  die  zeiten  von  zu  Bappliiaadea  begriffen  abhängig 
•an  Hast,  nad  dabei  um  den  eigentUclieB  werik  der  aalba»  aidi 
aUt  bekSmmert.   Uni  doeh  ii«  klar,  imd  lak  nebe  mmdä  Ui- 
xaioheMl  aehen  Tea  andenk  aewiaaea,  daea  ea  ebeik  aaf  cEe 
Boadere  bedentnng  der  zeiten  allein  ankommt,        118,  9  zw. 
steht   futur  iftfUfBip  nur  dämm,  weil  von  einer  daner  in  der 
lukonft  die  rede  ist ;  ^,  66,  32 ;  9,  69,  9  das  präsens^  weil  ea 
sieb  um  eine  fortgehende  gegenwart  handelt,  aber  tat  diaMB 
üeUan  a.  27  aad  a.  8  dar  aoiiat,  weil  dieae  haadknigM  4av 
gcigaawarl  ioi  baatimmlea  moaieatea  aiek  abaahliaaaon.  Sbanaa- 
waalg  wie  den  leiton,  iat  ea  bei  dieaer  gelegeaheit  iam  wH  §a- 
limgeo,  den  rerschiedenen  constructionen  ihr  recht  werden  zn 
lassen ,   die  sieh  beim  Thukydides  mit  diesen  zeitwörtera  ver- 
banden finden.    £r  sagt  darüber  p.  18  bloss:  mjiere^t  lU.  nam- 
mUo9  loeo§  adäam,  in  quibut  £au  adieottm  utp  910  mjmitwi  «aa- 
lailto  tosipra  um  awisafa  aäimeia  magi9  Uber»f  af  äm  tKcmm^ 
r&dda»Kt,    Und  hicnaek  iat  aaeh  tob  foleeadem  a^'  4  O^iM 
cV  4t8f  wie  er  kat,  denn  «,  108,  22  gehört  das  ft  ama  fa^ 
genden  xat)  die  rede.    Also  auch  hier  wieder  seiu  beliebtes 
magis;  nnd  nuu  gar  was  soll  man  sich  dabei  denken:  inßnUitn 
tmdmtia  magis  Ubera  r^ddUurf    Damit  kann  der  vi.  doch  nicht 
Ifll^bt  haben ,  eine  t^gel  sn  geben,  die  den  Bprachgebranak 
d«i  aakriftrtaikga  beatimait.    Und  doek  iit  dieaer  kier  eniabfr- 
Uah  ganng;^    80  bat  Tkukydidea  den  iafiniär  «eaeM 
ia  der  latalaa  alelle,  die  der  yf.  angiebC,  VHI,  56  (er  maaift 
aber  VIII,  52,  20),  weil  er  den  Inhalt  des  Vertrages  zu  bezeich- 
nen hatte,  oKStt  setzt  er,  wenn  er  die  bedingungen,  nod  zwar 
die  aagenbÜcklich  erfüllbaren  angeben  will,  nater  denen  der 
warftif  Mt  Mmida  keumt}  «V  ^  dagegen  (aoBwr  den  beidea 
aüUim,  die>  dar  t1  aagiebt»      108,  22  and  f  118,  la  aoek 
aaaals  a,  126,  20*  sW.;  a,  30,  7),  wenn  die  bedtuguDgeo  aiekl 
sogleich,  sondern  erst  im  laufe  der  zeit  ganz  zu  erfüllen  sind, 
daher  an  allen  diesen  stellen  mit  dem  indicat.  faturi;  z.  b.: 
»I'  103,  22:  Ol      If  'lOtafi^  —  ^vf'ißqcap  ngog  tovg  Aamiai" 
/mpitvg  if'  f  tt  ifimatf  (futur)  ix  Utloaoppr^aov  vadaaot^of 
aai;  fofikmt  iän^^aevra«  nm^gt  alao:  natar  der  kedingang,  daaa 
rfü  das  ia  safconft  tbaa  votteiif      118»  18:  aaS'  cf»  Bmmkit 
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i^B^mop  'A&ijpaloi  näaat  ^  anotdaf  notTjcrdfMtiip^  ta  tove  ap» 
ÖQag  xofMiovptat ;  man  lernt  also  ans  dieser  ansdracks weise  zu- 
gleidi  dass  dia  AUmier  ani,  naofadem  sie  daa  ganz»  Böetiaa, 
wlaMii  habeoi  <li»  geftagaaea  tmgtiuiut  mUnXUm  satten.- 
Nor  tm^  olella  gMt  es  nodb  mt  Islf^dem  6ptaft.  pwssatttfa 
rmA  «r.*  t,  41,  17:  ol  itQtaßng  —  lo/ov^  siwisgfpa  mpop  fov^ 
yiaxedaifiovhvs  w  ap  aqiCöi  ai  CTropdal  yCypntpto ,  und  zwar 
DOtiiweDdig  so,  weil  nicht  von  einer  dauernden  handlang  in  der 
sakaoft,  sondern  von  gegeawart  die  rede  ist  Uaber  das  pari» 
Mfisti,  das  naeh  diasea  aeitirMera  jiooiseaiJf  fotgt,.  aMMht  der 
li,  iedai»  die  bemeihaag:  quoA  fpmüeipkmj  dm  «hm  KTtfasf» 
i$m  at  floH^pfor  aignifkan  velii,  foeda»  i&m  demmm  fiSßkm  «sü^ 
poMquam  condiiiombiis ,  quas  constructio  participialis  eontinet^  tMdi 
$€Uüf<Ktum,  Er  sagt  freilich  wieder  nach  seiner  weise:  ut  scru- 
jptor  gigmfieare  peiü^  doch  ist  das  die  absieht  des  Thukydides 
gewiss  aiflht  gewesea.  Aber  Imr  woUea  wir  mit  dem  rL  aieht 
rockten^  weil  die  sadie  Usher  aeeh  nicfal  erledigt  isl  Doeh 
nassle  er  sisi:  sagen,  dass  aaeh  der  aaffsssaag,  die  er  bei  die- 
sen stellen  («,  101,  28—32;  «,  108,  27—30;  o,  115,  4; 
117,  25  —  27)  hat,  sonst  in  der  weit  Verträge  in  der  rogel 
nicht  abgeschlossen  werden«  Eine  belagerte  sladt^  die  sieh  er- 
gebe» liaiy  wird  nisht  kaagerad  so  laage  eiageioUossea  gehai- 
ten,  bis  aUa  bediagaagea  «hatsi&ehlieli  erfttUi  siad.  Die  weder 
adieiaea  das  freiHck  aa  sagen,  aber  es  isl  aaridMig,  was  det 
▼f.  sagt:  partieipiitm  ooritH  vm»  num  retinet.  Nehmen  wir  dicP 
erste  stelle:  Oaaioi  da  rgiKp  eiti  noXioQxoviAepot  m^ioXoyriaatip 
'Ad^paiotg  tilxog  rt  xa&slopteg  xal  pavg  noQoZipttB  afil.  Wie 
das  la  verstehen  ist ,  seigt  die  vergleiehaag  a.  b.  mit  s,  77^ 
16 1  nmnmdt  dßtki  ff  innk^oif  tm  jittmdatftmßim  fpfi^mkia^m^ 
mwti^g  *äqyiimgi  daedcdosfatf  mubrn^  teSp  'OQxoiiB9(o9f  k«JL> 
Ser  ist  alles  ia  selbstrerstSadlieber  ordnang;  ipfißaXia&ai  ist 
der  aorist  des  bezuges  zum  praesens  doxetj  und  das  ganze  do- 
nti  IvfißaXta&ai  mt  praesensbegriff|  dem  sich  ein  partic  prae- 
•eatis  als  die  aa  erflllleade  bediagaag  aasohliesst  Statt  tlieses 
pKlsens  dox^  ist  ia  «i  101  eia  aorist:  «i^^lo/^dttü^  wie  aa  je- 
nea  aadera  stellea  gleldifalls,  aad  diesem  aorist  siad  aaa  aaoli 
die  aoristparticipia  gefolgt,  xadeXopteif  nugadopus,  sum  erweis 
also,  dass  wir  hiev  nur  einen  formellen  aorist  haben,  gut  mm 
siMMi  non  retkuL  —   Zum  beweis,  dass  der  vf.  sich  auch  soast 
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gleich  bleibt,  nur  noch  ein  wort  über  die  dann  folgenden  r«rte 
»perandi.  Flg.  20  spricht  er  yon  einem  praeseni  nach  mlimi- 
bw-  Buno  pmikmt,  heint  ee,  dm>  M  fc/ftnW  pimMMmtit  m 
aantU  hmi0  eawimtti  oeemmmt:  IV,  21  (wmt  aber  IV,  84,  M 
sein  iell)t  t6  'i^ior  $lfii{o»  —  jpei^oodacr^ai  xai  ^di/  ot^mw 
iffXvqa  Tcc  ngayiiata  yiypsa&ai  ^  und      J^7,  11:  Öta  to  ItoCfi^ 

%hai  xi»dvf«vW.  Warom  die  Tenefaiedenen  istonf  NaiOrliek 
wild  er  wieder  iigend  einen  andern  begriff  natenmseliiebea  wil- 
len.  Aber  aneh  Uer  ist  für  daa  prXsens  der  besag  da,  ireros 

wir  oben  gesprochen  haben,  das  eine  mal  in  ^^jy,  das  andere 
mal  in  £t  {{o/^er.    In  dem  dann  folgenden  IV,  13,  21:  ikmi* 
S^offi^  %h  xuxog  v^og  fih  Ixf*»  anoßdöing  di  ftdlutta  oi^f 
iifir«  spricht  er  et  wieder  ans,  das«  er  die  noiio  pukmdi  bereü 
hat  und  deswegen  Ulkiehs  eonjectnr  ixw  entbehren  kann.  Aber 
hier  mOaste  ea  doch  nicht  die  noHo  ptaandi^  sondern  videndi  lei- 
der cum  parttapio  sein,  und  dann  von  alle  dem,  was  Ullrich  und 
Ciassen  gegen  txtii^  gesagt  haben,  wieder  keine  silbe.  Dag^egea 
lässt  er  sich  über  das  iva^^ei»     84,  27  nach  votansgogaagi». 
nem  fiarsfr  nnd  IvittttCitaOai  eines  weiteren  ans:  nov^^  m»- 
nora  4»  medbm  droulHm  r^cepUt  ümdam  impedmenio  etmi 
que  ideo  oportebat  praesentis  inßntHmm  in  dubium  vocari  ^  ut  a5 
intcrprctil/us  factum  est.    Aber  dass  die  nXota.  in  der  mitte  schon 
jetzt  hinderlich  waren,  ist  nirgends  au  lesen.    Der  sata  mit 
^Ini^  ist  eingefügt,  wo  yon  einer  yerwirmng  der  pdoponnesi« 
sehen  flotte  noeh  nichts  bemerkt  ist  So  hatte  der  yf.  also  mneh 
kdiien  gmnd,  das  besser  beaengte  nagtitw  dem  naqilttv  yor- 
zuziehen.     Doch  aber  ist  naQtifiv   ohne  zweifei   das  richtige. 
Denn  auch  hier  lehnt  sich  der  satz  aai  %d  nhiia  tagaxiiw  naq^ 
ilHP  an  den  vorhergehenden  an  nnd  der  ainn  ist  dieser:  die 
kri^gssehiffe  würden  immer  enger  snsammengetrieben  gegen  ein* 
ander  Stessen»,  in  welchem  falle  aneh  die  wiloila  hinderlieh  wi- 
ren.    Dass  so  der  yorgang  erzXblt  werden  sollte ,  seigen  die 
folgenden  zeilen  32 — 34,  aus  denen  gerade  erhellt,  dass  die 
nXoia  erst  jetzt  das  ihrige  au  der  Verwirrung  beitragen.  £a 
ist  also  hier  gana  dasselbe  geseta,  das  wir  schon  oben  berührten, 
dieses  praesens  des  besnges,  das  aneh  sogleich  wieder  in  der  beha 
vL  folgenden  stelle  d,  9,  14  nach  ikut^ov^tg  bei  hüwg  u  ßtßr 
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^ofitpoiß  r^f  anoßaatf  und  in  ähnlicher  weise  gar  nicht  selten 
auftritt. 

Doch  es  mag  genug  sein.  Leider  können  wir  nicht  sagen» 
dnss  wir  in  der  ganien  achrift  einem  getnnden  klar  an^gefflhr^ 
tea  gedenken  begegnet  aind.  Eraiehtllch  fehlt  ea  dem  yt.  nicht 
an  fleiss,  aneh  gewiss  nicht  an  frische  nnd  lebendigkeit  des  gei- 

Btes,  aber  doch  will  uns  scheinen,  an  der  einen  eigcnöchaft,  de- 
ren maogel  um  aUe  Cracht  bringt,  an  —  methode. 

334.  Ueber  horaaiache  lyrik.  Eine  Torsohnle  aar  kennt- 
niaa  des  diehtera  von  A.  Biachoff.  Erates  beft.  Ifit  swei 
beilagen.     1)  Bemerkongen  über  einige  kritiaebe  fragen.  2] 

Interpolationen  in  deutseben  dichtein.  8.  Schaflfbauscn.  Fr. 
Hartersche  buchbandluog.  1672.    VI  und  107  s.  —    15  gr. 

Die  Schrift  kündet  sich  als  ein  „probestiick*'  an,  bei  dem 
man  nidit  sowohl  anf  die  „reanltate  als  anf  plan  nnd  methode*' 
aehen  aoll.  Aber  darf  man  fiKr  ein  breitea  analysiren  einea 
gedicbtes  znm  zweck  des  naehweisea  seines  gedankenganges 
den  auspruch  auf  „methode"  erheben  ?  Oder  ist  das  etwa  me- 
thode, wenn  „das  analysiren  als  eine  aufgäbe  für  sich  selbst" 
hingestelit  wird,  |,die  etwas  schwieriger  ist,  als  daa  beliebte 
kriüairen  and  diapntiren,  s.  b.  ob  III,  5,  37  tiwenit  an  leaen 
oder  oMMia  oder  aptkt»  oder  dgl.**  Die  änaaerst  saloppe  be* 
handlung  der  grammatik  nnd  kritik,  wie  man  sie  nach  diesem 
erguss  nicht  anders  erwarten  kann,  wird  durch  ein  gewisses 
poetisches  verständniss  nicht  aufgewogen.  So  wird  über  donet^ 
rem  IV,  8  gesagt:  wenn  nach  schon  das  imperfect  danarm  an- 
dentet,  daaa  aaa  dem  wonach  wenig  werden  wird  nnd  daa  di- 
«da  «IS  nodi  nebr  die  illnsion  serstdrt,  so  iat  doch  erat  mit 
$ed  non  haec  mihi  vis  das  entscheideudo  wort  gesprochen ,  ge- 
radeso wie  wir,  wenn  jemand  uns  sagt:  ich  würde  —  immer 
noch  leise  hoffen»  bis  erst  die  entscbcidung  kommt  durch  ein 
„wenn**  oder  „wenn  nicht"  oder  „aber*'.  Man  aieht,  an  wel* 
eben  verinningen  die  vernachliasigung  der  grammatik  fflhrtt 
Ala  probe  der  kritik  genüge  die  bemerkung  zu  I,  1 :  „wenn  es 
V.  30  heisst  dü  muscent  su2)eris,  dann  v.  32  secemunt  populo ,  so 
ist  dieses  ein  abfallen,  ein  sinken  des  tones  ,  welches  unange- 
nehm auffällt.  Sollten  nicht  beide  ausdrücke  an  versetzen  sein, 
abo  30  sacamiail  ^pofvh,  32  äit  mkcmii  wgtri»  -—I  8o 
IUlQLiai.IV;  36  .  . 
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—  man  lehe  MlbBt  —  «Um  gat  barmoaireii**,    Em  ei-  ^ 
genthflinliehe«  rerkenneii  des  Horas  ist  es,  wenn  in  II,  20 

bemerkt  wird:  ,,cler  dicliter  spricht  in  weichem,  wohmüthijrem 
ton  pauperum  tanguin  vielmehr  sich  das  höbe 

Belbfitbewasstsein  des  dicbters  grade  so  deutlich  aasspricht  wie 
in  dem  Ubmiino  patre  nahm  Sat.  I,  6,  6,  oder  wenn  Horas  mnm 
„träamerische**  natnr  genannt  wird«  Das  beste  in  der  aebiift 
sind  die  bcobachtangen  über  den  spracblicben  nnd  poetiaebem 
ausdruck,  die  zwar  noch  gar  sehr  der  scharfe  und  Vollständig- 
keit erioaugeln,  aber  manche  treffende  bemerkung  enthalten  und 
ein  gewisses  Stilgefühl  xeigen.  Auf  diesem  w^  wird  der 
mehr  als  dnreb  allgemeineB  raisonnement  mm  verstftndniss  das 
Horas  beitragen. 


335.  Koesner,  rerum  Praenestinanua  pars  HL  Progrsmm 
Ton  Patsehkao.  1871. 

In  diesem  programm,  welebes  eine  fortsetanng  der  Olatser 

Programme  Ton  1861  nnd  1867  gibt,  bespricht  der  Terfusar 
nach  einer  anschaulichen  beschreibang  der  pränestinischen  gebirgs- 
Züge  die  flUsHcben  dos  gobietes.  Den  bei  Strabo  5,  3,  11  ge- 
nannten OviQsais  finden  manche  im  Osa  wieder,  andere  im  £»0 
maggiorsg  andere  im  Aeqiia  täUa,  noch  andere  im  AeqHa  ro§§m; 
doch  weil  keiner  der  genanntisn  flflsse  dnreb  das  gebiet  TonPri« 
neste  fliesst,  sondern  hVehstens  einer  nnd  der  andere  dort  ent- 
springt, Strabo  aber  ausdrücklich  von  einem  derartigen  flösse 
Spricht,  so  behauptet  lioosner,  es  handle  sich  gar  nicht  um  ei- 
nen Dcbeoflass  des  Anio,  sondern  um  den  nach  sttden  fliesseil* 
den  Fouo  di  Palettrina,  Dann  spricht  Koesner  von  der  volka* 
nisehen  natnr  des  bodens,  von  der  frncbtbarkeit  nnd  gesanden 
luft,  von  den  viUen  der  Römer  bei  PrKneste,  vom  bäum  wüchse 
der  ebene  und  berge,  von  den  pränestini>chün  nüssen,  von  dea 
parkaulagen,  von  den  durch  larbe  und  duft  berühmten  rosen, 
von  den  produkten:  roseadli  wein,  oiivenOl,  awiebeln.  Die 
berge  lieferten  eine  reiche  jagd,  die  Steinbrüche  herrlichen  mar- 
mor  aum  viUenhan,  auch  wnrde  in  der  nithe  der  Stadt  pritebtige 
töpfercrdc  gefunden.  —  Die  btcllen  der  alten  autoreii,  aus  de- 
nen einzelne  züge  zur  Schilderung  sich  schöpfen  lassen,  sind 
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sorgfältig  zusammengetragen  j  ebenso  sind  die  neuereo  topogra- 
phien  zu  rathe  gesogen;  die  darstellnog  ist  geiäUig. 

Währeod  eap.  1  de  natura  agri  Praem$tihi  betitelt  war, 
bandelt  eap.  2  de  via  Framettina;  der  pnnkt,  wo  die  Tom  fo* 

mm  ans  führende  stresse  die  stadtmaaer  Roms  durchbrach,  wird 
genau  erörtert.  Dass  die  Strasse  ihre  eigenen  curatores  hatte, 
wird  aus  einer  inschrift  bei  Ceccon.  p.  13  not.  5  gefolgert. 
Die  entfernung  Präoeate'e  yon  Bom  wird  nach  dem  JUmrarüm 
AnUmkii  nnd  der  Tabtda  FeuUngmana  anf  23  meilen  angegeben; 
die  an  der  straese  liegenden  dwerearia  werden  genau  aufge- 
zählt. —  Ein  sauber  ausgeführtes  kärtchen  erhöht  Jeu  werth 
der  abhandlung. 

C.  Mariung, 

336.  Die  entwiekelnng  der  rSmisehen  heeresorganisaUon 
nnd  der  stand  der  armee  nnter  dem  ersten  kaiser.     Von  Dr 

H.  Babucke.  Mit  einer  lithographischen  tafel.  8.  Aurich, 
Fischer.    40  s.  —    TV»  sgr. 

Ohne  den  anspruch  zu  machen  etwas  erheblielies  neues  zu 
bieten^  läset  der  Verfasser  einen  Tortrag  anm  abdruck  bringen, 
den  er  in  Marienwerdar  im  Hterarisehen  verein  gehalten  hat« 
Dass  er  die  quellen,  ans  denen  er  geeehSpft  bat,  blos  in  der 
vorrede  erwähnt,  daraus  wird  niemand  bei  einer  solchen  arbeit 
dem  Verfasser  einen  Vorwurf  machen.  Das  urthcil  freilich  über 
die  richtigkeit  einiger  behanptungen  wird  dem  philologischen  Je- 
sar dadurch  erschwerti  dass  nur  wenige  eitate  anhangsweise  bei- 
gegeben sind.  Dass  der  Terfasser  bei  der  Schilderung  der  ent- 
wicklnng  der  römischen  beeresorganisation  bei  Augustus  stehen 
geblieben  ist  und  nicht  auch  die  zeit  der  spUtern  kaiser  bespro- 
chen hat,  hat  wohl  mit  darin  seinen  grund,  dass  er  die  absieht 
bat  eine  parallele  au  sieben  awiscben  der  entwicklung  des  rö* 
mischen  nnd  der  des  modernen,  insbesondere  des  deutseben, 
reep.  preussiscben  kriegswesens,  sieb  diese  aber,  wie  er  p.  2 
sagt,  nicht  weiter  ziehen  lässt.  Man  kann  nicht  leugnen,  dass 
der  vf.  durch  diese  parallele  dem  nicLl])liilologen  das  verstünd- 
1U88  des  alten  kriegswesens  erleichtert.  Und  für  solche  leser  ist 
das  schriftchen  im  wesentlichen  berechnet.  Für  den  philologen 
bat  es  insofern  interesse,  als  es  die  beeresver£sssnng  des  Augnstus 
genauer  dannstellen  sucbt«  Diesem  grösseren  tbeile  gebt  vorher 
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dne  dftnfellung  des  lieenretens  unter  Sonralnt  uul  tebi 

der  reformen  des  Servius  Tullius,  Camillus,  Marius.  Die  d*r-  I 
Stellung  ist  im  ganzen  richtig  und  hebt  das  wesentliche  hervor;  I 
daii  10  manches,  was  behaaptet  wird,  noch  streitig  ist,  wird  1 
der  TeHiuBer  selbtt  am  besten  wissen«  Kur  ani  eioigea  woQem  I 
wir  eingehn*  I 

Die  beschreibtini^  dee  heerwesens  unter  Booralos  bt  ra  I 
gewagtes  ding,  da  ja  erst  spätere  historiker  spätere  einriebt un- 
gen  auf  die  frühere  zeit  übertragen  haben,  und  was  auf  solcheo 
fictionen  basierend  der  verf.  über  die  alten  Börner  und  aitsn 
Dentsdien  sagt,  ist  nnbereehtigt. 

Wenn  es  p.  4  heisst:  „tnm  kriegsdienst  im  fossrolk  bereek* 
tigt  und  verpflichtet  waren  nur  diese  fünf  klassen,  die  dar- 
unter stehende  masse  der  Proletarier  wurde  nur  in  fällen  der  I 
noth  herangezogen*',  so  mag  das  für  die  älteste  zeit  nach  Ser- 
gius wohl  richtig  sein,  wenn  aber  dann,  wohl  naeh  livina  I, 
43  angiebt,  dass  solbhe  lente,  die  noeh  herangesegen  wurden, 
„mindestens  noch  11000  as  ca  800  rthlr.  im  besiti  hatten**, 
so  muss  ich  doch  auf  Polyb.  VI,  19  verweisen,  wonach  alle 
herangezogen  werden  nX^p  roor  vno  rag  tttganoaiai  dQftj^ftu^ 
»anttjftevtof,  Die  „accensi  velati  (p.  5)  =  montiert  assentierte*' 
kenne  ich  nicht.  —  P,  14  ist  gnt  henroigehoben,  dass  seit  Marius 
die  legion  nnr  noch  ein  infanterieregiment  ist,  welchem  nach 
bedflrfniss  die  reiterei  und  lachte  treppen  sugetheilt  werden, 
aber  nicht  mehr,  wie  früher,  organisch  angehörten.  Denn  noch  | 
immer  begegnet  man  der  annähme  von  legionsreiterei ,  eine  an- 
nähme, die  wir  ho£Eentlioh  bald  an  andier  stelle  voUstindtg  wi* 
derl^gen  werden. 

Ueber  die  Isldseieben  drOekt  sieh  der  verf.  p.  15,  sieb  na 
Becker- Marqaardt  anschliessend ,  nicht  ganz  entschieden  aus. 
£r  berichtet,  dass  die  cohorte,  die  die  tactische  einheit  bildete, 
ohne  eignes  feldzeichen  blieb,  wobei  natürlich  nicht  ausgeschlos- 
sen ist,  dass  irgend  eine  der  manipelÜRbnen ,  vielleicht  die  des 
ersten  manipds,  durch  besondere  abtdehen  sngleich  cum  ge- 
meinsamen feldseiehen  der  eohorte  gemacht  wurde.  Vegetiue 
II,  13  behauptet  jede  cohorte  habe  einen  draconariwt  ^  aber  die 
anti<inl,  fährt  er  fort  —  und  dies  kann  sich  wegen  der  erwäh- 
nung  der  cohorleneintheilung  niur  anf  die  seit  nach  Marius  be- 
liehen — '  haben  die  eehorten  in  eentorien  getiieiU  und  jede 
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öentniie  hatte  eia  vexmum;  dieser  aussprach  ist  nur  theilweise 
für  unsere  frtge  Ten  bedentniig^  weil  V^getimi  den  imtersehied 
■wischen  eentnrie  nnd  manipel  gar  niefat  kennt,  s.  II,  14  ani 

LaDge,  hist.  mntat.  p.  23,  ist  der  ansieht,  dass  weder  cohorten 
noch  centarien,  sondern  bloss  die  inanipeln  feldzeicben  gehabt 
haben»  hat  diese  bebauptnng  aber  nicht  zur  evidenz  erweisen 
kennen.  Jedenfalls  hat  Bttstow  nnreeht,  der,  s.  Oäsars  heerwe- 
8611  p.  16,  behanptet,  dass  nnr  die  eoherten  Ibldieiehen  gehallt 
haben.   FOr  ihn  spricht  allerdings  die  wahrseheinlichkeit ,  dass 
die  taktische  cinheit,  uicht  aber  die  unterabtheiinngen,  die  fahne 
gehabt  hat,  aber  was  er  sonst  beibringt,  ist  nicht  sticbbaltig  nnd 
er  selbst  gesteht  die  schwäche  seiner  behanptung  ein,  indem 
er  einrSnmt,  dass  sieh  mit  ihr  die  grosse  menge  der  Terloreneii 
feldseiehen  nicht  rereintgen  lisst  Im  treffen  Ton  Dyrrbaohinm 
▼eiliert  Caesar,  der  mit  88  eehertenklmpft,  39ftldielehen.  Al- 
lerdings hatte  er  auch  reiter,  bei  denen  nach  Vcgotius  II,  14 
ani  32  ein  vexülum  kommt.    £s  fielen  aber  im  tre£fen  anf  sei* 
ner  seite  960  (legionsjsoldaten.    Gesetzt  nnn  aneh,  dass  TOtt 
den  82  feldseichen  der  .vierte  theil  den  reitera  gehOit  hatte,  so 
blieben  24  eohortenadchen.    Von  88  '  cohorten  alsO|*  die  eine 
ungefähre  stärke  von  10,000  mann  darstellen,  sollen,  während 
noch  nicht  der  zehnte  theil  föllt,  drei  viertel  ihre  fahnen  verlo- 
ren haben.    Solcher  feigheit  wird  doch  niemand  Caesars  Solda- 
ten leihen.    Noch  mehr  widerspricht  Bttstows  ansieht  Cacs.  bi 
civ.  in,  99,  wo  16000  Soldaten  fallen  und  180  feldieichen 
in  feindliche  hKnde  gerathen.    Wenn  wir  iik  betraeht  nehn 
1)  dass  es  nach  dem  cbcu  vorgebrachton  unmöglich  ist,  dass 
nur  die  cohorten  fahnen  gehabt  haben;   dass  2)  aus  Caesar, 
bell.  gall.  n,  25,  wie  Rüstow  richtig  erwähnt,  hervorgeht,  dass 
ein  fahnentrXger  als  cohortenfKhndrich  angesehen  wird ;  8)  ans 
Yarro  LL.  V,  88  man^itU»,  «aerdtiu  mMmat  montif,  qiiM  umm 
teqmntur  aignum^  folgt,  dass  die  eentnrien  k^e  besondem  lUd- 
aeichen  gehabt  haben;  dass  4)  keine  besondern  Offiziere  und 
kerne  besoadern  beamten  für  die  cohorte  existieren,  sondern  die 
ersten  der  cohorte  nnr  als  frimi  inUr  pares  gelten;  besondere 
cohorten£shnentrlger  aber  eine  Ubergeordnete  stellnng  liabea 
mfissten  Aber  die  einseinen  manipeln  —  so  folgt:  dass  eo 
keine  besondere  ceiehen  fOr  die  cohorte  gab,    der  übrigen 
oiganisation  entsprechend  aber  der  fahnenträger  der  ersten 
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mmoipel  zugleich  als  f&hndrich  der  cohorte  galt,  wie  der  fi- 
ku  prior  einer  eohorte  sogleich  ala  aafttbrer  der  ganses  eft- 
horte angesehen  wurde.  Die  von  Babncke  erwähnte  rems- 
thnng  Becker-lCarqnardta  ist  demnach  als  antreffend  an  beaeidi- 

Den,  natürlich  nur  für  die  periodc  Marius-Augustus.  —  £iiie 
erwähnung  der  arUesiynani  vermisse  ich. 

Der  vergleich  p.  16  der  römischen  Söldnerheere  mit  dtm 
dentachen  im  dreiasigitthrigen  kriege  ist  unrichtig.   Denn  wS^ 
rend  im  mittehüter  dnrehana  keine  dienatpflieht  mehr  eziatirtfl^ 
wnrde  sie  zu  Caesars  zeit  wenigstens  nicht  als  anfgehoben 
angeschn,   s.  Caes.  b.  c.  III,  102  erat  cdictum  Pompci  nonune 
Amphipoli  ^oposUum,   idi  omnes  eiu9  j^rovinciae  iunioreWg 
Graeci  civeague  Bomom,  mrandi  cama  cannmireiU*   Da  aber  mdil 
alle  dienstfähigen  jedes  Jahrgangs  gebraucht  wurden,  so  gwtaK 
tete  es  sich  thataächllch  so,  dass,  weil  genug  jange  lernte  des 
gewinnes  halber  gern  dienten,  eine  grosse  anzahl,  welche  keine 
lust  dazu  hatten,  besonders  gegen  Zahlung  von  geldsummen, 
ci.  bell.  Alex.  56,  des  kriegsdienstes  ledig  wurden.  —  Ob  des 
unterschied  swischen  frtftini»  aNnoret,  die  Tom  kaiser  eriuuiml 
werden,  und  mMora«,  die  sich  empoigearbeitet  haben  aus  nie» 
derer  Stellung  (p.  23),  sich  schon  auf  die  zeit  dea  Angustns  be- 
zieht, ist  ans  Veget.  II,  17  nicht  ersichtlich.  —    Dass  jede 
legion  unter  Aagastus  (p.  31)  ein  vexiUum  vcteranorum  von  nn.» 
gefShr  600  mann  gehabt  habe,  läsat  sieh  wohl  kaum  erweisen. 
—  So  Hesse  sich  wohl  noch  manchea  erwähnen,  waa  etwae 
kühn  entschieden  worden  ist.  —    Die  beigegebeoe  tafel  wH 
abbildnngen  von  legionssoldaten  verschiedener  grade  nach  der 
TrajanssHule  ist  dankenswertb,  ob  aber  freilich  das  piium^  das 
sich  bekanntlich  auf  jener  säule  nicht  mehr  findet,   richtig  an- 
gegeben ist,  darfte  noch  zweifelhaft  sein.  —   Jedenfalla  giebt 
daa  bttchlein,  das  nicht  die  absieht  hat,  die  wiasensehaft 
wesentlioh  an  fordern,  sondern  seinen  gegenständ  in  weitem 
kreisen  bekannt  zu  machen,  in  fliessender  spräche  eine  anspre- 
chende Übersicht  über  die  römischen  heeresforraen  und  ist  de- 
nen, die  sich  ohne  gründlichere  Vertiefung  mit  diesen  Verhält- 
nissen bekannt  machen  wollen,  ahi  lesenswerth  m  empieblee. 

Mg. 
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337.  August  Böckh's  gesammelte  kloino  scbriften.  Seebi- 
ter  band.  Akademiscbe  abbandlungen  nebst  einem  anhange. 
8.  Leipzig.  Druck  and  verlag  von  B.  G.  Teubner.  1872.  — 
Anoh  n.  d«  titei :  Angnit  Bttekh'a  aeademiscbe  abbaod lan- 
gen voigetragen  in  den  jähren  1836—1858  in  der  aeademie 
der  winenaebaften  lo  Berlin.  Nebat  dnem  anbaoge  epigraphi« 
Bebe  abbandlungen  aus  zeitscbriften  entbaltend ,  berausgegeben 
von  Ernst  Bratuscheck  und  Paul  Eichholtz.  8.  Leip- 
aig.  Druck  und  verlag  von  B.  G.  Teubner.  1872.  —  Vill 
nnd  469  M.  nebat  XIV  tafeln.  ^   2  tbir. 

Für  die  nuehe  ftfrdemng  dieaer  aammlnng  (s.  Philol.  Ans« 
in,  nr.  11,  p.  651)  kann  man  herausgebem  wie  Verleger  nur 
dankbar  sein,  da  sie  die  bürgscbaft  giebt,  dass  die  sammlang 
vollständig  und  zu  endo  geführt  werde.  Auch  ist  das  wieder- 
eraeheinen  dieser  in  dem  vorliegenden  bände  enthaltenen  ab- 
buidlnngen  nm  so  erwfinaohter ,  als  sie  Bumeist  an  der  ataata* 
banahaltnng  der  Atliener  nnd  dem  Coirp«$  iimaiplUimm  graeeof 
nm,  diesen  grossen  leistungen  BSekb'Si  im  engsten  snsanunen« 
liange  stehen.   Es  sind  folgende: 

Aus  den  abbandlungen  (A)  und  monatsberichten  (M)  der 
aeademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  :  I.  Ueber  die  von  berrn 
Prokescb  in  Tbera  entdeckten  inschriften.  A.  1836.  (Hierzu 
tafel  I.  II)  p.  1 ;  II.  Ueber  die  kenntnisse  der  alten  von  der 
verschiedenen  schwere  des  wassers.  M.  1839,  p.  67;  III.  Ue- 
ber zwei  attische  rechuungsurkunden.  A.  1846.  (Hierzu  taf. 
III.  IV.  V.  VI.) ,  p.  73 ;  IV.  Bemerkungen  über  einige  theilö 
der  tributlisten  der  Athene.  M.  1852.  (Hierzu  taf.  VII),  p.  139; 
V.  Inscbrittea  von  Gerasa.  M.  1853.  (Hierzu  taf.  VlII.),  p. 
153 ;  VI.  Athenische  volksbescblUsse  über  die  aussendung  einer 
colonle  nach  Brea.  M.  1853.  (Hierzu  taf.  IX.),  p.  167;  VIL 
Hermina  Ton  Atameus  und  bfindniss  desselben  mit  den  Eiy* 
thrlem.  A.  1853.  (Hieran  tal.  X.),  p.  185;  YIII.  üaber  eine 
iMisehe  reeknnnganrkunde.  M»  1853.  (Hieran  taf.  XI.),  p.211; 
IX.  Das  babjlonteehe  liagenmaaaa  an  aich  nnd  im  yerj^tnisa 
m  den  andern  Tora6gliclisten  maaasen  nnd  gewicliten  des  alter» 
tbnms.  M.  1864,  p.  252 ;  X.  Bergsebe  inaehriften  ron  Olym- 
pos.  BL  1854,  p.  298;  XL  UelMr  Cato:  camm  de  motibug. 
NU  1854,  p.  296;  XH.  Ueber  einige  im  besita  des  heraogs  von 
Lnynes  befindliche  grieebiscbe  inscbriften.  M.  1854.  (Hierzu 
tafel  XU),  p.  321;  XIII.  Zur  geschichte  der  mondcjclen  der 
Hellenen.  M.  1855,  p.  329;  XIV.  Ueber  eine  inschrift  von 
Aegostbena.  M.  1857.  (Hierzu  tafel  XIII.),  p.  363;  X.  £ine 
bemerknqg  Aber  den  aodiacalen  kniender  des  nstconomen  Dio 
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oyBius.  M.  1858,  p.  374.  —  Anhang.  Epigraphiscbe  ab- 
handluDgen  aus  Zeitschriften:  XVI.  Eine  inschrift  von  K.alaii- 
rea  und  eine  Peyssouersche  inschrift  von  Athen,  1829,  p.  385: 
XVn.  Inscriptioues  Teniao.  1832,  p.  403;  XVin.  De  frag- 
meuto  inscriptiouis  atticac,  quo  acta  et  fasti  quaestorum  Mi- 
nervae  emendantur  et  supplentur.  1835.  (Hierzu  tafel  XIV.),  p, 
407;  XIX.  Bemerkungen  zu  einigen  Rossischen  inschriften  von 
Athen,  1835,  p.  430;  XX.  lieber  eine  griechische  inschrift 
am  boden  einer  volcentischen  vase,  1846,  p.  449:  XXI.  Be- 
merkungen über  einen  athenischen  obolus,  1847,  p.  452; 
XXII.  Bosporenische  inschriften.  1847,  p.  458;  XXIII.  Bemer- 
kungen zu  dem  denkmal  der  Phrasikleia,  1850,  p.  467.  — 
Berichtigungen  und  nachtrUge,  p.  469. 

Von  diesen  abhaadlungen  sind  I — IX,  XIII,  XV  von  Brip 

toscbeckf  die  übrigen  von  Eichholtz  redigirt  und  swar  liiMMil 

floigsam;  den  eohaikg  hat  profeefor  Kiichboff  dner  genAuam 

darohBieht  nntorsogen:  üinea  allen  werden  fifr  di^  mllhwal' 

toDg  die  facbgenossea  dea  anfinohtigsten  dank  gern  soHen. 


NEUE  AUFLAGEN.  338.  Sophokles  erklärt  von  F.  W. 
Schnoidewin,  2.  bdchn.  6.  aufl.  von  A.  Nauck.  8.  Ber- 
lin. Weidmann;  12  ngr.  —  339.  Euripides  ausgewählte  tra- 
gödien.  Erklärt  von  F.  G.  Schöne.  2.  bdch.  3.  aufl.  8. 
Von  H.  Köchly.  8.  Berlin.  Weidmann;  15  ngr.  —  340. 
Horaz'  nämmtliche  werke.  Text  nebst  metrischer  Übersetzung 
ausgewählt  von  Th.  Obbarius.  3.  ausg.  1.  thl.  16.  Pa- 
derborn. Schöning;  15  ngr.  -—  341.  C.  lulii  Caesaris  com- 
mentarii  cum  supplementis  A.  Hirtii  et  aliorum.  Ex  rec  C. 
Nipperdeii.  Ed.  3.  gr.  8.  Lips.  Breitk.  et  Haertel;  10 
ngr.  342.  Caesaris  commentarü  de  bcUo  civili.  Erklärt 
von  F.  Kraner.  5.  aufl.  von  F.  Hof  mann.  8.  Berlin. 
Weidmann;  22 Vt  ngr.  —  343«  Oieeronis  Tueolammn  du- 
pntationnm  ad  IC.  Brutnm  11.  V.  ErklSrt  von  O.  Tiseher.  €w 
anfl.  Ton  G.  Sorow.  8.  Berlin.  Weidmann;  22 Va  gr. —  344* 
Oioeros  ausgewfthlte  reden.  Erklärt  Ton  K«  Halm.  7«  bddL 
2.  anfl.  8.  Barl.  Weidmann;  10  ngr. —  346.  K.  Böttieker, 
die  tektonik  der  Hellenen.  2.  anfl.  2.  lief,  hoch  4.  Wk 
aüas  gr.  foL  Berlin^  Emst  n.  Korn;  3  tidbr.  10  gr.  346. 
Foroellini^  totins  latinitatis  lexicon  •  •  enra  V«  de  Vit» 
4«   Leipiig.  Broekhans;  dist.  46.   25  ngr. 


NEUE  SCnULBUECHER.  347.  Freund' s  schülerbiblio- 
ihek.  1.  abth.  cett.  Präparationen  zu  Horaz  werken,  13. 
IwL    16.   Leipzig'  Violet^   5  ngr.  —    348.  Fround's  schü- 
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lerbibliotbek.  1.  abth.  Präparation  zu  Livius  römiseher  ge» 
scbichtc.  2.  heft.  3.  aufl.  16.  Leipzig.  Violet;  5  ngr.  — • 
349.  W.  Bibbeck,  homerische  formenlehre.  8.  Berlin.  CSal* 
▼ary;  16  ngt»  —  350.  L.  £nglmanD,  übangsbuch  zum  ttber- 
setsen  ans  dem  dentschen  ins  lateioische.  !•  ibL  8«  Formell« 
lehre«   9*  aiifl«  Mflncbeiu  Lwdaaer;  16  ngr. 


BIBLIOGRAPHIE.  Von  Robert  Cowtan,  einem  der 
Ilteeten  beamten  des  britisehen  mnsenm ,  sind  Hemoiia  tf  Ifte 
JBriM  Miueum  erschienen,  die  Uber  gedruckte  bflcher  oft  sehr 
interessante  notisen  geben:  so  fiber  die  Maaarin  •  bibel  und  an« 
dre  biblen,  Über  die  Verbreitung  des  Robinson  Crnaoe  vu 
s.w.:  einiges  darüber  giebt  das  Börsenbl.  n.  äl8. 

Mittheilnngen  -der  yerhigsbuehhandlong  B.  O.  Tenbner 
in  Leipzig,  no.  4;  abthdlung  1:  Notisen  Aber  kfinftig  erschei- 
nende bttcher:  KXavdtov  raX^op  ntgi  tmp  Ka&*  'Innongdttip 
ttoi  fUdtopa  99f^fp9  ßtßXta  Spptett  G.  OäUai  SippooraU$ 
M  FlatonU  pUuitit  ü,  IX,  Seammtk,  kOrne  r^tUUdü,  tommmaarÜB 
inttnmt  Iw,  Mueller,  VoL  I,  BroUgommui  erüiea  $t  lectem 
cum  t^ppatatu  crkieo  et  inierpr,  latha  conÜnenB,  gr.  8:  ein  gewisa 
sehr  Mi^^mSssea  unternehmen:  yrgU  ob.  nr.  3,  p.  119;  femer: 
Bitripiäu  Medea,  edidä  Rud.  Prin»,  gr.  8,  'eott  ^e  kritisehe, 
als  grundlage  bei  academischen  yorlesuDgen  dienende  ausgäbe 
werden:  ausser  «nem  auf  neuen  collationen  beruhenden  kriti- 
sehen  apparat  sollen  auch  dio  Scholien  Terbessert  erseheinent 
was  besonders  erwflnscht  ist;  grade  die  bessere  seholieoliterator 
ist  noch  viel  zu  wenig  zngHoglich;  Nonü  MaredU  de  eampen/' 
dia§a  dodrina  Uber,  Emendavit  et  annoUnrii  Luc,  Müller:  die 
von  L.  Müller  selbst  geschriebene  anzöge  enthält  eine  scharfe 
kritik  der  aasgabe  Qoicherat's,  eine  sehr  leichte  au%abe;  wir 
wollen  hoffen,  dass  die  ungründlichkeit  des  Franzosen  den  deut- 
schen hcrausgeber  zur  gründlicbkeit  bringe,  welche  die  letzten 
arbeiten  Müller's,  z.  b.  Bntilius  Namatianus  und  die  elegiker, 
sehr  vermissen  Hessen;  D.  lunü  luvenalU  Sattrarum  U,  V  er* 
klärt  von  A.  Wci fl ner :  ein  commcntar  mit  deutschen  noten 
ist  für  studirende  der  philologic  kein  bedürfniss ;  auch  fürch- 
ten wir  nach  dem  plane  für  den  commcntar  eine  aus  des  vrfs 
aasgabe  von  VergÜH  Aeueis  bekannte  unerquickliche  breite ;  end- 
lich: Etymologisches  Wörterbuch  der  lateinischen  spräche  von 
AJois  Vam6ck.  —  Die  abtheilung  II  verzeichnet  erschienene  bü- 
cbcr ,  ein  recensions  -  Verzeichnis  und  eius  der  photographischen 
philologeoportraits. 

Im  September  1872  versendete  die  G.  Basse* sehe  buchhand- 
lung  in  Quedlinburg  einen  catalog,  dessen  erste  abtheilung  an- 
zeigt: bibliothek  der  gosammten  deutschen  national- Ii teratur 
Ton  der  ältesten  bis  aut  die  neuere  aeit]^  ferner  phiiologi* 
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sehe  literatur,  den  verlag  der  buchhandlun^ ;  einen  scfiul-katalog 
fttr  höhere  und  mittlere  lehranstalten  Ferdinaud  Hirt  in 
Breslau,  neue  bearbeituug;  ferner  Dietrich  Reimer  in  Ber- 
lin ein  verzeichniss  eropfehlenswerther  kartenwerke;  schulcat«* 
log  der  Verlagshandlung  G.  B.  Teubner  in  Leipzig;  ausge- 
wählte werke  aus  dem  verlag  der  W eid maonscben  bach- 
handiung  in  Berlin. 

Ferner  erschienen:  Von  haus  zu  haus,  literarische  mit- 
theilungen  der  Verlagsbuchhandlung  Otto  Spamer  in  Leip- 
zig: enthält  dem  plane  nach  nur  wenig  philologisches. 

Am  1.  october  ist  ausgegeben  nr.  1  des  ersten  jahrgangl 
einer  monatsschrift :  „der  literatur freund,  ein  führer  für 
bücherliebhaber  und  buclihändler.  Herausgegeben  von  Edmund 
Höf  er.  8.  Stuttgart.  A.  Kröne;  halbjählich  10  ngr.  In  der 
nr.  1  ist  von  philologie  nicht  die  rede. 

Cataloge  der  aniiqttare:  verzeichniss  XIX  des  antiquarisclien 
bttcherlagers  von  F.  Dörliug  in  Hamburg;  antiquarischer 
anzeiger  nr.  98  von  Fr.  Hanke  in  Zürich:  antiquarisches  bfi- 
cherlager  von  Kirchhoff  und  Wigand  in  Leipzig,  cat.  nr. 
368,  dieses  sehr  wichtig  für  philologen;  verseichniss  nr.  155. 
156  des  antiquarischen  bücherlagers  der  Otto*sehen  bnchhand- 
long  in  Erfurt:  philologie  namentlich  und  pädagogik, 

BMeheroMetum  in  Leipzig,  25.  november:  ▼eneiehows  der 
luntorUssenen  bibliothek  des  geb.  medicinalrath  Snl tinger  ia 
Poeea :  entblUt  Torzngsweise  polnlaehe  stoben :  grosee  Midier- 
Metion  am  4.  nov.  in  Wien,  der  bibliotliek  des  Dr  Heinriek 
SchieL 


KLMNB  PHILOLOGISCHB  ZBITDNG.  351.  Fbeado- 
Flitteiehos  IIBPl  A£KH1BSI£  beerbeiteft  von  J.  Oildemel» 
st  er  Q.  F«  Bflebeler.  (Separatabdraek  ans  demBb.  Mut. 
F.bd.  XXVH,  p.  590  ff.  Bona.  1872.  O.Georgi).  Die  sobrift 
daMiia§mg  findet  sieb  in  einem  mannseript  des  VllI  oder  IX  saee. 
mit  anderen  in*s  s/risehe  ttbersetsten  grieebiseben  sebriften,  ia 
dem  aneb  eine  im  Bb*  M.  ibid.  p.  438  mitgetbeilte  rede  des  Ho- 
misties  steht  Znnldist  giebt  GKIdemeister  einen  kursea  iiaeb* 
weis  dessen,  was  Ton  Plntareb  in  den  Orient  gelangt  ist;  dann 
giebt  er  eine  probe  ron  der  art  der  syriseben  ttbersetsong  ans 
ds  eok&mida  ira  eap.  VI  and  IX;  GUldemeister  maebt  daiaaf 
aaftaerksam,  dass  namendieb  mit  eigennameai  als  seiaea  sy- 
riseben landslenten  wenig  geläufigen  namea,  der  llbersetier 
sebleefat  amgegangea  ist.  Uad  ia  der  tbat  ergiebt  diee  eb 
Teigleieb  mit  dem  griecbisebea  original.  Plntareb  spricht  im 
anfiiage  des  eapitels  Toa  den  Lakoniera,  der  syrisebe  (Ibetsetier 
llsst  sie  weg;  der  ant  Hippokrates  ist  llbergaagea,  obgleich 
seia  artheil,  aber  allgemeiner  gefasst,  f^gebea  ist;  eia  weiser 
ist  gesagt  sUtt  des  ledaers  0.  Qfaecbas,  die  Yeiae  aas  Aesoby- 
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los  Proroeth«  574.  75  fehlen  gtni;  was  too  der  Athene  er- 
BÜhlt  wird,  geschah  irgend  einem  nngennnDten  flötenspieler ;  im 
cap.  IX  ist  der  köuig  Antigonu«  srnn  kOnige  Antioehos  gewor* 
den  a.t.w.  —    Bei  soleber  Übersetzung  kann  man  doch  nur 
noch  Ton  flberarbeitang  und  Umarbeitung  sprechen.  Bttebeler 
giebt  nnn  innJichst  den  inhalt  der  schrift  mgt  daxjjatoai;  kurz 
an,  der  eingang  denwlben  fehlt;  neigt,  dass  sie,  wie  auch  unter 
dar  Schrift  steht,  eine  rede  nnd  zwar  an  römische  jünglinge  ge- 
wesen sei;  auch  giebt  die  Überschrift  an,  dass  ein  pbilosoph  sie 
geschrieben  habe;  allein  die  flüchtige  kürze  der  gedanken,  das 
baseben   nach    interessantem  und  unterhaltendem   zeigt  einen 
oberflächlichen   sophiston  als  autor  oder  bearbeiter.     Auf  Plu- 
tarcb^s  rechuung  darf  die  schrift  nicht   gesetzt  werden ,  trotz 
der  Unterschrift.      Zwar  finden   sich    im  catalog    des  Lam- 
prias ähnliche  büchertitel,   eine   schrift  neQi  uaxij<jt(a€  giebt  es 
aber  auch  dort  nicht;  denn  so  muss  die  Überschrift  gelautet  ha- 
ben.    Manches  in  der  rede  ist  nach  Plutarch  gearbeitet  und 
auch  ihm  ähnlich;  aber  Plutarch  konnte  nicht  schreiben,  wie 
Bücbeler  richtig^  a^eigt,  dass  Perikles  nach  der  Schlacht  bei  Ku- 
naxa  gestorben  sei.    Die  abfassungszeit  ist  aber  nicht  viel  spä« 
ter  als  Plutarchs  lebenszeit  zu  setzen,   das  zeigen  sitten  und 
zustände,  die  darin  geschildert  werden.    Den  schluss  der  schrift 
bildet  die  Ubersetzung  der  rede  nfgi  uaHi^atmg  aus  dem  syri- 
schen, mit  anmerkungen  von  Bücheler.  H.  H, 

Bei  Bretscbneider  in  Marienbur^  ist  erschienen :  sKcnlar» 
feier  des  gymnasiums  zu  Marien  bürg,  gefeiert  am  9.  Sep- 
tember 1872:  2 Vi  gr. :  philologisches  ist  nicht  darin. 

Aus  London.  Der  grosse  vorläufige  katalog  der  hand- 
schrifteo  im  britischenMnseam  wird  wahrscheinlich  zn  Weih- 
nachten d.  j.  fertig.  Der  anfseher  Bond,  hat  mit  seinen  Inn« 
ten  sieban  jahra  daran  gearfaaltel. 

Üabar  aiann  reebtsbandel  iwisebaa  Napolaon  JH  und  Hanjri 
Plön,  dam  Tarleger  Ton  dar  Aütoin  Met  CUat  des  erstam 
berichtet  dia  Allg,  Ifilil  Ztg.  folgendes:  Plan  batta  anf  eigna 
kosten  nnd  gefahr  den  yerlag  des  werket  fibemommen  und  fiir 
das  verlagsracbt  an  den  kaiser  19S000  free  — *  ein  bflbeebee 
bonorarl —  geaablt.  Die  höhe  der  aoflaga  ist  nnbekannt;  aber 
80000  eipb  sollen  ntebt  verkauft  sdn,  ausserdem  momofgUM  <fo 
eorlst  6l  dsiilant.  Der  vertrag  entfaialt  jadach  die  dausel,  daat 
der  antar  in  dem  falle,  dass  seine  arbeit  unterbrochen  oder  er 
sie  nicht  vollenden  werde,  flir  einen  bestimmten  preis  die  nicht 
verkauften  azemplare  fibernebnun  und  die  berstellungskosten  de- 
cken mflsse.  Darauf  gestlltst  klagt  nnn  der  Verleger,  da  bd.  % 
schon  vor  sieben  jähren  erschienen  und  der  abeats  des  unvollen- 
deten Werkes  ein  äusserst  geringer  gewesen  sei.  Der  kaiser 
will  sieh  aber  anf  nichts  ainlaiaen  und  an  muaa  ein  ricbterapruah 
die  lacba  antaahaidan* 
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Otto  Janke  in  BerUtt  luit  für  Mtigkeit  in 

freiwilligen  kitnkenpflege  im  letiten  kriege  orden  vom  daot- 
•ehen  kaiMr,  von  den  kaoigen  Ton  Sachsen  nnd  Wllrlanil«s 
imd  vom  groMbenog  von  Baden  erimken. 

Einen  jprotpeeku  folgenden  werkee  Tenendet  Brnst  Fl  ei* 
•ober:  Oeieliickte  der  eehrift  nnd  dee  Bdurifttbama  ▼on  dflD 
xoben  an£faigea  dee  sehreHMns  in  der  tatulmng  bin  snr  legon^ 
elektromagnetifcber  drihte,  Ton  Heinrieb  Wnttke.  Dar 
vrf.  eagt  in  der  yorrede:  „ieb  liabe  nleb  bemttbt,  den  gtgta- 
stand  dieses  bnebs  so  eInneb,  klar  nnd  Cuslieh  sa  bebandela, 
dais  jeder  nnr  einigermasien  gebildete  es  lesen  und  ▼erstehm 
kann:  der  literarisehe  apparat  ist  einem  brnbande  vorbehalten'*. 
Wir  verfehlea  niebt  schon  hier  anf  dies  Insserst  wiehtige  mä 
nnfmerksam  zn  machen. 

In  Berlin  er8chien  bei  Ernst  Korn:  ^^^^n  dem  boU» 
ner  muaeum.  Eine  berichtignng  an  A.  Conze  in  Wien  Ton 
Karl  Böttieher:  22  s.  16:"  besieht  sich  aaf  den  ob.  n.  7, 
p.  384  erwähnten  aufsatz  Gonse*s:  es  wtheidigt  sich  Bot* 
tieher  anf  treffende  weise  gegen  die  gegen  ihn  .erhobeneo 
anschuldignngen:  das  insserst  pikant  gesebriebene  hüchlm 
sebliesst  mit  den  worten:  „doch  will  ich  .  •  .  ihm  (Conze'o) 
snm  Schlüsse  anch  für  alles  was  er  in  dem  eigenartigen  seiner 
spräche  Über  meine  aafstellnng  nnd  deren  catalog  gesagt,  wie 
über  meinen  verfehlten  beruf  zur  Verwaltung  der  sculptureo- 
Sammlung  des  museum  in  so  dreist  naiver  weise  genrtheilt  hat, 
meine  ganze  und  volle  befriedigung  ausdrücken:  denn  es  erin- 
nert das  alles,  wort  für  wort,  an  die  hübsche  Wahrnehmung  Go- 
thels: „wo  anmassong  mir  wohlgefäUt?  An  kindeml  Umoo 
gehört  die  weit! " 

Es  geht  uns  auf  einem  besondern  bogen  eine  art  anzeige 
des  buclies  zu  :  „die  geburt  der  tragödio  aus  dem  geiste  der  mn- 
slk.  Von  Fr.  Nietzsche.  8.  Leipzig.  Fritzsche.  1872":  es 
beginnt  zunächst  mit  der  klage,  dem  Vorwurf,  dass  das  buch 
noch  nicht  besprochen  sei  und  legt  dann  die  grundgedanken 
desselben  in  begeisterter  spräche  dar:  dabei  giebt  der  vrf.  sich 
als  Verehrer  der  philosophie  A.  Schopenhauer's  und  der  musik 
Ii.  Wa^'ner's  zu  erkennen :  er  steht  also  mit  Nietzsche  auf  gl»* 
eher  grundlage.  Der  im  anfange  erwähnte  vorwarf  ist  Übrigem 
nngerecht:  derartige  bücher  wollen  studirt  sein  und  ausserdem 
ist  es  jetzt  ungemein  schwer  grade  für  derartige  erscheioungfiS 
gelehrte  und  unparteiische  beurtheiler  zu  finden. 

Nach  Staats- Anz.  nr.  193  bestätigt  sich  die  ansieht, 
Stade  (im  alten  lande)  seien  reste  von  pf ahlbauten  zu  tagt 
gekommen,  nicht. 

Naeb  engliseben  quellen  giebt  Staats-Anz.  14.  Mp^ 
nr.  218  beO*  1  eine  genane  beschreibung  eines  in  der  grafiMiiift 
Yoik  erhaltenen  Pnudmtempds. 
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Güttingen.  Es  ist  gewiss  kein  angtinstiges  zeicben  der 
stelluDg,  welche  die  Universität  Göttingen  einnimmt,  dass  am 
ende  des  sommer  -  Semesters  acht  privatdocenten,  von  denen  die 
mehrzahl  der  philosophischen  facultät  angehört,  als  professoreD 
an  andre  Universitäten  und  höhere  wissenschaftliche  anstalten 
berufen  sind;  die  grundsätzo  sowohl,  welche  die  facultäten  beim 
doctor  -  examen  und  für  die  habilitation  leiten,  erscheinen  als 
durchaus  der  sacho  angemessen,  als  auch  die  profcssoren  der 
förderung  jüngerer  wissenscliaftlicher  krafte  auf  echt  hnmano 
weise  beflissen  und  geneigt.  Die  abgegangenen  yerzeichnet  die 
Augöb.  Allg.  Ztg.  nr.  239. 

Coburg,  29.  august:  Iliinengräber  in  grosser  ansahl 
sind  bei  dem  dorfe  Mirsdorf  entdeckt:  ähnliches  auf  S^lt,  worü- 
ber s.  Staats.-Anz.  nr.  221  beil.  1. 

Der  Staats  Anz.  vom  29.  aug.  nr.  203  beil.  1  berichtet 
nach  der  National-Ztg.  übor  die  ausgrabungen  des  Dr  S ch He- 
rn aun  in  Troja.  Darnach  sticss  Schliemai^n  am  19.  juli  in  10 
meter  oder  33  fuss  tiefe  auf  die  kolossale  trojanische  mauer, 
deren  bau  Homer  dem  Neptun  und  dem  Apollo  zuschreibt 
(Iliaa  VII,  452 — 453);  sie  ist  von  mehr  oder  weniger  bebaue« 
nen,  mit  erde  zusammengesetzten  steinen  erbaut,  die  so  gelegt 
sind,  dass  sowohl  die  aussenseite,  welche  unter  einem  winkel 
yon  70—76  grad  hinabläufl,  als  auch  die  Innenseite,  welche  senk- 
recht isty  ein  sdemlicb  glattes  ansehen  habeo.  Sie  ist  oben  auf 
der  Westseite  8Vi»  «if  der  oetseite  4  meter  breit  end  scheint 
bis  auf  deo  nrboden  binutiter  sn  geben.  Ihre  innebmende 
breite  «d  der  osts^te  lässt  yermiithen,  dass  in  ganz  geringer 
entlenmng  vieUeiebt  naeb  einigen  schritten,  das  tiior  ist|  iral- 
ehes  Ton  der  stadt  naeb  der  akropolis  ftihrte.  Dr  Seblienann 
arbeitet  schon  seit  1.  april,  im  anfang  mit  nur  100,  darauf  mit 
126  und  jetzt,  seit  einem  monate,  mit  160  arbeitem.  Bei  der 
grabnng  eines  kanals  dareh  den  l>erg,  welcher  ihm  ansbente  an 
yerspreehen  schien,  stiess  er  anf  der  Südseite  in  einer  entfer- 
nung  von  60  melier  oder  166  fnss  vom  abbange  anf  die  maner, 
welche  Laomedon  dnroh  die  beiden  götter  bauen  Hess«  KXdi« 
•ten  märs  will  er  die  ausgrabungen  in  grossem  maassstabe  fort- 
aetaen  und  dann  yor  allen  dingen  die  mauer  der  akropolis  und 
ihren  ausammeniiang  mit  der  grossen  Stadtmauer  erforschen* 
Zahlreiche  sttfcken  terra  eotta  in  form  des  yulkans  und  dee 
earousels,  die  mit  den  yersehiedenartigsten  religittsen  Symbolen 
bedeckt  sind,  auch  andere  mannigfaltige  tdpferarbeit  liat  die 
ausgrabnng  au  tage  gefordert.  Gleicbaeitig  gräbt  derselbe  auch 
die  banstdle  des  ApoUotempels  bis  sum  urboden  ab,  der  dort 
aber  nur  in  21  meter  oder  70  ftiss  tiefe  au  sein  scheint;  er 
fand  daselbst  emen  herrlichen  bearbeiteten  marmorUock,  der 
den  Ph6buB  Apollo  mit  vier  unsterblicfaoi  pferden  darstellt  und 
ana  der  teit  des  Lysimachus  au  sein  sehelat  *—  Der  iweite 
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brief  vom  81  juli  meldet,  dm  die  mauer-  za  einem  groetea 
thnrm  gehöre,  dewen  breite  40  iwm  ist  und  deesen  Iftng«  er 
noch  Hiebt  bebe  «rmitCeln  könoeo.  Der  tbnrm  sei  ia  16  netar 
oder  53  foss  tiefe  eaf  dem  fels  gebaiil.  JedenfaUi  yermittb«  er, 
duf  dies  der  /if>air  ni^yo^  7Xiov  sei,  den  Homer  (U.  VI,  386) 
erwlbnt.  An  der  nordseite  bebe  er  bei  der  terapelaasg^rabong 
eine  gewaltige  maner  entdeckt,  die  jetst  50  meter  Tom  nbhmBge 
des  berges  entfernt  ist,  einst  aber  anf  dem  abhänge  des  beigas 
selbst  g«bant  war,  wie  es  dentlieb  die  sebntthanfen  beweii 
Von  dieser  maner  und  yom  grossen  thnrme  ans  sei  ee 
sftmmtliche  riugmanem  liinms  blosznlegen.  Die  Imtan^  der 
ansgrabnng  des  tbarms  werde  ihn  noch  Wer  wochen  beediif- 
tigeo.  —  Im  September  fand  8chli«mann  in  14  meter  tiefo  das 
TollstiUidige  gerippe  eiDer  Trojaoeno(?)  mit  ihren  goldnen 
aehmncksacben.  Wichtig  sollen  namentlich  sein  die  in 
YOfgefnodenen  tcrracotten  mit  vorhistorischen  Symbolen: 
das  niQHeam  in  Parma  soll  bis  jetzt  zwei  exemplare  dieser  art 
besitzen:  Staats-Ans.  y.  14.  octob.  nr.  243. 

Magdeburg,  5.  sept  Beim  nmban  det  pionier-caserse 
ist  das  Wappen  der  brauer*  nnd  häckerinnuDg  Magdeburgs  bios- 
gelegt, welches  folgende  vom  rector  der  altstädtischen  schlilei 
Daniel  Glasen  [1648 — 1660)  verfasste  inschrift  Uttgt:^ 

Hic  antiqua  domas  flammis  exusta  aefandis» 
Urbe  siib  liostili  sie  pereunte  manu, 

Stat  reparata  novis  saxis;  fatoque  bciii^o 
Gaudia  fert  tedis  priscaque  iura  tenet. 

In  serös  annos  renovata  haec  tecta  pereunent 
Et  pacis  fructus  sentiat  aeqiia  tribus: 
Staats-Anz.  nr.  211  beil.  1. —  Ob,  wenn  jetzt  eine  gilde  ihr  Wap- 
pen aufstellte,  eine  lateinische  aufschrift  irgendwer  ?erlangcn 
würde? 

Frankfurt  a.  M.  5.  eept.  Vortrag  des  prof.  Becker 
im  vorein  für  gesell,  und  altorihumskunde  Über  die  ausgrabun- 
gen  an  der  ä  a  a  I  b  u  r  g  [Ariaunon  bei  Ptolem.J :  genaueres  ^eht 
Staats-Anz.  nr.  213. 

Korn,  12.  sept.  Unweit  der  Pliokassäule  ward  ein  gro- 
sses fragment  einer  baluslrade  ausgegraben,  welche  wahrschein- 
lich die  uinhogun^  des  areals  mitbildete,  wo  das  volk  die  rosira 
zu  umstehen  pflegte.  Ihre  reliefs  stellen  auf  der  einen  seite 
suovetaurilienopfer  dar;  auf  der  kebrseite  erscheinen  drei  Seiten 
des  forum  mit  allen  seinen  gebäuden:  dertempel  des  Vespaaian 
fehlt,  anderes,  wie  aneb  die  rednerbühne  mit  den  rotirit  tritt 
deutlich  benror;  tn  einem  andern  theile  der  reliefs  ersekeinen 
•elayen  mit  bOcberroUen,  wie  es  sebeinty  nm  sie  sn  yerbrenoes« 
Das  ganse  scheint  ans  der  besten  seit  der  rdmisehea  knnst  sn 
stammen.  Angab.  AUg.  Ztg.  n.  260.  S61.  Staats -Ana.  207 
beiL  1»  216  beU.  1,  227,  beiL  1:  naeb  ebendas.  nr.  228  beiL  1 
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wird  die  ettdüsdie  areblologisdie  oommiinoii  in  Born  bald*iii- 
beres  darttber  yeröffeotliehao. 

üoter  leitung  des  naturfoneben  Baier o  finden  auf  dem 
Kaukasus  nacbgrabungeti  sutt.  Nacb  mssiHcben  angaben  hat 
man  daseibat  einen  silbfmen  pokal  ana  a.  IV  vov  Chr.  gefan- 
den  mit  trefflieb  gearbeiteten  Ornamenten,  die  thaten  dea  He- 
rakles darstellend  y  ferner  einen  ring  mit  dem  bilde  der  Kai- 
liope,  eine  tbränenscliale,  eine  Steinplatte  mit  altphUniaiscber  in- 
acbrift  n.a.w.:  Staats- Ana.  nr.226  beil.  1:  vrgl.  nr.  251,  beil.l, 

Rom,  30.  September.  Auf  der  Strasse  von  San  Giovanni 
Laterano  in  Rom  bat  man  unter  den  fundanicnten  eines  hauses 
einen  grabcippos  und  bei  den  ausgrabuugen  am  castro  Pretorio 
in  der  ehemaligen  villa  Capranisa  ein  schönes  bnntes  mosaik 
entdeckt.  Auf  der  Strasse  naeh  porta  San^Lorenao  bat  man 
nneh  ein  sttlek  mosaik  gefunden:  es  enthält  den  plan  einiger 
römlseber  tbermen.    8taats-Ans.  n.  239. 

Trier,  24.  sept. :  danelbst  ist  ein  antiker  steinsarg  mit 
ziemlicb  erhaltenem  skelett  gefunden:  Staats-Anz.  nr.  232  beil.  1. 

Aus  dem  „Dresdener  Anzeiger"  druckt  Börsenbl.  v.  2.  oct. 
nr.  2.30  einen  artikel  ab ,  in  dem  mit  Worten  des  früheren 
staatsrechtslebrers  Zachariae  in  Heidelberg  vor  der  anscbaifung 
von  bücbern  gewarnt  wird:  das  Börsenblatt  fügt  eine  spöttische 
bemerkong  hinzu.  Aber  die  Verleger  sollten  doch  nicht  ohne 
weiteres  darttber  weggeben,  da  der  artikel  trete  seiner  verkehrt- 
beit  deeh  Jetat  noch  vielfa<Bh  anklang  finden  wird.  Man  be- 
denkt lieb  jetat  sehr  in  gewissen  awägen  der  philologischen  Ii« 
toratnr  mit  ankauf  der  bfleher,  wegen  dea  offenbaren  missbruacbs, 
der  mit  —  neuen  auflagen  getrieben  wird«  Vrgl.  PliiIoL  Ans« 
II,  3,  p.  170. 

Terni,  5.  oct.  Unsre  Stadt  hat  eine  subscription  eröff- 
net, um  dem  bistorikt'r  Cornelius  Tacitus,  der  daselbst 
54  p,  Cb.  geboren,  ein  denkmal  zu  errichten.  —  Man  sieht 
hier  von  neuem,  wie  schwer  es  hält,  alte  auf  Patriotismus  be- 
rnhende  fehler  auszurotten:  Tacitus  ist  weder  54  p.  Cb.  noch 
au  Temi  geboren;  die  deutschen  Untersuchungen  kennt  man  in 
Temi  niebt. 

Vom  monat  november  ab  wird  in  Tiflis  ein  arobSologi- 
scbes,  bistorisebea  und  bibUographisebea  jonmal  unter  dem  titel 
„das  kaukasische  altertbum**  erscheinen,  an  dessen  banptaweeken 
die  erbaltung  der  deakmäler  der  Vergangenheit  gehört. 

AÜSZUEGE  aus  zeitscLriften.  Jugshnrger  attgemtm*  teünng :  nr. 
240:  das  wiederorwachnn  philologischer  Studien  in  Italien:  was  dafür 
arif^f'führt  wird,  ist  aber  nicht  von  weitgreifender  bedeutung.  —  Nr.  242: 
altromibche  votivtat'el  iu  Frank turt  a.  M.  gefunden:  sie  stammt  ausCom- 
modiis  seit.—  Nr.  243:  au8grabungen  in  Rom:  anmentUeh  wichtig  ein 
peperinsaig,  der  aus  der  seit  des  Serrius  TulUus  stammen  soU.—  BeiL 
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zn  nr.  248;  ehristlielie  altertbOmer  in  Rom.  —  Nr«  243:  zn  Fein 
Bomfahrt.  —  Beil.  zu  nr.  243:  das  alte  RÄtien;  anschliessend  sc 
daa  buch  gleichen  titels  von  Planta,  Berlin.  Weidmann.  —  Der  gro*« 
papyrus  Harris:  anschliessend  an  das  buch  vonEüenlohr  gleichen  Üteh: 
man  darf  aber  den  angegebenen  reeoltat«n  niebt  eofort  tnnen:  nameit' 
lidh  wai  fiber  Moses  gesagt  wird,  ist  sehr  vorBichtig  zu  bebandeb: 
8.  ob.  nr.  9,  p.  475.  —  Beil.  zu  nr.  249:  die  Universität  Oxford  und 
ihr  geschenk  an  die  universitiits  -  bibliothuk  zu  Straasburg:  ansfuhrli- 
che8  über  das  ob.  n.  10,  p.  523  gesagte.  —  Beil.  zu  nr.  248  flg.:  JK- 
Uhrand,  Frankreiob  nnd  die  iTranBOsen.  —  K.  258:  weitere  I 
von  alterthOmem  in  Konstanz:  s.  ob.  n.  10,  p.  528.  —  Zu  SOnig»- 
felden  (Aargau)  ist  eine  inschrifb  gefunden,  die  a\i?ser  anderm  be« ti- 
tigt, dass  hier,  in  Vindomasa,  ein  tempel  des  Jupiter  gewesen. —  Nr. 
260:  aus^rabangen  in  Rom:  s.  ob.  p.  575.  —  Nr.  262:  gräberfiuMi 
in  NanmEcDTg  a.  d.  8.  —  Kr.  268:  Steinbart  f  am  9.  aog.:  bem^ 
kungen  über  ihn.  —  Beil.  an  nr.  264:  archäologenTerHunmlaog  xi 
Darmstadt:  die  Verhandlungen  beziehen  sich  nnr  auf  die  neuere 
kunst.  —  Beil.  zu  nr.  278:  artistisches  aus  Italien:  bezieht  sich  auf 
neuere  kunst.  —  Beil.  zu  nr.  277.  278:  Hüchel t  natürliche  sch^ 
pfungsgesobichte.  —  Beil.  sn  nr.  278:  Stimmungsbilder  ans  BerUs. 
—  Nr.  281  :  zur  erinnerung  an  Fr»  Ad»  TrendeUntmrg:  echliesst  n 
den  vortretflichen  Vortrag  von  Hennann  Bonitz  an.  —  Beil.  txi  tu. 
283.  284.  285.  286.  nach  dein  griechibchen  Orient.  Von  B.  .'Stark.  \. 
Acht  tage  am  Bosporus:  wird  jetzt  philologisch  reichhaltiger:  so  wiiu 
Ton  den  gesebiebtlieheD  epochen  Ton  Bysaas  gesprocben,  yon  dos 
ersten  museum  der  alterthümer,  von  der  schlangens&nle,  die  einge- 
bend besprochen  wird.  — -  Beil.  in  nr.  284:  Ger?innfl.  —  BeiL  si 
nr.  286:  die  censur  in  Russland.  j 

Zarncke' s  literarisches  centralblatt ^  nr.  27:  Folybü  htsioriac  td. 
Fr.  HuUtcK    Vol.  III  tiW.   Berlin.  Weidmann:  anzeige.  ^ 
Joüyt  ein  kapital  der  yergleichenden  Syntax.  Der  coiqunctiT  und  opts- 
tiT  und  die  nebensätze  im  Zend  und  AltoersiMlien  im  vergleich  mit  dem 
Sanskrit  und  griechischen.  8.  München.  Ackermann:  eingehende  undWe- 
les  vermissende  anzeige  von  C7.  —   J,  H.  Krause,  die  Musen,  Grazien, 
Hören  und  Nymphen  mit  betrachtung  der  flussgötter  in  philologiselNrr 
mythisch*  rel^Oser  und  kunstarohäologiseher  beriehung  ans  den  scbfift" 
und  bildwerken  des  alte rt]^ ums  dargestellt.   8.  Halle.  Schwetscblr^:  j 
anzeige  TOn  Bu,  die  das  buch  als  ein  durchaus  misslungenes  bewich*  ^ 
net.  —    /.   Haupt,    die  dakischc  königa-  und  tempelburg  auf  der  1 
columna  Trajana,  4.  Wien.  1870 :  anzeige  von  JS,  S.,  die  den  firesB-  | 
den  .  einer  erheHemden  leetttre  das  buch  wegen  seiner  Verkehrtheit 
empfiehlt  —    H,  Sokmr,  der  hildesheiliier  antike  silberfnnd.  ^ 
Hildesheim.  1870:  anzeige  von  Bu,  die  einielnes  tadelt,  sonst  ngi* 
Fhüol.  Arn.  m,  n.  8,  p.  äOa. 


Druckfehler:  Heft  10,  p.  497  z.  6  v.  u.  lies:  nn^t"^  xanaiif^ 
ttf     p.  508  s.  16  T.  o.  lies:  sdirift*  und      p.  509  s.  2     a  H«: 

im  rücken  der  p.  512  s.  12  o.  lies:  soenen  -  ««tV^n  würde  P-  I 
514  z.  17  V.  0.  lies:  giebt,  wenn  es  richtig  h*ft  11,  p.  530  s. 

22  V.  0.  lies:  blieben  p.  530  z.  83  v.  o.  lies:  neigungen  des  p«  I 
531  z.  17  V.  0.  lies:  die  leser  auf  p.  531  z.  24  v.  o.  lie»:  aus^nü^'  I 
tischen  ^  p.  581  i.  8  n.  lies:  selbst  in  p.  584  s.  8  t.  o.  U0*- 
nach  feineren  unter-  p.  535  z.  8  v.  o.  lies:  vergleichende  pbiloso*  . 
phiache  p.  535  z.  14  v.  o.  lies:  Dieser  geniale  plan  p.  535  «.  j 
10  V.  u.  lies:  das  lateinschreiben  nicht  p.  586  b.  12  t*  o.  hfl*:  ' 
trolieren  | 
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352.  SteiUi  de  Atfante  Homerioo  et  Aesohyleo.  Pro* 
gramm  von  Oppeln  1871»- 

Per  Verfasser  bespricht  znerst  die  stelle  Odjss.  a,  52  ffL: 
'AtXuixos  ^vyatfiQ  oXooqjQOfog  oaie  ^aXuaat^g 
ndatjs  ßirf^ea  oZdcr,  Sj^ei  da  re  xiopag  avrog 

mid  folgt  nach  ▼erwerfiiiig  anderer  ansicliten  der  Ton  Butt« 
mann  LezO.  II,  219  gegebenen  erklimng:  die  sMolen  trennen 

himmel  und  erde,  indem  ihre  spitze  an  jenem,  ihr  fusspunkt  an 
dieser  anstösst.     Statt  sich  hierbei  zu  beruhigen,  führt  Stein 
die  unterenchuDg  weiter  und  verfällt  auf  die  spitsfindige  ^age, 
wie  es  mdglieh  sei,  daes  Atlas  nicht  nnr  einOi  sondern  sogar 
nekrere  sialen  trage.   Wie  es  dei^fenSgen  an  eigehen  pflegt^ 
die  das  der  pbantasie  des  dieliters  yorsebwebende  büd  an  re- 
construiren  suchen ,  was  eben  in  den  meisten  fHllen  gar  nicht 
möglich  ist,  so  auch  dem  genannten  Verfasser:  er  nimmt  zu  ge- 
wagten hypothesen  seine  znflacht  und  beweist  aoletzt  nichts. 
Er  behanptet  nlnüidi,  Atlas  sei  im  homerischen  aeitalter  ein 
meeigott  gewesen  und  folgert  dies  ans  dem  epitheton  oitoo^^Mr, 
wie  auch  Protens  in  Od.      357  oXogima  eidmg  genannt  werde, 
80  wie  ans  den  werten:   „der  die  tiefen  des  ganzen  mceres 
kennt'^    So  wie  nun  Neptun  yaufoxog  beisse,  weil  das  meer  die 
erde  nmspanne,  so  trage  Atlas,  ein  mächtiger  meergott,  das 
schwere  gewicht  der  ^e  nnd  zugleich  die  anm  himmel  stre- 
bsoden  sftnlen.    Dies  kommt  von  der  verkehrten  anffassnng 
des  Wortes  fx'^'  Sachlage  ist  eine  andere:  zunächst  hält 

oder  trägt  Atlas  nicht  die  Säulen  (deren  er  übrigens  recht  gut  zwei 
oder  mehr  tragen  könatfl^  da  der  dichter  körper  und  bände  des 
PhiloL  Ana.  lY«  37 
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riesen  sich  ja  beliebig  gross  denken  kann),  sondern  er  hat 
sie  ab  etwas  ihm  zugetheiltes  oder  ziikorameudes  (s.  Ameis  an 
der  stelle)  unter  sieh,  heherrsoht  nad  besorgt  sie;  swettaas 
.  keont  er  die  tiefeii  des  meeres,  weil  sein  ftiss  ins  meer  taocftS, 
weil  er  bei  seiner  grSsse  reeht  gnt  ins  meer  treten  kann. 

Nach  einer  kuzen  abschweifang  auf  Hesiod  geht  St€Üii  zu 
Aesch.  Piom.  347: 

inii  |ii  xai  xactyp^tov  tvxM 
Itfrt^Kt  niop*  ovgapov  ft  icai  X0O96$ 

an  welcher  stelle  Atlas  blos  eine  säule  trägt  nnd  mit  dem 
xneere  nichts  zu  thun  hat.  Zar  vergleichung  sieht  er  lieraa 
trots  des  schwankenden  textes  ibid.  v.  427: 

§U6i»af  0909  A«td' 
aliP  pnegoxop  09ipog  nffatat^p 
Ovgoipiop  r«  noXop  pmroig  vTToareyditt, 
und  deutet  die  darstellung  des  Aeschylos  allegorisch,  vom 
berge  Atlas.   In  a&dfog  xQutaiöv  siebt  Stein  mit  Schneider  |,dii 
sftnle,  die  Atlas  aof  den  Schaltern  UUgi"  »  den  besg.  Don 
passt  reeht  gnt  imigoxog^  emporragend;  nilog  Ist  die  «af  4sr 
axe  mkende  last  s  himmel.   Also  bedenten  die  werte  niefals 
anderes  als :  Atlas  trägt  auf  seinen  schultern  sowohl  die  gewal- 
tige last  des  berges,  als  auch  den  darauf  gestützten  himmel; 
er  selbst  liegt  anter  dem  riesigen  bau  etwa  so  wie  ffincelndns 
unter  dem  Aetna.  Die  bei  Aeschylos  folgenden  wertes 

nvpmkpmp^  ütiptt  ßv&6g, 

nayaC  t'  dypOQVtoav  notaftwr  crifovatp  alfO$  oiHrQor, 

besiehen  sich  dann  auf  die  nttbe  des  meeresi  an  welchem  dar 
riesige  Atks  liegt  C,  Hmrkmg. 

353.  The  Bacehae  of  Earipides  with  a  revision  el  the 
tezt  and  a  commentary  by  Bobert  Tel  y  er  ton  Tj^rrell, 
M.  A.    8.    London.  1871.    XLVU  und  93  s. 

Durch  äussere  umstände  veranlasst  hat  der  Verfasser,  wie 
er  in  der  einleitung  eralUilt,  den  Bacohen,  einem  der  iateies- 

1)  Yrgl.  ob.  n.  4,  p.  190.  —  DU  fätuiUom. 
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santesten  atücke  des  Euripides,  seit  einiger  zeit  seine  aufmerk- 
samkeit  sogewendet  und  zoletst  gefondeD,  dass  eine  sorgfältige 
»«igabe  davon  nicht  ohne  leser  sein  werde.  Die  von  ihm  her- 
gestellte ausgäbe  ist  allerdings  geeignet,  leser  an  finden;  sie  ist 

nicht  eine  eigentliche  schalansgabe,  sondern  dient  rein  philolo- 
gischen zwecken.  Für  kritik  und  erkiiiiuii^'  bringt  der  verfas- 
set ein  gesundes  urtheil ,  umfassende  kenntniss  der  tragikcr, 
gnten  geschmaek  mit  Wenn  der  erfolg  und  das  wissenschaft- 
liehe ergebniss  der  arbeit  nicht  so  bedeutend  ist  als  man  von 
einer  solchen  ausgebe  erwarten  mOchte,  so  liegt  die  sehnld 
wohl  mehr  in  der  bchwiei  I^kcit  der  sache  als  in  der  befahigung 
des  heraußgebers.  Nur  liätte  derselbe  vielleicht  weniger  an- 
spruchsvoll auftreten  dürfen.  Wenn  er  z.  b.  die  gc  fällige, 
wenn  auch  nnnöthige  Termuthnng  von  Nauek  an  v.  856 
idtppaaw  (fttr  alat  dfitdf  ^p)  mit:  male  NanMu,  abfertigt ,  so 
sehen  wir  uns  yergeblieh  nach  einer  gleich  geftlligen  nnd  scharf- 
sinnigen conjektur  von  ihm  selber  um.  Bei  Nauck  ist  jenes 
nur  als  bescheidene  vermuthung  gegeben,  bei  Tyrrell  steht  z.  b. 
T.  1002  ypfoftav  aoKpQOf*  a^dpatop  dnQO^aaiatvii  ig  tu  {^tmp 
l^tf  ßfotMimP  %  ^tcf  olMnog  ßiog  als  emendation  im  tezt,  was 
▼ieUeicht  ausser  Tyrrell  niemand  yersteht  Derselbe  wahrt  sich 
die  Originalität  der  erfindung  Yon  (j(üq.QOp*  a0dpatop  (fflr 
qiQoiu  t^oarov)  gegen  Matthiae,  der  dazu  sehr  richtig  bemerkt: 
quod  ego  €leäi  aOurarop^  mttro  quidem  stüisfacU,  tentui  »an  üem, 
Kaeh  Tyrrell  bedeutet  ypti/tap  e»ipQOp*  d&dpafop  •  •  l^sir  ,^ka^ 
mng  dmgU/if  naUd  (ptmodiMliif  rocied)  ^  ^  <im<imI  a  tmnperatmun 
of  judgpMnt^',  Ueberhaupt  ist  die  erldftrnng  dieser  stelle  nnd 
der  folgenden  verse  ein  kunststück  in  der  Interpretation  eines 
sinnlosen  textes. 

Die  einleitung  behandelt  zuerst  die  äussere  form  des  Stückes, 
wobei  unter  anderem  der  darin  hervortrende  sinn  für  land- 
Schaftsmalerei  nnd  naturschdnheit  gut  herrorgehoben  wird. 
Dann  spricht  der  heransgeber  yon  den  httlfsmitteln  der  teztes* 
kritik,  von  den  handschriften  und  der  benutzung  des  CJiristtis 
patiens  und  der  Dionijsiaca  des  Xonnua  für  die  emendation. 
Derselbe  folgt  mit  recht  in  der  werthschätzung  der  beiden  hand* 
Schriften  der  ansieht  yon  Kirchhoff  und  gibt  dem  Palatinus  den 
Tonng  yor  dem  Florentinus.  Mit  reoht  auch  findet  er  emen 
besoadAni  beweis  dafür  in  y.  101,  wo  der  Palatinus  4^9^or^J. 
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d«r  Horentiiitis  BvnnoipOQOi  gibt,  wXhreod  die  Ton  TymO 

bekannt  gemachte  emendation  Aliens  ^riQoiQncfow  die  nnprüng- 
liehe  lesart  herstellt.     Die   bedeutung  des  Christus  patiens  für 
die  kritik  der  Bacchen,  der  Troades  und  des  Ehesas  ist  aner- 
kannt.  Die  Dionysiacft  glaubt  der  Verfasser  besonders  für  die 
berstellQDg  des      1060|  wo  die  überlieferong  oh*  iiutpov/uu 
futipddnp  otfoc  fo^ttf  lantet,  in  nntabriogender  weise  rerweadet 
sn  haben.    Er  ändert  nämlich  oaot  9o&mp  in  o<taot9  to&eor  und 
betrachtet  als  bestätigung  dieser  äuderuug  die  stelle  des  Non- 
nus  46,  207  ftrjde  Öafujvai  Baoaa()C8(or  tiop  via  po&aig  staXd^ 
fifftfir  idiffig.   Aber  diese  beziehung  ist  durchans  nnsieliery  ebenso 
unsicher  als  die  besiebnng  tos  ov^a»od(<$fiqp  {vX^  Ciirist.  p»- 
tient  V.  660  auf  tlMeÖQOfiOP  (oder  vielmehr  iXtnoÖQOfior)  v,  1067 
fvgl.  ovgdfiov  xXddnr  v.  1064).    Wenn  toOcor  richtig  ist,  so 
Vfird  jedenfalls  mit  Hermann  oiTanig  zu  schreiben  sein  ,  da  sich 
nur  diese  form  bei  den  tragikern  findet.    In  betreff  der  Aldina 
sehliesst  sich  Tyrrell  gleichfalls  der  ansieht  von  Kirohhoff  an, 
dass  diese  ausgäbe  keine  yom  Palatinos  nnahängige  bedentang 
habe.   Nichts  desto  weniger  nimmt  er     1257  den  snsati  der 

Aldina  coi      laxi  [x(i^<o/  /</}   aoqoJ,;  '/^uigeiv  xctxoTv'*  nov  '(jr/r,*j 
auf.    Woher  soll  denn  dieser  stammen?  —    Ferner  wird  die 
religiöse  und  moralische  bedeutung  der  Bacchen  erörtert  und 
dabei  ein  untersehied  awisehen  dem  sokratisehen  und  eoripidei» 
sehen  rationalismns  einerseits  nnd  dem  sophistisehen  andrerseits 
gemacht;  der  kämpf  gegen  den  rationalismns  in  den  Bacchen 
sei  nicht  eine  bekehrung  von  der  aufklärung  der  früheren  stücke 
und  eine  reaktion  zu  gunsten  einer  dogmatischen  Orthodoxie, 
sondern  nnr  em  kämpf  gegen  den  sophistisohen  standpnnkt, 
wShrend  der  rationalismns  der  früheren  stOeke  der  sokratisch- 
euripidmsche  sei.    Das  ist  mehr  eine  änsserliche  eonstmction. 
In  Wirklichkeit  unterscheiden  sich  die  Bacchen  in  auffallender 
weise  von  den  übrigen   stücken.  —    Zuletzt  werden  noch  die 
dramatischen  personen  charakterisiert  nnd  die  popnlarit&t  der 
Bacchen  besprochen. 

Der  commentar  ist  in  kiitisehe  noten,  welehe  lateinisdi 
geschrieben  sind,  nnd  erklärende  anmerkungen  in  englischer 
spräche  get heilt.  Dabei  wird  öflers,  was  oben  lateinisch  steht, 
unten  englisch  wiederholt;  denn  der  erklärende  commentar  ist 
Ton  kritischen  erörterungen  nicht  freigehalten.    Die  handschrift- 
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liehen  «ogaben  sind  Hiebt  immer  genau,  i.  b;  ys.  15,  25,  32, 
192,  493  (Bgofiiog  od),  1021  (nndeatlich),  1287. 

Unter  den  textverbesserungen  verdient  die  zu  v.  235  be- 
sonders beiYorgehoben  zu  werden:  svocitöjp  xotit^e  (J^up&oiai 
ßwftQvxotttiP  cvoafiflDf  xofi^tf),  weil  sie  der  überliefenrng  ivoaftow 
Ho/ii^  näher  liegt  als  die  sonst  gedUigere  bessemng  von  Bad- 
bam,  woofiois  xofi&p.  Aneb  die  annähme  einer  Itteke  naeh 
V.  75G  ist  bemerkenswerth  nuoqv  kann  natürlich  zu  ov  x^^' 
xos  ov  alÖqQog  nicht  ergänzt  werden.  Zu  vs.  887  wird  eine 
wabrscheinUcbe  emendation  von  Davies  mitgetbeiltt  doxa  für 
d<^{f.  Die  Teriiadening  von  ra^^a  f«  mctop  ÄSdap  y.  1156 
in  9aQ&i]Hd  V*  ina*f6p  (d.  i.  av&iUQBtop)  'Atha»  verdient  be- 
achtung. 

Zu  V.  25,  wo  die  handschriften  iiiXog  haben,  bemerkt  Tyr- 
rell: soUicitant  edUoreB,  foedi»  SU^hani  mendaeÜB  iUuai,  gtU  in 
Mu.  ItäUdt  guibuadam  ß^kog  m  wwemm  finaU.  Kuebboff  bat 
das  gezeigt,  bat  aber  nichts  desto  weniger  ßAoc  In  den  tezt 
gesetzt,  eben  nicht  als  handschriftliche  lesart,  rsondern  als  con« 
jektur  von  H.  Stephanus.  Und  das  mit  recht.  Tyrrell  dekre- 
tiert einfach,  dass  dvmXoXvia  mit  doppeltem  accasativ  yerbnnden 
{avmloXvia  Qjßag  iCArairey  itiXog)  falsch  nnd  dass  ni^owow  gleich« 
bedeutend  mit  Kicatop  sei.  Das  eine  wie  das  andere  ist  nichts 
ab  reine  willkQr ;  ßiXoe  aber  ist  nothwendig.  Zudem  hat  die 
bessere  handschrift  ^vgcov,  nicht  t>t'(/fToi  ;  dieses  ist  eine  cor- 
rector,  wie  sie  in  der  anderen  handacbrift  häufig  sind,  weil 
^Qüov  fiiXog  als  nnmttgUcbe  Verbindung  erschien.  Zu  0vqcw 
9ttü9W9P  ßiXog  vgl.  müctpop  ßdntQov  (iha  v.  363,  tuaeipmp  0vq- 
ümp  710.  —  Um  an  21  f.  das  verhm  ßfUiim  au  gewin« 
nen  hat  Tyrrell  nach  einem  Vorschlag  von  Allen  v.  54  nach 
V.  22  eingesetzt.  Gegen  diese  herstell ung  erheben  sich  bedeut> 
same  bedenken.  Einmal  ist  die  bemerkuug:  ü  givei  ngnifieance 
io  ihe  (olftsndfe  oHo§e)  eaneUtdhg  ward»  of  ihe  pnekm  Um^ 
tSflp  ipKpap^g  datfitop  ßQotoii,  nieht  richtig-,  wenn  auch  54 
hier  folgt,  gehört  tv'  s'rjv  ffiq:art)g  ßooroig  zu  xdxsi  j^OQtixsaQ. 
mX,  Denn  nicht  um  seine  gottheit  zu  offenbaren,  sondern  um 
seine  göttliche  natur  an  verbergen,  hat  Dionysos,  wie  v.  50  iL 
ausgesproehen  ist,  m^nscUiebe  gestalt  angenommen.  Nach 
82  steht  also  54  nicht  in  richtigem  ansammenhang.  End- 
lich würde  iu  lästiger  weise  derselbe  gcdauke  dreimal,  v.  4, 
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nach  V.  22,  v.  53  wiederkehren.     Bei  der  überlieferten  ord- 
nim<?  wird  das  erste  mal  die  einfache  thatsache,  das  zweite 
mal  der  grund  dasu  angegeben.   Mit  recht  erklärt  sich  ftbrigvos 
Tyrrell  gegen  die  umBtellong  dea  t*  20:  Pienomu^  weguBwU 
EbnMo,  ▼.  20  pott      22  trantponU,  insptam  Untologiam  Emri" 
pidi  ohtrudcfis.     Das  einfachste  heilmittel  wird  die  verwandluu| 
vuü  'lUQtvGug  x«i  naiaati^^iai  in  ioqbvc^cov  xa?  x«rrt(7r/'r7ci>i  sein; 
dann  haben  wir  eine  richtige  gedankenfolge:  „nachdem  icb 
Asien,  wo  allenthalben  mein  dienst  besteht,  verlassea,  bin  ick 
nach  Orieehenland  —  nnd  awar  xnerst  nach  Theben  —  ge- 
kommen, nm  anch  da  —  in  Griechenland  wie  in  Asien  rei- 
gen  aufzuführen  und  meinen  dieust  einzusetzen".  —    V.  209 
kann  weder  die  besserung  von  Tyrrell  diuQidfiöjr  noch  die  von 
ihm  in  den  tezt  gesetzte  vermuthung  Brady^s  diatgcop  richt^ 
sein,  weil  ovdh  an  avitü^at  ^»Xu  gehört.  —  Y.  261  ist  in  klam- 
mem eingeschlossen  als  ans     280  entlehnt,   WoTon  aoU  dna 
der  datiT  yvfnt^f  abhängig  sein?  —    V.  211  kann  7  de  doc* 
aav  fo(7H  nicht  parenthetisch  stehen,  weil  es  wesentlich  zur  tct- 
vollständigung  des  gedankeus  gehört.     Es  ist  also  aus  der  Al- 
dina  foai  anfznnehmen«         V«  406  entspricht  Uä^op  m 
0*  (Tgl.  Hatthiae)  zwar  dem  sinnei  aber  nicht  dem  metmm. — 
V.  451  will  T}mrell  durch  andre  Interpunktion  nachhelfen: 
fiaitBO&f  j^etQKiv  70vd^  iv  uqhvöip  yuQ  cor.     Abgesehen  vou  der 
Stellung  von  yuQ^  welche  der  Verfasser  rechtfertigen  zu  können 
glaubt,  enthält  ;(ei^d5»  iniS'  h  a^xi/air  yiiq  xr«  keine  beg^-ün- 
dung  an  fiaiVsa^s.    Die  richtige  emendation  ist  nnd  bleibt  ptir 
0iü9t  x^f^mw  fovd*'  h  nti,    80  haben  wir  eine  passende  be- 
gründnug  nnd  fdr  die  Snssere  handlung  erscheint  ein  solcher 
bcfelil  des  herrschers  sogar  nothwendig;  denn  Dionysos  wird 
gefesselt  hereingeführt;  die  fesseln  bleiben  (tv  agxvatv  tui);  die 
diener  aber,  welche  ihn  an  der  band  halten,  müssen  für  die 
nnterredong  zwischen  Penthens  nnd  Dionysos  nnd  damit  Pen- 
ihens  den  gott  von  nnten  bis  oben  betrachten  kann,  tnrtlcktre- 
ten.  —    V.  506  glaubt  Tyrrell  die  heilung  der  vielbesproche- 
nen stelle:  oi'x  ohO^  ort  CJv  ovd*  opöftf  oi'i*>'  oaritf  £?,  in  Christ 
pat.  279:  ag  sht'ri  fgtf  Ötipä  ratJr'  tlgyaopiitog  gefunden  za 
haben  nnd  schreibt:  ag   thdu  (ig  o^'  6q^.s  I^'  otfri; 
aber  einmal  ist  die  entlehnnng  höchst  fraglioh;  auch  zwei- 
tens sehr  bedenklich  dem  Euripides  das  wort  siaiii  zaznsdmi- 
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ben  und  drittens  müsste  es  xovx  ogn^  für  olö'  ogäi  heissen.  —  V. 
606  ist  gewiae  dM  aanöthige  IltvMtag^  nicht  dco/ia  glossem  und 
dar  vtfs  bat  «nprfliiglicli  woU  gelautet:  diafifdfafTo«  %a  5«- 
fme^  iilV  &7'  l{«»/tff«Tf.    Vgl  T.  623  £  —  V.  636  liitte 
die  evidante  änderun^  von  Bothe  i^avxos       ixßu^  «yw  aufge- 
nommen, nicht  aber  unnütze  conjekturen  wie  evxos  e'tf  ßd^xag 
iy9t9  v<»xgebracht  werden  sollen.  —  Y.  787  ist  mldu  (Tyrrell 
Mitf«)  ri*Jittg;  vgl  mh  Hei.  446.  —    V.  843  ist  die  Aber- 
Heferte  leurt  A^oV  d.  L  «ia«m  riebt^,  sobald  der  Ters  dem 
Pentheus  gegeben  wird,  dem  der  folgende  vers:  napr^ 
to  f  ifiov  BiTQsnei  naQa,  nicht  gehört.    Entweder  müssen  also 
die  beiden  yerso  umgeatellt  oder  es  muss  nach  v.  842  eine 
lüflke  aogeaommte  werden.  —   Eine  ungeschickte  änderung 
ist      864  die  Terwandliiiig  Ton  ^inw  in  io^dps  wirft  etwa 
mneli  das  birsdikalb  sein  feil  in  die  Inft?  —  Die  yermathmf 
gen  zu  V.  913,  998,  1017  ff.,  1155,  1166  kdnnen  Wer  nnbe- 
achtet  bleiben.  —    V.  1169  ist  li  9toQ»i^f  eine  zweck- 

ond  man  darf  wohl  auch  sagen  sinnlose  conjektur;  man  hat 
nnr  die  wabl  awischen  der  Vndemng  von  Hermann:  ti  fi'  oqO" 
0,  nnd  der  von  Fix:  fit  0QO9is  wt'  co.  —  V.  1287 
ist  nng  Ii*  ^X&tp  is  x^Q'^s  grammatiseb  unhaltbar;  das  richtige 
lliag  TjX&sp  [für  r]XOEi  d.  i.  tjX&sv  mit  übergeschriebenem  is)  x^' 
Qag  hat  Elmsley  hergestellt. 

"Em»  liobtige  erklMrung  wird  an  v.  1147  top  HaXXiftxop  { 
BiuQva  9tx^0Q9l  gigeben:  jMriUvi  U  i$  tan»  lo  wndtnUmd  9 
Of  agruing  pinfi  iakm  out  aalllrixor.  —  Biehtig  Ist 
wohl  auch  die  erklärung  von  ocrai  ^vpimm^  l^ütuf  36,  welebes 
als  pleonastischer  zusatz  zu  nav  to  &r7lv  ontgfiu  betrachtet 
wird  (aU  the  female  Thebma^  every  toaman  of  tÄ«i»).  —  V.  327 
sebeint  die  erkUlning  Ton  ov?'  apw  tovfnp  poaiig  an  künstlich 
und  gesucht.  —  V*  860  heisst  es:  ipütdtatgt  nuUs  Ifaudrim. 
Was  aber  soU  man  su  der  yerbindung  Ton  ip  tUtt  mit  /f«tff- 
rai  sagen?  —  Falsch  ist  die  mciuung  von  Tyrrell,  v.  1049  sd 
ano  durch  tmesis  von  (XwJoi'iec  getrennt.  —  V.  1090  soll 
|{ar  mXeiae  (oxvr^/r'  olx  tjaaoptg^  nodüäp  txovoM  avrtopoig  öqo" 
fujituai  liehtig  sein  und  ^vaeu  hMmg  iheir  poMn$,  puahing  on 
heissen.  Dafilr  wird  bi  tV  iirt «  UliMcdttf  fyop  igopiop  und 
die  redensart  li^oti^  ix*»^  <^  beleg  angeftthrtl  Yielleieht  ist 
der  zweite  vers  nur  interpolation,  trotz  der  benutzong  im  Christ. 
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patienf,  welebe      b.  auch      716  nieht  «a  sehütsen  wmt9Mg, 

wie  Tyrrell  glaubt  [vgl.  dessen  eigene  bemerkuugen  zu  v.  287, 
291). 

Den  fichluss  der  ausgäbe  bildet  eine  kurze  bescbreiboi^ 
der  metra  und  ein  anbaog  über  die  bildni^  des  itUdtm,  famm 
Im  trimeter.  Dea  Porson'acben  geeetaes  wird  dabei  keine  er- 
wibnuDg  getban.  Von  der  regel  ,,da8a  wenn  naeb  1er  tbeaii 
des  fünften  fusses  eine  cKror  sei,  die  theais  kurz  seil  mürre 
werden  vier  ausnahmen  gestattet :  wenn  der  sinu  einen  schwer- 
fälligen rbytbmus  verlange  wie  im  ersten  vers  de^'Ioii;  bei 
eigennamen,  a.  b.  Fers,  321;  wenn  die  Ibeiia  dea  fünfla« 
foBfles  von  einem  einsilbigen  werte  gebildet  werde,  daa  eiaaa 
0atz  beginnen  kOnne,  z.  b.  t£f  \  ogyfmt;  endlich  wenn  die  ar- 
sis  des  fünften  fusses  in  einem  mehrsilbigen  werte  bestehe«  dai 
nicht  iahig  sei  einen  satz.  ansufangen,  besonders  in  einer  eor 
klitika»  welcbe  sich  mit  dem  Yoransgehenden  werte  iaiug  t«^ 
knüpfe.  Diese  bestimmungea  dftrfleo  die  saeha  aicbt  agaehftpfae. 

W. 


354.  II.  Kirchstein,  über  Platon's  Protagoras.  Pro- 
gramm der  böberen  bflrgersebole  au  Gumbinnen  1871.  4. 
18  Seiten. 

Es  wird  der  gedankengang  des  platonisobea  dialega  eni- 

wickelt,  und  dabei  werden,  weil  die  erzählung  so  TO&endet  dra* 
matisch  ist ,  die  kuiistausdrücke  der  dramatischen  abtheiluu- 
gen  angewendet,  also:  prologos  310a — 3X4c^  parodos  314c  — 
dl6a,  erstes  t^^euodüm^  316a<->328d  n.s.w.  Kann  man  auch 
Uber  einaelnes  anderer  meinung  seiu  ala  der  yerfisaer,  (a.  k 
Uber  die  anffassnng  von  835d — 8d8e  als  tUmmtm\  so  ist  die 
gliederung  des  dialogs  ja  durchsichtig  genug;  wir  haben  wie  in 
einem  drama  sieben  theilo,  deren  Verhältnis  zu  einander  die 
schönste  barmonie  zeigt.  Der  tragische  held  ist  Protagorasi 
der  im  ersten  ßpeiaodion  anf  seiner  höchsten  höhe  geaoigt  wiid« 
im  ieteten  (351b— 360e)  „ansammengesonken  ond  apraeUaa 
dasitzt,  ein  ergrdfendes,  foreht  und  mitleid  emgendea  bfld -ge- 
brochener grosse". 

Bei  dieser  gelegenbeit  sei  eine  bemerkung  zu  einer  stelle 
des  Simonideiscbeii  gediohtes  gestattet.  Sauppe  sowohl  vis 
DeitfcUa  u.  a.  findffi  in  den  Worten:  hmO'  afiSr  wqmp  am^ 
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Xt»  (845e)  „einen  hamoriBtiseheii  sosatz'',  ,«eiii  scherzhaftes  ver- 
apredien**.  Mass  aber  nicht  ein  erkläreranch  hinanfttgen,  dass» 
was  den  sehnsflehtigen  heiden  eine  anguxroQ  iXmf  war^  an  fin- 
den den  mtf(ffmunr  arftQOonoVy  für  una  Christen  durch  das  tvay" 
yiliop  herrlich  erfüllt  worden  ist,  oder  liegt  diese  beziehung  so 
nahe,  dass  sie  noch  keinem  ansleger  entgangen  ist? 

8. 

865.  H.  Rnnge,  sttr  kritik  nnd  erklXmng  eini^r  oden 
des  Uoraz.  Programm  des  rathsgjmnaäium  zu  Osnabrück 
1871.  10  8.  4. 

Der  verf.  behandelt  C.  I,  2.  II,  13  nnd  14  nnd  wendet 
Mk  gegen  die  Ton  Lohrs  geflbte  Icritik,  indem  er  die  wesent* 
lieh  aestlietisciien  ansstellnngen  desselben  mit  gleicher  waffe  be» 
kämpft.  Am  eingehendsten  und  nicht  ohne  schai-fsinn  Ist 
I,  2  behandelt,  in  welcher  auch  v.  9 — 12  als  horazisch  ange- 
sprochen werden.  Dafür  hätte  die  bekannte  Ovidstelle  mehr 
ansgebentet  nnd  Kieesling's  Horat.  kleinigkeiten  benntit  wer- 
den kdnnen.  II,  13  sneht  der  varf.  Itäkm  robur  ala  „die  nn- 
ersebfltterKeb  ansdanemde  kraft  des  italischen  fnssyolkes*'  au 
retten,  und  will  darum  cateiaa  für  catenaa  lesen.  Aber  abge« 
sehen  davon,  dass  cateiaa  kein  lateinisches  wort  ist,  wie  es  hier 
doch  ganz  nothwendig  erfordert  wird,  hätten  stellen  wie  daret 
«t  taimii  FatäU  «oiMfncm,  me  poUr  taema  aneret  eoienü  nnd  na- 
mentlieh  Cantaber  sero  domäut  eatena  gegen  eine  solehe  Xnde* 
rung  bedenken  einflössen  sollen;  auch  würde  Horatius  schwer- 
lich I  tat  um  robur  vom  italischen  fussvolk  gesagt  haben  (in 
den  oden  findet  sich  nur  in  der  Verbindung  per  qua$  Latifum 
Hamm  et  Italae  Orwere  wm  lUUnu  analog  gebrancht),  sondern 
Mona  eohon  oder  ähnliche.  Es  wird  also  woU  btt  der  ge- 
wöhnHehen  erklSrnng  Ton  robur  sein  bewenden  behalten  mflssen. 
Auch  die  achlussstrophe  II,  1-1  sucht  der  verf.  mit  recht  als 
horazisch  zu  halten ;  der  gedanke  ist  offenbar :  für  dich  ist  nach 
dem  tode  alles  irdische  gut  verloren,  das  bekommt  dein  erbe. 
Dagegen  wird  man  nieht  mit  der  anffusnng  von  dignior  ein- 
Terstanden  eehi,  das  entweder  ironiBehe  bedentnng  haben  oder 
in  äigmu  geändert  werden  soll.  Denn  —  abgesehen  Ton  der 
nnzulässigkeit  der  ironie  an  sich,  für  die  ich  mich  auf  kein  wei* 
teres  beispiei  besinne  als  das  weit  leichtere  und  schalkhafte  iii- 
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9kM9  Uly  d7.  71      kommt  im  mmllsdieD  liane  di^mm  wm 

in  den  Sermonen  und  Episteln  vor,  gerade  so  wie  rectüis  II,  10,  1. 
obwohl  recht  eigentlich  der  stoischen  lehre  entnommen,  doct 
»4iplttcklieb**  heisst,  und  kann  eekon  dämm  nicht  =  indigmcr  ste- 
ken,  sodann  wflrde  diffitkr  »  imdifmor  der  stiopho  den  mit 
reekt  Tom  vorf.  bettrittenen  tinn,  dan  fle  iimi  leban^gWMM 
anffofdere,  erst  recht  beilegen.  Und  dignius  soll  heissen:  „der 
erbe  wird  den  caecuber  verprassen,  der  in  würdigerer  weise 
(d.  h.  besser)  mit  hundert  Schlössern  verwahrt  ist  and  varwakrt 
wfirde'*.  Mao  siebt,  wie  das  „yerwakrt  ist^*  mit  dem  ,,Y«rwabrt 
wtbde"  gar  oiebt  losammenpasst;  nnr  der  sinn  f,verwabrt  iHli4(^ 
soll  berausgebraebt  werden.    Das  milsste  aber  betssen  mmvmi 

digniora  oder  digna,  vgl.  pia  testa  —  moveri  tUgna  bono  die,  denn 
nur  das  part.  fut.  activi  kommt  in  den  oden  zweimal  =  opt. 
c.  ap  Yor:  Septimi  Gadea  adüure  meeum  nnd  dtmakira  cyeas  m 
libun  Wimm.  DSgmior  ist  der  Aares  dem  Postknmns  gegenüber  ifm 
fß,  er  tfberlebt  ibn  nnd  ist  darum  vom  eebieksal  *gttv4cd|s^ 
seinen  eaecnber  anssutrinken. 

Th.  Früzsche. 


366.  Der  satzbau  des  Cornelins  Nepos.  L  Der  einfache 
sats;  vom  gymnasiallebrer  DrB.  Lnpns.  Programm  mm  jak- 
resbeiiebt  iber  das  stKdtiscke  progymnasiom  m  Waren«  187S. 

28  8.    4    (Berlin,  Weidmann). 

Eine  genaue  statistische  bebandlung  des  Sprachgebrauchs  in 
den  Vitae  des  Nepos  ist  seit  langer  zeit  wünschenswertk  gewe- 
sen, aber  jetat  erst,  wie  der  vi  bemerkt,  mögiieb  geworden^ 
nackdem  dnrek  die  kerstellnng  des  nrknndliekea  teztes  nad 
dnrek  die  sammlnng  des  frOker  sebr  serstrenten  Apparats  ia 
Halms  grösserer  ausgäbe  eine  möglicbst  feste  basis  zur  gram- 
matica  Comeliana  vorliegt.      Das  verdienstliche  einer  solchen 
grammatischen  leistung  wird  nicht  dadurch  beeinträchtigt,  wenn 
der  positiTe  gewinn  für  die  festsetanng  des  teztes  Terklütaiss» 
missig  gering  ersekeint    Denn  einerseits  ist  der  vsas  gerade 
dieses  antors,  je  nackdem  derselbe  tren  seiner  qveUe  folgt  oder 
sich  frei  bewegt,  so  schwankend  uud  unbestimmt,  dass  für  ana- 
loge falle  die  structur  oft  variiert;  nnd  andrerseits  liegt  die 
besondere  eigentkiUnliebkeit  nickt  sowolü  in  den  formen  nnd 
dem  gebranshe  der  eaeoi^  aal  deren  daisteUmg  (anaiskst  ait 
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Mwehhus  doi  ablativiis)  siek  die  schnft  von  Lapw  bisjetst  er- 
streckt, sondern  in  der  lockeren  verkindnng  der  sfttn,  in  der 
losen  besiekang  der  prononina  nod  in  gewissen  irregnlariUtten 

des  raodusp^ebrauches.    Doch  hiitte  der  vf.  auch  in  dem  vorlSe» 
geudea  theilo  seiner  arbeit  mehr  resultate  erzielt,  wenn  er  nicht 
nnr  sporadisch,  sondern  mit  consequeoz  über  den  von  EJalm  consti« 
tnlerten  tezt  binans  snr  besten  handsehriftlioken  ttberlietemog  in* 
rfickgegangen  wire  nnd  daneben  die  anf  Nepos  geriekteten  gram« 
matischen  forschungen,  insbesondere  die  ansgezeichneten  beitrftge 
von  Nipperdey  im  Spicilcfjium  altn-um  vollständigfer  ausgebeutet 
bätte.     Ferner  durfte  sich  der  vf.  nicht  allxusebr  auf  Nepos 
beschränken,  sondern  mnsste  snr  erUintemng  aneb  Tenrandte 
apracbliehe  ersebeinnngen,  namentlick  bei  den  ittr  Nepos  wiob^ 
tigen  komikem,  vcrgleicken.   Der  Tersiekernng  des  yfi.,  dass  er, 
wo  nicht  das  gegenthcil  ausdrücklich  bemerkt  Bei,   alle  betref- 
fenden stellen  herbeigezogen  habe,   dürfen  wir,   obschon  wir 
keine  dnrcklaafende  controlle  vorgenommen,  nach  mehrfach  an- 
gestellten proben  im  ganaen  glauben  sekenken.   fiiniges  anfiU» 
lige,  was  siek  nack  den  angedeuteten  besiekungen  kin  gelegent- 
lick  bei  der  lesnng  ergeben  bat,  mag  hier  angemerkt  werden. 
P.  4  durfte  Mi  lt.  3 ,  1    ipsorum  urbium  nicht  als  beispiel  für 
den  doppelgenetiv  herangesogen  werden,  da  diese  von  Halm 
anfgenommene  lesart  nnr  auf  einer  durch  Nipperdey  und  an« 
dere  bestritteuen  Termutkung  von  LamIdDus  bemkt.  —  P.  8  ist 
Paus.  8,  3  dd£hi0  wmmikmdi  nickt  nur  ak  „ftst  pleonastisck** 
za  bezeichnen,  sondern  als  ganz  tautologisch  anzuerkennen;  die 
Philol.  Anz.  IV,  96  vorgeschlagene  emendation  wird  durch  Ale. 
9,  5  geschützt.     Der  pleonasmus  Att.  2,  6  modus  menuurae  ist 
wahrsckeinlicb  dnreb  die  Vorliebe  des  autors  fttr  gleicbklinge 
(skNttuf,  ffHMfM,  msdAiuwt)  entstanden.  —   P.  16  wird  eine  von 
Halm  als  emblema  gekennseteknete  stelle  IGlt.  8,  2  als  beleg 
angeführt,  während  sonst  p.  21  und  27  die  von  Halm  statuierte 
athetese  Chabr.  3,  3;  Them.  10,  1  berücksichtigt  worden  ist. — 
P.  17  vermisst  man  §.  19  die  anführung  der  phrase  in  eand^ 
Htm  dan  aUmi,  Timotb.  3,  2.—    P.  23  feklt  §.  29  unter  den 
absolut  gebrauchten  transitiven  «faisrs,  vgl.  Nipperdey  spioileg, 
n,  5f  p.  5;  dagegen  ist  ebenda  faeio  advermu  nack  Orasber« 
gers  Vorschlag  zu  Eum.  8,2  Eos  I,  p.231  wahrscheinlich  ausza- 
schliessen.  —   MehrmaU  fiuden  sich  in  den  stellensammiangen 
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einzelnstehende  ausdrücke  und  structuren,  deren  vorkommen  be 
dem  sich  selbst  so  häufig  wiederholenden  Schriftsteller  auffallen 
aiiM:  p.  16  wird  die  möglielikeit,  Ages*  4,  6  gmd  Um  mB« 
fimit^B  einiiges  beiipiel  des  eüuselieti  dativiu  sn  deuten«  äbm- 
weiseo  sein.    Eine  eingebe  Mndeetung  auf  Them.  2,  6  eemmä 
tum  quidnam  facerent  de  rebus  suis  wäre  besser  unterblieben  ,  da 
hier  die  präposition  längst  angefochten  wird,  mag  maa  nun 
nach  Lambinnt  de  etreiehen  oder  yielleicht  dnrch  mnstelliuig 
helleii,  80  dsM  lo  leeeo  wJUe:  eonrndha»  de  nbm  mm,  qtndmam 
faoermL  —   P.  18  mnn  die  überlieferte  etmetor  Thims.  4,  S 
^uod  nudti  invideantf  die  nicht  nur  bei  Nepos  ein  nnicum  ist 
wenn  nicht  dem  autor  abgesprochen,  so  doch  im  binblick  auf 
Nipperdey  spicileg.  II,  2,  p.  15  sq.  gerechtfertigt  werden.  — 
P*  26  eeheint  die  Mhl  der  beispiele  von  di&m  mugrmmm  Mn 
dersof  hinsadeiiteni  d«i8  Nepos  «neb  Dien  10, 3  dieselbe  plmse 
geaebiieben  bette.  —    Die  Ton  Fiiefaer  fttr  Caesar  gcmaebiCe, 
von  Lupus  p.  7  auch  für  Nepos  bestätigte  bemerkung,  dass  ein- 
silbige Wörter  vor  dem  von  ihnen  abhängigen  genetiv  stehen, 
wird  durch  die  scheinbaren  ausnahmen  Milt.  3,  1  und  Calo  % 
h  aiebt  aufgehoben.    Degegen  steht  Ale  10,  6  ßammam  mm 
ndt  jener  beobaehtnng  im  widersprneb;  es  darf  daher  an  dte 
Fhibl.  Ans.  I,  5&  'angedeutete  Indemng  flammoB  'viam  trmuXt 
erinnert  werden,  vgl.  Ages.  4,  4  iter  . . .  transierit.  —  Möge  der 
vf.  in  dieson  einzelnen  bedenken,  die  gewiss  nicht  die  einzigen 
sind  welche  sieh  erheben  lassen,  nichts  anderes  erkennen  ak 
ei&en  «asdruck  des  wunsebes,  dass  sebe  willkommene  ailieil« 
deren  ToUendung  boffsntfieb  bald  au  erwarten  ist,  ein  m5(Erliebst 
suverlässiger  pfeiler  für  den  künftigen  bau  einer  historidciica 
grammatik  der  lateinischen  spräche  werden  möge. 

357«  J.  Kumpel,  de  trimetri  graeei  ezitu.  4^  Pro- 
gramm des  gymnasiuns  au  Insterburg,  1873. 

Verf.  raaebt  in  den  einleitenden  worten  mit  redit  geltend, 

dass  eine  eingehendere  betrachtung  des  sechsten  fussos  des  trimet. 
iambictts  ihre  berechtigung  und  ihren  werth  hat,  in  so  fern 
ohne  zweifei,  wie  die  Prosaschriftsteller  auf  künstlerische  abmn- 
dung  ihrer  perioden,  so  die  seenisehen  diohter  auf  einen  eoi^ 
reeleii  mid  sehOBen  absebluss  aneh  der  xatä  attiop  componisr* 
ten  verse  eine  gau£  besondere  Sorgfalt  verwandten.   In  dem 
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"Vorliegenden  ersten  abschnitt  wird  von  der  syUaha  ancepa  ge- 
handelt.   Bekannt  ist,  dass  im  auslaut  jeder  metrischen  pe« 
xiode  eine  knne  (offene  oder  gesehlosfene)  nlbe  die  foneftioii 
der  rhytiuniBehen  Iftnge  übernehmen  kann  (Hepheest.  p.  28; 
Terent.  Manr.  1640,  Victorin.  p.  1957  n.  a).   Verf.  findet  nun 
durch  genaue  prüfung  sämmtlicher  trimoter,  sowohl  der  iambo» 
^aphen,  wie  der  tragiker  und  des  Aristophanes,  dass  die  an« 
Wendung  der  kurzen  silben  am  yersschlnae  im  TerhältniM  m 
den  langen  etwa  wie  1  :  dVs  steht  (genaner:  bei  den  jambo« 
graphen ,  so  weit  sich  das  ▼erhMtniss  ans  den  spftrliehen  frag- 
nenten  bestimmen  lässt,  fast  1  :  3,  bei  Aeschylos  1  :  bei 
Sophokles  1 :  2^/4,  bei  Euripides  1  :  2^5,  bei  Aristophanes  1 : 2  V2), 
und  zwar  ungefähr  übereinstimmend  in  sämmtlichen  tragödien» 
wie  komödien.     Die  yergleichung  der  geschlosBenen  und 
der  offenen  knrsen  nlben  seigt,  dass  bei  den  iambographett 
die  letsteren  im  verhlUtniss  an  den  enteren  nngeflihr  wie  1  :  4 
angewandt  sind,  bei  Aeschylos  wie  1 : 3,  bei  Euripides,  Sophokles 
und  Aristophanes  fast  wie  1  :  2.    Bei  dem  komiker  sind  in  drei 
stücken  (Lysistr.,  Pax,  Kan«)  offene  und  geschlossene  kurze  Sil- 
ben ÜASt  gleich  viel ,  in  drei  andern  (Nah. ,  Eccles. ,  Plnt)  jene 
sogar  in  ftberwiegender  sahL   Da  nun  diese  stücke  nachweislich 
die  jüngsten  des  Aristophanes  rind  (die  Nnb.  in  der  spfttem 
redaction),  so  folgert  verf. ,  dass  im  lauf  der  zeit  in  der  bil- 
duug  des  letzten  fusses  allmählich  eine  Veränderung  vor  sich 
gegangen  sei(?). 

Für  die  genaue  bestimmnng  des  Verhältnisses  Ten  olbnen 
and  geschlossenen  silben  ist  natürlich  vor  allem  die  frage  aaeh 
der  anwendung  des  sog.  w  paragogicum,  über  welche  die  mei* 
nungen  bekanntlich  weit  auseinandergehen,  von  besonderer  Wich- 
tigkeit. Ihrer  lösung  hat  verf.  besondere  Sorgfalt  gewidmet. 
Er  tadelt  mit  recht  die  in  den  meisten  ansgabenj  anob  in  Dind. 
poetae  scen.  Oraee.  ed.  V,  in  dieser  beiiehnng  ma  tage  tretende 
ineoDseqnenSf  weist  aber  anch  die  ▼orschrift  Hermanns,  am 
scbluss  des  trimeters  überall  das  v  paragogicum  eintreten  zu  lassen, 
zurück  (p.  6)  und  versucht  eine  neue  lösung  der  frage.  Der 
gang  seiner  Untersuchung  ist  folgender:  einerseits  weist  das 
häufige  vorkommen  des  hiats  swischen  der  schlnsssilbe  des  ei- 
nen nnd  der  anfangssilbe  des  folgenden  verses  darauf  hm»  dass 
die  einielnen  trimeter  als  in  sieh  gescUossene  veiae  von  den 
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alten  betnefatel  eiad,  euch  wenn  eie  ia  wuumuMBkmng  der 
rade  mah  eogete  rieh  m  rinancler  ftnsciilieeseD  (wie  Aeedu  'Frm. 

259   do^d    08  ;rd3v";    ri^  (kn(,; ;   ni  ;^  <  /Ifutgreg ;  xri.): 

andrerseits  zeigt  die  —  obwohl  seltene  —  freiheit  der  epiijB- 
alöphe,  dass  die  verse  doch  auch  nieht  ab  völlig  getrennt  nn^ow 
hen  aind.   Wo  gedanken*  nnd  Teriaehlass  nicht  snenmniMiftlll, 
ift  abo  woU  beim  ansgang  dee  trimeten  besilglich  dea  r  pm- 
gogicun  TOB  den  dichtem  Hhnlieh  Terfahren,  wie  in  der  mitte  des- 
ßelbeü.    Daraus  ergiebt  sieb:  das  r  para^ogicum  ist  stets  zu  setzen 
1)  wenn  das  erste  wort  des  folgenden  trimeters  mit  einem  vo- 
eil  anfiiBgt}  2)  vor  einer  grösseren  interpnnetion  (pnnkt,  ko- 
Ion,  frageieichen  nnd  starkem  komma);  es  ist  wegankseen,  wann 
ein  TOTB  mit  eonsonantischem  anlant  folgt,  der  dnreh  keine  in- 
terpnnetion (oder  das  schwache  komma  vor  Infinitiven,  vocati- 
ven,  appositioiien  u.  dgl.)  von  dem  voraufgehenden  geschieden  ist. 
Diese  regeln  werden  am  schloss  auf  eine  reihe  von  Teraen  enge- 
wandt,  nnd  folgendes  yeihiltniss  awisohen  den  formen  mit  nnd 
ohne  praragogisehes  »  im  ansgang  der  trimeter  bei  den  ■^"'•rlwm 
dichtem  festgestellt:  M  Aesdtylos  riod  ron  91  wDrtera  62  mit 
fr,  29  ohne  r  zu  schreiben,  bei  Sophokles  von  55  Wörtern  35 
mit  Pf  20  ohne      bei  Euripides  von  226  Wörtern  147  mit  r, 
79  ohne  r,  bei  Aristophanes  endlich  von  115  Wörtern  96  mit 
19  ohne  t,  wihrend  in  der  Dindorfochen  anegahe  bei  Ae- 
schylos  86  mit  t,  5  ohne  p  stehen ,  bei  Sophokles  51  4- 
bei  Euripides  181  -f-  95,  bei •  Aristophanes  114  (?  Sil)  -f  4. 

Es  ißt  nicht  zu  verkennen,   dass  die  von  Kumpel  vorge- 
schlagenen regeln  ganz  rationell  erscheinen;  aber  andererseits 
glaube  ich  nicht,  dass  die  oben  angefflhrte  argamentation  dasn 
ansreichend  ist,  die  Hermannsehe  Torsehrift  dnreh  eine  nens^ 
wennsehon  an  rieh  plausible  —  an  TerdrKngen.   Yrf.  stfitat 
sich,  um  Jen  engen  anschlnss  der  trimeter  an  einander  und  dar- 
aus die  anwendung  des  r  parap^ogicutn  am  schluss  des  vcrses  ähn- 
lich wie  in  der  mitte  desselben  nachzuweisen,  auf  die  episyna- 
Ittphe,  d.  b.  apostrophimng  am  ende  des  yerses  (Sehol.  A  sa 
Hephaest  ep.  4,  p.l44).   Allrin  es  ist  festmihalten,  dass  diess^ 
wie  aufdi  Terf.  p.  7  cngiebt,  ftnsserst  selten  rorkommende  and 
auf  bestimmte   lällo  beschrankte  liccnz  von  den  alten  stets  als 
kühne  und,  wenn  man  will ,  regelwidrige  neuerung  des  Sopho* 
kies  angesehen  ist  (Schol.  L  L  iSamiwngf  wm  »aUic&M  rs 
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tiSoc  2oqin$tXitOp)f  die  Aescbylas  nirgends  (Lachro.  zu  Lncr.  II, 
118)  und  eben  so  wenig  Eoripides  (Ipli.  T.  961  ist  «*  Ton 
KIrehboff  «nd  Neaek  mit  reeht  gestriehea),  Aristopliaaee  aber 
sebr  selten  und  weU  bUss  parodierend  angewandt  bat  Für 
die  erklärung  der  sophokleischen  iniavfuXpiqii^  ist  mir  äusserst 
wahrscheinlich,  was  Leutsch  (Philo).  XI,  p.  750  ff.,  wo  am  ein- 
gehendsten über  die  worlbrecbung  am  schluss  der  veree  gehaa: 
dell  ist)  ▼ermothet,  es  sd  in  diesen  fällen  eine  engere  yereini^ 
gung  der  verae  dareb  blllfe  der  musik  bewirkt.  Die 
▼erse  mit  episynalöphe  sind  also  gewissermassen  lAcht  natä 
<TTijror,  sondern  xurd  avat^ua  vermittelst  der  sog.  nagaxaraloytj 
(vgl.  Plut.  de  mus.  28,  Kossbach  und  Westphal,  griech.  metr. 
p.  184)  componiert,  und  keinenfalls  scheint  mir  durch  sie  be- 
wiesen an  werdei^,  dass  die  dichter  dorob  bildong  des  vers* 
aeblnsses  koo  ftre  modo  ae  f/enbrnit  guari  in  nitdio  von»  vona- 
lewtor  (p.  7).  Am  ende  jedes  Terses  Ist  ein  balt;  daher  muss 
er  stets  mit  einem  vollen  wort  auslauten,  ebenso  wie  er  mit 
einem  solchen  anlaaten  muss  (Westphals  allgem.  griech.  metr. 
p.  836)  t  daher  ist  am  ende  anbedingt  der  hiat  gestattet  and 
ebenso  unbedingt  tifßkäba  onaqw.  Eben  daran«  folgt  anob, 
eebeint  mir,  evident,  dass  am  seblnss  jedes  trimeters  das  p  pa- 
ragogicum  eintreten  muss,  wie  Hermann  (de  emend.  rat.  gr.  gr.  p. 
22)  vorschreibt^  nicht  etwa  um  den  hiat  zu  vermeiden,  sondern 
gno  foßUmu  tu  ta  tyUaba  voat  contietere  et  pausam  faeere  poasU, 
ONtsgiiaM  ad  Mgumim  vermm  pergai,^  VgL  auch  die  auf  diese 
tege  beatigliohen  stellen  in  Lentsdi,  Grdr.  der  Metr.  §§.  68. 
78.  74. 

Können  wir  somit  in  dem  haupttheil  seiner  nntersuchnng 
mit  dem  verf.  nicht  übereinstimmen,  so  sind  wir  ihm  doch  für 
■eine  mit  grosser  akribie  angestellten  beobachtungeo,  die  für 
eine  boffentliob  bald  ontemommene  geeebicbte  dsa  iambiseben 
trimeters  keinesweges  ohne  nntien  sind,  an  dank  Terpfliebtet. 
Seine  angaben  sind,  so  weit  sie  ref.  nachgeprüft  hat,  meistens 
genau  zutreffend  (bei  den  iambographen  zähle  ich  256  trimeter, 
61  des  Archilochus,  und  hnde  102  pjrrhichien  am  Schlüsse 
atett  89).  Die  sabl  114  anf  p.  9,  a.  6  n.  barubt  wobl  auf 
einem  dmekfebler  (statt  III)}  wie  atmcfirtim  p.  4,  i.  1  y.  o« 
anstatt  tkuelnram» 

a  Fr,  MüUer, 
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868.  Tiede,  TwgldeiMiide  bemerkungen  Uber  lateinisdie 

und  deutsche  Umgangssprache.    Programm  von  Sprottau.  1872. 

Was  Hand  lat.  Stilistik  p.  55  behauptet,  ,,Cicero  sei  frei 
TOD  fehlera  der  naehUtosigkeit,  da  ibm  die  geeetse  eines  klares 
beatimiiiteii  denkem  als  leilendes  firiiiatp  gelteoF^i  passt  aiekl 
unbedingt  auf  alle  stHarten;  denn  nickt  selten  bat  er  siehf  na- 
mentlich in  stilistischer  hinsieht,  auch  wenn  wir  von  den  brie- 
fen  absehen,  absichtliche  oder  zufällige  ireiheiten,  nachlütaig- 
keiten  gestattet,  wie  sie  nur  der  spräche  des  ttmgangs  erlaakl 
und  «igen  sein  dürfen.  Aneb  fflr  ibn  gilt  also  das  boraatseha: 
gmmdoque  homu  dormkat  HlomeruB,  Dies  unll  Tiede  an  ^nigen 
syntaktischen  beziehungen  nachweisen,  unter  hauptsächHcher  be- 
rticksichtigung  der  dialogischen  Schriften  Cicero's^  wobei  aufib 
andere  Schriftsteller  gelegentlich  angea<^e&  werden. 

Naebdem  der  Teriasser  eine  allgemdne  charskteristik  der 
nmgangsspraehe  gegeben,  namentlieb  das  feÜen  von  redefigo- 
reu,  die  anwendung  der  deminutiva  ohne  den  deminutiren  ahm 
und  den  freieren  pcriodenlosen  satzbau  als  hau])tkennzeichen  der- 
selben hervorgehoben  hat,  behandelt  er  unter  steter  vergieichung 
des  dentscben  1)  die  wortstellong»  2)  die  lose  (meist  nur  duek 
praporitionea  Termittelte)  sjntaktisebe  Terbindnng  iweier  mäh 
stantiva,  Ton  denen  das  eine  nllbere  bestimmnng  des  andern 
ist,  3)  die  anakolntbic,  4)  den  pleonafimus  und  die  hyperbel,  5) 
die  ^llipsei  6)  die  attraktion. 

Den  ansfübrangea  Tiede*s  über  die  wortstellnng  pfiiehte  ick 
▼ölUg  beL  Wenn  er  aber  p*  8  sagt:  weitesten  gellt  diese 
fMbeit  loser  Terbindnng  in  CIc.  Ep.  ad  hm*  2, 16,  9:  toi^MB 
de  prqfectüme  ni«i  vobis  approbantibiis  cogüavif  wo  das  Substantiv 
profectione  von  einem  durch  einen  abl.  absolutus  ausgedrückten 
attribut  begleitet  ist-,  zu  cogüavi  kann  nm  vohi$  Oj^pniamtüm 
melit  gebören,  da  ein  denken  ohne  die  billigung  emes  anders 
ein  nnding  ist''  so  yerstehe  lob  anniehst  die  lotsten  werte  oiebt 
recht;  sie  sollen  wohl  heissen:  anm  denken  bedarf  mau  der 
einwilligung  eines  anderen  nicht,  das  denken  ist  jedem  erlaubt 
Doch  davon  abgesehen  meine  ich,  dass  diese  stelle  ttberbanpt 
niebt  bierber  reebnen  sei;  denn  fM  voUt  apptobmMm  a 
mm  9o§  ofprabamUB  bedentet  gans  einfaeb:  icb  babe  ans  abrei- 
sen nie  gedacht,  ohne  eure  einwilligung  vorausgesetzt  rcsp.  zur 
bediogung  für  mich  gemacht  zu  haben  =:  ich  war  stets  ent- 
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eehloBsen,  nur  dann  abzureisen,  wenn  ihr  eure  genebmiguog  er« 
theilen  würdet.  Weil  also  ein  abl.  absolutus  darin  enthalten  ist, 
00  steht  das  beispiel  nicht  auf  derselben  stafe  wie  die  voran* 
gebenden.  Letitore  sind  »eist  mit  den  prftpositionen  ste  nnd 
Ml  gefaüdety  entpreehen  daher  einem  deutschen  mit  den  endnn- 
gen  „los"  oder  ,,voll"  gebildeten  eigenschaftswort,  z.  b.  mara 
cum  gloria  =  ein  ehrenvoller  tod ,  aeMC^m  tine  quereia  =  ein 
kUgeloBes  alter. 

Zu  der  p.  14  erwähnten  hyperbel  naittMS  (icli  möchte  diese 
«QBdmcksweise  blos  naobdmeksvolle  prädikative  anwendnng  ffir 
«eM  nennen)  könnten  noch  folgende  beispfele  gefügt  werden:  Cic. 

Cat.  1,  16:  misericordia  quae  tibi  nulla  dcbetur:  Ep.  ad.  Att.  15,  22: 
Sextus  ...  ab  armia  nuUua  discederei:  id*  Cat.  mai.  22, 79  nolüe  arH- 
tMtnm$ ...  mufKom  «tf  wulkmfvre.  —  Zu  den  hyperbolischen  ans* 
drücken  rechnet  Tiede  auch  den  gebraneli  von  eaUfae&r$,  i.  b.  £p, 
ad  Farn.  8,  6,  4:  «tPorl/bt  «ot  mhü  eaifaenmt!  ad  Quint.  £r.  3,  2, 1: 
eod^  die  Gabtnium  ad  populum  luadente  calfecerat  Memmius.  Aller- 
dings lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  eine  gewisse  übertreibnng 
des  aosdmcks  hierbei  vorliegt;  trotadem  gebören  diese  redeot* 
«rten  ins  gebiet  der  metapber  d.  L  des  abgekflrsten  gkichnis* 
ees.  Denn  nreprünglich  ist  der  gedanket  Memmins  hatte  den 
Gabinius  tüchtig  gescholten,  dadurch  ihm  warm  gemacht,  wie 
das  fener  denjenigen  erhitzt,  auf  welchen  es  losfahrt. 

Die  definition  der  ellipse,  welche  Tiede  p.  15  durch  an* 
inrnmenfwen  der  erklärnngen  von  Sejrffert  nnd  F.  Schuhs  ge- 
winnt: |,die  ellipse  ist  eine  auslassnog  von  Wörtern,  die  entwe* 
der  aus  dem  zusammenhange  oder  aus  der  kenntniss  des  sprach- 
liehen  gemeinguts  einer  nation  ergänzt  werden  können",  scheint 
mir  nidii  erschöpfend  zu  sein,  da  er  p.  16  noch  ausserdem  el* 
lipaen  gaai  individueller  art  Btatnhren  muM,  welche  auf  den 
.besonderen  verbältnissen  nnd  beaiehungen  iwischen  ecfareibev 
nnd  empfänger  beruhen  und  nur  ans  kenntniss  derselben  fär 
andere  verständlich  sind. 


359.  SentenHamm  Uber.  CoUegit  et  diaposnit  G.  Här- 
tung.   8.   Berel.  HensdieL  MDCCCLXXIL  —    1  thir. 

Nachdem  der  herausgeber  p.  i  ff.  der  vorrede  über  den 
sweck  solcker  sentenzensammlungen  allerlei  bekanntes  vorge- 
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bracht  bat,  gebt  er  p.  Vit  m  «in«  kritik  des  Wflstemnnnariw 

Bromphtarhm  $ententUmtm  Über,  die  fQglieb  besser  imtetbßelNi 

wäre,  da  das  nette  buch  trotz  seiner  miingel  seiner  zeit  g^roases 
anklang,  namentlich  in  England,  gefunden  und  daher  auch  eine 
iwdte  aufläge  erlebt  hat.    Wenn  aber  unser  samoiler  gu 
der  meiDOiig  ist,'  dass  die  64  Seiten  lange  Torrede  hätte  wef> 
bittben  können,  so  möge  er  wissen,  dass  gerade  diese  so  umI- 
sterhaft  geschriebene  vorrede,  das  sebwanenlied  meines  unTer* 
gesslichen  lehrers  und  freundes,  dem  buche  viele  freunde  und 
abuehmer  verschafft  hat.     Auch  ist  es  überhaupt  nicht  schoo 
sich  auf  kosten  seiner  Vorgänger  erbeben  tu  wollen.    Die  Har- 
tnng^sche  Sammlung  ist  flbrigens  ein  gans  brauchbares  boch, 
nur  btttte  der  heransgeber  sich  nicht  das  ansehen  geben  solleo, 
als  sei  seine  Sammlung  die  vollständigste  von  allen.     Sie  giebt 
allerdings  einige  hundert  Sentenzen  mehr  als  manche  andere, 
lässt  aber  dennoch  den  benutzer  in  vielen  fällen  im  stiebe. 
Nach  der  vorrede  p.  n  will  Härtung  eine  möglichst  toII- 
■tändige  Sammlung  der  besten  und  bekanntesten  aeo- 
tensen  liefen.    Die  Sammlung  enthalte  6750  sentenaen  unter 
617  begriffen.     Die  ergiebigsten  fundorto  seien  gewesen  die 
prosaiker  Quintiiian  (declamationesj,  Seneca,  Varro,  und  die  poe* 
ten  Syrus,  Dionysius  Cato;  ferner  Cicero,  Curtius,  Livias,  die 
beiden  Plinii,  Qniniilianus,  Sallustius,  Tacitus,  Velleins^  Va]e> 
rius  Maximus;  die  Anthologie  latina,  Ennius,  Horatius^  Invenalis, 
Lucilius,  Persins,  Phaedrus,  Flautus,  Seneca,  Terentius,  Vergi- 
Hu9.  Bei  den  übrigen  autoren  kämen  die  Sentenzen  weniger  Läu- 
fig vor.  Härtung  will  also  den  leser  glauben  machen,  <die  vor- 
stehenden Schriftsteller  seien  von  ihm  vollständig  ansgenutst 
Dem  ist  aber  durchaus  nicht  so.    Vor  mir  liegt  eine  alte  sen- 
tenzensammlung:  Lod  eornmunei  the  Jfloräegium  renm  €t  siols- 
riarum  teUctarum  etc.     Studio   et  opcra  los.    Langii.  Argewtot. 
MDCV.     Ich  schlage  p.  329  den  artikel  Ira  auf.     Von  den 
17  dort  aufgeführten  Sentenzen  hat  Uartungs  Sammlung  unter 
Zorn  eine  einaige  aus  HoraU  £p.  2,  2,  62,  Lange  hat  noch 
Horat  Ep.  1,  2,  59;  1,  18,  S7.  Ovid.  Amor.  1,7,  66;  1, 
8,  81;  Her.  3,  85;    6,  140;    12,  207;  Art.  am.  3,  503  [s. 
auch  502)  Pers.  116  sqq.  Stat.  Theb.  10,  703  sqq.  Claudian. 
Epigr.  28,  1.  Senec.  Med.  Id2  und  203  s%q.    Ebenso  iehlea 
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ausserdem  noch  viele  sentensen,  8.  b.  aekerban,  feUt  Ovid, 
ex  Pont  2,  7,  69.  —   Adel,  Ovid.  Met  13,  140  sq.  Tibttll. 

4,  1,  28  sqq.  —    Ehrgeiz,  Seuec.  Ep.  60,  3;   73,  3.  — 
Eid,  Syr.  Sent.  15.  —    Faulheit,  Ovid.  ex  Pont  1,  5,  5 
sq.  —    Fohl  er,   Senec.  de  Clem.  1,  6,3.  —  Freude, 
Syr.  Sent  55.  —   Friede,  fauler,  Tadt  ann.  3,  44  {mitera 
jpax  «al  bdio  heae  mmiatw).  —   QUek,  Yal.  Max,  4,  7.  Ext 
3  (ebenso  die  stellen  ffir:  jeder  ist   seines  glttekes 
Schmied,   Appius  bei  Ps.  -  Sallust.  de  rep.  1,  1,  2.  Pocta 
ap.  Coro.  Nep.  Att.  11,  6  und  Cic.  Parad.  5,  1,  34,  welche  bei 
Wuestem.  Prompt,  p.  43  and  Georges  Qnomol.  p.  57  sq.  zu 
finden  sind).  —  Gut,  Inven.  13,  26,  4  sq.  —  Leben,  kfirae 
dea  lebens,  Horat  carm.  2,  16,  17.  —  Menseb,  Hör.  Sat 
2,  1,  27.  —   Mensehlieb,  Fhaedr.  3,  16,  1  sq.  —  Mit- 
leid,   Syr.  Sent.  263.  Sen.  Contr.  1,1.  §.  14  ed.  Burs.  — 
Math,  wird  /arte*  fortuna  {uiiuvcU  aas   Liv.  34,  37,  4  an- 
geführt, während  es  schon  Terent  Pborm.  1,  41,  25  (205)  und 
Cie.  Tose.  2,  4,  11  steht,  wie  jeder  etwas  belesene  plulolog 
wissen  mnss,  n.s.w.  q.s.w. 

Nicht  anders  steht  es  mit  der  Vollständigkeit  der  titel  über« 
haupt.     Es  fehlt  z.  b.  aufhören  (Quintil.  5,  10,  79.  Senec, 
ad  Polyb.  1,1),  beglei  ter  ("CoTn^ir^,  be har r lieh k ei  t  ^Can^an* 
tiq),  htudet  (FraUrJ,  gelehrsamkeit,  gelehr t er  ^iXHürma^ 
Doofüi/,  gemfiths-  oder  seelenrnhe  (JVanguiUäat  oimns;. 
Senec. Ep. 56,  6;  55,8),  halbgelehrter,  halbheit  (Fronte 
£p.  ad  M.  Gaes.  4,  3  tn.),  hof  des  fürstcn  (Aula)^  kriegs- 
glück  (Fortuna  belli),  nachsieht  (Indulgentia,  Ovid.  Art.  am. 
2,  145  sq.),  nächster  (FroximuB,  Plaut  Trin.  1154.  Terent 
Andr.  636),  papier  ^Popyrm^  Plin.  Nat  Hist  13,  §.  70» 
fopyro  eomM  «mnorloldaf  homhuum;  steht  auch  nicht  nnter 
ewig,  ansterblich),  rose  (Ovid.  Rem.  Amor.  46.  Ammian.  Mar- 
een. 16,  7,  4.  Mythogr.  Lat.  ed.  Bode  3,  11,  229),  schelten 
[Objurgatio  f    auch   nicht    unter    tadel;    schimpfreden,  MaU' 
cÜctr«,  MaUdietum)t  stunde  (Hora)  ^  tisch  genösse  (Con>' 
9kkfr,  Ben.  Ep.  7,  7),  Versöhnlichkeit  (FUuabiUta»^  Cic 
Offic  1,  25,  88),  verzag  (Mora)^  vorthetle  (Oammoda,  Ln^ 
eil.  bei  Lactant  6,  5,  2),  wankelmOth igkeit  (Ovid.  Met. 
10,371 — 373),   Wortwechsel,  (AUercatio);  s.  meine  Qiko- 
mBkgia  anter  den  hier  beigesetaten  lateioischen  titeln. 
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Viele  artikel  sind  eineei^g  gehalten.  So  siebt  unter  bit- 
ten keine  einzige  seotenz  mit  Fireccs  (s.  meine  Gnomol.},  unter 
betrug  keine  einiige  mit  DoUu  (8.fior.£p.  1,  3,  15*  PbaedL 
1,18, 1),  enthaiteanikeit  bat  keine  einiige  mit  Ahtümmtia  (l 
meine  GkiomoL),  erinnernng  keine  dmige  mit  Admamtio  (n 
m.  Gnomol.),  feind  keine  einzige  mit  Hostie  (s.  m.  GnomoL), 
geborBAm  keine  einzige  mit  Obsequium  (t.das.).  Unter  keri 
fehlt  SB  gntaherr  {p^mmm»^  des.},  mann  fehlt  grosser 
mann,  (b^  moffim.  e.  Cie.  de  Nat.  Deor,  66,  167«  Seneau 
Ep.  66.  Ep.  66,  8;  102,  80  In  m.  Onomol.  p.  98),  mein- 
eid  fehlt  meineid  liebender  (TibuU.  1,  4,  24;  3,  6»  49. 
Ovid.  Art.  Am.  1,  633)  u.s.  w.  u.  b.  w. 

Wae  den  text  der  angeführten  Sentenzen  betriff^  so  iit 
nne  aar  selten  unkritisches  anfgestossen«  Unter  glllok  (p. 
73)  Ist  In  der  stelle  ans  Seneo.  ad  Polyb.  38  (9),  5  paHa  statt 
parata  wohl  drückfehler,  ebenso  Liv.  46,  8,  6  eedere  statt  cre- 
dere.  —  Die  stelle  unter  neid  (p.  140)  aus  Plaut.  Truc.  4, 
3,  32  (nicht  37)  lautet  bei  Spcngel:  invident  «ffemti;  iUi» 
qisStm  ümtktut,  i  (==  w)  rm  habent  (hei  Härtung  Uli,  ^ 
kl»  imridäm',  rm  fsnsnl,  was  keine  bandsehrlft  bat). 

Die  citate  sind  Im  ganzen  ebenlislls  eorrect;  zu  tadeln  ist 
nur,  dasB  der  berausgeber  nicht  Überall  auch  die  paragraphea 
angeführt  hat,  so  dass  der,  welcher  einmal  eioe  stelle  nach* 
schlagen  wlU,  eist  lange  lesen  muss  (s.  b.  in  den  langen  bns* 
fen  des  Seneea),  ehe  er  das  gesuchte  findet  Palsebe  citats 
sind:  p.  1  (adel)  luTon.  8,  80  (nicht  15),  p.  3  (alter)  Oaee. 
(besser  Caecil.  com.)  ap.  Cic.  Cato  mal.  8,  25  (nicht  ap.  Cic.  8,  35), 
p.  29  (eile)  August,  (nicht  Cato)  ap.  Suet.  Aug.  25,  p.  62 
(geia)  San.  Contr.  3  (7),  18.  §.  8  ed.  Burs.  (nicht  bL  7,  3), 
p.76  (glttck)  Amm.  Maro.  31,  16,  18  (nicht  8),  p.  97(hof^ 
nnng)  Ses.  Exe.  Contr.  6,  1.  §•  3  (nicht  Sen.  Contr.  5,  1). 

Ich  wiederhole  es  nochmals:  das  buch  ist  brauchbar,  und 
ich  wünsche  ihm  recht  viele  abnehmer ;  aber  für  einen  absatz 
im  auslande  (z.  b.  in  England  und  in  Italien,  wohin  meiae 
Onomologia  oft  verlangt  ward)  ist  es  niebt  elegant  geaag 
ausgestattet» 

JEL  JEL  Otorget* 
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360.  J.  So  er  gel,  die  gegenwärtige  gjrmiUtfiAlbildaDg  mit 
iMBonderar  boHIcktiehtigaiig  des  iMyeritohea  gTmiiaaialweseDi. 
8«  NKrdlingen,  Beeksebe  bnebliaiidliuig.  1879«   139  8. 

Der  kämpf  um  den  vorzug  der  realistischen  oder  hamanU 
etiscben  bildung,  speciell  die  frage,  ob  den  abitorienten  der 
reaUcholen  der  latritt  su  allen  oder  wenigstens  einigen  facnl« 
tKtsttiidien  na  der  uniTmittl  ra  geatattea  sei,  beseliKftigt  leli 
jaliren  im  norden  Dentsehlande  die  kreise  der  gebildeten.  DiS 
ftir  und  wider  ist  in  zeitscbriften  und  brocbnren  bereits  so 
vielfach  und  mit  einer  oft  bis  zur  leidenschaft  gesteigerten 
wärme  erörtert  worden,  dass  man  wohl  annehmen  darf,  es  werde 
sieh  schwerlieh  noch  ein  aenes«  fttr  eine  definitire  entsebeidnng 
wesentUefaes  moment  enffinden  lassen.  Die  besehddnng  der 
von  verschiedenen  Städten  an  das  prenssischo  abgeordnetenhans 
gerichteten  petitionen  um  gleichberechtigung  der  abitnrienten  der 
realscbulen  erster  Ordnung  mit  denen  der  humanistischen  gym- 
MsieQ  bertthrt  swar  in  erster  linie  nur  den  prenssischen  Staat; 
sie  wird  aber  sehen  wegen  der  grSsse  und  maehtstellnng  des« 
selben  von  entscheidender  Wichtigkeit  ftlr  ganz  Deutschland  und 
hat  insofern  auch  principielle  bedeutung,  weil  mit  ihr  zugleich 
ein  urtheil  über  den  wertb  der  classiscben  bildneg  gefällt  wird« 
Es  ist  deshalb  sehr  erfclirlieh,  dass  nneh  der  sflden  nnseres  var 
terlandes  der  Sache  nicht  gleichgültig  gegenflberstebt,  wenn  ne 
dort  auch  noch  keine  eminente  practische  bedentnng  bekommen 
und  die  gemUthor  der  betheiligten  noch  nicht  in  gleich  hohem 
grade  erhitzt  hat«  Dass  man  aber  auch  dort  wohl  weiss  um 
was  es  sidi  handelt,  beweisen  die  eingehenden  besprechnngen, 
welche  diese  frage  in  der  Wochenschrift  der  beyerisehen  fort» 
Schrittspartei  gefunden  hat,  und  die  theilnahmei  mit  welcher  ih- 
nen  das  publikum  folgte. 

Auch  die  vorliegende  schrift  des  erlanger  gymnasialpro* 
Icssors  Soergel  beschäftigt  sieh  eingehend  mit  diesem  theme 
und  kann  schon  deshalb  auch  Uber  die  grensen  Bayerns  hbaiia 
anspmch  anf  beachtnng  maehen.  Die  ganze  erste  hälfte  der 
Bchrift  ist  der  frage  über  den  werth  der  sog,  realistischen  bü- 
dung  gewidmet.  Der  verf.  unterzieht,  gestützt  anf  eine,  wie 
es  scbeint,  sehr  grfindliche  und  umfassende  kenntniss  der  etnschUU 
g%en  polemisehea  Hteratnr ,  die  leistnngen  der  bOduigsaastil- 
teo  beider  sich  bekämpfenden  tiebtnngea  daer  ruhigen,  nacK 
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beiden  Seiten  hin  gitater  tnlligkeii  neb  liefleissigenden  vmgimthmag 
und  kritik  nnd  isti  gerade  weS\  er  selbst  lehrer  eo  einer  hnme- 
nbtisehen  anstelt  ist,  Tor  ellem  bestrebt  die  wirklidieD  Tonrilge 

der  realscbulen  auch   rUckhaltslos  anzuerkennen.     Damit  soll 
jedoch  keineswegs  gesagt  seiui  dass  wir  es  hier  mit  einer  kal- 
ten und  dubiosen  erörtemng  m  thon  hätten «  oder  gar,  das 
sieh  der  yerf.  schliesslieh  an  gnasten  der  neueren,  Van  dem 
aeitgeiste  berorsngten  riehtnng  ansspreehe.    Im  gegentheil,  er  i 
tritt  unbeschadet  der  Unparteilichkeit,  warm  und  mit   voHclj  , 
herzen   für  die  classischen  Studien  ein  und  legt  in   Überzea-  ' 
gender  weise  dar,   weich  hoher  werth  ihnen  aoeb  in    der  ' 
gegenwirtigen  aeit  auf  dem  gebiete  der  büdnng  «id   erne-  , 
bnng  noeh  ankommt   Ein  doppeltes  verdienst  yindieirt  er  ik-  < 
nen:    einmal,    dass    sie    das   beste  und  kaum   durch    irgeni  : 
etwas  anderes  zu   ersetzende  mittel  zur  erlangung  einer  ali- 
gemeinen ,  formalen  bildung  des  geistes  sind »  und  dann ,  dasi 
wir  gerade  in  ihnen  ein  kräftig  wirkendes  gegenmittel  gegen 
die  selbstsflehtigen^  blos  anf  gewinn  und  gennss  gerichteten  asa-  ' 
teriellen  hestrebungen  unserer  seit  haben ;  ja  er  behauptet,  dass 
der  immer  noch  dem  deutschen  volk  eigene  ideale  zug,  das  bei 
uns  mehr  noch  als  anderswo  vorhandene  bewusstsein  der  pflichi 
des  einaelnen  gegen  den  Staat,  yoraüglich  anf  die  trene  pflcigs 
der  dassischen  Studien  aurOekzuffthren  ist,  da  nnsere  jngeod  i 
durch  sie  neben  der  geistigen  Schulung,  weldie  die  jahrelange 
bescliiiftigung  mit  der  alten  literatur  nothwendig  erzeugen  muss, 
die  kräftigsten  sittlichen  eindrücke  empfängt ,  die  ftir  ihr  gan- 
aes  leben  von  den  wohlthätigsten  folgen  sein  müssen.    Diesen  | 
grossen  ▼oraligen  gegenüber  Wlt  es  nicht  schwer,  in  die  wi^- 
schale,  wenn,  was  ja  zugestanden  werden  mnss,  die  realsehnlea  | 
wirklich  in  einzelnen  fHchern  bedeutende  leistungen  erzieleo  und 
für  bestimmte  berufsarten  wirklich  besser  vorbereiten  als  die  ^ 
humanistischen  gymnasien,  deren  aufgäbe  ja  niemals  die  yorbe 
reitnng  für  dnen  besondern  bemteweig  war,  eondem  ateta  die 
▼ermittlung  der  aligemeinen  geistigen  bildung.   Man  ▼ersehiebe 
die  grenzen  nicht ;  die  realscbulen  haben,  nm  die  worte  des  gut- 
achtens  der  bonner  evangelisch-theologischen  facultät  zu  gebran-  ^ 
ehen,  an  ihrem  ziel  das  polyteohnikum,  die  humanistischen  gyn* 
aasieii  die  nmyersitäl.    Und  wenn  Deatschland  aneh  stets  mit 
stob  auf  die  leistungen  seiner,  mit  reeht  auch  im  ausländ  ge- 
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aebtetoii  polyteebniseben  Institute  blieken  wird»  so  wird  es  doeh 

immer  als  die  träger  der  bildnog^  und  den  siti  des  edlen  dent» 
Bchen  idealismus  nur  seine  Universitäten  anerkennen.  Empfiehlt 
sich  nun  nach  dieser  seito  hin  Soergels  trefflich  geschriebene 
imd  bisweilen  aneb  mit  frisehem  bnmor  gewürzte  scbrift 
aDeo,  denen  die  saebe  der  bildnng  ftberbanpt  am  herzen 
liegt,  80  werden  diejenigen ,  welebe  sieb  speeiell  fflr  den  stand 
der  bayerischen  gymnasien  interessiren,  nicht  ohne  nutzen  aneb 
den  zweiten  theil  der  brochure  lesen,  welcher  veranlasst  durch 
eine  interpellatioa  des  auch  als  landtags- abgeordneter  thätigen 
Terfusers  Uber  die  reorganisation  der  bayerisehen  studienanstal« 
ten,  die  in  der  kammer  erhobenen  klagen  Uber  yorbandene 
grobe  missständo  durch  thatsachen  belegt  und  auch  den  fem- 
stehenden erkennen  lässig  woher  der  bayerische  ultraroontanis* 
mns  und  particularismns  immer  von  neuem  nahrung  erhält. 

NEUE  AUFLAGEN.  861.  Herodot,  erklttrt  von  H. 
Stein«  1.  bd.  2.  beft.  3.  aufl.  8.  Berlin.  Weidmann; 
15  Dgr.  —  362.  Ausgewählte  reden  des  Lysias.  Erklärt  von 
L.  Hauchenstein.  6*  aufl.  8.  Berlin.  Weidmann;  18  ngr« 
— '  363.  Lucian's  ausgewählte  Schriften.  Erklärt  von  A*  8om- 
merbrodt.  1.  bdch.  2.  aug.  8.  Berlin«  Weidmann;  12 
ngr.  —  864.  Griechische  prosaiker  berausgeg.  in  neuen  tiber- 
setmngen  von  C.  N.  v.  Osiander  und  G.  Schwab.  Lysias 
reden.  II.  3.  aufl.:  Livins  IX.  10.  aofl.  Stuttgart.  Metzler; 
&  4  gr. —  365.  B.  Yolkmann»  leben i  Schriften  und  philoso* 
phie  des  Plutarch  Ton  Chäronea.  Neue  ausgäbe.  8.  Berlin. 
CSaWary;  3  thlr.  —  366.  J.  Overbeck,  Pompeji  in  seinen 
gebänden,  alterthtimern  und  kunstwerken.  .2.  aufl.  8.  Leip« 
zig.  Engelmanu;  6  thlr.  —  367.  W.  Pape»  deutsch  -  grieehi- 
sches  band  Wörterbach.  3.  aufl.  Bearbeitet  von  M.  Senge- 
bnseb.  8.  Braunschweig.  Vieweg;  3  thlr.  —  368.  M.  TuU. 
Cicero*8  rede  fOr  T.  A.  Milo.  Mit  einl.  n.  erkl.  anmerk.  TOii 
£.  OsenbrQggen.  Neu  besrbeitet  von  H.  Wirz.  8.  Ham- 
burg. Mauke;  2278  gr.  —  369.  T.  Livi  ab  urbe  condita  11. 
Erklärt  von  W.  Weissenborn.  1.  bdch.  5.  aufl.  8.  BerL 
Weidmann;  24  ngr.  —  370«  £.  Guhl  und  W.  Kon  er,  das 
leben  der  Griechen  und  Börner.  3.  aufl.  Lief.  9.  10.  Berlin. 
Weidmann;  k  10  ngr.  —  371.  Prell  er,  griechische  mjtho« 
logie.  3.  aufl.  von  E.  Plew.  1.  bd.  8.  Berlin.  Weidmann; 
2  thlr.  —  372.  E.  Htibner,  grundriss  zu  yorlesnngen  Über 
die  römische  literaturgeschichte.  3.  aufl.  8.  Berlin.  Weid« 
mann;  15  ngr.  —  373.  M,  Carriere,  die  kunst  im  zusam« 
menhang  der  culturentwieklong  und  die  ideale  der  mensobbeit« 


eOO       Sebolbtlcher,  9.  B74-890.      BlWognphie.  K. 

3.  bd.  1.  abtb.  2.  Aufl.  a  Leipi^.  ftodd^utti  S 
20  gr. 


KEUB  SCHÜLBÜBCHER:  374.  5.  Freund« 
Inbliothek.      Präparation     zu    Homerts   Odyssee.       4.  htii 
4«  aalU:   11.  heft    3.  aufl.    16.    Leipzig.  Violet ;  k  5 

—  376.  Priparatk^neo  sn  Homerts  Odyssee.  Vm 
lelmlinaiiQ.  3.  Mtfl.  Gesang  1«— 8.  8.  Kttbi.  Sdnraan; 
ngr.  —   377.  XenophonV  Antliiiis.     ErkUbrt  Ton  F.  Volf 
breelit    2.  bdeb.    4.  anfl.    8;  Leipzig.  Tenbner;   12  ngi 

—  378.  Flaton't  Apologie  des  Somtet  «•  Kriioo.    Für  im 
Bcbnlgebraacb  Ton  A.  Ludwig.    5.  aofl.   8.   Wistu  GemU; 
12  ngr.  —    379—83.  Freand  Sebfllerbibliotbek«  Pxmp«nci^ 
neu  ni  Virgfls  Aeneit.    4.  beft.   4.  anfl.;  in  Horas  wedbn. 
14.  beft;  4.  beft.     2.  and.    16.   Leipzig.  Violet;  k  5  ^ 
Za  Sallost^a  werken  beft  1. -ib.;  6  gr.;  LlTins.   9.  lieft.  1 
anfl.  ib.;  5  ngr.  —    384«  Gedike*s  lateiniscbea  lesebutL 
Herausgegeben  yon  F.  Hof  mann.     27.  anfl.    8.  Berlik 
Dflmmler;  12V6  ngr.         385.  E.  W.  Osterwald,  Aescbf 
loserzählangen  ftir  die  Jagend  bearbeitet   1.  bdch.   8.  Halk 
Waisenbaas;  12  ngr.  —    386.  E.  Dietsch,  grundriss  der 
allgemeinen  gesebicbte.    1.  thi.   7.  anfl.   8.    Leipaig,  Tv^ 
ner;  12  ngr.  —   387.  J.  Klein,  die  wichtigsten  regebi  der 
griccliischcn  syntaz.    2.  anfl.    8«    Bonn.  Cohen;  12  ogr.  — 
888.  A.  Nicolai^  materialien  zu  mündlichem  und  schriftlichem 
Übersetzen  ans  dem  deutschen  ins  griechische.  8.  Berlin.  Weii« 
mann;  15  ngr.  —    389.  H.  A.  Hermann  nnd  J.  G.  Weck- 
berlin lateinische  schulgr.immatik  für  untere  gymnasial  kl  assea. 
5.  aufl.     8.    Stuttgart.  Metzler;  1  thlr.  4  ngr.  —     390.  E  | 
Berger,  lateinische  grammatik.    8.  aufl.    8.    Celle.  Karlowa; 

1  thlr. :  desselb.  kurzgofasste  lateinische  grammatik.  8.  Eben* 
(las.  1 5  ngr. ;  dess.  lateinische  übungs  -  und  lesebticher.  ThL 
L  n.  6.  aofl.   8.  Ebend«;  L  th.  12  ngr.,  IL  th.  18  ogr. 

BIBLIOGRAPHIB.  Die  iababer  einer  londoner  bnehbaii- 
Inng;  gebr.  Dnllan,  haben  öflbntlieben  blftttem  anfolge  lima^ 
liehe  in  Paris  idlbrend  des  dentseb  -  fransösiscben  kriegs 
tfffenilichten  earrioatnren  in  sedis  binden  gesammelt  fi> 
exemplar  ist  vom  fttrsten  Bismark,  ein  iweites  ynm  brÜiN^ 
mnsenm  angekanfit,  ein  drittes  befindet  sieh  im  besita  der  M«- 
1er.  Bdrsenbl  nr.  268. 

ISn  merkwürdiges  b^piel,  wie  ineorreet  anotiondcatakg» 
gedmekt  werden,  wmst  an  dem  bd  Prandel  in  Wien  Ubs* 
Heb  eisehienenen  das  Bdrsenbl«  nr.  289  aaeh« 

Der  wkger  von  L.  Xapoleon's  BktoiM  d4  Mm  d^'t 
Fton  in  Paris,  ist  86  jähr  alt  am  2&  Wf»  gestatio* 
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Ccdaloge  von  antiquaren:  Fließender  antiquarischer  anzeige 
der  G.  H.  Bec  kuschen  buclibamllun»  in  Nördlingen ,  nr,  24; 
mtiquariscbes  VRrzeichniss  nr.  34  (decemb.)  von  Ernst  Car« 
leb  ach  in  Heideiberg  (philologie  und  sprach wiAseuschaft), 


KLEINE  PHILOLOGISCHE  ZEITUNG.  Der  literari- 
eche  nacblass  von  G.  H.  Bürger,  der  wichtig^  briefe  u.  8.  w. 
enthalten  soll,  wt  in  den  besitx  von  Bichard  Werth  an  Melle 
Hborgegangen :  Börsenbl.  o.  206. 

Ein  verzeichniss  der  deutschen  bilcber ,  welche  neuerdings 
in  holländischen  Übersetzungen  erschienen  sind ,  giebt  Börsenbh 
nr.  238:  von  philologischem  ist  nur  darunter:  Brambach 
htilfsbüchlein  der  lateinischen  rechtschreibung  und  Müller  re» 
Bultate  der  Sprachwissenschaft. 

„  Schriftsteller  und  Verleger  vor  100  jähren "  ist  ttn  auf- 
saU  betitelt  im  Börsenbl.  nr.  260.  266. 

Güstrow.    Am  3.  nnd  4«  oct  hat  hieselbst  in  der  anla 
der  domschnle  eine  versammlang  der  Schulmänner  Mecklen- 
bnrg*8  stattgefunden;  es  war  seit  mehreren  jähren  der  wunschi 
eine  periodisch  wiederkehrende  Vereinigung  zum  zweck  der  ver- 
mittelun?  persönlicher  bekanntschaft  und  zur  geg;onseitigen  anro- 
gung  und  förderung  berbeizuftihren,  zumal  nach  dem  aufhören  dos 
„Vereins  norddeutpcher  Schulmänner"  wiederholt  laut  geworden 
und  hatte  zuletzt  in  einer  zu  Pfinsrsten  1866  in  Kleinen  statt- 
gehabten Versammlung  zwar  lebhaften  anklang  gefunden ,  aber 
zu  der  dort  verabredeten  Wiederholung  solcher  Zusammenkünfte 
wegen  der  zeitereifrnisse  nicht  geführt.    Je  grösser  aber  durch 
das  seitherige  rasche  emporblühen  des  höheren  Schulwesens  in 
nnserera  lande  die  zahl  der  uns  zugeführten  neuen  krafte  ge- 
worden ist,  desto  dringender  ward  der  wünsch  nach  einer  sol- 
chen Vereinigung.    Daher  haben  die  collegien  der  domschule  und 
realschule  zu  Güstrow  von  der  erwäguug  ausgehend,  dass  Gü- 
strow durch  seine  auch  für  Mecklenburg  Strelitz  leicht  erreich- 
bare läge  am  gofi^netsten  erscheint,   den  ort  einer  Zusammen- 
kunft abzugeben  und  dass  wegen  der  in  diesem  jähre  erfolgten 
Verlegung  der  philologenversammlung  in  die  pfingstferien  und 
der  der  naturforscherversammlung  in  die  hundatagsferien  die 
bevorstehenden  m i ch aeli sf erien  der  angemessene  Zeit- 
punkt zu  einer  solchen  sind ,  die  initiative  ergriffen  und  auf 
den  oben  erwähnten  tag  eine  Zusammenkunft  anberaumt.  Sie 
ist  denn  auch  mit  allgemeiner  Zufriedenheit  abgehalten ;  denn  der 
einladang  waren  42  lehrer,  damnter  director  Briegleb,  prof.  Dtthr, 
Dr  Henri,  Dr  Labes  n.  s.  w.  gefolgt,  so  dass  fast  alle  mecUenbnr- 
gMran  gymoasieii  imd  mdiebiilen  vertreten  waren.   Dir.  Dr 
Bupe*Ottotnnr  criNbala  dia  verbandlongen,  zonächst  über  «oa- 
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HMnmg  «uMf  vereint:  et  ward  einBtimmig  faeeehloiseo ,  eiM 
▼erein  mecklenbnrgiseher  BchalmSnner  su  grOnden,  der  flick 
ftUjfthrlleli  am  dienstag  nach  pfingsten  ao  einem  Torber  na  be- 
stimmenden orte  versammeln  nnd  die  an%abe  haben  solle, 
pttdagogiflcbe  nnd  wiasenBebaftliche  fragen  an  besprechen  und 
dnreh  Termittlnng  persönlicher  bekanntschaft  belebend  und  «a* 
regend  anf  die  mitglieder  an  wirken.   Demniehst  wurden  •tm- 
tnten  des  Tereins  nach  bereit  gehaltenem  entwuif  dnrchbetm- 
then  nnd  die  bildnng  von  sectionen  dem  jeweOigen  bedürfeisB 
Torbehalten.    Den  schlnss  bildeten  Qber  Tersetanngen  wen 
Baspe-Gflstrow  gestellte  thesen.   Von  wissenschaftlichen  vor- 
trlgen  wnrde  diesmal  abstand  genommen«    Die  rege  betheili- 
gang  an  dieser  Yonrersammlnng  ISsst  erwarten,   das  ein  le- 
benskräftiger verein  an  stände  kommen  wird.     Es  läset  ai^ 
▼oransseben ,  dass  da  die  sogenannte  dentsche  pbilolo^enver* 
Sammlung  in  den  lotsten  jähren  eben  nicht  glücklich  gefllhrt  ist, 
solche  kleinere  Tereine  in  grösserer  anzahl  entstehen  werden; 
es  wXre  das  nnr  zn  beklagen,  da  gerade  jetat,  wo  eine  zeit- 
gemXsse  nmbildung  des  deutschen  gymnasial-  wie  nniveraitäta- 
wesens  so  dringend  gehotcn  ist,  eine  grosse,  die  besten  pi^ 
dagogischen  kräfte  Deutschlands  vereinigende  Versammlung,  rich- 
tig geleitet,  einen  wohlthätigen  nnd  der  hureaukratie  ^egen- 
ttber  äusserst  nothwendigen  einfloss  ansiihen  könnte  nnd  mftsste. 

11,  octob.  Der  geschichts  -  und  alterthnmsverein  in  Ha- 
nau hat  das  recht  erworben  auf  dem  dortigen  sg.  römischen 
todtenfelde  ausgrabnnfrnn  zu  veranstalten:  diese  sind  begonnen 
und  es  sollen  schon  werthvollc  q'o«2:en8tMnde  gefunden  sein.  NJfcr» 
heres  ^iebt  hierüber  Staats- Anz.  n.  304  heil.  1. 

Chemnitz.  14.  oct.  Seitdem  im  iahre  1835  das  alte,  in  sei- 
nen anfangen  bis  über  die  reformation  hinaus  reichende  stödtiscbe 
lyceum,  die  bildungastatte  grosser  philologen  (Fabricius,  Heyne) 
nnd  theologen   (Bretschneider,  Winzer,  Illgen)  aus  roangel  an 
mittein  eingegangen  war ,  entbehrte  die  dritte  Stadt  Sach^'ens 
bei  einer  einwobnerzahl  von  (1871)  über  68000  seelen  einer 
humanistischen  bildungsstatte.    Erst  seit  1866  nahm  das  cultns- 
ministerinm,   dazu  angeregt  durch  petitionen  des  raths  und  der 
Stadtverordneten  von  Chemnitz ,   die  angelegenheit  ernstlich  in 
betracht;  zu  michaelis  18G8  ward  vorläufig  ein  dreiklassiges  pro- 
gymnasium  mit  drei  lehrern  und   einunddreissig  Schülern  eröff- 
net, anfangs  unter  der  Oberleitung  des  hiesijren  realschuldirec- 
tors  prof.  Caspari.    Zu  ostern  1871  erhielt  die  inzwischen  bis  zu 
8  lehrern  und  105  Schülern  herangewachsene  anstatt  einen  rec- 
tor  in  der  person  des  bisherigen  professors  an  der  landesschule 
zu  Meissen,  Dr  Theodor  Vogel.     Die  Stadt  hatte  sich  dem 
ministerium  gegenüber  zur  gewährung  eines  geeigneten  baupla- 
tses  verpflichtet,  der  nach  langen  unerquicklichen,  das  ganze 
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▼ortibergehend  in  firaga  Btellenden  yerhandlnngen  in  einem  für 
ea  22600  ihlr.  angekauften  grundstück  auf  dem  sogen.  Kass- 
bei|^i  einer  mässig  hohen,  steil  austeigenden  höhe  im  nordwe- 
'eten  der  Stadt,  gefunden  ward.  Am  14.  october  dieses  jahres 
fand  die  inangnration  des  neuen,  einfach •  würdigen  gebSudes 
statt:  die  kosten  des  baues  mit  einschluss  der  mobiliarausstat- 
tung  belaufen  sich  auf  ca  63000  thlr.  Zur  eröffnungsfeierlich- 
keit  hatte  der  rector  durch  eine  alcftische  ode  eingeladen:  sie 
sohlieBSt: 

Ai  ta»  potenti  numine  qui  mare, 
Tcrram  et  micantem  sideribus  polum» 

Mortalium  qui  reR  caducas  . 
Arbitrio  regis  uuus  aequo, 

Amplo  dicatos  officio  Lares 
Sancteque  Christi  nomine  conditos 
Oustodias  nntn  et  benigno, 
Summe  Dens,  toeaie  ynlto, 

Ut  nee  procellae  Mmina  nec  mala 

Bacrata  tangant  haeo  ^bi  moenia 

Ken  plebis  insanae  tumultus 
fiosticus  aut  furor  et  libido, 

Ut  palva  perstet  tempus  ad  ultimum 
Gaudens  frequenti  discipiilo  scbola, 
Saecli  mala  incorrupta  tabe, 
Cbemnitii  patriaeque  Inment 

Die  einladung  stiess  auf  eine  ausserordentlich  rege  theilnahme ; 
unter  dem  zahlreichen  auditorium,  das  dem  inaugurationsactus 
beiwohnte,  befanden  sich  der  cultusminister  Dr  v.  Gerber ,  der 
geheime  kirchen  -  und  schulrath  Dr  Gilbert,  eine  grosse  anzabl 
früherer  schüler  des  lyceums  und  unter  ihnen  der  letzte  rector 
desselben,  professor  Dr  Friedrich  Wolf  Heinichen,  bekannt  durch 
seine  literarischen  arbeiten  auf  dem  gebiete  der  patristik,  der 
lateinischen  loxicograpliie  und  Stilistik.  Ausserdem  liefen  schrift- 
liche glückwünscbe  in  verseu  und  prosa  ein,  welche  passend 
aufgelegt  waren:  davon  ist  uns  bekannt  geworden  eine  latei- 
nische mit  schöner  das  gymnasial  -  gebäude  darstellenden  Vignette 
geschmückte  elegie  von  A.  G.  Dinter  in  Grimma»  deren  schluss 
lautet : 

Hnnc  Rignnte  diem,  precor,  albo  rite  lapillo, 
Praebet  enim  nobis  gaudia  spemque  siraul. 

Chemnitiense  novum  crescat  yigeatque  precemur 
Gymnasinml  toÜs  annnat  ipse  Deusl 

Ferner  hat  Rieh.  Richter  im  namen  des  lehrer- collegiums 
zu  Zwickau  mit  einer  schönen  elegie  gratnlirt,  deren  scblosa 
wir  ebenfalls  hier  miitheiien: 

Nil  magni  sine  magnanimo  est  oertamine  natnm« 
eertaado  nirtnt  nasoitnr  ipsa  niris. 
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Ergo  a^e  certemusl  rapiat  concordia  diecon  I 
DM  timiil  illnfirb  limite  enmeolil  I 
Fropositum  est  quodenmque  refert  palohrique  bouiqiM  I 

Aonidam  cultus,  praeniia  di^ma  spqiii.  I 
Cras  tarnen  intromus  stadium:  nunc  esu^  bibendlUtt»  I 

nunc  puto  laetitiae  cuncta  replenda  soao.  1 
Heul  deprome,  puer,  Bacehi  spamantia  dona 

—  interior  festo  lumine  diffua  nota  est  — 
bene  uicinum!  plena  aa  carcbesia  dioaia  I 

intrantique  echolae  limina  faubta  precer. 
Stet  doiuus  inconcussa,  polo  dum  saeuiet  AusteTt 

■acrilegique  procal  sit  scelerata  manuB. 
Vt  0j>1eBdeiis  nomtate  sna  fbmo^  urbü  et  umbcft 
^  emicat  et  lato  conepicienda  nitet, 
rio  domu8  baec  late  doctrinac  lumina  spargat 

et  lux  sit  patriae  Candida  sitquc  decue. 
Hanc  quicumque  colit  ciais,  seu  doctus  ab  artOi 

•ine  artii  ietigit  nix  elementa  labni, 
Semper  inoffenso  preinat  baec  pede  lindna;  nvUiiai 

eiciat  leuitas  nequitiesuo  sua. 
8i  taraen  eveniat  —  sola  haec  commercia  nostra 

depiecor  —  ad  fiues  ue  migret  ille  meos. 

Naehdem  der  staaisminister  Dr     Gerber  dai  gebSode  der  eledt 
Ghemoito  ttbergebeo  und  warme  werte  an  die  (11)  leluner  der 
Qetit  151  Bcheler  in  7  elaseen  afthlenden)  aoüalt  gerietet» 
und  naehdem  geheimer  rath  Dr  OUbert»  selbst  ein  sehfiler  des 
lycenmsy  eine  tief  empfandeae  weihrede  gehalten  hatte,  be-  ] 
antwortete  der  reetor  in  längerer  rede  im  ansehlnss  an  lesaiH  | 
die  finge:  »was  ist  es  denn  ffir  ein  bans  das  wir  dem  beni  I 
banen",  darch  die  dreifache  antwort:  ,,wir  weihen  das  hma  aar 
ringschnle  der  geister,  aar  pflegestStte  klassischer  humanitü^ 
snm  tempel  der  anbetang  gottes  im  gdst  nnd  in  der  wahriieit^« 
Die  Stadt  Chemnitz  bekundete  ihr  ioteresse  au  dem  gymnadaiB, 
dorn  auf  dem  hiesigen  darch  das  commercielle  leben  beberrscb-  / 
ten  boden,  mitten  unter  hervorragenden  stätten  der  realistiaefasi  | 
Studien  nnd  exacten  Wissenschaften  eine  so  bedeutsame  auf-  J 
gäbe  anfällt,  durch  die  anweisnng  eines  capitals  von  2000  1 
tblr  an  Stipendien;  ausserdem  sind  von  Privatpersonen   der  ] 
Jungen  anstalt  an  diesem  und  den  vorhergehenden  tagen  3900 
tfair  und  2000  gnldon  östr.  w.  zugewendet  worden;  daneben 
gegenstKnde  von  kunstwertb  (z.  b.  ein  kunstvoll  geschDitztei 
Icatbeder  für  die  aula,  eine  prachtvolle  fabne  von  den  mütten 
und  Schwestern  der  scbüler).     Den  schluss  der  festlichkeitea 
bildete  ein  sehr  animiertes  vom  mlnisterium  den  lehrern  des  ' 
gymnasiums ,  den  zahlreich  erschienenen  deputationen  (Meissen, 
Grimma,  Dresden,  Zwickau,  Freiburg,  realschule  Mittweida  u.  8.  | 
w.)  und  hervorragenden  Persönlichkeiten  der  Stadt  gegebenes  | 
dlner,  am  andern  tage  ein  ebenfalls  vom  ministerium  den  Schü- 
lern gewährtes  fest,   concert,  theatralische   aufführungen  und  | 
balL  Möge  nun  Chemnits  auch  auf  dem  gebiete  der  humamors  | 
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dft8  epüheton  amant  bewtlirheiten ,  das  eiost  Georg  der  bärtige 
mit  beziehong  auf  seine  manem  ihm  beilegte:  ,|Cliemiuti  die 
ÜBSte''. 

Marienbnrg,  den  15.  october.  In  unserer  nähei  die  an 
Überresten  ans  der  alten  heidenzeit  so  reich  ist,  hat  man  vor 
^nigen  tagen  einen  nicht  unbedeutenden  fuud  gethan.  Beim  pflü- 
gen Btiess  man  auf  ein  steingrab  auf  dem  sog.  Galgeuberge, 
einer  gegend,  welche  in  früheren  zeiteu  entweder  das  haff-  oder 
ein  seeufer  gebildet  hat.  Bei  weiteren  nachgrabungen  wurden 
vier  wohlerhaltene  urnen  ans  licht  gebracht ;  ausserdem  reste 
Ton  einer  grösseren  anzahl  gefässe,  darunter  auch  eine  flache 
schaale.  Von  Schmucksachen  fanden  sich  einige  bronceüberreste. 
In  der  sehr  feuchten  erde  hatte  eine  menge  der  gefiisse  gelit- 
ten ;  der  nasse,  zahe,  aber  an  der  luft  sehr  schnell  erhärtende 
boden  bereitete  auch  der  ausgrabung  Schwierigkeiten.  Uebri- 
gens  vcrmuthet  man  noch  mehr  gräbor  in  der  nähe;  leider  alle 
im  besten,  sorgfältig  bestellten  weizeuboden. 

Petersburg  18.  octob.  Im  Kawkas  sind  weitere  nach- 
richten  über  von  Baiorn  begonnene  ausgrabungen  auf  dem 
kirchhof  bei  dem  dorfo  ]\Izchet  enthalten:  in  grabmälern  sind 
gegenstände  mit  kursiv  lateinischen  und  griechischen  inschriften 
gefunden,  aber  auch  solche,  die  mit  assyrischen,  phünizischen, 
ja  mit  Bchriftzeichen  einer  noch  altern  schrift  verseilen  sein  sol* 
len.    Näheres  Staatsanz.  n.  251.  beil.  1. 

Das  Bismark  -  Stipendium  für  die  Universität  Strassburg 
bat  von  der  münchen -aachener  feuerversicherungsanstalt  20000 
thlr.  erhalten  :  Staatsanz.  nr.  254. 

21.  octob.  fand  in  Berlin  die  feierliche  eröff'nung  der 
academie  für  moderne  philologie  statt:  näheres  im  Staats- 
anz. nr.  255  beil.  1. 

Halle  a.  d.  Saale.  Am  30.  october  feierte  der  gebeime- 
rath  Professor  und  obcrbibhothekar  Dr  Bernhardy  hieselbst 
sein  fünfzigjähriges  doctor  -  Jubiläum.  Von  allen  selten  beeilte 
man  sich  dem  verehrten  manne  die  innigsten  glückwünsche  dar- 
zubringen und  ihm  die  gebührende  anerkennung  zu  zollen. 
Der  Staat  ehrte  die  hohen  Verdienste  des  Jubilars  durch  verlei- 
bnng  des  Rothen  Adlerordens  zweiter  klasse  mit  cichenlaub ; 
Universitäten  und  academieu  begrtisßten  ihn  in  solennen  votiv- 
tafeln;  die  behörden  der  provinz  und  der  Stadt  sandten  ihre 
Vertreter  zum  feste,  und  eine  grosse  ankahl  von  gymnasien  des 
in  -  und  ausländes  schickte  depntationen ,  um  dem  academi- 
sehen  lehrer  für  alle  die  föiderung  zu  danken,  welche  das  phi- 
lologische Studium  und  indirect  das  liöhere  Schulwesen  gerade 
durch  sein  wort  und  durch  seine  Schriften  erfahren.  Um  die- 
sen gefühlen  des  dankes  noch  besondern  ausdruck  zu  geben, 
hatte  man  unter  den  schülern  und  Verehrern  des  Jubilars  be- 
hufs gründung  eines  Bernharde-Stipendium  für  philolo* 
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gio  Btudierende  au  der  Universität  Halle  eine  geldsammlnng  ver- 
anstaltet, und  der  ertrag  derselben  —  er  belauft  sich  jetzt  auf 
ziemlich  800  thir.  —  konnte  bereits  zu  weiterer  bestimmuDg 
übergeben  werden.  Und  wie  es  eine  so  ungewöhnliche  feier  mit 
sich  bringt,  man  bcscbräiikto  sich  nicht  darauf  mit  flüchti- 
gem wort  ihr  gerecht  zu  werden,  sondern  man  suchte  auch  in 
Schriften  aller  art  eine  bleibende  erinnerung  an  sie  zu  stiften; 
es  sind  nämlich  folgende  festschriflen  dargebracht:  von  der  kö- 
nigl.  landesschule  Pforta:  H.  Ad.  Kochii  Ememiationes  Pl^u- 
tinae;  vou  den  Frankischen  Stiftungen  in  Halle  abhandluiigen 
von  Dr  Chr.  Muff  De  exitu  Venparum  ArUtophantae  fdbuLai, 
commentatio ,  und  von  Dr  Aug.  Müller  „die  griechischen  philo* 
sophen  iu  der  arabischen  überlieleruug";  vom  stadtgymnasium 
in  Halle  eine  Untersuchung  von  Dr  lind.  FeppmüUer  ,,Ueber  die 
composition  der  klaglieder  im  vierundzwanzigsten  buch  der 
Ilias** ;  vom  philologischen  seminar  der  Universität  Halle  eine 
collectivschritt  mit  beitragen  von  O.  Friedet:  De  Hippiae  so- 
phisiae  studiis  Homericis,  von  O.  N  euhaua :  De  SophoclU  AntigO' 
nae  initio,  von  A.  Schinck:  De  duplid  AruiophanU  Ranarum 
recensiane,  und  E.  Seiler:  De  TibulU  elegia  I,  2;  ferner  vom 
prof.  Dr  E.  Dümmler  eine  schrift:  „Anselm  der  peripatetiker, 
nebst  anderen  beiträgen  zar  literatnrgescbichte  Italiens  im  elf- 
ten jabrbnndert*^ ;  vom  gymnasialdirector  Dr  HenM  in  Parcbim 
eine  schrift:  ,,Das  schweigen  nnd  verschweigen  in  dichtnngen^' ; 
vom  priTatdocenten  Dr  O.  Hmue  „Kritische  blättor.  —  (Aescbj- 
Ins^  Cboepboroa.  Hiscellen/'  \  rom  prof.  Dr  üngit  In  Halle  nni 
prof.  Dr  AiMlfar  in  Batibor  lateiniscbe  odeo.  Henrorh»» 
bea  mtwen  wir  aber  aneh  das  am  naebmittage  des  jnbeltagee 
im  aaale  des  hotels  „Stadt  Hamborg''  nnter  regster  betbeili^^nng 
dnrehgeftibrte  feetmahl ,  nnd  iwar  desbalb,  weil  es  eine  wahre 
Irende  war  den  jnbilar  im  lebhaftesten  nnd'  heitersten  Ter» 
kehr  mit  so  yielen  mftnnem  an  sehen,  die,  so  versehieden  ne 
anch  an  alter  nnd  Stellung  waren,  ihm  alle  dieselbe  pietftt  he* 
■engten.  £s  wurde  hier  manch  gutes  wort  an  seinem  lobe 
geredet,  unbedingt  das  beste  aber  sprach  er  selbst  in  seiner 
erwiderung.  Mit  knrsen,  kräftigen  strichen  entwarf  er  lem  an« 
sehauliehes  bOd  Ton  seinem  bildnngsgange,  knfipfte  daran  eine 
Tortreffliche  wflrdigung  der  philologisehen  Studien  auf  schulen 
nnd  nniversitftten ,  legte  es  der  studierenden  jugend  dringend 
ans  hers  wieder  au  dem  wissenschaftlichen  sinn  nnd  dem  idea> 
len  streben  frflherer  generationen  surfleksnkehren  und  trank 
dann  auf  das  wohl  der  alma  matet,  an  der  er  43  jähre  so 
mhmToll  gearbeitet  hat,  der  hallischen  Fridericiana,  —  Wir 
schliessen  dieses  referat  mit  dem  herzlichen  wünsche,  dass  es 
dem  würdigen  und  hochverdienten  gelehrten  vergönnt  sein  ipSge 
noch  recht  laqge  in  andanernder  körperlicher  nnd  geiitigar 
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firiscbe  und  mit  reichatem  erfolge  im  dieoBte  der  wissetueliAft 
sn  wirken. 

30.  oetober.  Darmstadt.  Heute  &nd  die  erste  dtsmig 
des  kemit^s  sur  errichtung  eines  denkmals  ftr  die  ron  der 
hessischen  diyision  im'  deutsch  -  franzQsiscben  kriege  gefal- 
lenen  statt 

Hauptmann  Bnrton,  bekannt  durch  ein  werk  Über  Sy: 
rieni  bereis*t  zum  zweck  wissenschaftlicher  untersuchuogeo  die 
insel  Island. 

Stockholm.  2.  nov«  Die  gelehrtenschule  In  .Westerifs 
wurde  wegen  daselbst  herrschenden  nervenfiebers  geschlossen. 

Nene  entdeckungen  in  Rom.  Im  quartier  des  Campo 
Militare  (im  alten  Rom:  Cattra  Braetoria)  wurde  eine  marmor- 
j^Iatte  von  cm.  58  Ittnge,  25  htthci  10  dJcke  gefunden,  worauf 
namen  und  tage  verzeichnet  sind.  Es  ist  dies  eine  tafel  zur 
einschreibnng  von  Soldaten  der  prfttorianergarde.  Die  zusammen- 
aetzuDg  der  cohorten,  der  tag  des  eintritts  der  Soldaten  in  den 
dienst,  ihr  geburtsort  u.s.  w.  sind  darauf  yerzeichnet.  Die 
tafel  rührt  aus  der  zeit  des  kaisers  Commodos  her;  als  con« 
snln  sind  angegeben  CrIspiaus  und  Delianus,  Fnsdanus  und 
Bilanus.  —  Am  Yiminal  iaod  man  die  spuren  einer  uralten 
civilisatloni  die  noch  weit  über  die  grQndung  Roms  hinaufreicht. 
Unter  den  dort  entdeckten  gegenständen  ist  ein  glasbecber  Ton 
grosser  feinheit;  ein  gläserner  krog;  yieles  aus  terracotta,  aus 
der  YorrSmischen  zeit  stammend.  —  Bei  der  Baailica  di  Bt. 
Maria  Maggiore,  zwischen  Esquilin  und  Viminal,  fand  man  ei- 
nen prachtToIlen  mosaikboden  von  10  qu.-m.  und  ausserordent* 
lieh  schöner  arbeit.  Das  stück  wurde  mit  grosser  Sorgfalt  weg- 
genommen und  in  das  kapitolinische  museum  gebracht.»  Immit- 
telpnnkt  der  Stadt  fand  fürst  Chigi  beim  bau  eines  bauses  9 
m.  anter  dem  niveaa  der  Strasse  St.  Nicola  de  Tolentino  [im 
nordosten)  eine  alte  grabinscbrift.  —  Der  herzog  von  Fiano  hat 
beim  ausbau  seines,  palastes  am  Corso  interessante  funde  ge- 
than:  so  einen  alten  8arko])ha^  mit  basreliefs.  —  Die  aufschrifk 
eines  zweiten  sarges,  der  hei  der  kirche  St.  Lorenso  entdeckt 
wnrdo,  lautet:  „FLo  GAVÜENTIVS  V.  D.  P.  T.  L.  D.  ET 
HONORATA  CONiVX  D.  P.  T.  N.  SKPT."  D.  h.:  „jRo- 
VMM  Oaudentiua,  vir  dignua,  presbyter  titulo  Laurcntü,  devoät§,  €i 
konoraia  coniux,  D^postU  nonü  tepUmbrisJ*  Dieses  grab  stammt 
entschieden  aus  den  ersten  zeiten  des  ebristentbums.  —  Auf 
dem  forum  bei  der  Phokassäule  fand  man  bruchstücke  eines 
grossen  basreliefs  in  marmor,  auf  beiden  Seiten  mit  bildhauer- 
arbeiten geschmückt.  Das  stück  diente  wahrscheinlich  als  gal- 
lerie  für  das  publikum,  wenn  ein  redner  auf  dem  forum  sprach« 
Das  stück  ist  1,40  m.  hoch  und  9,70  m.  lang.  Die  Skulptu- 
ren sind  sehr  interessant,  u.  a.  eine  scene  vom  forum  darstel- 
lend i  redner  und  znhiirer.    Die  menschlichen  fignren  sind  1 
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meter  hoch ,  das  ganze  stammt  wohl  aus  Hadrianfl  seifen  ,  is^ 
aber  stark  beschädigt:  Staatsanz.  iir.  265.  Beil.  3«  XJeber  4a 
am  scbluss  erwähnte  basrelief  s.  Ph.  Anz.  V,  3. 

Im  Staatsanz.  nr.  267  beil.  1  wird  auf  eine  elgeotiiüiL 
liehe  anti  ken-f  ä  1  ß  ch  un  g  aufmerksam  gemacht:  in  Giur- 
dini  in  Sicilien,  unweit  des  alten  Naxos,  sollen  kleine  mm- 
gestaltcne  figuren  mit  uralten  griechischen  inscbriften  g'efuncr: 
sein,  die  jetzt  in  Rom  verkauft  werden.  Die  falschuo^  leir-t 
die  inscbriften  deutlich:  so  lautet  eine  Eluabetha  regina,  tiM 
andre,  Hony  soit  qui  mal  y  pense.  Es  muss  sich  doch  mit  drfji 
ein  guter  profit  macheu  lassen. 

Dresden.  10.  nov.  An  diesem  tage  wurde  hieselbst  ai^ 
im  ganzen  lande  die  goldeuo  hochzeit  des  könig  Johann  t&i 
der  königin  Amalia  gefeiert  und  hat  selbstverstandiich 
sächsische  gelt^brsamkeit  nicht  unterlassen,  diesen  ehrentag  des 
gelchrteu  köuigs  za  feiern  und  ihre  dankbarkeit  für  die  nstc: 
dieser  regier uogf  unablässig  und  erfolgreich  der  gelehrsamke.'. 
sagewandte  fbrderung  und  pflege  öffentlich  auszusprecbeo.  Tot 
derartigen  äusserungen  »t  uns  das  geweht  der  slelMiachen  gys- 
nasieo,  verfasei  ▼om  reetorDr  Ilberg,  zugekommen:  der 
lautet:  Frindpibui  optimis  |  loanni  |  Sazoaiaefegi  |  et  |  A 
liae  I  Saxoniae  reginae  |  parentibns  patriae  |  diem 
atqne  aaspieatisBimum  |  quo  |  ante  deoem  liutra  feUeissimiim 
ingium  |  inierunt  |  püs  votia  ooncupatiB  |  ▼ereenodiMim«  oü* 
gratulantnr  |  Gymnaaia  Saxoniae.  Ala  probe  theilea  wir  di«  kto- 
tili  Strophen  mit: 

Mutatur  aetas,  interit  et  vetus 
Floretqne  ritu  mox  iuTenam  xeoeaa 
Motu  perenui,  neaeit  unda 
Flominii  efibgient  redire. 

Cum  fomm  rpnim  cormeret  Tetoif 
Oustodiistis  pristina  tortiter 
Fideque  culpari  timente 
Foedera,  propotiti  tenaoea: 

Cum  Man  süeret,  belligerum  eapnt 

Cum  rursus  alto  vertice  toUerat» 

Vestra  fide  nil  clarioro 
Splenduit  cmicuitque  luce, 

Periculosae  temporeque  aleae 
Exemplo  honebto  gentibus  edito 
Laudes  coruacaatea  per  omnem 
Saxoniae  genuiatia  orbem, 

Vetnsque  queioaa  vividior  quatii 
Germana  ramos  surgit  et  altior 

NuUasque  tempeatatis  iras 
Auspiciis  metuit  secundia. 

Virtute  functos  non  patitur  mori 
Difiposque  amari  gentis  amor  Duces, 
Ut  aabca  folgenC  ^uae  ora  numquaa 
Flnetibna  Ooeam  reoondnil 
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Felix  besto  Principe  patria, 
Lugente  Ivget:  toUite,  Saxones» 
PIausus  aeonndofl  et  aeeimdAi 
Unanimi  geminati  Toeee: 

Orbem  poienti  BumiBe  qni  regi^ 

Taere  K^em  ter  yeDerabilem, 

Tuere  KegiDam  benignam 
Eegiam  et  omne  Genua  tuere  1 

London.  13.  nov.  In  den  assyrischen  archiven  des 
British  Mnseam  ist  ein  chaldäiscber  bericht  Über  die  eflnd- 
flnth  entdeckt,  der  grosse  ftholichkeit  mit  dem  im  ersten  bnch 
Mösls  enthaltenen  haben  soll.  Dirfiber  giebt  nun  der  Staats* 
anz.  nr.  294,  beil.  2  genaueres,  ans  dem  wir  folgendes  entneh- 
men. Hr.  Smithi  beamter  des  brittischen  mnsenm  fand  den 
stindflnthberieht,  der  „keil-inschrift**  genannt  wird,  nnter  assy- 
Tischen  schreibtafeln  mythologischen  und  mythischen  inhaits. 
Es  sind  brachstflcke  Ton  drei  dnplikat- texte  enthaltenden  kopien 
dieser  inschrifi  vorhanden,  nnd  diese  kopien,  welche  der  seit 
▼on  Assnrdanipal,  oder  ca.  660  jähre  vor  der  christlichen  zeitrech- 
nuijg  angehören,  wurden  in  der  bibliothek  dieses  monarchen 
im  palast  von  Niniveh  gefunden.  Der  Originaltext  der  Version 
oder  tradition  der  sflndflnth  scheint,  den  angaben  dieser  assyri- 
sehen  schreibtafeln  infolge,  der  Mhen  chaldäisehen  periode,  in 
der  jetat  durch  die  ruinen  Ton  Warka  reprüsentirten  Stadt  Erech 
,(eine  der  stSdte  Nimrods]  anzugehören.  Der  bericht  fiber  die 
sflndflnth,  der  als  eine  ersählnng  in  den  mnnd  von  Sisit  (dem 
Noah  der  bibel)  gelegt  ist,  hat  eine  genauere  llhnllcbkeit  mit 
dem  durch  die  Orieeben  ron  Berosns,  dem  cbaldineben  histo- 
riker»  flberlieferten  bericht  als  mit  der  biblischen  geschichte,  weicht 
aber  von  keiner  dieser  Versionen  wesentlich  ab.  —  Der  bericht  in 
keilschrift  ist  viel  ausführlicher  als  der  des  Berosns,  und  ent- 
hält mehrere  details,  die  sowohl  in  der  bibel,  wie  in  dem 
griechischen  geschtchtswerke  fSshlen.  Sisit  erzählt  von  der  gott- 
losigkeit  der  weit,  von  dem  göttlichen  gebot,  eine  arche  zu  bauen, 
deren  erbanung  nnd  ausfüUnng,  der  stindflath,  dem  ruhen  der 
arehe  anf  einem  berge,  dem  aussenden  der  vögel  u.  s.w.  Mit 
beeng  auf  die  dauer  der  sUndflnth  bt  zwischen  der  bibel  nnd 
der  keilförmigen  inschrifi  ein  grosser  unterschied  vorbanden. 
Der  griechische  bericht  des  Berosus  schweigt  über  diesen  pnnkt 
gänzlich.  Weitere  abweichoogen  von  der  bibelversion  beziehen 
sieh  anf  das  aussenden  der  vögel  und  den  namen  de^^  bergcs, 
Anf  welchem  die  arche  ruhte.  Der  Ararat  der  bibel  hoisst  in 
der  inschrifi:  Nizir.  Smith  gelangt  ZU  dem  schluss,  dass  die 
in  der  bibel  wie  in  der  inscbrift  geschilderten  ereigpaisse  im 
ganzen  dieselben  seien  und  in  derselben  Ordnung  sich  zutrugen, 
dass  aber  die  bedeutenden  abweichnngen  in  den  einzcinheiten 
beweisen,  dass  die  Inschrift  eine  unabhängige  und  für  sich  be* 

Fhilol.  Aas.  17.  89 
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stehende  tradition  repräsentiro.  Trotz  einer  auflffilligen  äbnlich- 
keit  im  style  gehörten  die  zwei  ßciiilderungen  zwei  gänzlict 
verschiedenen  Völkern  —  die  eine  einem  biimenlandvolke ,  die 
andere  einem  seefahrenden  volko  —  aa.  Es  ist  das  n*^*^^''^?'*^ 
alles  mit  grosser  vorsieht  aui'zunehmen. 

London.  20.  nov.  Der  americanische  missionair  Dr 
Grant  in  Cairo  hat  ein  hebräisches  manuscript,  theile  der  bi- 
bel  enthaltend,  in  einer  45  jähre  vor  Zerstörung  des  zweiten 
tempels  erbauten  Synagoge  entdeckt. 

Von  der  Aar,  27.  nov.  In  der  nähe  des  Apollinaris- 
brunnen  sind  bei  gelegenheit  von  neulauten  römische  miiaxeo 
aus  der  kaiserzeit  und  sonstige  alterthiiitier  gefunden. 

Von  New -York  ging  unlängst  eine  expeditiou  zur  erfor- 
■cbting  von  Palästina  ab,  unter  fiihruug  des  Ueuteuaat 
8 1  e  V  0  r. 

Bei   den  erdarbeiten  der  Donautbalbahn  in  der  nahe  von 
Regensburg  an  der  Strasse  nach  Kumpfmühl  wurde  ein  gro- 
sser theil  des ehemaligeo  rdmisehen  Leicheufeldea  weatltch 
dieser  stresse,  in  weleher  die  alte  beerstrasse  zu  vemmtheii  «ein 
dOrfte«  aufgegraben  nnd  sablreicbe  fbnde  ans  dem  2.  bis  ins  4. 
jabrbnnderl  gemaebt.    Diese  stelle  batte  besonderes  interesse 
dadnreb,  dass  sieb  der  im  3.  jaiirbondert  unserer  seitrecbniing 
stattfindende  Qbergang  von  der  vorberrscbenden  leicbenverbren- 
nnng  anr  anssebUesslicben  beerdiguog  im  saige  fortsebreitend 
▼erfolgen  liess.   Die  liblicben  beigaben  an  den  nmen  nnd  beer- 
dignngen,  wie  grablampen»  gellttsse,  armreife,  fingarringe,  spie- 
gd,  perlen,  baarnadelni  ancb  eine  nftbnadel  von  bein,  stficke 
▼on  kämmen,  messer,  mOnsen  n.s.w.  wurden  in  betrIlebUieber 
ansabl,  mitunter  in  kultorbistoriseb  merkwQrdigen  exemplaren 
erbeben,  a.  b.  ein  fingerring  von  bernstein.   Die  aabl  der  fond* 
nnmmern  belfinft  sieb  in  den  letaten  aebt  wocben  bereits  anf 
860.   Aneb  zwei  steinsUrge  wurden  ausgegraben,  von  denen 
der  erstere  früher  schon  erbrodicn  war,  er  enthielt  yerwoifone 
knocbentlberreste  dreier  lelchen,  die  einem  starken  manne,  ei- 
ner mittelgp'ossen  frau  nnd  einem  binde  angehört  haben  dürf- 
ten.  Der  andere  kleine  sarg,  dessen  walmdacliähnlicber  deckel 
TOn  der  form  der  bisher  gefundenen  abwich  (indem  diese  mit 
iwei  Seiten  abgedacht  und  an  den  ecken  mit  buckeln  versehen 
sind),  wiirde  gestern  blossgelegt;  in  demselben  waren  knochen- 
reste  eines  etwa  fünfjährigen  mädchens,  wenn  die  dabei  gofnn^ 
dene  bnlbe  haarnadel  diesen  schluss  erlaubt.     Mehr  interesse 
noch  dürfte  das  vorkommen   von  Überresten  zweier  römischen 
gebäude  beanspruchen  ,  dereu  fundamente  auf  dorn  leichenfelde 
kürzlich  abgegraben  wurden.    Beide  gehörten  wobl  zusammen 
nnd  waren  offenbar  durch  brand  zerstört.     Das  westliche  be- 
stand aus  einem  einzigen  iiiueniaum  von  24  fuss  lange,  13Vl 
iü&a  breite,  die  umiassungBmauern  waren  2  7«  fuss  mächt%.  Das 
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estrich  dieses  raumes,  uamittolbar  auf  dem  planirten  lehmuDter- 
gruod  aufgelegt,  war,  das  nordöstliche  eck  ausgenommen ,  vor- 
trefflich erhalten  und  gab  ein  schönes  bild  des  einfachen  römi- 
schen fussbodenff.  Er  bestand  über  die  ganze  fläche  hin  aus 
einer  2 — 3  zoll  dicken  schiebt  eines  leicht  als  römisch  erkenn- 
baren mörtelgusses,  der  in  der  südlichen  liiilfte  auf  ein  dünnes 
lager  groben  kieses,  in  der  nördlichea  auf  Stückchen  klein  zer- 
trümmerter bruchsteine  ausgebreitet  war.  Dieser  mörtcl,  unter- 
mischt mit  grauen  und  schwarzen  kiessteiDchen  und  rothen  zie- 
gelbröckcheu  von  V2 — 1.  cni.  im  dnrchmesser  und  auf  der  ober- 
flache  glatt  geschliffen,  hatte  ein  porphjrähnliches  aussehen, 
lebhaft  an  mosaikboden  erinnernd.    S.  Beichflaoz.  nr.  298. 

Berlin.  9.  dec.   Am  Winekdmannsfest  der  archäologischen 
gesellschaft.  am  9.  dMember  erdffnete  £.  Oortius  die  sitzung, 
indem  er  auf  die  bedentnng  dieses  Ton   der  deotsehen  wis- 
sensehalt  diesseits  und  jensäts  der  Alpen  gefeierten  tages 
hinwies  nnd  snm'  zengniss  itfr  die  sich  mehrende  denkmtt- 
lerkenntniss   die  fttr   die  archäologische   aeitung  gemachten 
tafeb,  namentlich  die  abbildungcn  der  reliefsttnien  vom 
tempel  der  Artemis  in  Ephesos  Torlegte  und  erläuterte» 
—  Hfibner  hielt  hierauf  den  ersten  festvortrag,  in  welchem 
er,  anknfipfend  an  frfiherere  mittheflongen  an  die  gesellschaft, 
die  baste  einer  germanischen  fran  aus  St.  Peters* 
bürg  und  den  sogenannten  Arminins  des  eapitolinischen 
musenms  in  Rom,  deren  abgflsse  im  saal  aufgestellt  waren, 
in  veigl^ch  mit  den  fibrigen  erhaltenen  darstellungen  der  Ger- 
manen in  der  antiken  knnst  besprach.  —  Adler  trog  sodann, 
nnter  Torlegung  aahlreieher  pläne  und  aerchnungen,  tiber  das 
rielbesprochene,  aber  noeh  nieht  endgültig  erldärte  und  allsei- 
tig Terstandene  Theseion  zn  Athen  vor,  welches  er  aus 
f^ner  struktur  als  ein  doppelberoon  des  Theseus  und  Herakles 
SU  erweisen  suchte.  —    Schnbring  sprach  tiber  die  werth- 
Tollen  entdeckuDgen,  welche  Sav.  Cavallari  als  direkter  der 
sieilisehen  alterthflmer  bei  seinen  ansgrabungen  in  8eli- 
Bunt  in  den  jähren  1865,  68,  70  und  71  gemacht  hat,  und 
verbreitete  sich,  einige  folgerungen  ziehend,  über  die  topogra- 
phie,  die  tempel  des  Heraklee,  der  Here  und  Apollon  und  über 
die  drei  inschriften,  Ton  denen  besonders  die  des  Apoliotem- 
pels  lebhaftes  Interesse  erweckte.  —    Zum  schlnss  legte  Hey*» 
de  mann  die  Zeichnungen  sweier  1868  gefundener  Wandge- 
mälde aus  Pompeji  vor  und  besprach  ihre  darstell ung.  — - 
Hierauf  fand  das  üblichefestmabl  statt :  Staatsanzeig.  nr.  306,  beil.  1. 

Torgau.  2i.  dec.  Das  gymnasium  Torgau's,  auch  in 
nnsem  tagen  von  maoehem  sturmo  bctrofTen ,  hat  unter  der 
leitung  des  jetzigen  director  einen  auf^chwung  genommen,  dem 
selbst  kreise,  welche  sonst  den  gelehrten  sindion  fern  stehen, 
ihre  freudige  anerkennung  nicht  versagen.    Einen  blick  in  die 
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stille  Wirksamkeit  der  anstalt  lässt  der  19.  decemb.  than,  öber 
den  wir  hier  zuerst  einen  bericht  der  Mafjdeb.  Ztg.  nr.  Z02 
beil.  1  folgen  lassen :   Wie  in  jednr  deutschen  Stadt  der  ge- 
sang  und  die  musik   ein  wesentliches  elemcnt  nicht  blos  der 
geselligkeit  und  Unterhaltung,  sondern  auch  der  bilduog  aui- 
macht,   so  ragt  auch  unsere  Stadt  durch  eine  ganz  besondere 
pflege  dieser  kunstzweige  hervor.    Ausser  den  vielen  sonstigen 
gesangveremen  ist  es  namentlich  der  aus  den  schfllern  der  .obe- 
ren gymoasialklassen  gebildete  und  unter  der  treSIichen  leitusg 
des  Dr  0.  Taub  er  t  stehende  gymnasialehor,  welcher  dnrdb 
feine  mklieh  klassischen  leistungen  das  kunstsinnige  poblieoai 
in  den  alljährlich  wiederkehrenden  öffentlichen  anffühmiigea 
erfreut   Für  diesmal  hatte  hr.  Dr  Taubert  den  sophokleia^ea 
Ajax  nach  der  eomposition  des  bekannten  professors  Belleminim 
und  nach  der  ttbersetsung  von  Donner  eingeübt,  und  nmaste 
die  am  19.  d*  m.  stattgefnndene  anflRlhrung  um  so  grGeaeras 
Interesse  erregen,  als  es  das  erste  mal  war,  dass  der  sopbo- 
kleische  Ajax  ausserlialb  der  mauern  Berlins  aur  anfffibrong 
kam.   Es  waren  denn  auch  die  weiten  rKume  unseres  rathhaos- 
•aales»  welcher  von  der  bürgerscbaft  bereitwilligst  zur  diapoft* 
tion  gestellt  war ,  bis  auf  den  letzten  platz  gefüllt  und  man 
hatte  sich  in  den  allgemein  etwas  hochgestellten  erwartangen 
nicht  getäuscht^  denn  sowohl  das  Orchester  und  die  aus  etwa  70 
•Sttgem  bestehenden  chöre,  als  auch  endlich  die  einseinen  per- 
tonen des  dramas  machten  ihre  sache  vortreillich,  namentlich 
verdienen  rühmend  hervorgehoben  su  werden  die  darsteller  der 
Tekmessa,  des  Ajax,  des  Teukros  und  des  cborlührers.  Ob- 
gleich nun  zwar  die  darstellung  nicht  in  griechischem  costame 
und  gricchisclier  spräche  stattfand,  so  war  sie  doch  vollständig 
geeignet,  dern  zuschauer  einen  begriflP  vom  griechischen  drama 
zu  geben,  um  so  mehr,  als  wenif^o  tf»;re  zuvor  herr  gymn.-dir. 
Haakc   einen   eingehenden   öffeutlichtu    Vortrag  über  diesen 
ge^ronstand  gehalten  hatte.     Besonderes  interosse  gewann  die 
aufführuiig  dadurch,   dass  der  coniponist,  j)rof.  BeliermaDn, 
dieselbe   mit   seiner  gegenwart  beehrte.     iSo   weit  die  zfitunir. 
Zu  der  aufführung  war  der  deutsche  tcxt   besonders  gedruckt, 
vorn  mit  einer  kleinen  n)ythischen  einleitung  versehen ,  auf  der 
letzten  selte  die  nanu  n  der  darsteller  und  der  cliorsiuiger.  Zur 
belohnung  für  die  leistung  folgte  am  20.  dec.  em  ball  der  Schü- 
ler  der   obern   classen :    für   ihn    waren    in  visitenkarteutürm 
tanzonliiurigen   gedruckt;    die    erste    /eile    derselben  enthielt 
das  motte:  ttr  yuQ  t/io'i  f^^).fl  ;f f*()f i" rra/,  dann  tolgen  die  länze; 
poIonaise  |  polka  |  walzer  |  fran^aise  1  rheinliinder  |  tyroliennc  || 
Walzer  |  fran^aisc  |  tyroliennc  |  rheinliinder  |  polka  ■  mazurka  | 
cotillon  I  Torgau  20.  december  1872.  —    ^Vir  wünschen  de- 
nen, die  auf  so  sinnige  weise  dem  clnshischcn  alterthum,  einer 
der  besten  grundlagen  für  wahres  deutöcLiLum,  aneikennurg  2a 
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acbaffan  bemtfit  sind,  fOr  ihr  mflheo  betten  erfolg,  den  wahr- 
liaft  befriedigenden  lohn, 

StrasBbnrg.  Das  philologiaehe  seminar  leitet  allein 
prof*  Stndemnnd:  ea  besteht  ans  awei  blassen,  dem  seminar  im 
engeren  sinne  nnd  dem  prosemioar,  in  welchem  letateren  be- 
sonders anf  die  bedOrfnisse  der  Elsässer  rfieksicbt  genommen 
wird.  Die  jetsige  gestatt  wird  das  proseminar  aaeh  behalten 
bis  1877/78,  wo  man  hofft,  dass  die  cisässischen  gymnasien  den 
abitnrientoQ  dentseher  gymnasien  gleichkommende  liefern  wer« 
den.  Das  proseminar  bat  daher  wesentlich  den  aweck  die 
lücken  auBznfUllen,  welche  elsässischen  studierenden  von  den 
ebitssischen  schulen  her  anhaften.  Es  zerfällt  in  zwei  sectio- 
nen,  eine  lateinische  nnd  eine  griechiscbo.  In  diesem  semester 
bat  ansnahmswcise  die  griechische  abtbcilung  prof.  Heitz  über- 
nommen, die  lateini^cbe  leitet  prof.  Studemund.  In  der  latei- 
niscben  abtheilnng  pind  21  mitglieder,  von  denen  bei  weitem 
der  grössere  tbeil  Elsässer,  die  andern  studierenden  sind  im  er- 
sten Semester;  in  der  griechischen  abtheilung  sind  nur  einige 
weniger.  Im  erstem  wird  Tacitus  Germania  interpretiert  und 
aus  dem  deutschen  ins  lateinisclie  fiberf^etzt,  wöchentlich  zwei 
stunden,  in  der  p:riechischen  section  werden  Xenopbons  Memora- 
bilien  iuterj)retiert  und  griechische  scripta  gemacht.  —  Das  se- 
minar im  eiigeieu  sinne  zerfällt  ebenfalls  in  zwei  sectionen,  eine 
griechische  und  eine  lateinische,  in  jeder  wöchentlich  vier  stunden, 
Übungen,  beide  geleitet  von  prof.  Sludemund.  In  der  grie- 
chischen section  sind  22  mitglieder,  davon  IG  ordentliche,  in- 
terpretiert werden  Aristophanes  Kitter;  daneben  disputationen; 
in  der  lateinischen  section  sind  23,  davon  17  ordentliche  mit- 
glieder, darin  wird  Cicero's  Oiator  erklärt,  und  lateinische  Sti- 
listik nach  anleitung  von  Nägelsbacb  durchgegangen.  —  Das 
seminar  bat  eine  in  zwei  von  früh  morgens  bis  spät  abends 
zur  benutzuug  geöffneten  zimmern  aufgestellte  philologische  band- 
bibliothek.  Die  benntznng  ist  erlnnbt  allen  ordentlieben  mit* 
gliedern,  und  dann  den  ansserdentscben  naeb  spedeller  erlanb- 
niss  des  directors.  Der  grundstoek  der  bibliothek  ist  banpt- 
säoblicb  zn  stände  gekommen  dnreb  nmfassende  Schenkungen 
der  bedeutendsten  Verleger  philologischer  werke  in  Deutschland. 
Ausserdem  bat  in  jüngster  zeit  die  regierung  grossere  summen 
für  die  completierung  zur  verffigung  gestellt.  Vorbanden  sind 
alle  bedeutenden  ihesauri,  lezica  und  bandbflcber  ans  den  Ter^ 
schiedensten  zweigen  der  alterthumswissenscbaft  sowie  die  mei- 
sten schriftsteiler  in  den  besten  erklitrenden  wie  krittsehen 
ausgaben.   Die  bibliotbekszimmer  werden  fleissig  benutzt. 

Ueber  die  grVsse  der  alten  bibliotbeken.  Un- 
ter der  flberschrift  „  On  ihe  ExterU  of  Ancient  Libraries"  bat  der 
zu  Manchester  wohnhafte  gelehrte,  William  £.  A*  Oson  nn* 
langst  in  den  J^ramaeUam  of  Ms  roifal  o/  Xdsnifire  ei- 
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nen  fttr  än»  grössere  publik  uro  bestimmten  mnfimta  nitgetbellt, 
dessen  scbluss  icb  hier  wiedergeben  will,  da  er  namentlich  die 
klassischen  pltilologeu  nHher  angeht.  Nachdem  nftmlicb  der 
verf.  bemerkt,  dass  jede  abtheilun;^  [buch,  Ub&r)einer  scbrift  bei 
den  alten  eine  rolle  [volumen]  bildete  daher  z.  b.  Ovid's  Me- 
tamorphosen fünfzehn,  die  Ars  amatoria  drei,  Cicero's  Tnsco- 
lanen  ebenso  drei  voluroina  ausmachten  (Ov.  Trist.  1,  1,  IK 
3,  1,  13.  Cic.  Tusc.  3,  3),  fügt  er  hinzu  dass,  nm  d^e  dorcL- 
Bchnittliche  ausdebnung  eines  solchen  yolumen  kennen  zn  ler- 
nen ,  er  die  bucbstaben  einer  grösseren  anzahl  derselben  habe 
sorgfältig  berechnen  lassen  and  sich  folgendes  ergebniss  berani- 
gestellt  hübe:  voliimina:  bucbstaben: 


Yergil's  Bucolica  susammen 

.  1. 

nogefähr 

32,777 

.  4, 

»> 

83,868 

.  12, 

«• 

385,328 

.  1, 

M 

15,183 

Plinius  Hist.  Nat.    •    .  . 

.  87, 

♦f 

2,330,165 

»> 

2,954.100 

Tacitus  Annalen      .    .  . 

.  12, 

>» 

543,090 

„  Historien 

.  5, 

M 

316,240 

De  Oratoribus 

.  1, 

t» 

58,050 

„       Germania    ,    .  . 

■  1, 

>' 

32,400 

„  Agricola 

.  1, 

>» 

38.950 

Gellius  N.  A  

.  20, 

1> 

604,610 

.  3. 

>» 

81,200 

„      Metern»  die  ersten 

11, 

It 

279,942 

144 

7.755,903 

„Wir  haben  hier,  fährt  der  verf.  fort,  144  volumina,  von 
denen  37  (Plin.)  der  Wissenschaft  im  allgemeinen,  54  der  ge- 
scbichtp,  32  der  poesie  und  21  (Gellius  und  Tac.  de  Orat.)  der 
▼emüscbten  literatnr  angehören,  die  also  zusammen  die  einzel- 
nen Bweige  des  schriftenthums  ziemlich  vollständig  reprÄsenti- 
ren.  Sie  enthalten  7,755,903  bucbstaben  und  geben  durch- 
sehnittlieh  für  jeden  band  5S860  bucbstaben.  Nimmt  man  n  <q 
Ohaniber>  Encjclopaedie  (Edinburgh  1860—1868),  unterwirft 
sie  einer  ähnlichen  bereehnnng,  so  findet  man  dass  die  zehn 
bände  derselben  8266  Seiten  enthalten,  anf  jeder  dieser  letzte- 
ren aber,  wenn  ohne  holssehnitte,  sich  nngefllhr  5928  bucbsta- 
ben befinden.  Das  gaose  werk  enthält  also  uDgefMir  49,000,848 
Imehstaben,  daher  so  viel  wie  854  Yolnminm  der  alten  literatar. 
iSn  einzelner  band  der  Encjclopaedie  enthält  so  viel  wie  854 

1)  »Nach  Reimann,  dessen  werk  ich  aber  nicht  nachsehen  kann, 
schrieb  der  autor  jedes  buch  oder  abtheilung  seiner  schrift  auf  oine 
besondere  rolle ,  obwohl  sie  dann .  beim  abschreiben  aämmtlich  auf 
eine  einzige  rolle  oder  volumen  kamen.  Dies  dfiniri;  mir  tehr  SD- 
wahrscheinlich,  und  die  wenigen  auf  diesen  gegenständ  bezOglichen 
klassischen  stellen  unterstützen  diese  ansieht  möht«.    Anm,  ^ 
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alter  Yohimina.  Nimmt  man  ferner  als  die  gröBste  des  alter- 
ihums  die  alezaodrioisehe  bibliothek,  so  belief  rieh  die  zahl  der 
volumma  derselben  nach  der  btfehBten  angäbe  (bei  Oelliua  und 
Ammianns  Marcellious)  auf  700,000,  und  diese  würden,  wenn 
gedmelLt,  8247  bände  wie  die  der  cdinbnrger  eneyclopädie  ab* 
geben.  Wahrscheinlich  aber  befanden  sich  zu  Alexandrien 
zwei  grosse  bibliotbeken,  eine  mit  400,000,  die  andere  mit 
300,000  Tolnmina,  die  alsorespeet.  4,706  und  3,636  gedmckten 
bänden  entsprechen  wttrden.  —  Neben  den  ungebenren  bft« 
ebersammlnngen  der  neuern  seit  sinken  aUo  die  des  alterthums 
sn  einer  absoluten  bedcntungslosigkeit  herabb  Das  britische 
mnsenm  a.  b.  erhielt  im  j.  1860  [abgesehen  von  den  ungeheu- 
ren Sammlungen  der  bandschriften)  beinahe  700000  gedmcltte 
bände,  wozu  dann  noch  jährlich  ein  ungefährer  Zuwachs  von 
30,000  bänden  kommt.  Aber  auch  unter  den  öffentlichen  oder 
halböffentlichen  bibliotheken ,  die  ausserhalb  London  in  gans 
England  jetzt  so  zahlreich  sind,  giebt  es  nur  wenige,  welche 
die  alexandrinische  nicht  an  ausdelmnng  übertreffen,  wenigstens 
der  quantität  nach;  was  die  qualität  betrifft,  so  lässt  sich  dar- 
über streiten.  Indessen  wenn  die  Römer  einen  Juvenal  be» 
sausen,  so  besassen  sie  auch  einen  Codrus.  —  Was  die  privat- 
bibliotheken  anlangt,  so  ist  der  contrast  zwischen  alterthum 
und  neuzeit  nicht  minder  auffällig.  Die  1696  Volumina  oder 
rollen,  die  man  in  einem  hause  zu  Pompeji  gefunden  hat,  würden 
ungefähr  so   viel  enthalten  wie  swanzig  der  oben  genannten 

bände.  —     [Felix  Liebrecht.'] 

Am  31.  deccmb.  starb  zu  ZüUichau  der  director  des  kö- 
nigl.  paedagogium  und  Waisenhauses  daselbst,  Kudolph  Ila- 
nov,  seit  1S40  in  dieser  von  ihm  mit  grösster  hiogebung  und 
schönstem  erfol*]^  verwalteten  stelle:  ein  ansgezeichneter  philolog 
war  er  zugleich  einer  der  ausgezeichnetsten  Schulmänner  unsres 
vaterlaudes. 

Dies  führt  uns  auf  das  nach  langer,  durch  zwingende  gründe 
veranlasster  Unterbrechung  wieder  aufzunehmende  und  nun  so 
bald  als  nur  mogiicli  abzuschliessendc  verzeichniss  der  philolo- 
gen,  welche  in  dem  1870  so  freventlich  von  dem  crbfeindo  her- 
beio:eführten  krieg  thätig  gewesen:  wir  sclilieHsen  hiermit  an 
Philol.  Anz.  III,  p.  620  an.  Wie  sich  gebührt  und  auch  bis- 
her stets  geschehen,  stellen  wir  die  voran,  welchen  ihre  liebe  und 
treue  zum  Vaterland  mit  dem  tode  zu  besiegeln  bestimmt  war. 

I.    Ks  sind  gefallen  : 

438.  Johann  Friedrich  Rudolph  Heidt,  am  17.  sept.  1845  zu 
Greifswald  geboren,  ostern  1865  vom  gymnasium  daselbst  mit 
dem  zengniss  der  reife  entlassen,  und  bis  ostern  1869  auf  den 
universitiitdu  Bonn  und  Greifswald  weiter  fortgebildet.  Am  19. 
februar  1870  bestand  er  das  exarnen  pro  facultate  zu  Greifs- 
wald und  trat  daselbst  ostern  1870  sein  probejahr  an.  Beim 
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begiaa  des  kricges  ward  er  zu  den  fahnen  des  grenadierreg^H 
ments  könig  Friedrich  Wilhelm  IV  (erstes  pomraerscbes  nr.  2^ 
einberufen ,  machte  alle  züge  und  schlachten  desselben  mk 
und  verunglückte  am  22.  juni  1871  mit  seinea  kameraden.  hek 
Zschortau  bei  dem  bekannten  cisenbahnunfall. 

439.  Eu;;('u  Theodor  Lehmann,  fünfter  ordentlicher  lebrer  an 
der  realschule  zu  Klbing,  ist  am  31.  märz  1844  zu  Biscbcf- 
Btein  im  rogbz.  Königsberg  i.  Pr.  geboren.     Zu  ostern  1864 
wurde  er  von  dem  kgl.  Eriedrichs- collegium  in  Köuigtberg, 
das  er  als  zögliug  des  kgl.  Waisenhauses  ebendaselbst  besachte, 
mit  dem  zougniss  der  reife  entlassen  und  bezog  mit  beginn  des 
Sommersemesters  18G  l  die  doitigc  Universität.    Nachdem  er  Livr 
bis  raichaelis  18G7  philologische  und  germanistische  vorlesung-cn 
gehört  hatte,  wurde  er  Weihnachten  1807  auf  grund  der  ü^eat- 
Heb  vertbeidigten  dissertation :  de  adieetioit  composüU  apud  Ca- 
iMm,  T^iMium,  Fropertium,  Vergüium,  OMium^  Horatium  ocaa^  | 
fWiitus,  quonm  prkre  parte  parüeula  eattt&Mtm',  sam  Dr  ph.  | 
promovirt  und  bestand  ende  märs  1868  vor  der  kgL  wiiiea 
sehaftlicben  prttfungscommission  zu  Kttoigsberg  dae  eMimm  pn 
faeuUate  docendS,    Als  scbnlanitscandidat  zunächst  en  der  real- 
schale  «nl  der  borg  in  Königsberg  nnd  dann  «n  der  8tidtl> 
sehen  reatsehnle  sa  Elbing  beschäftigt,  wnrde  er  snm  fünften 
ordentlichen  lehrer  an  letsterer  anstalt  gewählt  nnd  beetAtIgt 
Er  fiel  als  lientenant  in  der  reserve  des  ost  -  prenssischea  gre> 
nadier-regiments  kronprins  nr.  1  in  der  nacht  ▼om  31.  augnst 
anf  den  1.  September  1870  in  der  schlecht  bei  NoMiaTille. 
Er  raht  an  der  seite  seines  bauptmanns  «nl  dem  kirehhof  des 
dorfes  Failly,  den  die  elfte  und  swölfte  compagnie  des  genann- 
ten regiments  so  heldcnmüthig  gegen- die  Übermacht  dreier  feind- 
licber  bataillone  yertheidigt  haben.  , 

440.  Hermann  Schneider,  geboren  am  16.  januar  1847  in 
Gtora  im  fürstenthnm  Benss,  besachte  zuerst  die  btirgerschule,  ' 
sodann  das  gymnasiam  seiner  Vaterstadt.  Ostern  1867  mit 
dem  zengniss  der  reife  entlassen,  widmete  er  sieb  dem  studiaa  ! 
der  Philologie.  Fr  studierte  aaerst  zwei  semester  in  Leipzig, 
darauf  eben  so  lange  in  Jena,  wo  er  zugleich  als  einjährig- 
freiwilliger  bei  dem  fUsilierbataillon  des  regiments  nr.  94  sei* 
ner  militärpflicht  genügte.  Ostern  18G9  bezog  er  die  Univer- 
sität Berlin.  Bei  ausbruch  des  krieges  kam  er  als  unterofBzier 
zur  11.  compagnie  des  brandenburgischen  füsilierregiments  nr. 

35  und  kämpfte  in  der  scblacht  am  16.  august  beim  stürm  | 
auf  Vionville  mit  der  grössten  unerschrockenheit.  In  folge  des 
Überaus  schweren  dienstes  bei  der  cernirung  von  Metz,  dem 
er  sich  nach  aussage  seines  compagniechcfs  jederzeit  mit  der 
grössten  treue  unterzog,  erkrankte  er.  Bereits  schwer  krank 
fand  er  aufnähme  in  dem  feldlazarethe  zu  Conüans,  woselbst 
er  am  26.  october  den  folgen  des  tjrpbus  erlag. 
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Dr  phiL  Alkerl  Sckreedcr^  ordentlicher  lehrer  am 
gymnasmin  zu  Calm,  war  geboren  1841  am  26.  april,  stand 
wlhrend  des  kriege  als  lieatenaDt  im  44.  regiment,  erhielt  das 
eiserne  kreva  zweiter  classe  uad  ist  io  folge  der  bei  der 
belagerang  von  Metz  bestandenen  strapatsen  an  hartnäckigem 
darmkatarh  und  affection  der  respirattonsoigane  am  10«  jali 
1873  zu  Culm  gestorben. 

442.  dastar  Ferdinand  Aleiander  Srhiilz,  hölislehrer  am  iqrm* 
nasium  zu  Qreifewald,  geb.  den  22.  iebruar  1843  zu  Trep- 
tow a.  d.Bega,  evangol  i scher  confeasioo,  söhn  des  lehrers  Scholl 
am  Gymnasium  daselbst,  ist  von  der  genannten  anstalt  ostem 
1862  mit  dem  zeugniss  der  reife  entlassen,  hat  1862 — 1866  an 
Berlin  und  Greifswald  studirt,  am  12.  dec.  1868  das  examen 
pro  faeuüate  doeeiuU  bestanden  und  neujahr  1869  sein  probe- 
jahr  am  gymnasium  zu  Greifswald  angetreten.  Gleichzeitig 
war  ihm  die  Verwaltung  einer  hülfslchrerstelle  tibertragen ,  in 
welche  er  nach  Vollendung  des  probejahres  borufea  ward. 
Beim  beginn  des  kriegcs  trat  er  als  vicewachtmeister  in  das 
neumKrkische  dragoner- regiment  nr.  3,  erkrankte  vor  Meta  nnd 
starb  am  27.  october  1870  im  kriegslazareth  zu  Berlin. 

311.  AnloB  Rudolf  Trömel,  geboren  zu  Gera  den  8.  august 
1848,  besuchte  seit  dura  sechsten  jähre  das  gymnasium  seiner 
Vaterstadt  bis  zur  prima.  Ging  dann  ostern  1868  auf  die  Uni- 
versität Leipzig  um  philologie  zu  studiren.  Nachdem  or  dieue 
Wissenschaft  ein  jähr  lang  eifrigst  betrieben,  diente  er  im  107. 
regiment  des  königl.  säcbs.  12.  armeecorps  als  einjHhrig  freiwil- 
liger; das  erste  halbe  jähr  in  Döbeln,  das  letzte  in  Leipzig. 
Als  er  seinen  militairdienst  beendet,  nahm  er  seine  ntudien  wieder 
aof,  wurde  aber  schon  nach  einigen  monaten  darinnen  unterbro- 
chen, da  er  zur  fahne  beordert  wurde.  Doch  es  sollte  ihm 
nicht  lange  vergönnt  sein,  sein  vatorland  zu  vertheidigen,  denn 
schon  am  18.  august  1870  in  der  schlacht  bei  St.  Privat  wurde 
seinem  jungen  leben  durch  eine  kugel,  die  ihm  das  herz  durch- 
bohrte, ein  ende  gemacht.  —  (S.  Phil.  Anz.  III,  nr.  9,  p.  472), 

443.  Dr.  Emst  üerniann  Ylerth,  geboren  den  13.  uovember 
1843  zu  Stettin,  hat  studiert  in  Berlin,  machte  den  feldzug  1866 
im  8.  regiment  mit,  wurde  Unteroffizier  und  erhielt  das  mili- 
tair - ehrenzeichen  II.  classe;  bestand  die  ober- lehrerprüfung  zu 
Berlin  und  erhielt  ein  zcugniss  ersten  grades,  wurde  1868  pro- 
visorischer collaborator,  später  wirklicher  collaborator  an  der 
Friedrich-Wilhelms-schuIo ,  realschule  I.  ord.  zu  Stettin.  Ging 
sommer  1870  im  14.  regiment  aU  reserveoffi-sier  mit  zu  felde 
und  fiel  am  2.  december  1870  bei  Champigny  vor  Paris.  Eine 
chassepotkugel  traf  ihn  ins  auge  und  tödtete  ihn  aof  der  stelle. 
— >  Ehre  seinem  andenken.  —  Ein  scbtiler  der  schule,  an  der 
er  als  lehrer  wirkte,  ist  ihm  auf  dem  saale  derselben  eine  ge* 
denktafel  gewidmet. 


Diyjy^  by  jGoogle 


«18 


Klein«  pbüologiselie  sdttttng. 


Nr.  IS. 


444.  Dr.  ph.  Mert  Zöller,  wissensebafflielier  hUlfrlelmr 
am  gymnasiom  m  Neaitettin,  fiel  bei  Champigny  tot  Paris  mm 
d.  december. 

n.   Im  felde  stehao: 

1.  Philologen  in  amt  und  würden: 

446.  V.  (larillhaMfirn,  geboren  1843,  hiult  rieh  saeh  bestan- 
denem examen  in  Italien  seit  1869  auf,  ging  nach  ansbrncb 
des  kriegs  sofort  nach  Deutsehlanrl  zuriiek  nnd  trat  als  freiwiK- 
Hger  auf  kriegsdauer  in  das  magdeburger  fttsilier-regml  iir«  96, 
kam  in  den  ersten  tagen  januar  1871  vom  ersetz  zum  regf- 
ment  nach  Orleans  und  ward  nach  gescblossenem  frieden  ent- 
lassen. Er  ging  nnn  wieder  nach  Italien  ,  von  da  nach  Grie- 
chenland, von  wo  er  herbst  1872  surflckkehrte  nnd  io  Leipsig 
fttr  alte  geschichte  sieb  habilitierte. 

Friedrich  -  gymnasium  in  Berlin. 

446.  Dr  Beribard  nrsler,  ordentlicher  lehrer,  trat  beim  60ten 
brandenburgischen  iof.-rgmt  im  sept  1870  als  yieefeldwebel,  «n, 
stand  vor  Metz,  erhielt  das  eiserne  kreni  «weiter  elasse 
fttr  die  während  der  belagerung  bei  recognoseiniDgen  nnd  auf 
Vorposten  bewiesene  tücbUgkeit,  stand  danu  vor  Verdun,  er- 
krankte daselbst  und  kam  erst  nach  geschlossenem  wafienstill- 
stand  zum  regiment  zurück ;  jetzt  beim  35.  landwebrregiment. 

447.  ClnstST  Erast  Priedrich  Le  Tlsear,  Oberlehrer,  als  land- 
Wehroffizier  beim  4tan  garde-grenadier-re^iment  (königiu  Au- 
gnsta),  anikngs  beim  ersatzbataillon  zu  Coblenz,  spSter  bei  der 
belagemng  tod  Paris  (schlacht  bei  Le  fiourget),  erhielt  das  ei- 
serne kreuz  zweiter  classe. 

448.  Dr.  Karl  Aii;ust  Emil  ThlemsBB,  ordentlicher  lehrer, 
Unteroffizier  beim  brandenburgischen  fcid-artillerie-rcgiment  nr. 
3,  anfangs  beim  ersatsbataillon ,  dann  bei  der  armee  des  prin* 
sen  Friedrich-Karl  von  der  schlacht  bei  Le  Mens  an. 

Friedrichs  -  realschule  in  Berlin. 

449.  Dr.  phil.  Ifriedrifli  An^nst^  geboren  in  Berlin  27.  sept. 
1840,  jetst  Oberlehrer.  Am  aniang  des  feldzuges  seconde-lien- 
tenant,  am  ende  deaselbeo  premier-lieutenant  und  compagnia* 
fttbrer,  stand  er  im  zweiten  bataillon  (Sorau)  des  II.  brandeo- 
burgischen  landwehrregiments  nr.  12 ,  war  bei  cernirung  von 
Metz,  M^zi^res,  den  vorpoatengefechte  bei  dem  dorfe  La  Franeke» 
ville,  erhielt  das  eiserne  kreaa  sweiter  classe. 

450.  Dr.  pbil.  WIIMa  leder,  acbnlamtseandidat ,  geboren 
in  Osterbnrg  i.  d.  provinz  Sachsen,  am  81.  october  1845,  stand 
als  gefreiter  im  26.  infanterie- regiment,  war  bei  der  sehlaeht 
▼on  Sedan  und  belagerung  voll  Paris. 

4dl.  Dr  phil.  Krut  Hym&u,  ordentlioher  lehrer,  geboren  in 


Digitized  by  Gopgl 


Nr.  13. 


Kleine  philologisehe  seitnng. 


619 


Ealdenkircben  i.  d.  Rbeinprovlnz  am  13.  mlrz  1845,  beim  be* 
giDü  des  kri^es  vicefoldwebel ,  gegen  ende  desselben  seeonde- 
lientenant  im  20.  infanterie-regiment ,  war  bei  der  belagemng 
▼OD  Metz,  den  jannarkämpfen  bei  Le  Mans,  besonders  an  dem 
blutigen  kämpfe  bei  Azay  am  6.  Januar  1871,  erhielt  daf 
eiserne  kreuz  z  weiter  elasse. 

Joacbimtbarsches  gymnasium  m  Berlin, 

452.  Pail  Förster,  adjunct,  stand  im  anfang  September  bei 
dem  3.  rbeiniscbon  regiment  nr.  29,  war  vor  Metz,  dann  in  den 
schlachten  der  nordarmee;  erhielt  das  eiserne  kreus  awei- 
ier  elasse. 

Wilhelms -gymnasinm  in  Berlin. 

453.  •üo  Philipp  Hermam  Brtamfiller,  jetzt  7ter  ordentlicher 
lebrer,  von  seinem  eintritt  in  die  anstatt  ostern  1869  bis  ostern 

1870  wissenschaftlicher  hülfslebrer,  ist  geboren  den  5.  sept.  ^ 
1843«  trat  am  1.  april  1866  in  das  heer  ein  bei  der  3.  com- 
pagnie  kaiser  Franz -garde-grenadier-regiments  nr.  2.,  machto 
den  feldzog  gegen  Oesterreich  mit,  nahm  theil  an  dem  gefeclite 
von  Alt-Rognitz  und  an  der  scblacht  von  Königgratz ,  wurde 
am  8.  juli  1866  zum  gefreiten,  am  30.  mKrz  1867  zum  Unter- 
offizier befördert;  am  31.  märz  1867  zur  reserve  entlassen 
wurde  er  am  21.  juli  1871  wieder  ciogezogen  und  zwar  beim 
brandenburger  füsilier  -  regmt.  nr.  35  (11.  conipagnie) ,  rückte 
mit  dem  regiment  am  24.  juli  ins  fcld,  machte  die  schlachten 
von  Gravelotte  und  Noisseville,  und  die  belagerung  von  Metz  und 
das  gefecht  von  Neuville  bei  Orleans  (24.  nov.  1870)  mit,  be- 
kam in  letzterem  treflfen  einen  streifschuss  in  den  rechten  Ober- 
schenkel, war  drei  wochen  im  lazareth,  beziehungsweise  in  ärzt- 
licher behandlung   in   Etampes,  wurde  dann  bis   ende  januar 

1871  im  bureau  beschäftigt  und  kehrte  darauf  zum  regiment 
zurück,  bei  welchem  er  bis  zu  seiner  am  6.  juli  1871  erfolgten 
entlassung  verblieb.  Am  23.  dec.  1870  wurde  er  vicefeldwe- 
bel,  am  21.  sept.  1871  zum  offizier  befördert,  nachdem  er  schon 
etwas  früher  bei  Neuville  das  eiserne  kreuz  zweiter 
classe  erhalten  hatte.  Am  1.  nov.  1871  trat  er  zur  land- 
wehr  über. 

454.  Waldemar  Clllhassen,  geboren  31.  december  1847,  jetzt 
12.  ordentlicher  lelirer  ,  trat  als  solcher  zu  michaelis  1872  in 
die  anstalt  ein,  nachdem  er  sein  probejahr  am  hiesigen  loachim- 
thalschen  gymnasium  abgeleistet  hatte.  Er  trat  am  12  sept. 
1870  in  das  heer  bei  dem  ersatzbataillon,  demnächst  bei  der 
7.  compagnie  des  2.  garde-regiments  zu  fuss  ein,  nahm  darauf 
theil  an  der  belagerung  von  Paris  und  hierbei  an  dem  gefechte 
von  Le  Bourget  am  21.  dec.  1870,  wurde  zum  gefreiten  be- 
fördert und  als  Unteroffizier  mit  dem  qualificationsatteste  zum 
landwehroffizier  am  12.  sept.  1871  zur  reserve  entlassen. 

455.  Cearad  Heinrieb  ftetbwiscb;  geboren  zn  Berlin  den  31.  au  - 
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gust  1845f  jetzt  achter  ordentlicher  lehrer,  trat  in  die  anstatt  eifl 
als  cand.  probandus  08tenil869  und  blieb  in  dieser  atellang  bis 
Ostern  1870;  zu  welchem  termin  er  znm  eilften  ordentlichen 
lehrer  befördert  wurde.  Er  trat  am  28.  jani  1866  in  das  beer 
ein  bei  dem  ersatzbataillon  des  kaiser  Franz  garde  -  grenadier- 
re^iments  nr.  2,  gehört  seit  der  riiekkehr  desselben  aus  dem 
feldzuge  der  Sten  coiiipap:nic  au,  wurde  am  8.  jan.  1867  znm 
Unteroffizier  befördert  und  am  28.  juni  1867  mit  dem  qualin- 
catioDRattest  zum  landwehroffizier  zur  reservc  entlassen.  Beim 
ausbruch  des  krieges  gegen  Frankreich  1870  zum  westphälisehen 
lerregiment  nr.  37  wieder  cii)gezo^en,  machte  er  als  Unter- 
offizier in  demselben  das  gefecht  von  Weissouburg,  die  scLlacht 
von  Wörth  nnd  die  schlacht  von  Scdan  mit,  als  vicefeldwebel 
(seit  6.  sept.  70)  nahm  er  darauf  theil  an  der  belagerunpr  von 
Paris  und  erwarb  für  die  schlacht  am  3It.  Valerien  am  1 9.  ia- 
nuar  1871  das  eiserne  kreuz  zweiter  classe.  Mit  paient 
vom  5.  marz  1871  wurde  er  zum  reserveoffizier  des  genannten 
regiments  berördert  und  ist  unter  dem  8.  uovember  1871  in 
das  landwehrvcrhältniss  übergetreten. 

456.  (lustav  Adolf  To\tor,  p:eboren  zu  Stettin  den  15.  jan.  1847. 
seit  Ostern  1873  als  hiilf-slulu  er  am  Wilhelms  -  gymnasium  be- 
lehiftigt.  Er  trat  am  23.  juli  in  das  beer  beim  ersatz-batail- 
Ion  des  ersten  pommerschen  grenadier-regimeuts  (könig  Friedr. 
Wilhelm  IV)  nr.  2,  dann  dem  regiment  neehgesefaiekt  nahm  er 
theil  an  der  belageruug  von  Metz,  vor  Paris  an  dem  enefall- 
gefeeht  ron  Champigny  (2.  dee.},  bestand  darauf  glüoklieh  nied- 
rere kleine  gefeehte  gegen  tmppenabtheilungen  der  Bonrbaki- 
sehen  arroee,  erhielt  noch  als  gemeiner  fflr  das  gefecht  in  den 
Strassen  von  Ddle  (21.  jan.  1871)  das  eiserne  krenn  iweiter 
classe,  blieb  bis  ende  jnni  1871  mit  dem  regiment  in  fVank- 
reich  nnd  wurde  nach  der  rttckkehr  am  23.  juli  1871  mit  dem 
qnalificationsattest  anm  landwehroffisier  als  nnteroffiiier  enUaiaen. 

Provinz  Preussen. 
Die  gymnasien  und  realschalen  zu  Königsberg  in  Pr. 

1.  Königliches  Friedrichscolleginm. 

457.  iail  Besäi  6.  ordentlicher  lehrer,  geboren  am  3.  ja- 
nnar  1849,  vicefeldwebel  im  ostprenssischen.  feld-art.-regmt. 
I,  1.  bataillon,  5.  batt.,  kämpfte  im  ausfallgefecht  bei  Hetz 
22.  September,  bei  Harcy  13.  nov.,  St.  Ouen  4.  januar,  bei 
Bouneville  13.  januar,  belagerung  von  Metz  und  Meai^ree,  er- 
hielt die  kriegßdenkmflnze  1870/71. 

458.  Dr.  phil.  Arthir  llronan,  geboren  am  23.  September 
1848,  jetzt  lehrer  am  gymnasinro  in  Strassbnrg  in  Westpreu* 
ssen,  stand  bei  dem  ostprenssischen  infsnterie-regiment  nr.  43., 
erhielt  die  kiiegsdenkmiinae  1870/71. 
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459.  Richard  Dineh^  geboren  27.  october  1846,  8.  ordent- 
Ueher  lehrer  am  Friedr.  collegium,  lieutenant  der  reserve  des  gre- 
nadier-regiments  kronprinz  nr.  1,  war  bei  cernirung  von  Metz: 
beim  gefacht  bei  Laqneraxy,  schlacht  von  Noieseville,  Schlacht 
bei  Amiens  (27.  noyember  1871),  cernirung  von  M^zi^res,  er- 
biell  die  kriegsdenkmfinze  1870/71. 

460.  Eduard  Kaessner,  geboren  1.  juli  1841,  zweiter  lehrer 
an  der  Vorschule  des  k.  Fried,  collegiiims  ,  stand  im  5.  ostpr, 
inf.-rcgmt.  nr.  41,  nahm  als  Unteroffizier  in  demselben  rcgmt. 
schon  1866  an  allen  schlachteo  des  regiraents  theil,  war  in 
der  Schlacht  bei  Metz  14.  aug.,  der  schlacht  bei  Noisseville,  im 
gefecht  bei  Villers  l'Orme  7.  octob.,  bei  M^zi^res  13.  nov., 
cernirung  von  M^zi^res  14.  nov.,  bei  der  ruine  Hobert  le 
Diable  31.  decemb.,  bei  Moulincaux -la  Lon^^e  4.  jan.,  der 
schlacht  bei  St.  Queutin  19.  jan.,  erhielt  die  kriegsdeukmünze. 

461.  Richard  TIcffenbach,  geboren  21.  nov.  1844,  candidat, 
lieutenant  der  reserve  des  86.  regiment,  war  in  der  schlacht  bei 
Beaumont  30.  aug.  1870.  Sedan  1.  sept.,  belagerung  von  Paris, 
beim  ausfallsgcfeclit  am  30.  nov.  1870,  bei  Epioaj,  bei  Kouen, 
erhielt  die  kricgsdcnkmiinze  1870/71. 

Altstädtisches  gymnasium. 

462.  Otto  Ransfbiiin^,  giboren  5.  jannar  1848,  cand.  pro- 
bandus  am  gymnasium,  vom  1.  oct.  ordentlicher  lehret  daselbst, 
stand  im  61.  ostpr.  inf.  regmt.  nr.  43,  war  bei  der  ceroiruag 
von  Metz  und  M^zi^res,  bei  der  schlacht  an  der  Hallae,  dem 
gefecht  bei  Mouliueaux,  erhielt  die  kriogsdenkmiinze. 

463.  Benjamin  Klrin,  geboren  28.  aug.  1842,  zweiter  leli* 
rer  der  Vorschule,  stand  im  2ten  ostpr.  inf.-regmt.  nr.  3  war 
bei  cernirung  von  Metz  und  den  sclilachten  vor  Metz,  der 
Schlacht  bei  Koisseville,  dem  vorpostengefecht  bei  Franche- 
ville,  der  cernirung  von  Meziijres,  dem  frefechte  bei  Beaumont, 
der  schlacht  an  der  Hallue,  dem  gefecht  bei  Monliueans,  Maisoa 
brülee  und  St.  Ouen ,  erhielt  das  eiserne  kreua  awei- 
ter classe  und  kriegsdeukmünze  für  combattanteo. 

Kneiphöfisches  gymnasium. 

464.  Hugo  Kleiber,  geboren  20.  april  1847,  ordentlicher  leh- 
rer am  gymnasium,  stand  als  Unteroffizier  im  43.  inf.  -  regmt,| 
war  bei  cernirung  von  Metz  und  cernirung  von  Mezi^res 
vom  14  bis  19  nov.,  erhielt  die  kriegsdenkmünze  70/71.  • 

465.  Guta?  Bar^^schat,  geboren  9.  juni  1848,  schulamtscan* 
didat  am  »gymnasium ,  stand  als  Unteroffizier  im  inf.-regmt  Dr. 
43,  war  bei  der  cernirung  von  Metz  und  Meaieres,  erUelt  di« 
kriegsdenkmünze  70/71. 

Städtische  realschnle. 

466.  Hugo  Frltsch,  geboren  5.  märz  1844,  ordeDtlicher  leb« 
rer  an  der  städtiscbeii  realsebnle»  stand  als  lieutenant  der  re» 
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serve  des  1.  ostprouss.  artillerieregiments,  war  in  der  schladit 
bei  Metz  14.  aug.  (hier  verwundet),  erhielt  das  e  i  s  er  n  e  krenz. 

467.  Johanu  Klesow,  geboren  27.  mai  18i(),  probekandi- 
dat  an  der  realscbule,  staud  im  79.  iof.  -  regrot.,  war  in  der 
Schlacht  bei  Metz  16.  und  18  aug.,  bei  Noisseville  und  zwei  andren 
ausfallgcfechteu  vor  Metz;  dann  bei  Jusanville  26.  nov. ,  Beanne 
la  Rolande  28.  nov.,  Mezi^res  30.  nov.,  Beaugency  im  dec, 
Vendome  15.  und  16.  dec,  Epuisay  im  dec,  Azay  im  dec  ,  Moc- 
toire,  Vendömc,  Le  Koches,  erhielt  die  allgemeine  denkmünze  70/  71. 

Realschule  auf  der  Burg. 

468.  Otto  Daumlebner,  geboren  29.  sept.  1847,  wissenschaftli- 
cher bülfslebrer  und  Vertreter  der  sechsten  ordentlichen  lebrerstelle, 
stand  als  Unteroffizier  der  reserve  im  43.  regiment,  war  bei  be- 
lagerung  von  Metz  und  Mezi^res,  im  gefecht  bei  Boargderonld 
am  4.  januar  IbTl,  erhielt  die  kriegsdenkmfinse  von  70/71. 

469.  rrieMd  Engeliei^  geboren  81.  jnli  1848,  lor  uk 
ozdentlieher  tem.-lehrer  am  lehret -tem.  sn  Königsberg,  nUai 
im  1.  westprensaschen  grenidier  •  regmt.  nr.  6,  war  in  der 
fchlacht  bei  Weissenbnrg,  bei  W8rUi;  bei  Beanmont;  sehlaelit 
bei  Sedan  (hier  Terwnndet),  erhielt  kriegsdenkmOnie  und  ai- 
•  ernes  krens  sweiter  klaise. 

470.  Dr.  phiL  lenun  Itetkaii  geboren  12.  febmar  184S, 
vierter  ordentlieher  lehrer  an  der  reakehnle  anf  der  Borg,  stand 
ala  lieatenant  der  reserre  im  41.  regiment,  war  in  den  schlachten 
bei  Meti;  am  14.  angnst;  anslallgefecht  am  26.  ang.;  erhieh 
kriegBdeiü[mflnse  von  70/71. 

471.  liWtaT  Siek;  geboren  am  1.  februar  1844,  iweitar 
khier  der  Toreehnle  an  der  Irealschnle  auf  der  Burg;  nnterof- 
fiiier  im  7.  oetpr.  inf. -regmt.  nr.  44,  ersatzbataillon ;  war  bei 
den  besatanngetrnppen  in  Dansig,  yom  21.  jnli  1870  bia  5. 
jnni  1871. 

472.  frtni  Slmpfi  geboren  12.  oct.  1842,  wissenschaftli- 
cher hülfslehrer  a.  d.  realscbule  auf  der  Burg ,  stand  als  unter- 
ottzier  beim  königl.  reserve  -  landwehrbat.  (Königsberg)  nr.  33, 
war  am  14.  aug.  70  bei  Mets;  17.  aug.  demonstraiion  gegea 
Meta;  cernirung  19.  aug.  —  28.  oct.  —  schlacht  bei  Noisse- 
ville am  31.  aug.  und  1.  sept.;  gefecht  von  Woippy  am  7.  oct. 
—  Schlacht  bei  Amieus  am  27.  nov.  —  gefecht  von  Orival 
30.  dec.  —  gefecht  von  Moulineaux  4.  Jan.  71  ^  erhielt  kriegs- 
denkmünze  70/71. 

473.  Dr.  med.  Colllirb  Esiil  lählrirb^  geboren  25.  septemb. 
1831,  turnlebrer  für  die  fünf  hohem  schulen  Königsbergs 
und  praktischer  arzt ,  stand  als  Stabsarzt  im  2.  ostpreuss. 
grenad. -regmt.  nr.  3,  1.  bataillon,  war  in  der  schlacht  bei  Metz 
14.  aug.  1870,  cernirung  von  Metz,  schlacht  von  Noisseville 
am  31.  aug.  und  1.  septbr.,  ausfallgefecht  vor  Meziferes  am  15. 
novbr.,  cernirung  von  Mezi^res,  schlacht  bei  Amieua  27.  nov.,* 
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Schlacht  00  der  Hdloe  (dorfgefecht  in  Doours)  am  23.  decemb., 
ttberfall  von  Monltneaiix,  stttrin  auf  Hiuaaii  brülee  und  ge- 
facht bei  St.  Caan  de  TouberrlUe  am  4.  januar  1871 ;  erhielt 
eiBernea  kreni  aweiter  elaase  imd  krieg&denkmttnze  flBr 
comb.  70/71. 

Gymnasium  zu  C  u  1  m  in  WPr. 

474.  Anton  Sloda,  1845  geboren,  trat  als  student  in  Bres- 
lau ein,  machte  den  feldzug  mit  und  ist  jetzt  commissarischer 
lehrer  in  Culm. 

475.  Augast  Honizke,  geboren  1849,  ordentlicher  lebrer  in 
Culm,  fungirte  wahrend  der  zweiten  bälfte  des  feldzngs  freiwil- 
lig als  roserve-premier-lieutenant  mit  hauptmannsdiensten  in  der 
festuug  Graiidenz,  wofür  er  das  goldne  militair- verdienstkreuz 
und  ausserdem  die  erianerugsmedaille  für  nicbtcombattanten 
erhielt. 

476.  Aigatt  ZlMnemann,  geboren  7.  juni  1845,  als  candi- 
datos  probandiis  dogezogen,  machte  die  iweite  bälfte  des  feld- 
BQges  im  ostprentsifdien  infanterie^regiment  nr.  43  mit:  steht 
jetzt  als  com  missarischer  lebrer  in  Culm. 

Gymnasium  zu  D  e  ut  s  ch  -  C  r  o  n  e: 

477.  Dr.  Kitt,  geboren  1843,  trat  als  student  in  Berlin 
ein;  jetzt  kommissarischer  lehrer  in  Deutsch  -  Grone  ^  hat  die 
erinnerungsmedaille. 

478.  ZielinskV;  geboren  1834,  vierter  ordentlicher  lehrer, 
machte  den  ganzen  feldzag  als  gefreiter  in  dem  sanitätscorps 
des  4.  pommerschen  landwebrregiments  mit;  hat  die  erinne- 
rnogsmedaille. 

Gymnasium  in  Danzig: 

479.  Dr  pb.  fiutilaff,  geboren  1839,  reserveoffizier :  kämpfte 
im  beere  den  ganzen  krieg  durch. 

Petriachule  zu  Danzig: 

480.  Cosack,  Oberlehrer,  führte  als  hauptmann  ein  bataillon 
in  der  Schlacht  an  der  Lizaine  bei  Beifort,  erhielt  das  eiserne 
kreuz;  jetzt  major  a.  d. 

481.  Fischer,  geboren  1845,  lieutcnant  im  33.  regiment, 
ward  vor  Aroiens schwer  verwundet  j  erhielt  das  eiserne  kreuz. 

482.  Hilger,  geboren  1847. 

Gymnasium  zu  El  hing: 

483.  B.  Gortzitza,  geboren  1842,  vierter  ordentlicher  lehrer| 
im  kriege  1866  wie  1870  beim  4.  regiment  eingestellt. 

Realschule  zu  Elbing: 

484.  Wiltko,  geboren  1844,  fünfter  ordentlicher  lehrer. 
Gymnasium  in  Graudenz: 

485.  Aust,  geboren  1842,  stand  im  5.  regiment  als  gefreiter. 

486.  Dr  pbil.  Oscar  Erdmann,  geboren  1846,  zweiter  or- 
dentlicher lehrer,  stand  im  45.  r<^iment  und  wurde  vor  Mets 
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stehend  oacb  Danzig  als  doUmetscher  in  das  laz&reth  com- 
maudirt. 

487.  Laadien,  geboren  1846 ,  dritter  ordentlicher  lebw, 
stand  im  5.  regiinont. 

488.  Skcrio,  geboren  1837,  vierter  Oberlehrer,  k&mpfte 
1866  im  yierten,  1870  im  44.  regiment. 

GymnaBium  zu  Inster  bürg: 

489.  CvstST  Rohrer^  biilfslebrer. 

Gymnasium  zu  Lyck: 

490.  Olto  Bock,  geboren  zu  Marienwerder  den  29.  janitar 
1838,  1866  im  cxsatzbataillon  des  regmt.  45-,  bat  dann  1870 
den  krieg  mitgemacht  als  seconde  -  lieutenaut  im  6.  ostpreussi- 
schen  inf. -regmt.  nr.  43  ;  das  eiserne  kreuz  bat  er  erhalten 
für  die  scblacht  bei  Colombey  undNouilly  am  14.  august  1870 
(früher  Courcelles  genannt),  ward  in  der  Schlacht  von  Noisseville 
am  1.  September  verwandet;  gegenwärtig  dritter  ordeatiichei 
lehrer. 

491.  Hans  Fabian,  geboren  11.  juni  1843  zu  Lyck,  studirte 
in  Berlin  und  Königsberg,  war  vom  1.  october  1873  ab  an 
der  realschule  in  Elbing,  machte  1866  den  krieg  mit,  staiAil 
1870/71  beim  43  regmt. 

492.  Otto  iiortxilza,  studirte  in  Königsberg,  gymnasial- 
hülfslehrer  in  Gumbiiinen,  kämpfte  1866  im  dritten  regiment, 
stand  1870/71  beim  43  regmt.,   erhielt  das  eiserne  kreua 

am  ende  des  winters  für  die  coruirung  von  Metz. 

493.  Carl  Thlem,  geboren  zu  luowraclaw  den  10.  sept. 
1846,  vicefeldwebel  im  ostpreuss.  füsilier-regmt.  nr.  33,  hat  das 
eiserne  kreuz  erhalten  nach  dem  gefecht  bei  Bapaunie  am 
3.  janu.  1871.  —  An  schlachten  hat  er  mitgcmaclit :  scblacht  bei 
Gravelotte,  bei  Amiens,  an  der  Uallue,  lei  Ijapaume,  bei  St, 
Quentin,  also  bei  allen  schlachten  des  8.  armeecorps  betheiligt, 
gegenwärtig  mit  der  provisorischen  Verwaltung  der  7.  ordent- 
liehen  lehrerstelle  betraut. 

Gymnasium  zu  Marienburg: 
11.  Dr.  rrrdersderff:  s.  Phil.  Anz.  II  nr.  10,  p.  534. 

494.  Schall,  geboren  1842,  viecefeldwebel  im  93.  rogimeat» 
erhielt  für  Beanmont  und  Paris  das  eiserne  kreus. 

Gymnasium  zn  Marienwerder: 

495.  I)r  Babockti  jetzt  in  Aurich»  als  der  krieg  ansbrecli 
vierter  ordentlicher  lehrer,  stand  im  ertatsbataillon  des  5.  le- 
giments. 

496.  fkUA,  geboren  1846,  diente  als  nnteroffiiier  im  43. 
regiment 

497.  Dr  ScUnleri  fflnfter  orden^dier  lebrer:  ttaad  im  6. 
regiment 
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i«  Gymnasium  zn  Rastenbnrg: 

498.  Dr  pb.  0.  Huber,  geboren  1843,  aweiter  ordentlicher 
lehrer,  stand  als  oftizier  im  45.  regiment. 

499.  Dr  ph.  Tribunalt,  geboren  dritter  ordentlicher 
j  lehier,  stand  im  41.  regiment. 

Gymnasium  zu  Ö^traasburg  (Westpreussen): 

500.  0.  Srhaunsland,  geboren  1849 ,  sechflter  ordentlicher 
lehrer,  stand  im  43  regiment. 

Gymnasium  zu  Tborn: 

501.  Hi'yoarbefj  geborea  1848«  diente  im  45.  re|;iment} 
'  jetzt  in  demselben  reserveoifizier« 

'  Gymnasium  zu  Tilsit: 

502.  fteiteri  stand  im  ersatabataillon  des  78.  regiments. 

HI.  Mitglieder  des  paedagogiseben  seminars  zn  Königsberg. 

503.  Wiihi'Im  Lssp,  geboren  1846,  stand  im  89.  grenadier- 
regiment,  ward  verwundet  vor  Orleans  und  ci hielt  das  eiserne 
kreuz  und  das  meklenburginclie  vcrdieuhtkreuz. 

^  504.  I'rauz  AazieW)  geboren  1848,  vicefcidwebel  im  33.  re- 

giment, mit  welchem  er  alle  sclilachtcn  nüfgemacht  hat  (Gra- 
▼elutte,  Amiens,  an  der  Hallue,  Vapaume,  St.  Queutin)  :  erhielt 
das  eiserne  kreuz. 

5()5.  Kobert  Slüller,  geboren  1846,  unteroftizier  in  der  ersten 
artill.-brigade,  verwundet  vor  Metz ;  erwarb  das  eisernes  kreuz. 

Chronik  des  deutsch -französischen  kriegt.  Während  das  deut- 
sche heer  (s.  Philol.  Ans.  Hl,  p.  620)  zur  völligen  niederwer- 
fuug  des  gewaltigen  feiudes  alle  kraft  aufbot  nnd  nnauf haltsam 
^egen  ihn  andrängte,  atrengfe  man  gleichzeitig  In  Deatscbland 
alle  mittel  an  om  einerseits  sowohl  die  in  den  armeen  entbtan* 
denen  Iflcktin  durch  die  ersats -bataiUone  nnd  schwadronen  aus- 
snfnllen  als  auch  neue  truppenkörper  ffkr  die  weitem  und  jetzt 
nothwendig  entstehenden  pläne  der  kriegsffibrnng  anfasnatellen, 
andrersttta  aber  auch  die  frfiehte  der  siege  dem  dentsehen  volke 
SU  siehern  nnd  nicht  wie  früher  yerkttmmem  zu  lassen.  0em- 
gemäss  beschloss  eine  am 

30.  angnst  in  Berlin  nnter  vorsits  des  oberbfirgermeister 
Sejdel  im  englischen  hanse  abgehaltene  Tersammlung  einen 
dahin  abzielenden  anfruf  an  das  dentsehe  ?olk  nnd  zugleich  eine 
•ddresse  an  den  ktfoig.   Der  erstere  lautet: 

Aufruf  an  das  deutsche  volk. 

Während  der  bewaffnete  theil  des  Tolkes  auf  fremden  bo- 
den  den  uns  zugedachten  angriff  abwehrt  und  seinen  Siegeslauf 
mit  seinem  herzblut  besiegelt«  rüstet  sieh  die  diplomatie  frem- 
der mächte,  uns  im  entscheidenden  Zeitpunkt  die  bedingungen 
des  friedens  aufzuerlegen.  Schon  einroid  n.ach  den  glorreichen 
kämpfen  von  1813,  14  und  15  ist  das  deutsche  volk  durch 
fremde  missgunst  um  den  vollen  lohn  seiner  siege,  um  die  er- 
PhüoL  Ana.  IV.  40 
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füllang  seiner  beissesten  wünsche  betrogen  worden.  Der  be- 
siegte feincl  wurde  Über  sein  eigenes  erwarten  geschont  und 
begünstigt ,  die  deutschen  gräiizen  blieben  gefährdet  und  der 
erDeuten  angrifTslust  ausgesetzt ;  statt  der  einheit  des  deutschen 
reiches  wurde  uns  die  schwache  des  alten  bundes  auferlegt. 
Ein  halbes  Jahrhundert  hat  Europa  im  bewaffneten  frieden  die 
schuld  der  diplomatie  gebüsst.  Während  jetzt  die  gleiche  ge- 
fahr  droht,  darf  das  deutsche  volk  nicht  schweigen.  Die  weit 
muss  erfahren,  dass  herrscher  unA  volk  entschlosHen  sind,  nach- 
zuholen, was  1815  uns  vorenthalten  ist:  ein  einiges  reich  and 
geschützte  grenzen. 

In  der  nachstellenden  adresse  an  so.  majestät  den  köDig 
liaben  wir  den  einfachen  ausdruck  unserer  gesiunungen  niederge- 
legt. Mögen  die  Unterschriften  aus  dem  gesaminten  Deutschlaud 
darthan,  dass  wir  die  gesinnungeu  des  ganzen  volkes  wiedergeben. 

Berlin,  30.  august  1870.  —  (Staatsanz.  n.  239).. 
Die  adrcMe  laatet: 

AllerdnreliUuehtigster,  groasmächtigster, 
«IlergoidigBter  könig  und  herrl 

Um  ew.  majestät  nnd  deren  yerbffndete  schaaite  Mdi,  ab 
der  krieg  unTenneidlich  war,  einmüthig  die  nation.  Sie  ge- 
lobte treu  aussabarren  in  dem  kämpfe  fSr  die^  Sicherheit,  eia- 
beit  und  grösse  des  dentacbeo  Talerlandes.  Gott  hat  die  w«i- 
fen  gesegnet,  welche  für  die  gerechte  Sache  mit  nnfibertroffener 
tapferkeit  geführt  werden.  Mit  strSmen  des  edelsten  blntcs 
siod  die  siege  errangen  worden,  doch  nnerwartet  schnell  habet 
sie  dem  vorgesteckten  aiele  uns  nahe  gebracht.  Gewaltige  an- 
strengungen  stehen  uns  noch  bevor;  das  deutsche  volk  ist  so 
jedem  opfer  entschlossen,  welches  den  höchsten  nationalen  auf- 
gaben gewidmet  ist.  Aber  in  der  mitte  der  ernsten  nnd  geho- 
benen Stimmung  werden  wir  beunruhigt  durch  die  immer  wie- 
derkehrenden berichte,  dass  fremde  einmischuug,  die  doch  die 
schrecken  des  krieges  nicht  abzuwenden  wnsste,  jetit  bemGkt 
sei,  den  preis  unserer  kämpfe  nach  ihrem  ermessen  an  begrea* 
sen.  Das  andenken  an  die  Torgftnge  nach  der  glorreichen  er» 
hebuDg  unserer  väter  lebt  frisch  in  nnserem  gedMchtniss  und 
mahnt  Deutschland,  dass  es  die  forderangen  seiner  wohHabrl 
allein  berathe.  Darum  nahen  ew.  majestät  wir  abermals  imt 
dem  gelöbniss,  treu  ausauharren,  bia  es  der  Weisheit  ew.  mtj^ 
■tät  gelingt,  unter  ausscbluss  jeder  fremden  eiomischiittg  Be- 
stände au  schaffen,  welche  das  friedliche  verhalten  des  nachbar- 
volkes  besser,  als  bisher,  verbürgen,  die  einheit  des  gesammtcn 
deutschen  reiches  begründen  und  g^n  jede  anfechtung  sieber  stdleo. 

lo  unverbrächlieher  treue  verharren  wir  ehrfurchtsvoll 

ew,  majestftt 

treu  gehonamt. 

(So  nach  der  Spener^schen  seitung). 
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Wie  man  damit  der  stimmong  und  den  die  Dentschea 
bewegenden  anaicbten  entoprocheiiy  mögen  folgende  notisen  be- 

z,engen:  am 

1.  Sept.  bescbliesst  die  bürp:orscbaft  iu  Stettin  einmuthig 
eine  kundgebuog  an  se.  majestut  den  könig  gegen  die  einmi- 
echungsgcliisto  des  ausländes  im  sinne  der  berliner  addresse. 

—  —  München.  Heute  ward  hier  absendung  einer  ad- 
dresse an  könig  Ludwig  im  sinne  des  berliner  aufrufs  von 
der  bürgerschaft  und  den  in  München  anwesenden  liberalen  ab- 
geordneten beschlossen. 

—  —  Leipzig.  Heute  wurde  eine  addresse  an  den  kö- 
nig von  Preussen  zur  Unterzeichnung  öffentlich  aufgelegt ,  in 
welcher  um  fernhaltung  jeder  fremden  einmischung  und  um 
fortiührung  des  kampfes  „gegen  wen  es  auch  sei"  bis  zur  er- 
langung  eines  dauerhaften  friedens  gebeten  wird.  Eine  gleiche 
addresse  wid  an  den  könig  von  Sachsen  gerichtet.  Beide  ad- 
dressen  Bind  sofort  mit  Unterschriften  bedeckt. 

2.  eept.  KSnigsberg.  Die  bürgerschaft beBcbliesst  ein- 
ttimmig  eine  addresse  an  den  könig  zu  riehten,  die  der  io  Ber- 
lin erlassenen  völlig  entspricht. 

—  —  Mains.  Der  gemeinderath  bescbliesst  eine  ad- 
dresse an  den  könig  von  Preassen,  worin  es  heisst,  es  sei  nur 
dne  stimme  aller  dem  yaterlande  ergebenen  mftnner,  dass 
Dentscbland  vor  allem  die  in  seinem  schütze  erforderlichen 
friedensbedingnogen  an  bestimmen  habe. 

3.  Sept..  Dresden.  Der  rath  und  die  Stadtverordneten 
erlassen  eine  addresse  an  den  könig  von  Sachsen,  welche  be- 
süglich  des  friedensschlusses  der  berliner  sich  ansehliesst 

—  —  Chemnitz.  Rath  und  Stadtverordnete  erlassen 
eine  addresse  an  den  könig  von  Prenssen,  in  der  sie  der  ber- 
liner adresse  beitreten. 

—  —  Darm  Stadt.  Der  gemeinderath  richtet  eine  addresse 
an  den  grossherzog,  derselbe  wolle  dahin  wirken,  dass  mit 

ausschluss  jeder  fremden  einmischung  ein   nur  die  Interessen 

Deutschlands  berückHichtigender  friede  geschlossen  werde. 

—  —  Stuttgart.  In  einer  zahlreich  besuchten  Volksver- 
sammlung wird  unter  andrrn  auch  die  resolut ion  aiip^euommen: 
jjdas  deutsclio  volk  Weist  jeden  vermittlungs-  oder  oinniischungs- 
versuch  der  ruutralon  müclite   b(Mrn  friedensscLIu.^se  zurück". 

Addrcsseu  gleichen  Inhalts  sind  dotn  Staatb-Anzei;_'er.  nach  nr. 
252  noch  ans  Breslau,  ^Ma^iflcburg,  Schleswig,  Kiel ,  Marburg, 
Frankfurt,  ScLwcrin,  Mt  iuinjiieii,  Aug.slnirg  zugegangen,  ferner  aus 
Posen,  liraunschweig,  Coburg,  ( )fi'eubach  u.  s.  w.,  ebend.  nr.262. 

7.  Sept.  Hannover.  Heute  ist  eine  addresse  zur  ab- 
wehr  etwaiger  einmischung  fremder  machte  bei  di  u  (riedensver- 
handlungen  etwa  mit  OOUO  Unterschriften  versehen  von  hier 
abgegangen. 

40* 
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7.  sept.  Bremen.  Die  bürgerschaft  bescbliesst  ein^i'm- 
mig  eine  addresse  an  den  köuig  von  Preussen  gegen  emToi- 
flcbuog  der  neutralen  mächt«  in  den  abzuschliesseuden  friedeo- 

—  —  Cbodjiescn.  Die  bürgerscbaft  be^cblOM  ^y*«**^«!«— 
an  die  addresse  der  berliner  bürgerscLaft. 

9.  sept.  Göthen.  Eine  addresse  wegen  abwebr  fremder 
einmiächung  ist,  der  berliner  entsprechend  an  den  könig  abge»ÄDdt. 

12.  sept.  Werl.  Eine  zalilreiche  Volksversammlung  be- 
Bchloss  eine  addresse  an  den  könig,  worin  se.  majestät  gebeten 
werden,  keiner  fremden  macht  xu  gestatten,  bei  dem  bevorste- 
henden friedensschlusse  sich  iii  die  angelegenheiten  unseres  Va- 
terlandes einzumischen,  um  die  siegreichen  und  mit  deut>chein 
blute  erkauften  errungensebaften  abzuscbwächea  und  einea 
dauernden  frieden  in  frage  zu  stellen. 

13.  sept.  Rbeiydt,  die  addresae  an  dan  kttnig,  wdeha 
um  abwebr  etwaiger  ainmiachang  fremder  mftebte  bei  den  fna> 
denmrbandlnngen  bittet,  ist  von  bier  abgeguugen. 

iMiftge  an  leltecbrUtea. 

Augshurgmr  a^tnmme  teitung,  beil.  zu  mr.  287.  289:  Fianksu^ 
und  die  Franzosen.  Von  K.  lliUehnind,  XI.  XTT.  —  Nach  dem  grie- 
chischen  Orient.  V.  Acht  tage  am  Bosporus  :  8.  Phil.  Anz.  V,  nr.  1,  p.  >>4,  nr. 
p.  1 75.  —  Nr.  289 :  die  denkscbritt  der  deutschen  biscböfe.  —  Beü. 
wa  nr.  290:  X.  «oft  SUm^  die  lebxe  ytm  beerwesen:  aaseige.  —  BeO. 
SU  nr.  291:  entdeckungen  inr  gelobten  lande  TOD  Dr  Sepp. —  BeiLni 
nr.292,  293:  Dr  Sepp,  tu  es  J^efrus,  erinnerungen  an  die  Steinzeit,  1.  II-  — 
Beil.  zu  nr.  293:  briefe  aus  Aegypten.  —  Beil.  zu  nr.  294.  295:  mm 
Ursprung  der  spräche:  anzeige  von  Geiger^s  bd.  II:  zustimmend.  — 
Beil.  %a  nr.  296.  297:  die  tfaätigkeit  der  Terbundenen  dentaeben  hfiUe- 
vereine  in  den  kriegsjahren  187U/71.  —  Heil,  zu  nr.  298:  Kowtinm 
geographica :  anknüpteud  an  EgU's  buch  dieses  titels.  —  Carricatu- 
ren  aus  den  jähren  1870-71.  —  Beil.  zu  nr.  300:  zur  Vertretung 
der  neuen  deutschen  spräche  und  literatur  auf  den  hochscbulen  des 
dentaeben  reicba.  —  Beil.  sn  nr.  808.  804:  spracbenkampf  in  den 
bergen  Tirors.  —  BeiL  En  nr.  804:  kriegslitieratur.  —  Beil.  su  nr. 
806:  zur  abwebr  gegen  professor  K.  Bötticher  in  Berlin,  von  W, 
Liibke,  gegen  eine  bro»chüre  Böttichers:  s.  ob.  nr.  11,  p.^  572.  —  Nr. 
809:  die  Universität  Stassburg.  —  Beil.  zu  nr.  312.  314.  315.  323. 
824:  Friadb«rg,  die  grenien  swisehen  ttaat  und  kirebe  nnd  die  ga- 
zantien  gegen  deren  Verletzung.  I.  II.  III.  —  Beil.  tu  814:  rar  bj- 
zantinischen  literatur.  —  Nr.  315:  der  protest  gegen  die  rectorwahl 
in  Innsbruck.  —    Nr.  316:  Pariser  cbronik.  XVI.  —    Ad.  Ellissen  f. 

Beil.  zu  nr.  317:  stimmunffsbilder  aus  Berlin.  IL  —  Artistisches 
ans  Berlin.  II.  —  Artistisches  ans  Italien.  VII.  —  Nr.  818:  die 
goldene  hochzeit  des  silchsischen  kOnigspaures :  s.  ob.  p.808.—  BeiL 
tu  nr.  318:  briete  aus  Thüle,  von  Felix  Dahn  I.  —  Beil.  zu  nr. 
322:  sachliche  berichtigung  zu  Dr  Sepp's  aufsatz  tu  es  reirus,  von 
X.  Stein.  —  Kr.  325:  eine  erklärung  gegen  die  denkscfarifl  der 
dentaeben  bisebOfe.  —  Beil.  zn  nr.  825.  82tf:  deutscbe  kriegslittera- 
tnr.  —  Drohende  russificirung  der  Universität  Borpat.  —  Nr.  326: 
politische  Überzeugungen  in  England.  —  Beil.  zu  nr.  328:  harmlose 
Plaudereien  aus  München  L  —  Beil.  su  nr.  328:  Gxegorovius  ge- 
schichte  der  stadt  liom. 
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Rheinisches  museum  für  philologie  herauag.  v,  Fr.  Ritsehl  und 
A.  Klette:  bd.  XXVI,  heft  3:  2£,  Blümner,  beiträte  zur  geschichte 
der  grieohiflclieii  maierei,  p.  853.  —  «T.  8aveUberg,  Isteinitche  Parti- 
keln auf  (l  und  tu  (schluss),  p.  370.  —  O.  Bibbeek,  rar  lateini* 
sehen  anthologie,  p.  406.  —  H.  Wachendorf ,  conjectanea  in  Demo- 
stheuem,  p.  411. —  K.  Dzintzko,  über  den  Mercatorprolog  des  Piau- 
tas, p.  421.  —  F»  Stisemüü,  Studien  zur  aristotelischen  Poetik,  p. 
440.  — *  C.  Waektmuih ,  ein  deoret  des  ägyptisehen  Satrapen  Ptole* 
maies  1»  p*  463.  —  J.  Steup,  des  Tiiukydidea  bericht  über  die  atti- 
Bche  pest,  p.  473.  —  Miscellen:  F.  RifAchf,  zur  Plantusliteratur, 
II,  p.  483.  —    rf.  Teitffel,   Probus  l)ei  Martialis  und  Gellius,  p.  -488. 

—  F.  B.t  zur  lateinisclien  anthologie,  p.  491.  —  Zu  Calpurnius,  vonZ. 
M.,  p.498.  —  J?.  Pa«ArMtf,  fQOre8n8tragoedia,p.498.  —  F.MiUehi,  wn 
Cicero,  p.  496.  —  Erotemata  phüologica  3,  p.446.  Berichtigang,  p.447. 

XXVI,  heft  4:  //.  Nissen,  die  historien  des  Plinius;  p.  497.  640. 

—  //.  A.  Koch,  zu  Plautus,  p.  540.  —  IJ.  Rohde ,  die  quellen  des 
lamblichus  in  seiner  biographie  des  Pythagoras,  p.  554.  —  X.  Mül- 
ler, Tier  emendationen  su  Lucilius,  p.  577.  —  .EC  SiUer,  de  Ädrasti 
Peripatetioi  in  Timaenm  commentario,  p.  582.  —  X.  Urlicht,  nodi 
einmal  Aristides ,  p.  500.  —  Fr.  Ritsehl ,  Canticum  und  diverbium 
im  Plautus  p.  598.  —  Mi  sc  ol  Inn:  K.  Lehrs.  zum  Artemis  -  cultus, 
p.  688.  —  L.  Uriichs ,  zu  Aiiuuianus  Marcellinus,  p.  688.  —  A, 
Rtese,  zur  historia  Apollonii,  p.  6S8.  —  N,  Wecklein^  zu  Pindar  und 
Aesehylos,  p.  689.  —  Naehtiiffe  und  berichtigungeo. 

Registerheft  zn  bd.  l^XAiy:  eine  änssentsorgfiUtig  gearbeitete 
und  nützliche  beigäbe. 

XXVII,  1  (1872):  A.  Rnpp ,  die  mänade  im  griechischen  cul- 
tu8,  in  der  kuust  und  pocsie,  p.  1.  —  J^.  Rohde,  die  quellen  des 
lambliohns  in  seiner  biographie  des  Pythagoras,  p.  38.  —  J.  Stmp, 
erwiedernng  auf  W.  Tenifels  Probns  bei  Martialis  und  Gellius,  p.  62. 
192.  —  C  Wachsmuth,  versprengte  trümmer  der  Eklogen  des  Sto- 
bäus'  in  seinem  florilegium,  p.  73.  —  O.  Krüger,  zu  Horaz,  p.  81.  192. 

—  F.  Blass,  zur  kritik  des  Antiphon,  p.  92.  —  W,  Teuffei,  zur  hi- 
sioria  Apollonii  regia  Tyri,  p.  108.  —  JP.  lUteehl,  Aeschylos*  Perser 
in  Aegypten,  ein  neues  Simonidenm  (mit  facsimile),  p.  114.  —  F» 
Buecheler,  inscriptiones  latinae  ( Anthologiae  epigraphicae  latinae  spec. 
II,  p.  127  [s.  Phil.  Anz.  II,  1,  p.  18.  —  Miscellen:  J.  M.  Mordt- 
mann,  griechische  inschritten  aus  Arabia,  p.  146. —    F.  Riihl,  pom- 


anf  einem  agrigentiner  relief,     158.  —  M,  J,JBof^,  die  leigendssische 

geschichte  des  Cassius  Dio,  p.  156.  —  F.  Rühl,  zu  Zosinins,  p.  159. — 
A'.  Dzinfzho,  Hanton  timorumenos  oder  Heauton  timorumenos,  p.  150. — 
Jj.  Miilhr,  der  Ne;ij>olitanus  des  Propertius,  p.  162.  —  N.  IWrk/ein, 
zu  Sophokles,  p.  164.  —  Zu  Eiiripides,  von  demselben,  p.  165.  — 
C  Badham,  Phiiebi  Platonioi  emendationes,  p.  185.  —  M  Voiijt,  n 
Plautus  (Cure),  P-  168.  —  Zu  Plautus  (Men.)  von  J.  Vah/fn,  p,  178. 
—  Zu  Plautus  (Trin.),  von  O  RtV>tck,  p.  177.  —  Zu  Lucilius,  von 
demselben,  p.  180.  —  Coniectanea  Sueiana,  von  demselben,  p.  180. — 
Zu  CatuUus  und  Catvus,  von  L.  Miiller,  p.  183.  —  Vergil,  nicht  Lucrez 
oder  Lucilius,  p.  184. —  Zu  Ondins,  yon  Badens,  p.  185.  —  Zn 
CJalpumius,  von  demselben,  p.  186.—  Zu  Cicero,  von  J.  FaA^,p.l86. 
^  F.  Ritsehl,  nachtrag  zu  Canticum  und  Diverbium  bei  Plautas,  p.  187. 

Zarnke ,  literarisches  ceutralblatt,  nr.  2S:  Anna  Comnena,  von 
i.  Osten,  Rastatt  1871:  wird  gelobt.—  (>'.  Roh/fs^  von  Tripolis  nacb 
Alexandrien.  Bremen,  1871:  referirende  anzeige.  —  S,  ffegnemann, 
de  interpolationibns  in  carminibns  Horatii  eerte  ratione  diindioandis. 

Bonn.  1^71  :        'mmendc  nT):'-i„^^        ^^,  nr.       p.  '^""^'"V 
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Aarffau,  s.  ausgrabungen. 

Abel,  K.,  8.  lat.  gramm. 

Acro,  fi,  Horaz. 

Adler,  s.  archaeol. 

Adrian,  s.  Theocrit. 

Aeachylus,  Prora,  cd.  L.  Schmidt 

ISL     Abdruck    des  Laurent,  v. 

R.  Merkel  180. 
Aethiopicum  bellum  170. 
Alcidamas,  Antiphon. 
Alcman,  leben  u.  Schriften  v.  Th. 

Niggemeyor  LL  Quaestt.  Alcm. 

V.  G.  Benseier  ^99. 
AlterthQmer,  gr..  K.  F.  Hermann, 

haudbuch  143.  K.  Lugebil,  athen. 

staatsverfass.  253.    A.  Philippi, 

att.  bflrgerrecht  2().'>.  id.  symbola 

ad  doctr.  jur.  att.  41R.     K.  F. 

Schoemann ,   handbuch  12*  K. 

Trieber,  spart,  verfassungsgesch. 

46. 

— ,  röm.  IL  Babucke,  heeresorg. 
der    kaiserz.  0.  Clason, 

krit.  erörterungen  2.'>fl.  id.  legesi 
annale8  2fi3.  L.  Friedländer,  sit-j 
teugesch.  363.     Marquardt  und' 
Moramsen,   handbuch  liliL  A. 
Möller,  auarüst.  u.  bewaffn.  d.  r. 
heeres  419.    C.  Nipperdey,  va- 
riae  obaervatt.  360.  Roesner,  re- 
rum Praenest.  pars.  III,  562. 

Ameis,  K.,  s.  Homer. 

Amerikan.  philologenversamml.  v. 
1871  m 

Amor  mit  dem  bogen,  8.  archaeol. 

Andocides  ed.  F.  Blass  äää. 

Antikenfälschung  608. 

Antiphon,  Antisthenes,  Alcidamas 
ed.  F.  Blase  12(L  üeber  kritik 
des  Antiph.  v.  A.  Hug  387. 

Antisthenes,  s.  Antiphon. 

Appian,  quellen  v.  £.  Hannak  123 


Apulejus  einfluas  auf  Raphael,  s. 

archaeol. 

Archaeologie.  Adler,  chronol.  der 
baukunst  174.  Artemisium  ru 
Ephesus  261.  h2Q.  A.  Conze,  röm- 
bildwerke  in  Oestr. ;  id..  griecL 
graltreliefs  379.  E,  Curtius,  ster- 
bende Medu.«5a  UA;  id.,  widder- 
tragender Mercur  174.  Engel- 
mau n,  Amor  mit  dem  bogen  470, 
H.  Grimm,  Apulejus  u.  Philostra- 
tus  eiufluss  auf  Raphael  267.  In- 
piterstatue  266.  A.  Michaelis. 
Parthenon  ML  US.  J.  Overbeck, 
kunatmythol.  SlL  E.  Petersen, 
zur  gesch.  der  gr.  kuust  14ft  — 1 
Phidia«,  Athene  Parthenoa  266. 
Polyklet,  Diadumenos  221.  —  A. 
Rosfibach,  hochzeits-  n.  ehedenk- 
mäler  1^2.  R.  Schoell,  Kuiuauu- 
des  grabinschriften  17  ß. 
Schoene,  gr.  reliefs  470  ste- 
phani,  katalog  der  antikensamml. 
des  grossf.  Consbintin  471.  W. 
Vischer,  kleinigkeiten  1S2-  id., 
antike  köpfe  im  bas.  mus.  157. 
V.  Veit,  die  hohe  frau  Milo 

Archaeolog.  gesellsch. ,  sitsumren 
LZA.  266.  A2iL  61L 

Aristides,  v.  C.  A.  Berg  HA, 

Aristophanes.   E.  Brentano,  Unter- 
suchungen 2L    Chr.  MufiF,  der 
chor.  vor  A.  277.  id.,  Vortrag  der 
chorpartieen  277.    P.  Weyland 
de  Nubibus  1Ö2. 

Aristoteles,  über  eine  stelle  io  den 
bQchern  v.  der  seele  v.  J.  Yaii- 
len 

Athen,  8.  Ausgrabungen. 
Ausgrabungen.  Aargau,  röm.  topf- 
brennerei  381.   Athen,  reste  der 
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mauer  des  Themist  475.  Kera 
meikos,  grenzaäulen  382.  Augs 
bürg,  bronzemüuze  d.  III.  j:iliih. 
474.    Baden,  röm.  gebäulichkei 
ten  222.  Capua,  vase  475.  Cau- 
casus,  pokal  des  IV.  jahrh.  a. 
Chr.  hlh.  Chiari,  todtenstadt  2fiL 
Coburg,  hünengräber  573.  Cöln, 
röm.  baureste  2ii2i  Hanau,  aschen- 
kröge,  steine  mit  den  zeichen  d. 
22.  leg.  474.  Kehlheim,  Bacchus- 
statue  223^   Lucei*a,  venusstatue 
ftlft-    Marienburg,  steingrab  ßüL 
Medun,  grabmal  22Ü.  Mzchet, 
grabmäler  2ß8-  ßöS.  Phokaea, 
bosreliefs         Regensburg,  röm 
todtenfeld  223. 3H-2.4t>!).  tiliL  Roc 
casecca,  grab  aus  d.  Steinzeit  318 


Rom,  fragra.  einer  balustrade  574. 


Grabcippen  u.  mosaik  575.  for. 
rom.  317.  fi07.  verschiedenes 
607.  Ruvo,  vasenfragm.  472.  Se- 
ligenstadt, grab  V.  Eginbardt  u. 
Emma  22L  Sparta,  mosaikboden 
2fifi.  Stade,  röm.  münze  ETZ. 
Trier,  steinsarg  575. 

Babucke,       s.  alterthümer. 

Baden,  s.  au»grabungen. 

Bauer,  Karoline,  i2lli 

Bauer,  W.,  s.  Euripides. 

Beatus  Rhenanus,  v.  A.  v.  Horawitz 
378. 

Benseier,  G.,  s.  Alcman. 

Berg,  C.  A.,  s.  Aristides. 

Berger,  IL  s.  Hippiirch. 

Bernhardy,  G.,  <^0''>. 

Bischoff,  A.,  a*  Horaz, 

Blass,  F.,  8.  Autiphon,  Dinarcb, 

Andocides. 
Bleske,  F.,  s.  lat.  gramm. 
Bocchus,  L.,  Corn.  175. 
Bock.  K.,  8.  orthogr. 
Boeckh,  A.,  kleine  Schriften  567. 
Boetticher,  C,  gegen  Conze  522. 
Borghesi,  B.,  ges.  werke  101. 
Brambach,  W.,  s.  orthogr. 
Brentano,  E.,  8.  Aristoph. 
British  Museum,  Jahresbericht  318. 
Breuker,  C,  s.  Sallust. 
Brunnhofer,       8.  vergl.  gramm. 
Buchholtz,       8.  Eurip. 
Buecheler,  F.,  s.  Plutarcb. 
Buecher,  C,  s.  gr.  gesch. 
Buechner,  W.,  s.  Homer. 
Buerger,  G.  H^  nachlass  601. 
Bamoof,  E.,  8.  litteraturgesch. 
Bussenius,  s.  Yaler.  Flaccus. 


Caesar  ,  ed.  A.  üobereuz  130.  C. 

u.  die  Gallier  v.  iL  Koechly  131. 

Gall.  zustände  zur  zeit  Caesars 

y.  Labarrc  lää.    Nebensätze  v. 

Procksch  433. 
Canna,  Longin. 
Cantabricum  bellum  107. 
Capua,  8,  ausgrabuDgen. 
Cassiodor,  leben,  v.  A.  Franz  506. 
Catonis  disticha  ed.  F.  Hauthal  iOh^ 
Catull,  de  epigramm.  in  Gellium 

V.  G.  Rettig  aiL 
Caucasus,  s.  ausgrabangen. 
Celsas  IM. 

Chemnitz,  einweih.  des  gymn.  602^ 

Chesney  f  Hl- 

Chiari,  s.  ausgrabungen. 

Chronicon  Paachale  107. 

Cicero,  conjectt.  Tull.  v.  Weber 

4nQ.    Handschriften  der  or.  pro 

Flacco  V.  W.  Oetling  410. 
Clasen,  D.,  wappeninschriffc  574. 
Clason,  0.,  s.  alterthümer. 
Clemm,  W.,  aufg.  u.  stell,  der  phi- 

lol.  225. 
Coburg,  8.  ausgrabungen. 
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m 
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Universums  v.  Siebeck  64.  er- 
kenntnisslehro  v.  Kampe  zur 
arist.  poet,  v.  Susemi  hl  62SL 
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mann. 

Arteraiscultus  v.  Lehrs  529. 


22^ 

Brant's  narrenschiff     Simrock  112. 
Braunsberg,  gymnas.  ^  klenu 
477. 

Brentano,  untersuchnngen  über  d, 

gr.  drama  478. 
Brockhaus,  F.  A.,  38^, 
Bromberg,  Universitätsfrage  224- 
Brugman,  s.  gr.  grammatik. 
Brunn,  s.  archäol. 
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Buehlmann,  s.  archäol. 
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Bern,  schulfrage  63. 
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Boetius  cd,  Peiper  432. 
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zu  Cic.  629^  V.  Ritßchl  62^ 
Cohen  63. 
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Colmar,  Lyceum  112. 
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Cyprian  v.  Härtel  432. 
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Darwinlitteratur  175^ 
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Demosthenes,  coiyect  in  D.  v.  Wa- 
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Dichter,   ein  g^eretteter  des  12. 

jahrh.  ßS. 
Diez,  jubilaeum  112. 
Dittenberger,  r.  epigr. 
Doehler,  Orakel  etc.  132. 
Doellinger,  wiederverein,  der  ehr. 

kirchen  115.  berichtigungen  175. 
Dolopathos,  quelle  271. 
Dorpat  a^a. 

Drosihn,  s.  Cebetis  tabula. 
Duisburg  212. 

Dziatzko,  s.  Plautus  u.  Terenz. 
Ellissen  f 
Elsaßs  u.  seine  bedeut.  für  D. 
England,  schulfrage  1 1'2.  Katho 
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de  praefecto  castr.  v.  Wilmanns- 
De  nonnull.  titulis  Atticis  415 
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cf.  ausserdem  »inschrlften«. 
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479.    Zu  Eur.  v.  Wecklein  Ü2a, 
Fabricius,  francisc.  v.  Schmitz  112. 
Falck  112. 
Felsina  Ol. 

Feoliscbe     vasensammlung  nach 

Wuerzburg  aiö. 
Foerster,  archaeol.  miscellen  ^31. 
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Friedberg,  staat  u.  kirche  G28. 
Friederichs,  s.  archaeol. 
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Fritze,  reform  des  Schulwesens  384. 
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Geographica  nomina  ß28. 
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serz.  176. 
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Grammatik.  Benfey ,  Jubeo  etc. 
176.  knitni  =  tvo,  dyo  284.  Brug- 
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mann,  aspiraten  432.  Curtius. 
Studien  272.  Scholl,  die  depo- 
nentia  im  gr.  212.  —    Joly,  ein 


kapitel  vergleichender  gramm. 
576.    Savelsberg,  lat.  part.  auf 
d  u,  m  621L 
Grant,  s.  bibelmanuscr. 
Gregorovius,  gesch.  d.  stadt  Rom 

Groth,  Vorlesungen  über  deutsche 

litt,  in  Oxford  21L 
Grotiua,  processacten  224. 
Gymnasiallehrergehalte  112. 
Haeckers   natürliche  schöpfungs- 

gesch.  576. 
Halder,  nekrolog  224. 
Halle,  zopfabschneiderei  175. 
Hamann,  bedeut.  der  photogr.  für 

die  wissensch.  432. 
flanov  t  615. 
Harris,  papyrusrolle  Ülfi, 
Härtel,  s,  Cyprian. 
Haupt,  F.,  die  dakische  königsbnrg 

auf  der  col.  Traj.  5Iß. 
Hehn,  kulturpflanzen  u.  hausthiere 

in  ihrem  Obergange  von  Asien 

nach  Gr.  u.  ItaT.  112. 
Heidelberg  n.  Strassburg,  univera. 

21L 

Heilmann,  das  II.  bair.  corps  in 

Frankr.  125* 
Heinrich,  bist,  de  la  litt,  allem.  224. 
Heinze,  lehre  vom  logos  125. 
Heibig,  s.  archaeol. 
Heller,  G.  0.,  112. 
Herodot  v.  Stein  42Ö. 
Hesiod  ed.  Koechly  u.  Kinkel  480. 
Hettner,  s.  litteraturgesch.* 
Heydemann,  s.  archaeol. 
Heynemann,  s.  Horaz. 
Hildesheim,  silberfund  von  Holzer 

526. 

Hillebrand,  Frankreich  u.  die  Fran- 
zosen 52iL  628 

Hiller,  s.  Adrast. 

Hitzig,  8.  Assyrien. 

Hoefner,  s.  Gass.  Dio  über  Septim. 
Sever.  480. 

Holzer,  s.  Hildesheim. 

Homer.  Realien  v,  Buchholtz  320. 
hom.  studd.  v.  Härtel  4R0. 

Hom.  bymnus  in  Ven.  v.  Thiele  52S 

Horaz  carm.  III,  5^  22  v.  Thenn  p, 
224.  Heynemann  de  interpolat. 
62a.   Zu  Horat.  v.  Krüger  629. 

Huebner,  s.  Madrid,  inschriften  a. 
archaeol. 

Huebschmann ,    ein  zoroastrisches 

Ued  47iL 
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Hülfsvereine  in  den  kriegsjahren 
628. 

Hultsch,  8.  Polyb. 
Jamblichua  quellen  v.  Rohde  ß29. 
Insbruck,  rectorwahl 
Inachriftcn  von  Africa  von  Herzog 
ABL    Bonn  v.  Willmanns  ilü. 


Buecheler  v.  anthol.  v.  Deutsch- 
land V.  Becker  476.  Künstlerin- 
schriften auf  gr.  münzen  v.  A.  Sal- 
let  222.  Königsfelden  Iilfi.  Nen- 
nig V.  Huebner  422.  Rom  a21L 
Sicilien  431.  Srayma  476.  Sparta 
ATL  Troja  üiL  lü  41fi.  WOr- 
temberg  v.  Staelin  431.  Keilin- 
Bchrift  ()09.  Griech.  aus  Arab. 
fi2ä. 

Inschriftenfölschiing  von  Jerusalem 
i&L 

Italien,  ünterrichtswesen  528.  Wie- 
dererwachen der  Philologie  ^76. 
Artistisches  ü28. 

Itinerarium  Alex.  M.  v.  Volkmann 

lapan,  ünterrichtswesen  271. 

lesuiten,  Charakteristik.  3M.  Aus- 
weisung 477. 

lordan,  s.  archaeol. 

lustin,  texteaquellen  v.  Ruehl  528. 
im  mittelalter  ibidem. 

Kampe,  s.  Aristot. 

Kayser,  necrolog  ä2£L 

Keil  Inschrift,  s.  sündfluthbericht. 

Keller,  s.  Oehringen. 

Kiepert,  Atlas  von  Hellas  478. 

Koch,  s.  Plautus. 

Koenigsfelden,  s.  inschriften. 

Konstanz,  alterthümer  576. 

Kraus,  nachfolge  Christi  432. 

Krause,  Musen,  grazicn  etc.  576. 

Kriegslitt.,  deutsche  21L  02^ 

— ,  franz.  313. 

Kriegsgeschichte,  zur  franz.  125. 
176. 

Kritobulus  V.  Tischendorf  .SR4. 
Kruger,  s.  Horaz. 

Kurz,  aus  den  tagen  der  schmach 
22L 

Lange,  röm.  alterthümer  112. 
Legrand,  zum  neugriechischen  480. 
Lehrs,  s.  Artemiscultus. 
Lepsius,  8.  archaeol. 
Levy  t  125. 

Lexicographie,  ital.  223. 
Liberalismus  in  Preussen  176. 
Ligurinus  63. 


Litteraturgesch.  dea  18.  jahrb.  von 
Hettner  112.  deutsche  auf  hoch- 
schulen  628.  zur  bvzantinischen 

628. 

Livingstone  477.  528. 
London,  schulnachrichten  176. 
Lübke,  abwehr  gegen  Bötticher  628. 
LiTcilius,  zu  L.  v.  L.  Müller  622 

Ribbeck  629. 
Lucrez,  s.  Vergil. 

Lugebil,  zur  gesch.  der  athenischen 

stiuitsverfassung  528. 
Luther,  s.  reformationsbestrebungen. 
Luthercodex  528. 
Lutz  125. 

Madrider  Sapphoherme  v.  Huebner 

Madvig,  adversaria  432. 

Maelarts  troj.  krieg  105. 

Maenade  in  cultus,  kunst,  poesie 

V.  Rapp  G29. 
Maestricht,  kunet-  u.  relique  nach  ätze 

176. 

Mahaffy,  prolegg.  of  ancient  history 
271. 

Matz,  8.  archaeol. 

Meineke,  ein  lebensbild  v,  Ranke 
32D, 

Melancbthon,  8.  reformationsbestreb. 
Merzbacher,  litte raturbericht  476. 
Meusel,  s.  Callisthens. 
Michaelis,  s.  archaeol. 
Michaud,  u.  das  kath.  Frankreich 
126. 

Mommsen  112.  u.  s.  epigr. 

—  Staatsrecht  528. 
Montalembert ,  über  die  Jesuiten 

384. 

Mordtraann,  studd.  üb.  gesch.  Ar- 
meniens 384. 

—  griech.  inschr.  aus  Arab.  629.  . 
Muehler's  rücktritt  112;  Verwahr- 
losung der  evang.  theol.  facultät 

■  112. 

Mueller,  M. ,  resultate  der  vergl. 
sprach w.  528. 

—  L.,  8.  Lucil.,  CatuU.  Propert., 
Virgil.,  Calpum. 

Mueller's  zeitfichr.  für  deutsche  cul- 
turgesch.  319. 

Muenchen,  jubil.  der  univ.  175. 
474.  528.  kämpf  der  hochschule 
gegen  Rom  32Ü.   383.  studen- 
tenleben  477.  plaudereien  aus  M. 
628- 

Mufif,  8.  Aristoph. 
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Mnrray,  s.  archaeol. 
Museum,  brit.  112,  QM. 
Mythen-  u.  legeodenUtteratur  211 


Mythologie  der  asiat.  Völker  von 

Cok  112. 
Napoleon  112. 

Nepos,  sein  ende,  v.  Euasner  22^ 
Nennig,  s.  inachriften  u.  ausgrab. 
Nizze  t  17^). 

Nuemberg,  antiken,  v.  Bergan  ilfi 


Oberrhein,  zur  geschichtsforschung 

des ,  421. 
Oehringen,  Forschungen  v.  Keller  üä. 
Oesterreich,  refonn  der  theol.  fa- 

cultäten  52S. 
Oldenburg  334, 
Ophirfi-age  224. 

Orestis  trag.,  zu  0  ,  v.  E.  Baehrens 

G2iL 

Orient,  fi.  Bosporus. 
Osten,  s.  Anna. 

Ovid  (Pseudo)  Heroid.  XX.  XXI.  p. 
224, 

Ovid's  verhältniss  zu  andern  dich- 
tem V.  A.  Zingerle  212  zu  Ov- 
V.  E.  Baehrens  ö2$L 

Oxford,  geschcnk  an  die  Universität 
Strassburg  hH). 

Ozon,  8.  biblioth. 

Palaestina,  expedition  nach  F.  610. 
Pantachatantra,  s.  Benfey. 
Paranikas,  zur  byzant.  Ktt.  212, 
Pariser  chronik  112,  2IL  as- 

sociation   fran9.  pour  l'avance- 

ment  des  sciences  384. 
Pervanoglu,  topogr.  Athens  476. 
Pesth,  cultus-  u.  Unterrichtsetat  64, 
Petersburg,  bücherdiebstahl  Ü4. 
Philologen  im  fr.  kriege  615. 
Philologenversaraml.  in  Leipzig  319. 

320. 

Philologie,  academie  för  moderne 

ph.  in  Berlin  319. 
Pichler,  s.  Petersburg. 
Pindar  u.  Aeschylus  v.  "Wecklein 

629. 

Piper,  erzthören  v.  St.  Paul  u.  Pla- 

tonherrae  v.  Tivoli  384. 
Pirkheimer,  s.  reformationsbestreb. 
Planta,  das  alte  Raetien  576. 
Plato  novae  commentatt.  v.  Schanz 
272;   zu  Gorgias  v.  Cron  272; 
piaton.  studd.  v.  Steger  528;  das 


rhetor.   bei  PI.  von  Hirzel  528 ; 
Philebi  emend.  v.  Badbam.  629. 
Plautus,  Mercatorprolog.  v.  Dziatako 


629;  zu  PI.  V.  Koch  629 ;  zu  Cure.  v. 
629.  Voigt  Ö2Ö ;  zu  Trin.  v.  Ribbeck 
620;  zu  Men.  v.  Vahlen  629j  zur 
Plautuslit.  V.  Ritsehl  620^  cant. 
u.  div.  V.  Ritsehl  Ü29, 
Plinius,  die  histor.  des  PI.  v.  EL 

Nissen  02^ 
Plutarch,  de  fontibus  v.  Soltau  432. 
Poesie  im  neuen  Deutschi.  v.  Schu- 
bert 175, 
Polybius  V.  Hultsch  576. 
Pompeji  wandinschriften  v.  Zange- 
nieister  112,  s.  ausgrabungen  I7£L 
Pompejan.  nachtr.  v.  Rühl  ß2ä* 
Po.sen,  schulen  112.  477, 
Prag  u.  Strassburg  271, 
Prag.  univ.  ATL 

Prantl,  gesch.  der  univ.  München 

Probus  b.  Martial  u.  Gell.  v.  Tcuf- 

fel  629^  V.  Steup.  629, 
Propertius,  Neapoljt.  des  P.  v.  L. 

Müller  629. 
Prutz  t  SM. 

Ptolemaeus,  decret  des  aeg.  Satr. 

Pt.  V.  Waohsmuth  629, 
Quepstedt,  populäre  Vorträge  384. 
Raetien,  das  alte  576. 
Rapp,  s.  Mnenade. 
Rebor,  kunstgesch.  des  alt«rth.  272. 
Reform  bestrebnngen .  kathol.,  Fra 
Andrea  d'Altagene  112,  Pirkhei- 
mer u.  Scheurl  112-   Luther  u. 
Melanchthon  112' 
Regensburg,  s.  aussrrabungen. 
Religion  u.  staatsidee  176- 
Retfig,  8.  Cafull. 

Ribbeck ,  s.  Scaenici,  Plaut.,  Lucil., 

Sueius  u.  Anthol. 
Riese,  s.  Apollonius. 
Ringeis  contra  DoelHnger  38^1, 
Ritschl    Acta  478.    s.  Aeschylus, 

Cicero,  Plautus. 
Rohde,  a.  .Tamblichns. 
Rohlfs,  s.  Tripolis. 
Rom ,  Carapagne  528.  Sitznncren 
des  arch.  inst.  431;  theol.  dispu- 
tat.  176.  bevölkerungsverhältnisse 

m 

Rossbach,  hochaeits-       eheden le- 
rn äler  419. 
Rothe,  ethik  112, 

Ruehl,  8.  Justin ,  Zosimus  u.  Pom- 
peji. 

Rumaenen,  herkunft  ITfi, 
Russländ,  censur  576. 
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Salinas,  sicil.  münzen  222* 
Sallüt,  8.  inschr. 

Sallust.  Schnitze  de  archaismisilZÖ. 
Wcinhold:  cod.  Vatic.  m 

Savelsverjjf,  8.  gramm. 

Scaenicae  Rom.  poea.  fragm.  v.  Rib- 
beck AISL 

Scbaefer,  bedeut.  des  alt.  geschichts- 
untcrr.  f.  d.  gcgcnw.  432. 

Schana,  8.  Plate. 

Scbcurl,  8.  reformbestrebungen. 

Schliemann,  leben  1 12.  ausgra- 
bungen  QÄ^  112. 

Schmidt,  B. ,  Volksleben  der  Neu- 
griechen      212.  32iL 

— ,  E.,  das  röm.  decemvirat  320* 

Schmitz,  8.  Fabricius. 

Schneider,  beitr.  zur  alten  gesch. 
212, 

Schoene,  A.,  anal,  phil.-hist.  432* 
— ,  R.,  fi,  archaeol. 
Scholl,  8.  griech.  gramm. 

Schopenhauer  u.  Uartmann  477. 

Schubert,  8.  poesie. 

Schubring,  8.  archaeol. 

Schulbesuch  17.5. 

Schuldisciplin  112. 

Schule  u  kirche  in  Preussen  384. 

Schulen,  hochsch,  u.  fachsch.  im  d. 

reich  175. 
Schulgrammatik,  gr.  v.  Koch  ilÖ 


— ,  lat.  V.  Lattmann  u.  Müller  479, 


Schulinspection  112.  IIL  im  224. 

212. 

Schnitze,  s.  Sallust. 
— ,  lautwerth  der  gr.  schriftzeichen 
4SQ. 

Schwabe,  s.  archaeol. 
Scriptt.  bist.  Aug.,  fontes  v.  Knebel 
4H1L 

Semiten,  Ursprung  320. 

Seneca,  zur  kritik  v.  Kiessling  412 

vita  y.  Martens  41Ü. 
Sepp,  8.  Steinzeit. 
Sicilien,  zur  gesch.  von  S.  t528. 

Siebeck,  s.  Aristot. 

Simrock,  s.  Brant. 

Smith,  8.  sündfluthbericht. 

Soltiiu,  8.  Plutarch. 

Sophocles ,  zu  S.  v.  Wecklein  62Ä. 
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lus  u.  Kroesus  320.  Nach  dem 
gr.  Orient  334.  43L  51fL 

Steger,  s.  Plato. 


Stein,  denkmal  in  Nassau  384.  42L 

L.  V.,  heerwesen  fi2Si 
Steinhart  f  hlJL 

Steinthal,  einleit  in  die  psych,  d. 

sprachw.  480. 
Steinzeit  ti28. 

Steup,  s.Thukyd.n.  Probus. 

Stever,  s.  Pal^tina. 

Stobaeus,  versprengte  trümmer  des 

floril.  V.  Wachsmuth  G29. 
Stoll,  bilder  aus  d.  r.  leben  4fiO. 
Studentische  sitten  vor  drei  jahrh- 

Strassburg,  univ.  63^  112.  224.  27L 

212.  ß2iL  biblioth.  llfL 
Studium  der  frauen  477. 
Sturm,  im 

Sündfluthbericht,  chald.  ßDS. 
Sueius,  conject.  S.  v.  Ribbeck  629* 
Susemihl,  s.  Aristot. 
Sybel,  wa3  wir  v.  Fr.  lernen  384, 
Tereuz,  Hauton  tim.  od.  Heautont. 

Dziatzko  ß2S. 
Teutfel,  studd.  u.  charakt.  320,  s. 

Prohns  u.  Apollonius. 
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